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I. 

In  Folge  der  Ausdehnung  der  politischen  Macht  Europas 
über  seine  geographischen  Grenzen  hinaus  sind  mehrere  christ- 
liche Staatsoberhäupter  zu  Souveränen  muhammedanischer  Länder 
geworden,  und  über  Millionen  von  Muslims  wird  gegenwärtig  unter 
der  Aegide^  meistens  direkt  im  Namen  eines  christlichen  Kaisers 
oder  Königs  oder  einer  christlichen  Republik  Recht  gesprochen. 
So  in  Brittisch-Indien,  Niederländisch-Indien,  Algier  und  den  meisten 
Asiatischen  Landern  des  Russischen  Reiches.  So  auch  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Ist  eine  solche  Rechtsprechung  mit  einer  theokratischen 
Weltordnung,  welche  eine  Trennung  zwischen  Glauben  und  Redit 
nicht  gestattet,  nicht  einmal  kennt,  in  Einklang  zu  setzen?  ist  sie 
abgesehen  von  ilirer  formalen  Begründung  durch  das  Eroberungs- 
recbt  mit  dem  Gewissen  des  einzelnen  Muhanunedaners  vereinbar? 
Ist  doch  alles  Gesetz  im  Islam  Re^gians-GesetB,  eine  Vorschrift 
über  Gebet,  Waschung,  Fasten  oder  Pilgerfahrt  in  gleicher  Weise 
wie  die  Bestimmungen  über  einen  Miethsvertrag,  über  die  Dauer 
der  üptionsfrist  nach  Abschluss  eines  Kaufvertrages,  über  Bankrott, 
iiber  Ehescheidung  wie  über  Gerichtsverüfthren  und  Strafrecht  Kann 
der  Muslim,  ohne  sein  Seelenheil  zu  gefährden,  Unterthan  eines 
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christlichen  Landeshemi  sein'?  kann  er  ein  Urtheil  als  verbindlich 
anerkennen,  das  unter  der  Oberhoheit  eines  christlichen  Gerichts- 
herrn gesprochen  wird,  jedenfalls  also  der  Art  gestaltet  oder  modifi- 
cirt  sein  niuss.  dass  es  den  Fundamental-Sätzen  des  Christenthums 
nicht  zuwiderläuft?  oder  stellt  ihn  sein  Gewissen  vor  die  Alternative 
sich  gegen  den  christlichen  Landesherm,  für  den  am  Freitag  in  der 
Moschee  das  Kanzcl^^cbet  gesprochen  wird,  zu  erheben  und  ihn  zu 
bekriegen,  oder  auszuwandern  aus  der  Heimath,  wie  so  viele  Mu- 
hammedaner  aus  den  einzelnen  Balkanländern,  nachdem  sie  christ- 
lichen Fürsten  unterstellt  worden,  ausgewandert  sind?  Diese  und 
ähnliche  Fragen  haben  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  mehrfach  die 
Muhammedanische  Welt  beschäftigt  und  sind  von  den  ersten  Auc- 
toritäten  im  Centrum  des  Islams,  im  heiligen  Mekka  zum  Gegen- 
stande ausfuhrlicher  Recht^tachten  gemacht  worden.^)  Gedanken 
solcher  Art  sind  aber  auch  in  den  Millionen  lebendig,  denn  die 
Partei  der  Lauen  ist  im  Islam  nicht  vorhanden,  und  der  Fanatismus 
wächst  in  gleichem  Verhältniss,  wie  die  politische  Macht  des  Islams 
an  den  Rändern  abbröckelt,  im  Inneren  zerfallt,  und  wie  seine  Be- 
kenner verarmen,  veramwn  müssen  gegenüber  der  überlegenen  Thätig- 
keit  l-luropas.  Gedanken  dieser  Art  sind  ein  Zunder,  an  dem  sich 
jeder  Zeit  eine  l  .xiDlosinn  entzünden  kann  von  gleicher  Elementarge- 
walt und  Scheusslichkeit  wie  die  Mahdistische  im  Sudan.  Der  Islam 
weiss  nach  dem  Grundsatze:  „Küsse  die  Hand,  die  Du  nicht  ab- 
hauen kannst",  sich  zu  fugen,  so  lange  die  europäische  Ordnung 
der  Dinge  unerschuttert  auf  ihrer  Grundlage  von  Gewehren,  Kanonen 
und  Kriegsschiffen  ruht.  Sobald  sie  aber  jemals  irgendwelche 
S3rmptome  des  Schwankens  oder  Verfalles  zeigen  sollte,  muss  es 
heissen:  videant  consules  etc.  Der  Islam  ist  eine  intransigente 
Kriecfsreligion  und  der  Christ  kann  für  den  Muslim  nie  etwas  anderes 
sein  als  entweder  Helot  oder  iwstis.  W  er  sich  das  Wesen  desselben 
verg^enwärtigen  will,  muss  mit  seinen  Gedanken  nicht  bloss  in  eine 

Vgl.  Koran  25,  54:  „Darum  gehorche  nicht  den  Lui^läubigen.** 
Vgl.  W.  W.  Hunter^  The  Indian  Musalmans,  London  1872, 
Kap.  m  und  Appendix. 
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andere  Welt  wandern,  sondern  auch  in  eine  andere  Zeit,  etwa  in 
das  13.  Jahrhundert  der  europäischen  Geschichte. 

Es  wäre  zwecklos  die  hier  aufgeworfenen  Fragen  etwa  vom 
Standpunkte  des  Islams  beantworten  zu  wollen.  Wir  dürfen  sie 
Angesichts  der  Wirklichkeit  unserer  Tage  als  Doktorfragen  behan- 
deln. Der  Lauf  der  Geschichte,  der  Redit  bricht  und  Recht  schafft, 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  Giristenthum  und  Islam  neben  einan- 
der existiren  müssen,  und  das  Bestreben  der  Europäischen  Staats- 
regierungen kann  nur  darauf  gerichtet  sein,  ihr  Verhältniss  zu  ihren 
muslimiscfaen  Unterthanen  sowie  das  Verhältniss  der  letzteren  zu 
Aren  christlkhen  Mitbürgern  möglichst  friedlich  zu  gestalten,  eine 
dauernd  friedliche  Entwickelung  des  bürgerlichen  Verkehrs  zu  er- 
möglichen und  zu  gewährleisten.  Und  ein  solches  Ziel  kann  nur 
auf  Grund  eines  Compromisses  zwischen  dem  christlichen  Staats- 
gewissen und  dem  Gesetze  des  Islams  erreicht  werden. 

Die  Bestrebungen  Europäischer  ReL^ierungen,  ihren  muham- 
medanischen  Unterthanen  eine  gesicherte  Rechtspflege  zu  schaffen, 
sowie  das  Recht  derselben  in  einer  (ur  eine  christliche  Regierung 
annehmbaren  Form  zu  codificiren,  datiren  bereits  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert.  In  Ostindien  wurde  die  Anglo-Muhammedanische 
Justiz  von  Warren  Hastings  durch  die  Regulationen  vom  15,  Aug. 
1772  begründet;  und  von  ihm  sind  die  ersten  Bearbeitungen  des 
muhammedanischen  Rechts  in  englischer  Sprache,  die  Hedaya  von 
Hamilton  1791  und  das  Erbrecht  von  Sir  William  Jones,  1792  ver- 
anlasst worden.  Wie  diese  Arbeiten  allen  Detlieiligten  zur  grössten 
Ehre  gereichen,  ist  es  auch  für  den  Scharfblick  des  grossen  Orga> 
msators  Warren  Hastings  ein  glänzendes  Zeugniss,  dass  er  von 
vornherein  das  Familienrecht  und  das  Erbrecht  als  diejenigen  Rechts- 
gebiete  erkannte,  auf  welche  unter  allen  Umstünden  und  ganz  aus- 
schliesslich das  einheimische  Gesetz  angewendet  werden  muss  und 
unbeschadet  des  christlichen  Standpunkts  einer  Europäischen  Re- 
gierung angewendet  werden  kann.  In  späteren  Zeiten  ist  das  angel- 
sachsische Präcedenz-Recht  in  die  indischen  Gerichtshöfe  eingezogen 
und  dadurch  eine  Vermischung  einlieimischer  und  engUscher  Rechts- 
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grundsätze  gezeitigt  worden,  die  es  ausserordentlich  schwer  madite 

in  jedem  einzelnen  Falle  zu  erkennen,  was  geltendes  Recht  war. 
Das  hieraus  erwachsene  Bedürfniss  nach  Codification  hat  mancherlei 
nützliche  Früchte  getragen,  so  den  Erlass  des  Fenal  code  1860, 
des  Obligationenrechts  in  der  Contract  Act  1872,  des  Code  of  Cri- 
minal  Procedure  und  des  Code  of  Civil  Procedure  von  1882,  doch 
sind  diese  Bestrebungen  gegenwärtig  noch  nicht  zum  Abschluss  ge- 
diehen. Der  Hauptstein  des  Anstosses,  den  das  bürgerliche  Recht 
des  Islams  einer  christlichen  Regierung  bietet  die  Sklaverei,  ist  1843 
aus  dem  Wege  geräumt  worden.  Das  jetzt  in  Ostindien  geltende 
Hanefitische  und  Schiitische  Recht  bezieht  sich  in  der  Hauptsache " 
auf  Ehe  und  Erbschaft,  Stiftung  (Wakf)  und  Vorkauf.') 

Die  Regierung  der  französischen  Republik  gtebt  in  ihrem 
Dtoet  Sur  Torganisation  de  la  justice  musulmane  en  Alg^e  vom 
10.  Sept.  1886  einen  sehr  lehrreichen  Ueberblick  über  die  Ent- 
Wickelung  der  Franco-Muhaiiimcdanischen  Rechtsverhältnisse  in 
Algier  seit  der  Eroberung  im  Jahre  1830.  Danach  ist  durch  Ver- 
fügung vom  28.  Februar  1841  das  Französische  Strafrecht  einge- 
führt, durch  Gesetz  vom  27.  April  1887  die  Entscheidung  über 
Grundbesitz-Fragen  dem  Französischen  Recht  unterstellt,  und  gegen- 
wärtig das  Muhammedanisch-Malekitische  Recht  in  der  Hauptsache 
auf  Familienrecht  und  Erbrecht  beschränkt') 

In  Ntedeiländisch-Indien  gilt  seit  1848  ein  Europäisches  Straf- 
recht, und  im  Uebrigen  scheinen  auch  dort  von  allen  Kapiteln  des 
muhammedanischen  (Gesetzes  diejenigen  über  P'amilien-  und  Erb-Recht 
in  der  Praxis  der  Rechtsprechung  die  hauptsächlichste  Rolle  zu 
spielen.^)  Die  Oesterreichische  Regierung  hat  für  die  Bedürfhisse 

*)  Ueber  das  nähere  vgl.  Whitley  Stokes,  The  Anglo^Indian 
Codes,  Oxford  1887.  1888.  speciell  die  Geschichte  der  Codifications- 
Bestrebungen  S.  I— XXII  in  der  Einleitung;  ferner  Sir  Roland  Knyvet 
Wilson,  An  introducüoQ  to  the  study  of  AnglO'Muhammadan  La.w, 

London  1894. 

')  Vgl.  im  Einzelnen  Ch.  Mennesson,  Organisation  de  la  justice 
et  du  notariat  Musulmans  en  Algerie  et  legislation  applicable  en 
Alg^rie  aux  Musulmans,  Paris  1888. 

^)  VgL  C.  P.  K.  Winckel,  Essai  sur  les  prindpes  r^gissant 
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der  Judkatur  in  ihren  muhammedanischen  Provinzen  Bosnien  und 
Hefz^ovina  eine  Bearbeitung  des  y,£herechts,  Familenrechts  und 
Erbrechts  der  Mohammedaner  nach  dem  hanefitischen  Ritus", 
Wien  1883  veröffentlicht. 

Die  Entwickelung  ist  in  allen  Ländern  so  ziemlich  die  gleiche 
gewesen.  Das  Hörigkeitsverhältniss,  um  nicht  zu  sagen:  die  SkUu 
verei  ist  von  fundamentaler  Bedeutung  für  das  Wirthschaftsleben, 
daher  ihre*  Abschaffung  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
verbunden.  Indessen  der  Mensch  als  res  ist  eine  Unmöglichkeit  für 
eine  Europäische  Regierung.  Das  jus  taiioms  selbst  in  der  durch 
dn  System  von  Siihnezahlungen  gemilderten  Form  und  manche 
Etnzelbestimmungen  des  eigentlichen  Strafrechts  wie  z.  B.  das  Hand- 
abhauen für  Diebstahl,  erweisen  sich  als  so  unvereinbar  mit  den  etwas 
höher  entwickelten  Formen  der  menschlichen  Gesellschaft,  dass  sie 
in  den  meisten  Ländern  des  Islams  selbst  seit  Langem  obsolet  ge- 
worden und  von  Europäischen  Regierungen  abgesehen  von  einigen 
Irrungen  in  Anfangsstadien  der  Venvaltung  nach  der  ersten  Occu- 
pation  niemals  anerkannt  worden  sind.  Das  Sachen-  und  Obli- 
gationen-Recht sowie  das  Gerichtsverfahren  geben  meines  Erachtens 
einer  diristlichen  R^erung  keinerlei  Anstoss,  dürften  aber  bei  sol- 
chen Formen  des  Verkehrs,  wie  sie  Überall  da  entstehen,  wo  Euro- 
päer in  das  wirthschaftliche  Leben  des  Islams  eingreifen,  nicht  ge- 
niigen, sind  daher  z.B.  in  Aegypten  durch  eine  Gesetzgebung  nach 
üanzösischem  Muster  ersetzt.  Ueberhaupt  ist  das  Beispiel  Aegyptens 
in  diesen  Dingen  sehr  lehrreich.  Vom  Gesetz  des  Islams  gilt  dort 
nur  noch  das  Personen-,  Familien-  und  Erbrecht,  das  von  den  so- 
genannten geistÜchen  Gerichten  gehandhabt  wird.')  Nach  dem 
Grandsatze:  ruhende  Dinge  nicht  ohne  Noth  in  Bewegung  zu 
setzen,  kann  eine  Europäische  Regierung  nach  Aufhebung  der 

radministration  de  la  justice  aux  Indes  Orientales  Hollandaises. 
Amsterdam  1880  S.  50.  51  und  119.^  ferner  Van  den  Berg,  Minhadj 
Al-tälibln  ctr^BaUvia  1883— 1884,  vol.  I  pr^f.  S.  V.  VL 

Vgl.  A.  von  Fircksy  Aegypten  1894,  Berlin  1896,  3.  Th. 
S.  55.  Ueber  die  Entwickelung  der  Jurisdiction  in  Aegypten  im 
Allgemeinen  vgl.  H.  Lamba,  De  revolution  de  la  condition  juridique 
des  Europ^ens  en  Egypte,  Paris  1896,  S.  304 — 3x6. 
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Sklaverei  und  des  Strafrechts  sich  auf  eine  Controle  der  Hand- 
habung des  Sachen-  und  Obligationen-,  des  Familien-  und  Erbrechts 
beschränken,  und  die  Anbahnung  der  Anschauungen  einer  höheren 

Gesittung  auf  diesen  Gebieten  der  ruhigen,  aber  sicheren  Minirarbeit 
der  Zeit  überlassen.') 

II. 

Der  Islam  in  Deutsch-  und  Englisch- Ostafrika  sowie  in  Nieder- 
ländisch-Indien  ist  der  orthodoxe  mit  schafiitischem  Ritus  und  Recht. 
Der  grosse  Hauptstrom  der  Arabischen  G>Ionisation,  der  unter  den 
Arabern  selbst  keinen  Historiker  gefunden  zu  haben  scheint,  hat 
stets  nur  Schafiiten  nach  den  Küsten  Ostafrika's  geführt,  denn  nur 
ihre  Auf&ssung  und  Ausprägung  des  Islams  hat  dort  in  den  grossen 
Massen  der  Muhammedaner  arabischen  wie  einheimischen  Stammes 
Wurzel  gefasst,  so  dass  andere  Formen  desselben,  abgesehen  von 
einigen  hanefitischen  und  schiitischen  Indern,  ganz  unbekannt  sind. 
Daneben  hat  nun  aber  ein  weit  geringerer  Strom  der  Einwanderung 
auch  eine  muhammedanische  Sekte  nach  Ostafrika  veipflanzl^  die 
Sekte  der  Ibaditen.  Ihr  gehören  die  Araber  aus  Oman,  die  Lands- 
leute des  Arabischen  Fürstengeschlechts  von  Zanzibar  an.  Eine 
Vermischung  oder  Ausgleichung  der  divergirenden  Anschauungen 
hat  nicht  Statt  gefunden,  vielmehr  halten  beide  Parteien  mit  der 
allen  Muhammedanern  eigenen  Zähigkeit  an  ihrer  Glaubenslehre, 
ihrem  Ritus  und  Rechte  fest.') 

In  einem  schriftlichen  Gutachten  des  ältesten  und  angesehensten 
Ibaditischen  Juristen  in  Zanzibar,  des  Schaich  Jahija  Ibn  Khai£an 
Ibn  Abi  Nabhän  Elljarü^i  vom  Jahre  1893,  ^  i^ir  seiner  Zeit  durch 
gutige  Vermittelung  des  Auswärtigen  Amtes  zuging,  wird  au^efiihrt, 

^)  Ueber  die  Verfügungen  der  kaiserlich  deutschen  Reichsregierung 
betreffend  die  Regelung  der  Gerichtsbarkeit  in  Ostafrika  vgl.  König, 
Handbuch  des  deutschen  Konsularwesens,  5.  Auflage,  Berlin  1896, 
%  133. 

■)  Vgl.  über  die  Ibdditen  meine  Schrift:  Muhammedanisches 
Erbrecht  nach  der  Lehre  der  Ibaditischen  Araber  von  Zansibar  und 
Ostafrika,  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  vom  15.  Febr.  1894  S.  159  ff. 
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dass  der  Landesfiirst  im  Islam  nur  solche  Beamten  und  Richter  an- 
stelle, die  seines  Glaubens  seien;  das  sei  im  Islam  immer  die  Regel 
gewesen;  der  Sultan  (der  Türkei)  stelle,  da  er  lianefit  sei,  in  allen 
seinen  Ländern  im  Allgemeinen  nur  Hanefitische  Beamten  und 
Richter  an;  nach  derselben  R^d  stellten  die  Fürsten  von  Oman 
fmr  Ibadtten  an;  was  Ostafrika  betrefie,  so  hätte  das  frühere 
Furstenliaus ,  das  Geschlecht  Ja'rub')  (die  von  1624 — 1741  über 
Oman  und  Ostafrika  herrschten)  nur  Ibaditen  angestellt,  dagegen  sei 
das  jetzige  Fürstenhaus  der  Sajjids")  (seit  1741)  von  dieser  Regel 
abgewichen,  indem  sie  aus  politischer  Rücksicht  und  aus  Wohl- 
wollen für  ihre  Unterthanen  nicht  Glaubensgenossen,  sondern  Schafi- 
iten  als  Richter  angestellt  hätten,  da  in  üstafrika  die  Schaiiiten 
lablreicher  seien  als  die  Ibaditen.  Nach  der  Angabe  eines  anderen 
Ibaditischen  Juristen  waren  zur  Zeit,  als  das  Deutsche  Reich  die 
Verwaltung  Ostafrika's  übernahm,  die  Gouverneure  und  Richter  in 
Zanzibar,  in  Mombassa  und  an  der  Deutschen  Küste  von  Umba 
bis  Rovuma  sowie  im  Inneren  z.  B.  in  Tabora  Ibaditen,  dagegen  in 
Lamu,  Kismaju,  Barawa  und  Mukdischu  Schaiiiten.  In  Zanzibar 
hielt  Sajjid  Sa'fd  (^orben  1856)  fünf  Schafiitische  Richter  und 
nur  einen  Ibaditischen,  dagegen  Sajjid  Bargasch  (gestorben  1888; 
iünf  Ibaditische  und  zwei  Schafiitische.  Jenachdem  der  Landesfürst  in 
seiner  theologischen  Ueberzeugung  tolerant  oder  fanatisch  ist  jc- 
oadidem  diese  oder  jene  Partei  seine  Gunst  geniesst,  fallen  der 
einen  oder  der  anderen  alle  Aemter  im  Lande,  und  damit  aller 
Einfluss  und  Reichthum  zu.  Jedenfalls  bilden  die  Schafiiten  in 
ganz  Ostafnka  den  alten  Stamm  der  muhanunedanischen  Bevöl- 
kerung und  die  weitaus  überwiegende  Majorität,  sodass  für  die 
deutsche  Regierung  nach  dem  Vorgange  der  Dynastie  der  Sajjids 
in  erster  Linie  die  Pflege  des  Schafiitischen  Rechtes  in  Betracht 
IcommL  Diese  Schafiitischen  Muhammedaner  sind  vermuthlich  nicht 
aus  Oman,  sondern  aus  den  südarabischen  Ländern  ^a^ramaut, 
Mahra  und  Jemen  eingewandert  Ob  die  Hochburg  des  Schafi- 

*)  «Mu*>  ^  jT.    Äl  (oder  auch  W  gesprochen)  Bü  Said. 
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itisdien  Islams,  die  Universität  in  Kairo,  ihren  Einfluss  bis  nach 

Ostafrika  erstreckt  hat,  wüsste  ich  nicht  zu  beweisen.  Gegenwärtig 
scheint  die  Schule  in  Zebid  in  südarabischen  Landern  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  zu  spielen«  Indessen  auch  ohne  Universitäten 
und  höhere  Lehranstalten  pflanzt  sich  überall  im  Islam  und  so  auch 
in  Ostafrika  das  Studium  der  Religion  d.  i.  der  Theologie  und  des 
Rechts  in  stiller,  unauffälliger  Weise  fort  und  wird  mit  einem  nie 
erkaltenden  Eifer  betrieben,  wofür  z.  B.  die  Verbreitung  der  Arabi- 
schen Rechtslitteratur  in  Ostafrika  Zeugniss  abl^:t  Der  Islam 
kennt  keine  Sonderung  der  Gesellschaft  in  Stände;  wer  am  Tage 
durch  die  Ausübung  eines  Handwerks  sein  Brod  verdient,  hält  viel- 
leicht Abends  und  Freitags  Vorträge  über  Recht  und  Theologie, 
und  wenn  er  damit  den  Bei^l  seiner  Umgebung  zu  gewinnen 
weiss,  kann  er  zu  Ansehen,  Reichthum  und  Macht  gelangen. 

Von  den  drei  grossen  Systemen  des  Rechts,  w'clche  jetzt  den 
ortliodoxen  Islam  beherrschen,  ist  dasjenige  des  Schafü  das  jüngste. 

Ueber  sein  Leben  geben  wir  nadi  F.  Wüstenfeld den  folgen- 
den Abriss: 

Abu  '  Abdallah  Muhammed  Ihn  Idris  aus  kuraischitischem,  armem 
Geschledit  wurde  150/767  im  Philisterlande»  in  Ghaza  oder  Askalon 
geboren,  kam  aber  schon  als  zweijähriges  Kind  nach  Mekka,  wo 
er  die  im  Islam  übliche  Bildung  erhielt  und  frühzeitig  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  lenkte.  In  seinen  Wanderjahren  hörte  er  in 
Medina  den  berühmten  Malik  Ibn  'Anas,  den  Gründer  des  jetzt  in 
Nordafrika  geltenden  Malikitischen  Rechts,  war  eine  Zeit  lang 
Richter  in  Jemen  und  kam  dann  nach  Bagdad  unter  der 
Regierung  des  Chalifen  Harun,  wo  er  zu  Muhammed  Ibn  Elliasan 
Elschaibäni,  dem  ältesten  Codificator  des  Rechts  (spedell  des  in  der 
Tütkei  geltenden  Haneiitischen  Rechts)  in  Beziehung  trat.  Für  die 
Jurisprudenz  kommen  hauptsächlich  die  beiden  letzteren  Perioden 
seines  Lebens  in  Betracht,  sein  Aufenthalt  in  Bagdad  in  der  Haupt- 

M  Der  Imam  El-Schafi'i,  seine  Schüler  und  Anhänger,  in  den 
Abhandluugen  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
1890. 
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Sache  von  195—198  d.  Fl.  (810 — 813),  als  er  zuerst  als  Stifter 
diier  neuen  selbstständigen  Rechtslehre')  auftrat,  und  sein  Aufent- 
halt in  Kairo  198 — 204  (813 — 820),  wohin  er  im  Gefolge  eines  hohen 
Beamten  ubersiedelte.  In  dieser  letzteren  Periode')  hat  er  manche 
Detailfragen  seines  Systems  etwas  anders  beantwortet  als  in  jener 
iniheren^).  Nachdem  er  den  grössten  Erfolg  seiner  Bestrebungen 
cfid>t  starb  er  204  (d.  2a  Jan.  820)  in  Kairo^  wo  sein  Grab  noch 
gegenwärtig  als  eins  der  grössten  Heiligthümer  verehrt  wird.  Es 
charakterisirt  die  Art  der  Ueberlieferung  und  des  Studiums  der 
Rechtswissenschaft  bei  den  Muhammedanern,  dass  die  Werke  dieses 
Meisters  über  die  Conmientare  seiner  Schüler  iast  vergessen  sind. 
Während  die  Compendien  und  Commentare  später  Schüler  alljähr- 
lich in  Tausenden  von  lixcmplaren  durch  den  Druck  verbreitet 
werden,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ein  emziges  der  Werke  des 
Meisters«)  gedruckt  und  sind  Handschriften  derselben  verhältniss- 
mässtg  sehr  selten. 

Die  Abweichungen  der  Schafiitischen  Lehre  von  den  älteren 
Rechts^stemen,  dem  Hanefitischen  und  Malekitischen,  die  in 
manchen  Detaflfragen  bedeutsam  hervortreten»  sind  in  einem  be- 
sonderen Zweige  der  arabischen  RechtsliteraturS)  bearbeitet  und 

werden  meistens  nach  dem  Compendium  des  Nesefi  und  dem 
Mizan  von  Scha'rani  studirt^). 


')  Als  J^yXacx*. 

♦)  S.  die  Titel  derselben  bei  Wüstenfeld  S.  44 — 46, 
5)  Genannt  Äjo^Y\  v^^Jo^l. 

Das  Werk  des  Omar  Ibn  Muhamnied  El-nesefi  (gestorben 
537=^1142)  ist  ein  Regez-Gedicht  und  fuhrt  den  Titel  (3  iLo^ioM 

Cj\^'^>^\.  Vgl.  Ahlwardt^  Verzeichniss  der  arabischen  Hand- 
schriften der  KgL  Bibliothek  zu  Berlin  IV  S.  278  und  Rieu,  Supple- 
ment to  the  catalogne  of  the  Arabic  manuscripts  of  the  British 
Museum  S.  205. 

Scha'rän!  ist  gestorben  sein  Werk  gedruckt  in  Kairo 

13  79.    VgL  Abiwardt  III  S.  101 — 103  und  Rieu  S.  307. 
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in. 

Aid  ich  vor  27  Jahren  eine  kleine  Schrift  „Zur  äitesten  Ge* 
schickte  des  Muhammedamschen  Rechts*'  in  den  Sitzungsberichten 

der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  CJuniheft 
des  Jahrgangs  1870  der  SB,  der  phil.-histor.  Klasse)  veröffentlichte, 
nachdem  ich  in  den  Jahren  vorher  während  meines  Aufenthalts  in 
England  auf  die  sehr  hohe  praktbche  Bedeutung  der  Kenntniss  des 
muhammedanischen  Rechts  sowie  auf  die  Geschichte  desselben  als 
ein  noch  wenig  berührtes  und  reiche  Ausbeute  versprechendes  Feld 
orientalischer  Forschung  aufinerksam  geworden,  war  es  mein 
Wunsch  tmd  Plan  die  älteste  Codification  sowie  in  weiterer  Folge 
den  Ursprung  und  die  Entwickelung  des  muhammedanisdien  Rechts 
bis  auf  die  Gegenwart  zum  Gegenstand  meiner  Studien  zu  machen. 
Muhammed  Ibn  Elhasan  Eischaibani,  mit  dessen  Erwähnung  jene 
Abhandlung  schloss,  der  grosse  Richter,  Rechtslehrer  und  Sjfste- 
matiker  unter  dem  Chalifen  Härün  El-raschtd,  ist  ein  fester  Punkt 
im  Strome  dieser  Entwickelung,  von  dem  die  Untersuchung  auf- 
wärts bis  zu  Muhammed  und  dem  arabischen  Heidenthum,  abwärts 
bis  zur  Gegenwart  mit  ihren  orthodoxen  und  sektirerischen  Rechts- 
gebräuchen in  den  verschiedenen  Ländern  des  Islams  fortschreiten 
sollte.  Indessen  der  Plan  war  verfrüht.  Weder  besass  damals 
Oesterreich  muhammedanische  Provinzen,  was  für  einen  Vertreter 
orientalischer  Studien  an  der  Wiener  Universität  ein  bestimmendes 
oder  mitbestimmendes  Moment  hätte  sein  können,  noch  besass 
das  Deutsche  Reich  ein  vom  Islam  kolonisirtes  und  zum  grossen 
Theil  von  Muhammedanern  bewohntes  Kolonialgebiet  in  Ostafrika. 
Anders  jetzt.  Das  neue  Deutsche  Reich  hat  neue  Au^aben  mit 
sich  gebracht,  es  weist  seine  Angehörigen  für  zahlreiche  und  wich- 
tige Interessen  auf  den  Ocean  hinaus  und  auf  überseeische  Länder, 
auf  die  Ausbildung  eines  kolonialen  Verwaltungs-  und  Wirthschafts- 
Systems,  auf  eine  Erwerbsthätigkeit  unter  Stammes-  und  religions- 
fremden  Völkern,  auf  die  Pfl^[e  von  Handelsbeziehungen  z.  6.  mit 
grossen  muhammedanischen  Ländern.  Und  dabei  ist  mit  der  Mög- 
lichkeit zu  rechnen,  dass  Wüsteneien  unter  dem  befruclitenden  Ein- 
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flusse  Europas  in  verhältnissniässig  kurzer  Zeit  wieder  zu  blühenden 
Kulturiändem  und  damit  zu  lohnenden  Absatzgebieten  für  die  Er- 
aeugnisse  des  europäischen  Gewerbfleisses  werden  können.  Die  Cultur 
des  Morgenlandes  ist  unter  den  Hufen  tatarischer  Rosse  zertreten, 
zerstoben.  Wenn  man  die  ergreifenden  Stätten  alter  Grösse  in  der 
Grabesstille  der  Einöde  durchwandert,  erscheint  der  gute  Genius 
des  Orients  in  Schlaf  versunken  wie  ein  Domröschen,  das  eines 
holden  Ritters  harrt,  um  zu  neuem  Leben  erweckt  zu  werden.  Die 
Rander  Nordafrikas  treten  jetzt  dem  von  Norden  kommenden 
Reisenden  meist  wie  ein  dürrer  Sandstreifen  oder  nackter  Fels,  wie 
ein  Urbild  aller  Unfruchtbarkeit  entg^en,  dieselben  Länder,  die  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzdt  dicht  bevölkerte» 
blühende  Kulturländer  waren,  bedeckt  mit  einer  solchen  Unzahl 
von  Dörfern  und  Städten,  Diöcesen  und  Bisthuoiern,  dass  der  Geo- 
graph in  Verlegenheit  ist  für  jede  Einheil;  wenn  er  sie  sich  auch  noch 
so  klein  vorstellt,  auf  der  Karte  einen  entsprechenden  Raum  zu  ge- 
winnen. Und  diese  märchenhaft  erscheinende  Herrlichkeit  vergangener 
Zeiten  wird  wieder  erstehen,  wenn  die  europäische  Kultur  als  Dorn- 
röschens Ritter  erscheint,  Recht  und  Gerechtigkeit  mit  sich  bringt, 
Sicherheit  des  Lebens,  der  £hre,  des  Besitzes,  Toleranz  und  An- 
leitung zu  allem  guten  und  nützlichen,  und  vielleicht  wird  noch  die 
jetzige  Generation  es  erleben,  dass  das  südliche  und  östliche  Miltel- 
meerbecken  nicht  mehr  von  wüsten  oder  halbwüsten,  sondern 
von  blühenden  Kultur-Ländern  eingeiasst  sein  wird,  die,  wie  sie  in 
gewissen  Perioden  des  Alterthums  gethan,  wieder  mit  den  nächst 
gelegenen  südeuropäischen  Ländern  in  allen  Künsten  des  Friedens 
wetteifern.  Ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  und  wie  schnell  ein  solcher 
Wandel  sich  vollziehen  kann,  ist  Unterägypten  jetzt  und  vor  30  bis 
40  Jahren.  Jedenfalls  liegen  die  Zeiten,  wo  man  sich  in  Deutsch- 
land so  uninteressirt  fiihlen  durfte,  wie  seiner  Zeit  der  friedliche 
Bürger  im  Faust: 

„Wenn  hinten,  weit,  in  der  TUrkei, 
Die  Völker  aufeinander  schlagen", 

weit  hinter  uns,  und  unter  diesen  Umständen  erschien  es  mir  als 
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eine  zeitgemässe  Aufgabe  die  hauptsächlichsten  Rechtsanschauungen 
darzulegen,  welche  die  muhammedanische  Welt,  also  den  grössten 
The3  Asiens  und  grosse  Theile  Afrikas  r^eren,  nicht  bloss  für 
diejenigen,  wdcfae  durch  Amt  und  Beruf  in  solche  Lander  gefuhrt 
werden,  sondern  auch  für  alle  diejenigen,  welche  an  der  Gestaltung 
der  Beziehungen  des  Deutschen  Reichs  zu  den  Völkern  Asiens  und 
Afrikas  mitzuwirken  berufen  sind  oder  daran  Antheil  nehmen. 

Das  Centrum  des  Rechtsstudiums  im  Islam  ist  die  Universität 
zu  Kairo,  Elazhar,  gleich  bedeutend  als  Lehranstalt  wie  als  Ver- 
einigungsort einer  grösseren  Anzahl  ausgezeichneter  Rechtsgelehrter, 
während  eine  mehr  allgemeine  Beeinflussung  der  gesammten  geisti- 
gen Strömungen  im  Islam  von  Mekka  auszugehen  scheint  Die 
Frequenz  von  Elazhar  hat  durch  die  Gründuni;  des  Mahdi-Rdches 
im  Süden  sowie  durch  die  Senusi-llerrschaft  im  Westen  erheblich 
gelitten,  und  während  früher  sämmtiiche  Landsmannschaften  des 
Islams  in  Elazhar  in  besonderen  Hallen  vertreten  waren,  stehen  jetzt 
mehrere  derselben  ganz  leer.  Immerhin  ist  die  Frequenz  auch  noch 
gegenwärtig  eine  ziemHch  starke').  Universitätsbildung  ist  im  Islam 
stets  sehr  hoch  geschätzt  und  begehrt  gewesen;  sie  verleiht  die 
Anwartschaft  auf  die  Stelle  eines  Richters,  eines  Predigers  an  einer 
grossen  Moschee,  sie  qualifldrt  —  und  das  ist  vielleicht  das  wich- 
tigste —  zu  der  Stellung  eines  naiir  oder  Administrators  einer  der 
Stiftungen,  deren  Zahl  in  muhammedanischen  Ländern  Legion  ist, 
ferner  zu  der  Stellung  eines  Erziehers  in  den  Häusern  der  Reichen 
und  Mächtigen.  Das  Bestehen  eines  gewissen  Examens  verleiht 
ausserdem  gegenwärtig  in  Aegypten  sowie  in  der  Türkei  die  Befrei- 
ung vom  Militärdienst.  Es  ist  allerdings  nicht  de  rigueur,  dass  die 
für  die  genannten  Zwecke  erforderlichen  Kenntnisse  grade  an  einer 
Universität  erworben  werden;  indessen  sie  sind  dort  leichter  und 
besser  zu  erlernen  als  im  Privatstudium,  tmd  ausserdem  hat  ein 
Zeugniss  von  Elazhar  oder  das  Zeugniss  eines  berühmten  Gelehrten 
an  einer  Universität  ein  grosses  Gewicht. 

Elazhar  ist  in  erster  Linie  eine  Schafiitische  Universität  und  in 

«)  7  — Sooo  Schüler. 
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dieser  Eigenschaft  mehr  durch  die  von  ihm  ati^ehende  Rechts- 
Uteratur  als  durch  den  Unterridit  auch  fiir  Ostafrika  von  Einfluss. 
Das  Hanefitische  (Türkische)  Recht  wird  in  Aegypten  nur  durch 
einige  fette  Staatspfründen  gehalten.  Dagegen  wird  das  Malikitische 
Recht  in  Eiazhar  auch  im  ganzen  Umfange  gelehrt,  nicht  allein  mit 
Riicksicfat  auf  Oberägypten  und  die  nordafrikanischen  Länder, 
sondern  auch  deshalb,  weil  in  Unterägypten  viele  Malikiten  vor- 
handen sind,  wie  denn  z.  B.  die  ganze  Provinz  Elbhera')  niali- 
kitisch  sein  soll. 

Kairo,  Mittelägypten  und  der  grösste  TheÜ  von  Unterägypten 

sind  durchweg  Schafiitisch,  und  die  Professoren  in  Eiazhar  meist 
ünterägypter,  ebenso  die  meisten  Verfasser  der  Rechts- Compendien 
und  Commentare^  welche  in  Ägypten  wie  in  Ostafhka  und  Nieder- 
ländisdi-Indien  auctoritatives  Ansehen  gemessen  und  die  Stelle 
oodHicirten  Rechtes  vertreten. 

Die  RechtsUteratur,  welche  hauptsächlich  dem  akademischen 
Studium  zu  Grunde  gelegt  wird,  lässt  sich  in  folgende  vier  chrono- 
logisch geordnete  Gruppen  zusammenfassen; 

/.  Die  Tahi  U' Gruppe. 

Die  Grundlage  derselben  bildet  ein  Werk  von  Al-maljamilt 

(gest  415/1024),  betitelt  ^JuU\  ^  v»^^- 

Ein  Auszug  aus  diesem  Lubab  ist  der  Ten^ 
von  Ab(i-2Zur'a  (gest  826/1423). 

Ein  Auszug  aus  dem  Tenkil.  von  dem  berühmten  Zakarijja 
Elan§äri  (gest  926/1 520),  Professor  in  Eiazhar  und  Schaich-Elislam, 
ist  unter  dem  Titel  El-takrir  ein  bis  auf  die  Gegenwart  in  vielen 

Ländern  maassgebender  Rechtscodex  geworden.  Bei  dem  Studium 
des  Ta^jr  werden  besonders  die  folgenden  Conunentare  und  Glossen 
benutzt: 

>)  Sj<^a^l  nut  dem  Centram  DamanhAr.    Das  Mali- 

kidsche  Recht  ist  m  Aegypten  das  ältere;  das  Schafiitische  hat  ihm 
seinen  Besitzstand  streitig  gemacht 
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a)  die  Tulifa  iS^,  ein  Commentar  zum  Tabrir,  ge- 
schrieben von  demselben  Zakarijjä,  der  den  Taliiir  verfasst  hat. 

b)  ein  Supercommentar  dieser  Tuhfa,  genannt  ,^yo\jJLl  Ä^l*., 
von  einem  kairiner  Gelehrten  Elmedäbighi  (gc>t.  1170/1756).  ge- 
bürtig aus  dem  Orte  Medabigh  in  der  Provinz  Sarkijje  von  Unter- 
ägypten. 

c)  ein  Auszug  aus  der  Glosse  von  Elniedabighi,  benannt 
^^lÄ^^-iJ),  verfasst  von  Aisarkawi  (gest.  1227/18 12),  der  aus  der  Pro- 
vinz £l§arJ(ijje  in  Unterägypten,  speciell  aus  Zagazig  gebürtig  und 
Professor  in  Elazhar  war.  Die  Glosse  des  Sark^wi  erfreut  sich  in 
Elazhar  grossen  Ansehens  und  wird  fleissig  studirt.  Sie  liegt  mir 
vor  in  einer  zweibändigen  Ausgabe  Kairo  1305  mit  der  Glosse  des 
Dhahabi  «^JJl         auf  dem  Rande. 

2.  Die  Tenbili'Gruppe, 

Die  Grundlage  derselben  ist  das  Werk,  genannt  ^^^^^.^XJl,  von 
Abu  Isbäls  Al-sirazi  (gest.  476/1083),  das  in  Leiden  1879  von 
Ju3mboll  unter  dem  Titel  lus  Schafiiticum  herausgegeben  ist.  Unter 
den  Commentaren  dieses  Werkes  wird  besonders  derjenige  von  Al- 
zerkesi  (gest.  794/1 392)  viel  citirt.  Das  Tcnbih  scheint  in  früheren 
Zeiten  sehr  angesehen  gewesen  zu  sein,  wird  aber  gegenwärtig  nur 
noch  selten  studirt. 

^.  Die  AMt  Sugä-Gruppe, 

Das  kleine  Compendium  von  Abu  Sugä*  (gest  590/1194)  ist 
das  am  meisten  verbreitete  Elementariehrbuch  im  ganzen  Schafi- 

itischen  Islam,  dessen  kurze  Sätzchen  sich  leicht  dem  Gedächtniss 

einprägen. 

Der  Text  des  Abu  Suga'  ^\        wird  gewöhnlich  mit 

dem  kleinen  Commentar  von  Ibn  K^un  (gest  91 8/1 5 12), 

^\  gelesen  und  ist  in  den  Ausgaben  meistens  damit  verbunden. 

Ibn  Kasim  ist  juristisch  nicht  sehr  ergiebig  und  beschrankt  sich  in 
der  Hauptsache  darauf  ein  grammatisch  und  sachlich  richtiges  Ver- 
ständniss  des  Abu  Suga'  zu  vermitteln.   Das  Werk  ist  neuerdings 
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fiir  die  holländische  R^erung  von  Van  den  Beig  unter  dem  Titel 
Path  al-Qarib  zu  Leiden  1894  herausgegeben  und  in  das  FranzÖ- 

sisciic  ubersetzt. 

In  früherer  Zeit  war  das  angesehenste  Lehrbuch  für  den  weiteren 
Fortadiritt  ein  Commentar  zu  Ibn  Käsim  von  Elbirmäwi  (er  vollendete 
sein  Werk  den  31.  Dezember  1663),  gebürtig  aus  dem  Orte  Birma 

in  der  Provinz  Bliera  von  Unterägypten,  der  bekannt  ist  unter  dem 
Namen  ^^^JlacvJLl  der  Glossator,  In  der  Ausgabe  Kairo  1310  ist  es 
verbunden  mit  den  Glossen  des  vor  kurzem  (1896?)  verstorbenen 
Rektors  von  Elazhar  Muhammed  Elimbäbt  gebürtig  aus  dem  Dorfe 

Imbäbc  in  der  Provinz  Gize.  Der  Glossator  ist  etwas  aus  der  Mode 
gekommen,  wie  mir  scheint,  in  Folge  der  herben,  aber  nicht  unbe- 
gründeten Kritik  des  Baguri* 

Ein  umfangreicherer,  nach  Form  und  Inhalt  vortrefflicher  Com- 
mentar des  Ibn  Kasim  ist  das  Werk  des  Khatib  d.  i.  Muhammed 
£1-  sarbini  (gebürtig  aus  dem  Orte  Sarbm  in  der  Provinz  Sarkijje 
von  Unterägypten,  gest  977/1569),  das  mir  verbunden  mit  den 
Glossen  von  Schaich  *Awad  und  Baguri  in  der  Ausgabe  Kairo 
1306  vorliegt.  Eine  weitere  und  sehr  angesehene  (blosse  zu  diesem 
Werke  ist  diejenige  von  Jbllmedäbighi  ^^ybi«xJL\ 

Eikkaithf  wie  dies  Werk  in  der  Juristen-  und  Universitäts-Sprache 
genannt  wird,  ist  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden  durch 

ein  modernes  Werk,  das  ebenfalls  ein  Conmientar  zu  Ibn  Kasim 
ur.d  in  allen  Hauptsaclien  aus  KIkhatib  selbst  geschöpft  ist,  durch 
die  Glosse  des  Paguri  Ä^Iaü  d.  i.  Schaich  Ibrahim  Elbagüri 

(d.  i.  gebürtig  aus  dem  Dorfe  Bagür  in  der  Menüfijje),  der  seiner 
Zeit  Professor  in  Elazhar,  Schaich- Klislam  unter  Muhammed  Ali 
Pascha  war,  und  dies  Werk  in  Mekka  und  Medina  geschrieben  und 
an  letzterem  Orte  A.  H.  1258  im  Gumada  II.  (1842  Juli/August) 
vollendet  hat.  £r  ist  1 260/1844  gestorben.  Sein  Werk  liegt  mir 
in  der  vorzüglichen  Ausgabe  Bulak  1307  vor,  welche  ausserdem 
auf  der  ersten  §eite  ein  Verzeichniss  der  Werke  Baguri's,  auf  der 
letzten  Seite  eine  Notiz  über  das  Datum  der  Vollendung  desselben 
tnthält  Es  ist  gegenwärtig  in  Elazhar  und  Aegypten  das  vorherr- 
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sehende  Rechtsbucb»  hat  aber  auch  ausserhalb  Aegyptens  in  der 
ganzen  muhammedaniscben  Welt  weite  Verbreitung  und  allgemeine 
Anerkennung  gefunden,  und  es  scheint  mir  namentlich  als  Ldirbuch 

vor  allen  anderen  Commentaren  den  Vorzug  zu  verdienen.  Wenn 
auch  Baguri  den  grössten  Theil  des  Stoffes  aus  Elkhatib  entnimmt, 
so  ist  er  doch  nichts  weniger  als  ein  kritikloser  Abschreiber;  viel- 
mehr berichtigt  er  manchen  Irrthum,  giebt  mancher  Regel  eine 
schärfere  Fassung  und  fügt  manches  wissenswerthe  sei  es  aus 
Eigenem,  sei  es  aus  anderen  Quellen  hinzu.  Er  ist  ebenso  gelehrt 
wie  scharfsinnig,  scheint  mit  dem  praktischen  Leben  namentlich 
Aegypten*s  ebenso  vertraut  gewesen  zu  sein  wie  mit  der  Wissen« 
Schaft;  er  ist  als  Systematiker  von  mathematischer  Consequenz,  am 
hervorragendsten  scheint  er  mir  indessen  als  Kritiker  zu  sein.  In 
dem  Streben  nach  Kürze  der  Dictton  geht  er  noch  weiter  als  £1- 
khatib,  weshalb  manche  Detailausfühnmgen  bei  letzterem  leichter 
verständlich  sind  als  bei  Baguri.  Ueberhaupt  bin  ich  bei  aller  Be^ 
wunderung  vor  Baguri  geneigt  dem  arabischen  Stil  Elkliatib's  vor 
dem  seinigen  den  Vorzug  zu  geben. 

4,  Die  Mirütäg'Gruppe. 

Bei  dieser  Gruppe  ist  auszugehen  von  Ehfiuharrar^  einem 
grossen  Rechtswerk  des  £lräfi*i  (gest.  62^1 1226).  Ein  Auszug  aus 
dem  Muharrar  wurde  von  AbA  Zakarijja  Alnawawi«)  (gest.  67^1277) 
veröffentlicht  und  dies  Werk,  betitelt  Elminhag,  ist  seitdem  der 
classische  Rechtscodex  des  Schafiitischen  Islams  geworden  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  geblieben,  ein  ausführliches,  fein  gefügtes 
Reditssystem,  zusammengesetzt  aus  zahllosen  Rechtssätzen  in  kür- 
zester Fassung.  Es  giebt  selten  Beispiele,  und  diese  mehr  ange- 
deutet als  ausgeführt.  Differirende  Ansichten  werden  vielfach  mit- 
getheilt,  indessen  ohne  liegriindung  und  ohne  Angabe  der  Aucto- 
ritäten.  Für  die  holländische  Kolonial- Verwaltung  hat  Van  den  Belg 
den  Minhag  zu  Batavia  in  den  Jahren  1882 — 1884  in  drei  Bänden 

')  Vgl  die  Schrift  von  F.  Wüstenfeld,  Ueber  das  Leben  und 
die  Schriften  des  Schaich  Abu  2^aija  JahjaElnawawi,  Göttingen  1849. 
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hcrausg^eben  und  in  das  Französische  übersetzt').  In  der  grossen 
Literatur,  welche  sich  an  den  Minhag  anlehnt,  sind  hauptsächlich 
zwa  Strömungen  zu  unterscheiden,  zunächst  die  Commentare, 

nämlich : 

a)  ^L^-i-L\  ^j^t  der  Commentar  von  dem  oben  S.  XIII  genannten 
Zakarijja  Elan^äri,  der  g^enwärtig  wenigstens  in  Elazhar  etwas 
ausser  Mode  gekommen  ist,  wenn  er  auch  noch  benutzt  wird. 

b)  ^lXsa\  SmG  von  Ibn  Hagar  (gest  973/1564/5),  gedruckt 
Kairo  1282,  ein  berühmtes,  weit  verbreitetes  Werk,  gegenwartig  in 
Aegypten  weniger  für  das  Studium  als  zum  Nachschlagen  benutzt. 

c)  die  Nihaje  iol^Jl  von  Al-ramli  (gebürtig  aus  Ramla  in  der 
Menufijje,  gest.  1004/159$),  ein  grosses,  sehr  lehrreiches,  gegen- 
wärtij^^  meist  zum  Nachschlagen  benutztes  Werk,  das  in  8  Randen 
zu  Bulak  1304  gedruckt  ist.  Auf  dem  Rande  dieser  Ausgabe  sind 
zwei  Glossen  beigefügt,  diejenige  von  Sabramilisi  ^^»mX^j^W  (ge- 
bürtig aus  Sabramilis  in  der  Provinz  Elgharbijje  von  Unterägypten, 
gest  1087/ 1676)  und  diejenige  von  Alrasidi  (gebürtig  aus  Alrasid- 
Rosetta). 

Der  zweite  Strom  der  Minhag-Literatur  lehnt  sich  nicht  un- 
mittelbar an  den  Minhäg  selbst  an,  sondern  an  einen  Auszug  dar- 
aus, den  der  oben  S.  Xm  genannte  Zakarijja  Elansari  unter  dem 
Titel  Ehnanhag  <^^UJ\  ^M;,>L«  verfasst  hat.  Ebenfalls  ein  weit  ver- 
breitetes Werk,  das  mir  für  Unter richtszweckc  besser  geeignet 
sdieint  als  das  Grundwerk  und  in  Eiazhar  sehr  fleissig  studirt  wird. 
Der  Ausgabe  des  Minhäg  Bulak  1308  ist  der  Text  des  Manhag 
auf  dem  Rande  beigefügt.  Bei  dem  Studium  des  Manhac^  werden 
ganz  besonders  die  folgenden  Glossen  und  Commentare  benutzt: 

a)  ^y^B^\  dLJliU.  die  Glosse  von  Begirmi  (gebürtig  aus  Be- 
g^rim  in  der  Provinz  Eldakhalijje  von  Unterägypten,  gest.  1221/1806), 
welche  in  der  Ausgabe  Bulak  1309  wiederum  mit  der  Glosse  des 
Muiiammed  Elmarsafi  (gebürtig  aus  Marsafa  in  der  Provinz  Elsar- 
Ipüe)  verbunden  ist; 

b)  die  Glosse  des  Sabramflisi  i^  ^mU^;  A  ll  )  welche  in  der 

Titel:  Minhädj  At-(älibhi  Le  guide  des  z^Ms  croyants. 
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Gunst  der  Studierenden  durch  die  Glosse  des  Begirmi  sehr  zurück- 
gedräi^  worden  ist; 

c)  der  ausführliche  G)mnientar  des  2^1carijjä  Elansan,  betitelt 

Eine  fünfte,  mir  nicht  bekannte  Gruppe  von  Rechtsbüchern, 
die  weniger  in  Aegypten  als  in  anderen  Ländern»  wie  z.  B.  in  Ost- 
afrika bekannt  und  geschätzt  ist,  bilden  die  folgenden  Werke: 

a)  o-^*^^  Zain-eddin  Ihn  'Abd-el'aziz  Elmah'bari, 

b)  ein  Conimentar  desselben  betitelt  ^^x^*^*  •J* 

c)  ein  weiterer  Commentar  c^aüJLI  ^Jü  ^üUl  Jai.  ^  ^^^lUl  ÄJU\ 
von  dem  Sajjtd  Ibn  Bekr  Elbekri  Ibn  EssajDid  Mubammed  §atta 
Ikib  aus  Dimjät  (Damiette),  wohnhaft  in  Mekka. 

Anders  als  bei  uns  werden  in  Elazhar  zuerst  die  Pandekten 
^yü\  und  dann  erst  die  Institutionen  J^Y\  studirt,  d.  i.  die 
juristische  Einleitungs- Wissenschaft  von  den  Quellen  des  Rechts  und 
den  Metlioden  der  Rechtsdeduction,  besonders  nach  dent  1308  zu 
Kairo  gedruckten  Werke  jx^^^l  5.«^  von  Ibn  Essubki  (gebürtig 
aus  dem  Dorfe  Subk  in  der  Menütijje).  Mit  dem  Texte  sind  ver- 
bunden 

a)  ein  Commentar  ^^Ja  von  Elgelal  Elmaballi» 

b)  eine  Glosse  von  Elbennani  und 

c)  eine  Glosse  von  'Abd-errahman  aus  Sarbin. 

Die  Sammlungen  von  Gutachten  oder  Fetwäs  berühmter 
Juristen  über  praktische  Fälle  pflegt  man  in  Elazhar  nicht  zu  studiren. 
sie  werden  aber  von  den  Kadis  viel  als  Nachschlagebücher  benutzt. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  schier  unübersehbare  Rechts- 
literatur der  Araber  liegt  nicht  in  unserer  Absicht.  Wollte  man 
auch  nur  die  von  Baguri  dtirten  Auctoritäten  in  Kürze  beleuchten, 
so  würde  eine  solche  Studie  zu  einer  Darstellung  des  grössten 
Theils  der  Schafiitischen  Rechtsliteratur  anwachsen''). 

')  Wer  diesen  Gegenstand  weiter  verfolgen  will,  findet  nützliche 

Angaben  und  Fingerzeige  in  dem  vierten  Bande  des  Verzeichnisses 
der  Kgl.  Bibliotliek  zu  Berlin  1892  von  Ahlwardt.  Für  die  ältere 
Rechtsliteratiir  i>t  das  oben  genannte  Werk  von  Wüstenfeld,  Der 
Imam  El-bchaü'ij  seine  Schüler  und  Anhänger  bis  zum  J.  300  d.  H. 
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Die  von  mir  gegebene  Darstellung  des  muhammedanischen  Rechts 

ist  in  der  Hauptsache  aus  der  Glosse  von  Baguri  geschöpft.  Da- 
neben sind  in  schwierigen  Fragen  besonders  Elkhatib,  der  Minhag 
und  die  Nihaje  zu  Rathe  gezogen.  Mit  Rücksicht  auf  seine  prak- 
tische Bedeutung  ist  das  Erbrecht  In  doppelter  Darstellung  gegeben, 
nach  Baguri  S.  i8i  ff.  und  nach  dem  Minhäg  S.  241  ff. 

Warum  ich  Baguri  den  Vorzug  gegeben,  ist  zum  Thcil  schon 
ans  dem»  was  oben  S.  XV.  XVI  über  dies  Werk  gesagt  worden»  zu 
ersehen.  Es  ist  unter  den  grossen  Rechtscommentaren  des  Sciiafii- 
tiscben  Islams  der  jüngste,  es  gcniesst  die  grösste  Auctorität  nicht 
Uoss  in  der  Universität  zu  Kairo  und  in  Aegypten,  sondern  auch 
in  anderen  Ländern')  wie  z.  B.  in  Ostafrika,  schliesslich  hält  es  in 
der  Auswahl  des  Stoffes  eine  glückliche  Mitte  zwischen  Zuviel  und 
Zuwenig  inne.  Da  es  sich  als  Commentar  an  das  Schulbuch  des  Ibn 
tyasim  anschliesst,  hat  es  zum  Theil  einen  lehrhaften  Charakter  und 
scheint  mir  wegen  dieser  Eigenschaft  zur  Einführung  in  das  Kcchts- 
studium  mehr  geeignet  als  solche  Werke  wie  z.  B.  Minhäg  und 
Manhag,  welche  ausschliesslich  ein  Mosaik  kurzer  Rechtssätze  sind. 
Baguri  erläutert  zunächst  die  syntaktische  Construction  des  einzelnen 
Rechtssatzes,  wo  ein  besonderer  Anlass  dazu  vorliegt;  er  bespricht 
(dies  allerdings  seltener)  die  Bedeutung  einzelner  termini  technid, 
und  giebt  dann  eine  ebenso  weit  greifende  wie  präcis  gefasste  Dar- 
legung des  juristischen  Inhalts,  vielfach  verbunden  mit  einer  haupt- 
sachlich gegen  Glossator  (Elbirma \vi)  gerichteten  Kritik,  welche 
alienaal  neue  und  wesentliche  Gesichtspunkte  eröffnet.  Seine  Bei- 
spiele sind  leider  äusserst  spärlich  gesäet,  indessen  hätte  ein  Mehr 

(Güttingen  1890)  zu  benutzen.  Ueber  die  Literatur  der  Tabakal 
d.  i.  der  Biographien  l)t.Tiihniler  Scluifiitischer  Juristen  s.  daselbst  S. 
7  ff.  Von  diesen  Tabaküt  (die  berühmtesten  sind  die  von  Kssubki 
gesL  771,  Elisnawi  gest.  772  und  Ibn  ijuhbe  gest.  851)  ist  bisher, 
so  weit  mir  bekannt,  noch  nichts  gedruckt 

■)  FOr  Niederländisch-Indien  wird  dies  durch  Van  den  Berg  bezeugt : 
Le  commentaire  le  plus  en  usage  de  nos  jours  est  celui  d'Ibrahim 
ibn  Mohammad  al-Baidjoun  ou  tU'Bädjouri  in  der  T'reface  S.  XI 
seiner  Ausgabe  des  Ibn  ^isim,  Fatl^  al-Qarib,  Leiden  1894. 
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in  dieser  Richtung  das  Volumen  des  Werkes  ausserordentlich  ver- 
mehrt.   Er  erwähnt  vielfach  die  dififerirenden  Ansichten  früherer 

Auctoritäten,  verweist  aber  für  die  Begründun:;  derselben  allemal  auf 
diQ  mußzvzi'a/ät  6.  i.  ausführlicheren  Commentarci  hierund  da,  aller- 
dings selten  finden  sich  gelegentliche  Hinweise  auf  aktuelle  Zeit- 
verhältnisse, die  uns  den  Verfasser  als  einen  strengen,  allen  Neu- 
erungen abgeneigten  Muslim  kennen  lehren.  Dass  er  die  Teufel  elgitm 
niclit  ganz  aus  seinem  System  ausgemerzt  hat*;,  ist  merkwürdig 
bei  einem  so  ausserordentlich  gescheuten  Manne;  wir  wollen  ihm 
dag^^  in  Anrechnung  bringen,  dass  er  die  Grausamkeit  der  Todes- 
strafen früherer  Zeiten  ftir  gesetzwidrig  erklärt')»  Er  erscheint 
überall  als  eine  streng  rechtliche  Natur,  welche  den  Schlichen  der 
Gesetzes- Umgehung  den  graden  Sinn  des  Elirenmannes  und  das 
Gewissen  des  frommen  Gottesknechtes  entgegenhalt.  Bei  den  viel- 
fachen Vergleichungen  früherer  und  späterer  Kapitel  und  einzelner 
Stellen  hat  sich  mir  stets  ergeben,  dass  das  Gefüge  seiner  Dar- 
stellung ebenso  kunstvoll  wie  vollendet  ist,  und  wenn  irgendwo  in 
meiner  Darstellung  eine  Lücke  klafft,  so  ist  von  vomherem  anzu- 
nehmen, dass  sie  mir  zur  Last  fallt  und  nicht  BagurL  Gewisse 
Wiederholungen  entstehen  bei  ihm  dadurch,  dass  er  in  der  Regel 
am  Anfang  jedes  Kapitels  an  die  Defmition  des  betreffenden  Be- 
griffes sofort  einige  wichtige,  den  Kern  des  ganzen  Abschnitts  be- 
rührende Darlegungen  anfiigt  und  sich  dann  im  weiteren  Verlauf 
der  Commentirung  der  einzelnen  Paragraphen  genöthigt  sieht  die- 
selben Gegenstände  noch  einmal  wenigstens  zu  streifen.  Diese 
Wiederholungen  sind  auch  in  meiner  Darstellung  absichtlich  nicht 
ganz  vermieden. 

Meine  Darstellung  beschränkt  sich  auf  die  rein  juristischen 
Kapitel  des  islamischen  Gesetzes.  Von  den  i6  Kapiteln  des  AbÄ 
Suga  sind  neun  aiisc;classen  und  die  übrigen  sieben  in  sechs  zu- 
sammengefasst,  indem  die  besonderen  Kapitel  des  Blut-  und  Straf- 

*)  Von  der  Ehe  mit  einer  Hexe  oder  einem  weiblichen  Dämon 
8,  II  S.  113,  16—20;  186,  36;  187,  13.  14. 
*)  II  S.  266,  8.  5. 
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Rechts  zu  einem  einzigen  (Buch  VI.)  vereinigt  wurden.  Ausgelassen 
siod  die  Abschnitte  über  Reinheit,  Gebe^  Gemeindesteuer,  Fasten 

and  Pilgerfahrt,  femer  diejenigen  über  den  Glaubenskrieg'),  über 
das  Schlachten,  die  Jagd,  das  Essbare  und  Nicht-Essbare  und  die 
Opferthiere,  iiber  das  Wettkämpfen  mit  Thieren  und  das  Wett- 
scfaiessen  mit  Pfeilen,  über  Schwur  und  Gelübde  gegen  Gott  Wer 
unter  Muslimen  lebt  oder  als  Vertreter  einer  christlichen  Regierung 
die  staatliche  Auetoritat  unter  ihnen  vertritt,  wird  gut  thun  sich  auch 
über  das  Ceremonial- Gesetz  wie  über  Sitten  und  Gebräuche  der 
Muslims  eingebend  zu  unterrichten,  damit  er  nicht  ohne  Noth  An- 
stoss  und  Aergemiss  erregt  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  be- 
denklich erscheinen  kann  aus  einem  festgefügten  System  einzelne 
Theile  herauszunehmen,  da  sämmtliche  Theile  in  vielfachen  Wechsel- 
beaehungen  zu  einander  stehen.  So  greift  z.  B.  manche  Einzel- 
bestimmung  aus  den  Abschnitten  über  Reinheit,  Gemeindesteuer 
und  Fasten  in  die  rein  juristischen  Kapitel  hinüber.  Dennoch  war 
Angesichts  der  Aufgabe,  eine  Einführung  in  das  Verständniss  des 
Schafiitischen  Rechts  zu  geben,  die  Beschränkung  auf  die  ange- 
gebenen Kapitel  unerlässlich.  Dagegen  hielt  ich  es  nicht  für  zweck- 
mässig das  Sklavenrecht  (s.  Buch  It.,  Freilassung)  auszulassen,  denn 
wenn  auch  eine  europäische  Regierung  es  nicht  anerkennt,  scheint 
mir  die  Kenntniss  der  einschlägigen  Verhältnisse  doch  recht 
wiinschenswerth  zu  sein,  wenn  man  mit  Verständniss  und  mit  mäg- 
licfast  geringem  wirthschafdichen  Schaden  die  Hörigkeit  durch  andere, 
europäischen  Rechtsanschauungen  entsprechende  Einrichtungen  er- 
setzen will. 

Es  schien  mir  zweckentsprechend  den  arabischen  Text  des  Abu 
äigai  nach  der  Baguri-Ausgabe  von  1307,  Bulak,  hier  zu  leichterer 
Uebersichtin  FÄragraphen  eingetheilt,  beizufügen.  Wenn  ein  Europäer 

einen  arabischen  Juristen  consultiren  will,  braucht  er  ihm  nur  den 
Paragraphen  des  Abu  Suga  anzuführen,  um  an  dessen  Auslegung 
jede  Frage  der  Theorie  und  der  Praxis  anzuschUessen.  Die  Hand- 

Die  Kapitel  Uber  Glaubenskrieg  und  Gemeindesteuer  enthalten 
die  Grundlagen  der  gesammten  Steuergesetzgebung  des  Islams» 
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Schriften  und  Drucke  des  Abu  Suga  differiren  hier  und  da,  jedoch 
mir  in  formalen,  den  Inhalt  nicht  berührenden  Dingen.  Wenn  die 
Unordnung  in  der  Reihenfolge  der  Paragraphen  von  Buch  IV.  Kap  I 
(Verkauf  und  KauO  vom  Verfasser  selbst  herrührt,  dürfte  er  an 
einer  ersten  Ausgabe  nachträglich  geändert  haben.  Wer  in  den 
Geist  des  muhanimedanischen  Rechts  eindringen  will,  namentlich 
aber  wer  in  verantwortlicher  Stellung  an  der  Rechtsprechung  über 
Muhammedaner,  sei  es  als  Richter,  sd  es  als  Controlbeamter,  be- 
theiligt ist,  muss  Arabisch  lernen  und  den  Islam  studieren.  Keine 
Uebersetzung  eines  arabischen  Rechtswerkes  ist  derartig  vollkommen, 
dass  sie  ein  für  alle  Mal  jedes  Zurückgehen  auf  das  Arabische 
Original  unnöthig  macht,  und  die  Casuistik  des  Lebens  zeitigt  fort- 
während neue  Fragen,  die  auch  in  dem  vollkoniniensten  Rechts- 
codex nicht  vorgesehen  sind  und  daher  dem  gewissenhaften  Manne  die 
Pflicht  auferlegen  stets  von  Neuem  in  den  grösseren  und  grössten 
Gmunentaren  nachzuforschen  sowie  den  etnzehien  Ausdruck  auf  das 
sorgfältigste  abzuwägen. 

Wer  sich  darüber  unterrichten  will,  wie  das  islamische  Recht 
auf  die  Praxis  des  Lebens  anzuwenden  ist,  findet  viel  nützliches, 
aus  den  Protokollen  der  algierischen  Gerichtshöfe  ausgezogenes 

Material  bei  Sautayra  und  Cherbonneau,  Droit  Musulman,  Du 
Statut  personnel  et  des  succcssions,  Paris  1873;  ganz  besonders  aber 
empfehlen  wir  für  diesen  Zweck  die  sehr  nützliche  2^tschrift  von 
E.  Clavel,  Advdcat  an  dem  Apellhof  in  Alexandrien,  Revue  inter- 
nationale de  legislation  et  jurisprudence  muselmanes.  erster  Jahrgang. 
Kairo  1895/96,  wo  aus  den  Verhandlungen  der  Gerichtshöfe  in 
Aegypten,  Tunis  und  Algier  reiches  Material  aus  allen  Rechts- 
gebieten mitgetheih  imd  verarbdtet  ist. 

Es  war  mir  in  hohem  Maasse  förderlich,  dass  ich  manche 
schwierige  Frage  mit  Herrn  Muhammed  Nafsar,  der  von  1892 — 1897 
dem  Lehrkörper  des  Seminars  angehörte,  einem  ausgezeichneten 

Kenner  seiner  Mutterspraclic  sowie  der  Rechtswissenschaft,  be- 
sprechen konnte.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  ihm  an  dieser 
Stelle  meinen  Dank  zu  bezeugen,  sowie  Herrn  Dr.  A.  Fischer  fiir 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


XXIX 


freundliche  Hülfe  bei  dem  Lesen  der  Correcturen  besonders  der 
zweiten  Hälfte  des  Werkes. 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  schUesse  ich  dies  Vor- 
wort mit  der  Bemerkung,  dass  ich  nicht  geglaubt  habe  die  Arbeit 
eines  Juristen  machen  zu  können ,  dass  ich  mich  lediglich  darauf 
beschränke  als  arabischer  Philologe  meine  Auffassung  des  Originals 
so  deutlich  als  möglich  wiederzugeben  und  dass  ich  mich  freuen 
werde,  wenn  arabistisch  gebildete  Juristen  die  Arbeit  aufnehmen 
und  weiterführen. 

Berlin  lo.  Juni  1897. 

Eduard  Sachau. 
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§  I.  Die  Ehe  ist  empfehlenswerth  für  den,  der  ihrer 
bedarf  (und  die  zur  Ehegabe  (§  15 — 19)  wie  zum  Unterhalt 
der  Frau  (S  60.  61)  erforderlichen  Mittel  besitzt). 

|a.  Ein  freier  Mann  darf  zu  gleicher  Zeit  mit  vier 

freien  Frauen,  ein  Sklave  zu  gleicher  Zeit  mit  zweien 
verheirathet  sein. 

f  3.  Die  Ehe  eines  freien  Mannes  mit  einer  Sklavin 
ist  nur  unter  zwei  Bedingungen  zulässig: 

1 )  dass  er  die  für  ein  freies  Weib  erforderliche  Ehegabe 
nicht  besitzt; 

2)  dass  fiir  ihn  (sofern  er  ledig  bleibt)  die  Gefahr 
der  Unzucht  anheimzufallen  vorhanden  ist. 

§  4.  Ueber  die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Umständen 
ein  Mann  ein  Weib  sehen  ^  darf,  gelten  folgende  sieben 
Bestimmungen: 

1)  Es  ist  dem  Mann  nicht  erlaubt  ein  fremdes  Weib 
zu  sehen,  es  sei  denn  dass  ein  besonderer  Grund  dafür 
vorliegt. 

2)  Es  darf  ein  Mann  seine  Gemahlin  imd  seine  Sklavin 
sehen,  und  zwar  deren  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  der 
partes  pudicae. 

3)  Es  darf  ein  Mann  die  ihm  verwandten  weiblichen 
Personen  oder  seine  von  ihm  an  einen  Anderen  verhei- 
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rathete  Sklavin  sehen,  und  zwar  deren  ganzen  Körper  mit 

Ausnahme  desjenigen,  was  zwischen  Nabel  und  Knie  ist. 

4)  Es  ist  dem  Manne  erlaubt,  wenn  er  ein  Weib 
(einerlei  ob  eine  Freie  oder  Sklavin)  heirathen  will,  das 
Gesicht  und  die  beiden  Hände  desselben  zu  sehen. 

5)  Zum  Zwecke  der  Heilung  darf  der  Arzt  diejenigen 
Körpertheile  eines  Weibes,  welche  der  Heilung  bedürfen, 
sehen. 

6)  Bei  einer  Zeugenverhandlung  vor  Gericht  und  einer 
Verhandlung  zum  Zweck  des  Abschlusses  eines  Vertrages 
darf  ein  Mann  das  Gesicht  eines  Weibes  sehen. 

7)  Ein  Mann  darf  eine  Sklavin  bei  der  Verhandlung 
zum  Zweck  ihres  Ankaufs  sehen,  und  zwar  jeden  Theil 
ihres  Körpers,  der  für  die  Untersuchung  in  Frage  kommt 
(ausgenommen  die  partes  pudicae). 

§  5.  Der  Ehevertrag  kann  nur  durch  Vermittelung 
eines  Brautanwaltes  imd  zweier  Brautzeugen  geschlossen 
werden. 

§  6.   Der  Brautanwalt  und  die  Brautzeugen  müssen  sein 

1)  Muhammedaner 

2)  volljährig 

3)  zurechnungsfähig 

4)  frei 

5)  männlichen  Gesclilechts 

6)  unbescholten. 

f  7«  Bei  dem  Abschluss  der  Ehe  einer  Christin  oder 
Jüdin  ist  es  nicht  nöthig,  dass  ihr  Brautanwalt  Muslim  sei, 

und  bei  dem  Abschluss  der  Ehe  mit  einer  Sklavin  ist  es 
nicht  nöthig,  dass  ihr  Herr  (der  zugleich  ihr  Brautanwalt 
ist)  unbescholten  seL 

I  8.  Die  nächstberufenen  Brautanwälte  eines  Weibes 

bei  dem  Abscliluss  des  Ehe- Vertrages  sind  folgende  Per- 
sonen: 

ihr  Vater,  Vatersvater,  dessen  Vater  u.  &  w.; 
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ihr  frater  germanus, 
ihr  frater  consanguineus, 

der  Sohn  ihres  frater  germanus,  dessen  Sohnessohn  u.s.  w.; 

der  Sohn  ilires  frater  consanguineus ,  dessen  Sohnes- 
sohn u.  s.  w.; 

ihr  Onkel  (Vatersbmder),  zunächst  avunculus  germanus, 
dann  consanguineus; 

der  Sohn  des  Onkels,  sein  Sohnessohn  u.  s.  w.  in  der- 
selben Reihenfolge; 

wenn  Blutsverwandte  fehlen,  der  Patron,  der  dem  Weibe, 
sofern  sie  eine  Sklavin  war,  die  Freiheit  gegeben;  femer 
dessen  allgemeine  Erben;  schliesslich,  wenn  auch  solche 
fehlen,  der  Richter. 

§  9.  Einer  Wittvve  oder  geschiedenen  Frau  darf,  solange 
sie  noch  in  der  Wartezeit  (Idde)  ist,  nicht  ein  Heiraths- 
antrag  in  klaren,  deutlichen  Worten,  sondern  nur  in  An- 
deutungen gemacht  werden,  und  die  Heirath  kann  nach 
Ablauf  der  Wartezeit  erfolgen. 

f  10.  Die  Weiber  sind  entweder 

a.  deflorirt  oder 

b.  noch  nicht  deflorirt. 

Die  sub  b.  genannten  können  von  ihrem  Vater  oder 
Grossvater  zum  Heirathen  gezwungen  werden.  Die  sub  a. 
genannten  können  von  ihrem  Brautanwalt  nur  dann  ver- 

heirathet  werden,  wenn  sie  mündig  und  mit  der  ileirath 
einverstanden  sind. 

i  ZI.  Die  Weiber,  welche  ein  Mann  nach  dem  Texte 
des  Koran  (Sure  4,  27)  nicht  heirathen  darf,  sind  folgende 

vierzehn: 

sieben  als  Blutsverwandte,  nämlich: 

1)  die  Mutter  und  ihre  Ascendenten, 

2)  die  Tochter  und  ihre  Descendenten, 

3)  die  Schwester, 

4)  die  Schwerter  der  Mutter, 
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5)  die  Schwester  des  Vaters, 

6)  die  Tochter  des  Bruders, 

7)  die  Tochter  der  Schwester; 

zwei  als  Milchverwandte^  nämlich: 

8)  die  Milchmutter  (die  Amme), 

9)  die  Milchschwester; 

vier  als  angeheirathete  Verwandte^  nämlich: 

10)  die  Mutter  der  Ehefrau» 

11)  die  Tochter  der  Ehefrau,  sofern  er  letzterer  bei- 
gewohnt hat; 

12)  die  Ehefrau  des  Vaters, 

13)  die  Ehefrau  des  Sohnes; 

dne  wegen  der  ComötnoHon  ztvisckm  einer  Frau 
und  ihrer  Schwester y  nämlich: 

14)  die  Schwester  der  Ehefrau  (die  Schwägerin). 

So  kann  ein  Mann  auch  nicht  zugleich  mit  einer  Frau 
und  ihrer  Tante  väterlicher  oder  mütterlicher  Seits  ver- 
heirathet  sein. 

§  12.  Wie  ein  Mann  die  in  S  11  genannten  Bluts- 
verwandten nicht  heirathen  darf,  so  darf  er  auch  solche 
Personen,  die  in  entsprechenden  Graden  der  Milchverwandt- 
schaft zu  ihm  stehen,  nicht  heirathen. 

1 13.  Die  Ehe  kann  annullirt  werden  von  Seiten  des 
Mannes,  wenn  in  der  Ehefrau  eines  von  folgenden  fünf 
Dingen  vorhanden  ist:  « 

a.  Wahnsinn, 

b.  Elephantiasis, 
c  Kratze, 

d.  eine  solche  Gestaltung  der  vagina,  welche  in  Folge 

abnormer  Flcischbildung  die  Cohabitation  verhindert; 

e.  eine  solche  Gestaltung  der  vagina,  welche  in  Folge 
abnormer  Knochenbildung  die  Cohabitation  verhindert. 

§  14.   Die  Ehe  kann  annullirt  werden  von  Seiten  der 
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Ehefrau,  wenn  in  dem  Ehemann  eines  von  folgenden  Dingen 
vorhanden  ist: 

a.  Wahnsinn, 

b.  Elephantiasis, 

c.  Krätze, 

d.  Verlust  des  Gliedes, 

e.  Impotenz. 

§  15.  Es  ist  empfehlenswerth  bei  Abschluss  des  Ehe- 
\  ertrages  die  Ehegabe  genau  anzugeben.  Indessen  ist  der 
Ehevertrag  auch  c^ne  Fixirung  einer  Ehegabe  gültig. 

|z6.  Bei  einer  unter  Verzichtieistung  auf  eine  Ehe- 
gabe abgeschlossenen  Ehe  ist  der  Ehemann  dennoch  ver- 
pflichtet eine  Ehegabe  zu  geben, 

a.  wenn  er  sich  selbst  dazu  verpflichtet  (und  die  Frau 
mit  der  von  ihm  angesetzten  Summe  einverstanden  ist); 

b.  wenn  der  Richter  ihn  zur  Zahlung  der  Ehegabe  (der 
Durchschnitts-KheiG^abe)  verpflichtet,  sei  es  dass  die  Frau 
bei  der  Weigerung  des  Mannes  ihr  eine  Ehegabe  zu  be- 
stimmen des  Richters  Entscheidung  angerufen,  sei  es  dass 
sie  beide,  indem  sie  über  die  Höhe  der  Ehegabe  sich  nicht 
einigen  konnten,  dieselbe  angerufen; 

c.  wenn  der  Ehemann  seiner  Frau  beiwohnt,  in  welchem 
Falle  er  ihr  die  Durchschnitts-Ehegabe  schuldet 

§  17.  Es  giebt  keine  Gesetzesvorschrift  über  das 
niedrigste  oder  höchste  Maass  der  Khegabe. 

I  z8.  Der  Mann  kann  bei  Abschluss  des  Ehe- Vertrages 
seiner  künftigen  Frau  an  Stelle  der  Ehegabe  das  Versprechen 

geben,  dass  er  ihr  einen  bestimmten  Nutzen  oder  Vortheil 
zuwenden  (z.  B.  sie  den  Koran  lehren)  will. 

1 19.  Im  Falle  der  Ehescheidung  verbleibt  die  Hälfte 
der  Ehegabe  der  Ehefrau,  wenn  die  Cohabitation  noch  nicht 

vollzogen  war,  (während  die  andere  Hälfte  an  den  Mann 
zurückfällt). 

120.  Das  Hochzeitsmal  ist  empfehlenswerth,  das  Er- 
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scheinen  der  geladenen  Gäste  Pllicht,  es  sei  denn,  dass 
sie  für  ihr  Ausbleiben  einen  triftigen  Entschuldigungsgrund 
haben. 

§  21.  Der  Ehemann  ist  verpflichtet  allen  seinen  Frauen 
gleiches  Recht  zu  Theil  werden  zu  lassen,  und  darf  nicht 
ohne  besondere  Veranlassung  ausser  der  Tour  eine  von 
ihnen  (zur  Nachtzeit)  besüchen. 

§  22.  Wenn  der  Ehemann  verreisen  (und  eine  seiner 
Frauen  mitnehmen)  will,  lässt  er  das  Loos  zwischen  ihnen 
entscheiden,  und  diejenige,  welche  das  Loos  trifft,  geht 
mit  ihm. 

§  23.  Wenn  ein  Ehemann  eine  neue  Ehe  eingfeht,  so 

verweilt  er  bei  der  neuen  Frau  sieben  Faore  (Xvchthemera) 
ohne  Unterbrecliung ,  falls  sie  Jungfrau  war,  dagegen  nur 
drei  Nychthemera,  falls  sie  bereits  verheirathet  war. 

§  24.  Wenn  ein  Ehemann  fürchtet,  dass  seine  Frau 
unbütmässig  i^j^egen  ihn  werden  könne,  so  ermahnt  er  sie. 

Wenn  sie  trotzdem  mit  Absicht  weiterhin  gegen  ihn 
unbotmassig  ist,  ist  er  berechtigt  nicht  mehr  ihr  Lager 
zu  theilen. 

Wenn  sie  dann  noch  in  Unbotmässigkeit  gegen  ihn  ver- 
harrt, darf  er  sie  ausserdem  auch  noch  sclüagen. 

I  25.  Durch  Unbotmässigkeit  verliert  eine  Ehefrau  das 
Anrecht  auf  den  ihr  sonst  zukommenden  Theil  der  Zeit 

ihres  Mannes  sowie  das  Anrecht  auf  Unterhaltungskosten. 

§  26.  Es  ist  gestattet ,  dass  die  Ehefrau  sich  von  der 
Ehe  mit  ihrem  Gemahl  durch  Zahlung  eines  besdnmiten 
Aequivalents  loskauft.    Dadurch  erlangt  sie  wieder  die 

freie  Xerfü^funiz"  über  sich  selbst,  und  wenn  der  Mann  sie 
von  Neuem  heirathen  will,  kann  dies  nur  auf  Grund  eines 
neuen  Ehevertrages  geschehen. 

i  27.  Der  eheliche  Loskauf  kann  sowohl  zur  Zeit  der 
Menstruation  der  Frau  wie  zu  jeder  anderen  Zeit  Statt 
finden. 
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§  a8.  Die  Ehescheidungs-Gesetze  finden  auf  die  Frau, 
welche  sich  losgekauft  hat  keine  Anwendung. 

§  29.  Der  Taläk  (Entlassung  der  Frau  durch  den  Ehe- 
mann, Ehescheidung)  ist  entweder  ein  mit  klaren  Worten 
ausgesprochener  oder  ein  angedeuteter. 

Die  erstere  Art  besteht  aus  Ableitungen  von  den 
Wurzeln  tlk  II.  =  loslassen,  entlassen, 

frk  III.  =  sich  trennen  von  jemand,  oder 
sr\^  IL  —  gehen  lassen, 
also  aus  Ausdrücken  wie:  üA  habe  dich  entlassen^  ich  hetbe 
mich  von  dir  gctrcfuit,  ich  lasse  dich  gehen. 

Es  ist  einerlei,  ob  bei  dem  Aussprechen  einer  dieser 
Scheidungs-Formeln  der  Sprechende  die  Ehescheidung  be- 
absichtiget oder  nicht 

Die  zweite  Art  ist  ein  jeder  Ausdruck,  der  neben  dem 
Sinn  einer  Scheidungsformel  auch  noch  einen  anderen  Sinn 
haben  kann.  Bei  dem  Aussprechen  eines  solchen  Aus- 
drucks ist  es  erforderlich,  dass  der  Sprechende  die  Ehe- 
sdieidung  beabsichtigt. 

§  30.  Mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  wann  die  Ehe- 
scheidung stattfinden  soll,  sind  drei  Arten  derselben  zu 
unterscheiden: 

1)  eine  traditio7isgemässe  Art,  anwendbar  auf  Frauen 
von  einem  solchen  Alter,  dass  sie  bereits  oder  noch  die 
Menstruation  haben;  wenn  nämlich  die  Ehescheidung  Statt 
findet  zu  einer  Zeit,  da  sich  die  Frau  in  einer  Reinheits- 
periode, ohne  dass  während  derselben  oder  in  der  voraus- 
gegangenen Menstruation  eine  Cohabitation  Statt  gefunden 
hat,  befindet; 

2)  eine  auf  Neuerung  beruhende  Art,  anwendbar  (wie  i) 
auf  Frauen  von  solchem  Alter,  dass  sie  bereits  oder  noch 

die  Menstruation  haben;  wenn  nämlich  die  Ehescheidung 
Statt  hndet  zu  einer  Zeit,  wo  die  Frau  sich  in  der  IVIen- 
struadon  oder  in  einer  Reinheitsperiode,  indem  während 
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derselben  oder  während  der  vorausgegangenen  Menstruation 
eine  Cohabitation  Statt  gefunden  hat,  befindet; 

3)  eine  indifferente  Art,  anwendbar  auf  solche  Frauen, 
welche  die  Menstruation  noch  nicht  oder  nicht  mehr  haben, 
auf  schwangere  und  auf  solche,  die  losgekauft  worden  sind 
(s*  S  27),  bevor  noch  eine  Cohabitation  Statt  gefunden.  Bei 
diesen  kann  die  Scheidung  zu  jeder  beliebigen  ZeitStatt  finden. 

§  31.  Der  freie  Mann  kann  die  Ehescheidung  dreimal 
vornehmen,  der  Sklave  zweimal. 

§  32.   [Wer  sich  von  seiner  Frau  scheiden  will,  kann 

es  in  der  Weise  thun.  dass  er  die  Scheidung  für  einfach 
oder  zweifach  oder  dreifach  gültig  erklärt].  Er  kann  dabei 
die  Zahl  der  von  ihm  beabsichtigten  Scheidungen  in  der 
Form  der  Subtraktion  einer  kleineren  Zahl  von  einer  grösseren 

ausdrücken. 

§  33'  Wer  sich  von  seiner  Frau  scheiden  will,  kann 
der  Scheidungsformel  einen  Zusatz  betreffend  den  Zeit- 
punkt, zu  dem  die  Scheidung  eintreten  soU,  hinzufugen. 
Auch  kann  er  die  Scheidungsformel  so  aussprechen,  dass 
das  Eintreten  der  Scheidung  von  dem  Eintreten  einer  Be- 
dingung abhängig  gemacht  wird. 

f  34«  Unwirksam  ist  eine  Ehescheidung  vor  dem  Ab- 
schluss  des  Ehekontrakts. 

8  35«  Ungültig  ist  die  Ehescheidung,  wenn  sie  aus- 
gesprochen wird  von  einer  von  folgenden  Personen: 

a.  einer  unmündigen, 

b.  einer  wahnsinnigen, 

c.  einer  schlafenden, 

d.  einer  dazu  gezwungenen  Person. 

§  36.  Wenn  ein  Mann  seine  Ehefrau  zum  ersten  oder 
zum  zweiten  Mal  entlässt,  so  kann  er,  so  lange  ihre  Warte- 
zeit noch  nicht  abgelaufen  ist,  wieder  mit  ihr  in  die  Ehe 
eintreten  (sie  rekiamircn),  ohne  einen  neuen  Ehevertrag  zu 
schliessen. 
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Ist  aber  ihre  Wartezeit  bereits  abgelaufen,  so  kann  er 
wieder  mit  ihr  in  die  Ehe  eintreten,  jedoch  nur  vermittelst 
emes  neuen  Ehevertrages. 

Der  Mann,  der  eine  solche  Ehe  zum  ersten  oder  zweiten 
Male  eingeht,  hat  nicht  mehr  drei  Scheidungsmöglichkeiten, 
sondern  nur  noch  respektive  eine  oder  zweL 

§  37.  Wenn  ein  Mann  seine  Ehefrau  zum  dritten  Mal 

entlässt,  so  kann  er  sie  nicht  wieder  heirathen,  es  sei  denn 
dass  vorher  die  folgenden  fünf  Bedingungen  erfüllt  sind: 

1)  dass  die  von  ihr  nach  der  Ehescheidung  innezu- 
hakende  Wartezeit  abgelaufen  ist, 

2)  dass  sie  seit  ihrer  Scheidung  mit  einem  anderen 
Mann  verheirathet  gewesen  ist, 

3)  dass  der  sub  2)  genannte  Mann  ihr  rite  bei- 
gewohnt hat, 

4)  dass  sie  von  dem  sub  2)  genannten  Manne  wieder 

geschieden  ist,  und 

5)  dass  ihre  in  Folge  ihrer  Scheidung  von  dem  sub  2) 
genannten  Mann  innezuhaltende  Wartezeit  abgelaufen  ist 

§  38.  Wenn  ein  Ehemann  schwört,  dass  er  seiner  Frau 
nicht  rite  beiwohnen  will,  entweder  ganz  im  Allgemeinen 
oder  während  eines  Zeitraumes,  der  langer  ist  als  vier 
Monate,  so  thut  er  damit  einen  Abstinenz-Schwur  (ilä). 

Auf  Verlangen  der  Frau  muss  der  Ehemann  ihr  einen 
Termin  von  vier  Monaten  bestimmen,  nach  dessen  Ablauf 
er  verpflichtet  ist  entweder  ihr  wieder  beizuwohnen  und 
für  den  dadurch  begangenen  Bruch  seines  Schwures  die 
vorgeschriebene  Sühne  zu  leisten,  oder  aber  sich  von  ihr 
zu  scheiden. 

Falls  er  sich  weigert,  vollzieht  der  Richter  für  ihn  und 
zu  seinen  Lasten  die  Ehescheidung. 

I  39.  Der  zihär  (Verzicht-Schwur)  besteht  darin,  dass 

der  Ehemann  zu  seinem  Weibe  spricht:  „Du  bist  mir  wie 
der  Rücken  meiner  Mutter.*' 
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Wenn  er  diese  Formel  ausspricht,  ohne  die  Ehescheidung 
darauf  folgen  zu  lassen,  macht  er  damit  seine  Erklärung 
röckgängig  (wird  gleichsam  eidbruchig)  und  ist  verpflichtet 
Sühne  zu  leisten,  die  darin  besteht,  dass  er 

entweder  einen  Muslimischen,  von  körperlichen,  die 
Erwerbsthätigkeit  beeinträchtigenden  Fehlern  freien  Sklaven 
aus  der  Sklaverei  freikauft, 

oder  wenn  er  dazu  nicht  im  Stande  ist,  während  zweier 
auf  einander  folgender  Monate  fastet, 

oder  wenn  er  dazu  nicht  im  Stande  ist,  sechzig  Arme 
speist,  indem  er  jedem  einzelnen  einen  Mudd  (Modius) 
Weizenmehl  oder  anderes  Brodkom  giebt 

§  40.  Dem  Ehemann,  der  den  zihär  geo^en  seine  Frau 
ausgesprochen  hat,  ist  nicht  eher  erlaubt  üir  wieder  bei- 
zuwohnen, als  bis  er  die  sub  §  39  genannte  Sühne  ge* 
leistet  hat 

9  41.  Wenn  ein  Ehemann  sein  Weib  des  I^hebruchs 
•  beschuldigt,  unterliegt  er  der  Strafe  der  Verleumdung,  es 
sei  denn,  dass  er  den  Beweis  der  Wahrheit  liefern  kann 
oder  dass  er  gegen  seine  Frau  den  l^än  (s.  §  42)  ausspricht 

§  42.  Der  Ii  an  (eidliche  Ehebruchs-Anklage)  besteht 
darin,  dass  ein  Ehemann  in  Gegenwart  des  Richters  auf 
der  Kanzel  der  Moschee  vor  der  Gemeinde  spricht:  „Ich 
rufe  Gott  zum  Zeugen  an,  dass  ich  die  Wahrheit  spreche, 
indem  ich  meine  Frau  N.  N.  des  Ehebruchs  beschuldige,  und 
dass  das  von  ihr  geborene  Kind  ein  Kind  des  Ehebruchs  ist 
und  nicht  von  mir  herstammt"  Diese  Formel  muss  er  vier- 
mal sprechen,  und  nachdem  ihn  der  Richter  auf  die  Bedeutung 
dieses  Schrittes  unter  Ermahnungen  aufmerksam  gemacht, 
spricht  er  sie  /um  fünften  Mal.  indem  er  hinzufügt:  „Gottes 
Fluch  ruhe  auf  mir,  wenn  ich  die  Unwahrheit  rede,** 

I  43.  Die  Folgen  des  Itän  sind  fünf: 

a.  der  Ehemann,  der  den  l€än  gesprochen,  unterlieg^ 
nicht  der  Strafe  der  Verleumdung; 
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b.  die  Frau,  gegen  welche  der  Ii  an  gesprochen  worden, 
unterliegt,  falls  sie  nicht  den  Gegenfluch  (§  44)  ausspricht, 
der  Strafe  des  Ehebruchs; 

c.  die  Frau  ist  von  dem  Fhelagcr  des  Mannes  geschieden; 

d.  die  Vaterschaft  des  Kindes,  dessen  Geburt  der  Ehe- 
mann als  unrechtmässig  bezeichnet  hat,  wird  ihm  ab- 
gesprochen; 

e.  der  Ehemann  kann  die  auf  diese  Weise  geschiedene 
Frau  niemals  wieder  heirathen. 

§  44.  Eine  durch  einen  Ii  du  angegriffene  Frau  kann 
sich  der  in  Folge  des  liän  ihres  Mannes  ihr  drohenden 
Strafe  för  Ehebruch  dadurch  entziehen,  dass  sie  ihrerseits 
mit  folgenden  Worten  den  Ii  an  ausspricht:  ,,Ich  rufe  Gott 
zum  Zeugen,  dass  N.  N.  lügt,  indem  er  mich  des  Ehe- 
bruchs beschuldigt"  Dies  muss  sie  viermal  aussprechen, 
und  nachdem  sie  der  Richter  auf  die  Bedeutung  des 
Schrittes  unter  Ermahnungen  aufmerksam  gemacht,  spricht 
sie  es  zum  fünften  Mal,  indem  sie  hinzufügt:  „Auf  mir 
ruhe  der  Zorn  Gottes,  wenn  mein  Ehemann  die  Wahrheit 
spricht" 

§  45.  Die  in  der  Wartezeit  befindliche  Trau  ist  entweder 

a.  eine  solche,  die  ihren  Gemahl  durch  den  Tod  ver- 
loren hat,  oder 

b.  eine  solche,  die  ihren  Gemahl  durch  eine  andere 
Ursache  als  den  Tod  verloren  hat 

§  46.  Wenn  die  sub  §  45a)  genannte  Frau  eine  freie 
Frau  und  schwanger  ist,  dauert  ihre  Wartezeit  bis  dahin, 
dass  sie  gebärt; 

wenn  sie  aber  nicht  schwanger  ist,  dauert  ihre  Warte- 
zeit vier  Monate  und  zehn  Tage. 

I  47.  Wenn  die  sub  §  45b)  genannte  Frau  schwanger 
ist,  dauert  ihre  Wartezeit  bis  dahin,  dass  sie  gebart; 

wenn  sie  aber  nicht  schwanger  ist,  obwohl  sie  menstruirt^ 
dauert  ihre  Wartezeit  drei  Reinheitsperioden; 
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dagegen  wenn  sie  noch  nicht  oder  nicht  mehr  men- 
struirt,  dauert  ihre  Wartezeit  drei  Monate. 

§  48.  Eine  Frau,  die  von  ihrem  Ehemann,  bevor  er 
ihr  beigewohnt,  durch  einfache  Scheidung  geschieden  ist, 
braucht  keine  Wartezeit  zu  halten. 

§  49.  Für  die  Wartezeit  der  Sklavin  gelten  dieselben 

Bestimmungen  wie  für  diejenige  der  freien  Frau,  jedoch 
mit  folgendem  Unterschied: 

a.  an  Stelle  der  Wartezeit  von  drei  Reinheitsperioden 
(§47  al.  2)  braucht  die  Sklavin,  nur  eine  solche  von  zwei 
Reinheitsperioden  zu  halten; 

b.  an  Stelle  der  Wartezeit  von  vier  Monaten  und  zehn 
Tagen  (§  46  aL  2)  braucht  die  Sklavin  nur  eine  solche  von 
zwei  Monaten  und  fünf  Tagen  zu  halten; 

c.  an  Stelle  der  Wartezeit  von  drei  Monaten  (§47  al.  3) 
braucht  die  Sklavin  nur  eine  solche  von  einem  und  einem 
halben  Monat  zu  halten,  doch  ist  es  angemessener,  wenn 
sie  eine  Wartezeit  von  zwei  Monaten  hält. 

§  50.  Der  Ehemann  schuldet  der  in  der  Wartezeit 
befindlichen  Frau,  falls  er  sie  in  einer  Weise  entlassen  hat. 
welche  eine  W  iederverheirathung  nicht  ausschliesst,  Wohnung 
und  Unterhalt. 

f  51.  Falls  er  aber  dieselbe  in  einer  Weise  entlassen 
hat,  welche  eine  Wieder verheirathung  ausschliesst,  schuldet 
er  ihr 

a.  wenn  sie  schwanger  ist,  Wohnung  und  Unterhalt,  und 

b.  wenn  sie  nicht  schwanger  ist,  nur  die  Wohnung,  nicht 
den  Unterhalt 

§  52.  Eine  brau,  die  ihren  Ehemann  durch  den  Tod 
verloren,  muss  trauern,  d.  h.  sich  jedes  Schmuckes  und 
Parfüms  enthalten. 

§  53.  Eine  Frau,  die  ihren  Ehemann  durch  den  Tod 

verloren,  und  eine  Frau,  die  von  ihrem  lüiemann  in  einer 
Weise  geschieden  ist,  die  eine  Wieder  verheirathung  mit 


Digitized  by  Google 


S  54— Bttch  L  Eberecht  TexU 

ihm  ausschliesst,  soll  in  ihrer  Wohnung  bleiben  und  sie 
nur  dann  verlassen,  wenn  eine  bestimmte  Nöthigüng  dazu 

vorhanden  ist. 

§  54*    ^^^^  Besitz  einer  Sklavin  gelangt,  darf 

ihr  nicht  eher  beiwohnen,  als  bis  er  festgestellt,  dass  sie 
nicht  schwanger  ist 

Hat  sie  bereits  oder  noch  die  Menstruation,  so  muss 
er  während  der  Dauer  einer  Menstruation  warten. 

Ist  sie  in  solchen  Verhältnissen,  dass  sie,  wenn  ver- 
heirathet,  eine  nach  Monaten  zu  berechnende  Wartezeit 
innehalten  musste  (s.  §  49b.c.),  muss  er  einen  Monat  warten. 

Wenn  sie  schwanger  ist,  muss  er  warten,  bis  dass  sie 
gebärt. 

1 55*  Wenn  ein  Mann  stirbt  und  hinterlasst  eine  Sklavin, 
die  ihm  ein  Kind  geboren  hat,  so  wird  über  die  Frage, 
ob  sie  schwanger  oder  nicht,  auf  dieselbe  Weise  ent- 
schieden wie  bei  einer  Sklavin,  die  nicht  ihrem  Herrn  ein 
Kind  geboren  hat,  (d.  L  nach  §  54). 

§  56.  Wenn  eine  Frau  ein  fremdes  Kind  mit  ihrer 

Milch  nalirt,  wird  der  Säugling  ihr  Kind  unter  zwei  Be- 
dingungen : 

a.  wenn  der  Säugling  weniger  als  zwei  Jahre  alt  ist,  und 

b.  wenn  sie  ihn  wenigstens  zu  fünf  verschiedenen  Malen 

gesäugt  hat. 

Ihr  Ehemann  tritt  in  dem  Falle  zu  dem  Säugling  in 
das  Verhältniss  eines  Vaters. 

I  57.  Der  Milch-Sohn  darf  nicht  seine  Milchmutter 
oder  eine  ihrer  Verwandten  heirathen. 

Die  Milchmutter  darf  nicht  ihren  Milchsohn  oder  einen 
semer  Descendenten  heirathen,  wohl  aber  einen  Bruder 
von  ihm  oder  einen  seiner  Ascendenten. 

$  58.  Der  Unterhalt  der  Familie  liegt  entweder  den 
Eltern  ob  oder  den  Kindern, 

a.  den  Kindern,  wenn  die  Eltern  entweder  zugleich 

Sachma,  Muhanuncdanuchc«  Recht.  a 
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arm  und  dauernd  infirm  oder  zugleich  arm  und  geistes- 
krank sind; 

b.  den  Eltern,  wenn  die  Kinder  zugleich  arm  und  un- 
mündig oder*  zugleich  arm  und  dauernd  infirm  oder  zu- 
gleich arm  und  geisteskrank  sind. 

§  59.  Unterhalt  muss  den  Sklaven  und  den  Haus- 
thieren  in  ausreichendem  Maasse  gewährt  werden,  und  sie 

dürfen  nicht  zu  mehr  Arbeit  angehalten  werden,  als  sie 
zu  leisten  vermögen. 

I  60.  Der  Ehemann  muss  seiner  den  Pflichten  der 
Ehe  nachkommenden  Frau  den  Unterhalt  nach  folgender 

Maassofabe  leisten: 

a.  wenn  er  wohlhabend  ist,  so  hat  er  ihr  zu  liefern 
zwei  Mudd  von  dem  vorherrschenden  Getreide  des  Landes 
sowie  die  landesübliche  Zukost  und  Kleidung; 

b.  wenn  er  arm  ist.  hat  er  ihr  einen  IVhidd  sowie  die 
dem  Stande  des  Ehemannes  entsprechende  Zukost  und 
Kleidung  zu  liefern; 

c.  wenn  er  ein  Mann  von  mittlerem  Vermögen  ist,  so 
hat  er  ihr  i'i  Mudd  und  die  dem  Stande  des  Ehemannes 
entsprechende  Zukost  und  Kleidung  zu  liefern; 

d.  wenn  sie  ihrem  Stande  nach  zu  den  Personen  ge- 
hört, welche  weibliche  Dienstboten  halten,  so  ist  ihr  Ehe- 
mann verpflichtet  ihr  solche  zu  halten. 

§  61.  Wenn  der  Khcmann  den  Unterhalt  für  seine 
Ehefrau  oder  wenn  er  die  Ehegabe  \  ()r  der  Cohabitation 
nicht  aufbringen  kann,  hat  sie  das  Recht  die  Annullirung 
der  Ehe  zu  verlangen. 

§  62.  W  enn  ein  Ehemann  sich  von  seiner  Ehefrau 
scheidet  und  ein  Kind  von  ihr  hat,  so  hat  die  Frau  das 
grössere  Anrecht  das -Kind  zu  pflegen  imd  zu  erziehen 
und  zwar  bis  zum  Ablauf  seines  siebenten  Lebensjahres. 

Alsdann  kann  das  Kind  zwischen  Vater  und  Mutter 
wählen,  worauf  es  demjenigen,  den  es  wählt,  übergeben  wird. 
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§  63.  Eine  von  ihrem  Ehemann  geschiedene  Frau  kann 
die  Pflege  und  Erziehung  eines  Kindes,  das  sie  ihm  ge- 
boren, nur  dann  übernehmen,  wenn  sie  folgende  sieben 
Bedingungen  erfüllt: 

1)  dass  sie  bei  vollem  Verstände  ist, 

2)  dass  sie  frei  ist, 

3)  dass  sie  Muhammedanerin  ist, 

4)  dass  sie  unbescholten  ist, 

5)  dass  sie  vertrauenswürdig  ist, 

6)  dass  sie  einen  festen  Wohnsitz  hat,  und 

7)  dass  sie  nicht  eine  neue  Ehe  mit  einem  fremden, 
dem  Kinde  nicht  verwandten  Manne  eingeht. 

Wenn  die  Frau  in  einer  dieser  Bedingungen  den  An- 
forderungen nicht  entspricht,  verliert  sie  das  Anrecht  auf 
die  Pflege  und  Erziehung  des  Kindes. 
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§z.  Die  Ehe  ist  ein  Vertrag,  der  sich  von  anderen  Ver- 
tragsarten  dadurch  unterscheidet,  dass  der  eine  der  Contrahenten, 

das  Weib,  ihn  nicht  selbst,  sondern  nur  durch  einen  Vertreter, 
den  Brautanwalt  5)  abschliessen  kann.  Zweck  der  Ehe  ist 
die  Fortpflanzung  und  ein  gesitteter  Lebenswandel  für  beide 
Theile. 

Der  Begriff  des  Bedürfnisses  nadi  der  Ehe  wird  so  weit  aus- 
gedehnt, dass  der  Vormund  eine  erwadisene  geisteskranke  Person« 
falls  ihm  die  Ehe  ein  BedüHhiss  für  dieselbe  zu  sein  sdieint,  zu 

verheiratheii  verplliclitet  ist.  10 

Was  Zeit  und  Ort  betrifft,  so  wird  empfohlen  an  einem 
Freitage  des  auf  die  F^astenzeit  folgenden  Monats  Sawwal  in  der 
Moschee  den  Ehevertrag  zu  vollziehen. 

Der  Mekkapilger  darf  in  der  vom  Gesetz  [gestimmten  Zek, 
während  weldier  er  innerhalb  des  Heiligen  Gebietes  weilt'),  weder 
eine  Ehe  eingehen  noch  ehelichen  Umgang  pflegen.  Eine  in  dieser 
Zeit  geschlossene  Ehe  ist  null  und  nichtig. 

Die  Hauptübjckte  des  Kherechts  sind  fünf: 

der  Ehemann,  die  Ehefrau,  der  Brautanwalt,  die  beiden  Braut- 
zeugen, das  Vertrags- Formular.  ao 

§  SU  Wenn  ein  freier  Muslim  eine  fünfte,  ein  unfireier  eine  dritte 
Ehe  eingeht,  ist  jene  wie  diese  ungültig. 

Ein  freier  Muslim  darf  eine  andersgläubige  Frau  (über  ihre 
rechtliche  Stellung  s.  Minhäg  11,  348,  3 — 6)  heirathen,  seine  sämmt- 
lichen  vier  Frauen  können  andersgläubige  sein.    Umgekehrt  darf 


*)  Der  Pilger  heisst  in  dieser  Zeit  mu^m,  sein  Zustand  *iMm, 
(Gegensatz  takaiiui).    Vgl.  Minhäg  I,  S.  512—333. 
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ein  Andersgläubiger,  z.  B.  Christ  oder  Jude,  nicht  eine  freie 
Muslimin  heirathen. 

Für  den  Fall,  dass  ein  Vormund  sein  Mündel  verheirathet, 
sei  es  eine  wegen  ungenügender  Entwickelung  der  Geisteskräfte 
unter  Kuratel  gestellte  Person  (z.  B.  einen  Verschwender),  sei  es 
eine  geisteskranke  Person,  gilt  als  Regel  die  Monogamie. 

Ein  Sklave,  einerlei  ob  seine  Freilassung  bereits  eingeleitet 
ist  oder  nicht,  darf  nur  mit  zwei  Krauen,  freien  oder  unfreien, 
verheirathet  sein.  Die  Heirath  des  Sklaven  bedarf  der  Genehmigung 
seines  Herrn.  lo 

§  3«  Zu  den  in  diesem  $  angegebenen  Bedingungen  sind  zwei 
weitere  hinzuzufügen: 

3.  dass  er  nicht  bereits  mit  einer  freien  muslimischen  oder  anders- 
gläubigen Frau  oder  mit  einer  unfreien  Frau,  welche  die  Pflichten 
der  Ehe  zu  erfüllen  vermag,  verheirathet  ist,  und  dass  er  keine 
Sklavin,  die  ihm  als  Kebsweib  dienen  kann,  besitzt; 

4.  dass  die  Sklavin  eine  Muslimin  ist.    Denn  ein  freier  oder 
unfreier  Muslim  darf  nicht  eine  andersgläubige  Sklavin  heirathen. 

Das  bedenkliche  der  Ehe  eines  Muslims  mit  einer  Sklavin  liegt 
darin,  dass  die  von  ihnen  gezeugten  Kinder  Sklaven  des  Herrn  20 
ihrer  Mutter  werden. 

Ein  freier  Muslim  darf  eine  Sklavin  nicht  heirathen, 

a)  wenn  sie  seine  eigene  oder  die  Sklavin  seines  Sohnes  ist; 

b)  wenn  sie  ihm  als  Wakf  (s.  i3uch  IV,  Kap.  21)  zugewendet 
worden  ist; 

c)  wenn  ihm  der  Nutzen  der  Sklavin,  nicht  die  Sklavin 
selbst  durch  Testament  vermacht  worden  ist. 

Unter  den  gleichen  Bedingungen  darf  auch  eine  freie  Muslimin 
nicht  ihren  Sklaven  heirathen. 

Wer  seine  eigene  Sklavin  heirathen  will,  muss  sie  vorher  frei-  30 
lassen.  Ueber  die  Cohabitation  mit  der  eigenen  Sklavin  s.  $  54.  55 
und  über  die  Folgen  derselben  Buch  II,  §  20—22. 

9  4.  Das  Verbot  des  Sehens  ist  zugleich  ein  Verbot  des  Berührens. 

I.  Was  dem  Manne,  d.  i.  dem  erwachsenen  männlichen  Indi- 
viduum, verboten  ist,  ist  dem  lAituichen  i^estattet,  da  er  gegen- 
über fremden  d.  h.  ihm  nicht-verwandten  Weibern  wie  ein  Verwandter 
angesehen  wird. 
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2.  Nach  anderer  Ansicht  darf  der  Ehemann  seine  Frau  ohne 
ifgendwelche  Einschränkung  sehen. 

3.  Die  Verwandtschaft  kann  eine  dreifache  sein: 

Blutsverwandtschaft,  z.  B.  die  rechte  Tochter  oder 
Schwester  eines  Mannes; 

Milchverwandtschaft  56.  57),  z.  B.  die  Milchschwester 
oder  Milchmutter; 

Verwandtschaft  durch  Heirath,  z.  B.  die  Schwiegermutter, 
die  Schwägerin,  die  Stiefmutter,  die  Schwiegertochter. 

4.  Nach  anderer  Ansicht  darf  der  Freier  die  '  aurat-elsaläti  des  10 
fieicQ  wie  des  unfreien  Weibes  sehen,  d.  L  bei  der  freien  Gesicht 
und  Hände,  bei  der  Sklavin  den  ganzen  Körper  ausgenommen  die 
Partie  zwischen  Nabel  und  Knie»). 

5.  Die  Untersuchung  und  Behandlung  eines  Weibes  durch  einen 
Arzt  darf  nur  dann  Statt  finden,  wenn  kein  weibliches  Wesen,  das 
die  Behandlung  übernehmen  kann,  vorhanden  ist,  und  nur  in  Gegen- 
wart einer  verwandten  Person  oder  des  Ehemannes  oder  des  Herrn, 
falls  die  Kranke  eine  Sklavin  ist. 

6.  Das  Weib  ist  verpflichtet,  vor  Gericht  zum  Zweck  der  Fest- 
stellung ihrer  Person  erforderlichen  Falls  ihr  Gesicht  zu  zeigen.  20 
Ferner  ist  die  inspectio  corporis  totius  einer  angeklagten  Person,  sei 
es  Mann  oder  Weib,  durch  den  Richter  und  die  Zeugen  bei  einer 
Gerichtsverhandlung,  z.  B.  wegen  UnzuciU  oder  Ehescheidung  zulässig 
und  kann  eventuell  von  dem  Richter  erzwungen  werden. 

7.  In  Betreff  des  Zeugnisses  vor  Gericht  wird  zweierlei  unter- 
schieden: a.  Jemand  erklärt  sich  vor  dem  Richter  bereit  Zeugniss 
abzulegen,  und  b,  er  legt  das  Zeugniss  ab.  Auf  Grund  der  Bereit- 
erklärung kann  der  Zeuge  verlanc^en,  dass  das  Weib  ihr  Gesicht 
zeigt,  wenn  er  sie  nicht  unter  dem  Schleier  kennt. 

Zu  den  in  §  4  aufgeführten  sieben  Fällen  kann  ein  achter  hin-  30 
sugeliigt  werden: 

8.  Ein  Mann  darfein  fremdes  Weib,  d.  h.  ihr  Gesicht  sehen,  wenn 
er  sie  unterrichtet,  z.  B.  im  Koran.  Ueber  den  einer  Frau  ertheilten 
Unterricht,  der  bestimmt  ist  die  Ehegabe  zu  ersetzen,  s.  J  18. 

*)  Ueber  den  Unterschied  der  ^aura  (partes  pudicae  im  weiteren 
Sinne,  partes  non  spectandae)  des  Weibes  bei  dem  Gebet  und  zu 
anderer  Zeit  vgl.  Ibn  KÄsim  ed.  v.  d.  Berg  S.  lao. 
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Die  Bestimmungen  der  Absätze  2.  3.  4.  5.  7.  gelten  auch  für 
den  anderen  Fall,  für  das  Gesehen-werden  eines  Mannes  durch  ein 
Weib. 

§  5. 6.  Die  Bestimmungen  des  $  6  gelten  ebenfalls  für  die  beiden 
Brautzeugen. 

1.  Dem  Muslim  steht  gegenüber  der  Kitabi,  d.  h.  Angehöriger 
einer  Religionsgenossenschaft,  welche  ihre  Lehre  auf  eine  scliriftliche 
göttliche  Offenbarung  stützt,  also  in  der  Hauptsache  Christen,  Juden, 
Parsen.  Dag^en  ist  der  Götzendiener  sowie  der  Apostat,  der  den 
Islam  ableugnet,  rechtlos.  i 

Der  Kitäb!  ist  entweder 

a)  dhimmit  d.  h.  Unterthan  eines  Muslimischen  Staates  und  dessen 

Schutz  geniessend,  z.  B.  die  christlichen  ünterthanen  der  TürkeL 

b)  /larbi  thostis),  d.  h.  Angehöriger  eines  Staates,  mit  dem  der 
Islamische  Staat  keinerlei  Beziehungen  unterhält  oder  im  Kriege  steht; 

c)  muäkid,  d.  h.  Angehöriger  eines  Staates,  mit  dem  der 
Islamische  Staat  ein  Vertragsverhältniss  unterhält,  z.  B.  die  euro- 
päischen in  Aegypten  lebenden  Fremden; 

d)  musta^tnin,  d.  i.  geduldeter  Fremder,  der  den  Schutz  des  Is- 
lamischen Staates  geniesst,  ohne  ein  Anrecht  darauf  zu  haben,  z.  B.  a 
die  G<jsandtcn  einer  Macht,  mit  der  das  Islamische  Reich  kein 
Vertragsverhältniss  hat. 

2.  Volljährig.  Wenn  ein  Knabe  oder  ein  Mädchen  das  I5te 
Lebensjahr  vollendet  hat,  ist  er  oder  sie  volljährig.  Der  Knabe 
kann  auch  schon  früher  voltjährig  werden,  aber  nicht  vor  dem 
vollendeten  9ten  Lebensjahr,  nämlich  sobald  er  zeugungsfaliig  ist 
Auch  das  Mädchen  kann  früher  volljährig  werden,  aber  ebenfalls 
nicht  vor  dem  vollendeten  9ten  Lebensjahre,  sobald  sie  menstruirt 
oder  schwanger  wird.  Wenn  ein  Madchen  gebärt,  wird  ihre  Voll- 
jährigkeit dalirt  von  dem  Zeitpunkte,  der  6  Monate  vor  der  Geburt  l 
liegt.  Die  in  der  Bestimmung  der  Volljährigkeit  genannten  Monate 
sind  Mond-Monate. 

Bei  einem  christlichen  oder  jüdischen  Kinde  gilt  das  Wachsen  der 
Schamhaare  als  Zeichen  der  Volljährigkeit. 

3.  Zurechnun;4sfahig  im  Gegensatz  zu  geisteskrank  oder  wahn- 
sinnig, sei  es  andauernd  oder  nur  zeitweise.  Viele  der  Bestimmungen 
über  den  Geisteskranken  gelten  auch  für  den  Epileptiker.  Von  beiden 
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ZU  unterscheiden  ist  der  sefih,  d.  h.  eine  Person,  deren  geistige 
^h^etten  ungenügend  entwickelt  sind,  sodass  sie  den  Pflichten 
des  Gesetzes  nicht  selbstständig  genügen  kann;  meistens  wird  hiermit 
der  Verschwender  bezeichnet. 

Der  Betrunkene  gilt  insoweit  als  zurechnüngsfähig,  dass  ihm  sein 
Zustand  nicht  als  Entschuldigung  angerechnet  wird. 

Dem  Geisteskranken  gilt  gleich  der  Taubstumme,  der  weder 
durch  Geste  noch  Schrift  sich  verständlich  machen  kann.  Wenn  er 
aber  sich  verständlich  machen  kann,  ist  zweierlei  zu  unterscheiden: 

Wenn  ihn  Jedermann  versteht,  kann  er  selbst  als  Brautanwalt  10 
oder  Brautzeuge  fungiren;  wenn  ihn  aber  nur  besonders  begabte 
Leute  verstehen,  muss  er  einen  Stellvertreter  ernennen,  der  an  seiner 
Stelle  fungirt. 

4.  Dem  1' reien  gegenüber  steht  der  Sklave,  der  entweder  ganz 
Sklave  k^nn  oder  nur  zum  Theil  Sklave,  zum  Theil  frei  ist  Femer 
ist  zu  unterscheiden: 

et-muäaböar  *  servus  ordnus 

el^mukäiab  —  der  Sklave,  mit  dem  sein  Herr  ein  Abkommen 

w^en  Freilassung  gegen  Ratenzahlungen  getroflfen  hat. 

Von   der  Sklavin  im  Allgemeinen   ist   zu  untcisclieiden  die  20 
'umm-ivtledy  d.  h.  Mutter-Sklavin,  welche  ihrem  Herrn  ein  Kind 
geboren  hat. 

Der  Freie  kann  in  seiner  Eigenschaft  als  Brautanwalt  sich  ver- 
treten lassen,  aber  nicht  durch  einen  Sklaven. 

5.  Unbesdiolten  ist,  wer  sittlich  und  büfgerlich  keinen  Anstoss 
gibt,  also  nicht  Wein  trinkt,  kein  Dieb  oder  Ehebrecher  ist,  nicht 

die  täglichen  Gebete  unterlässt  oder  sie  nicht  zur  verkehrten  Zeit 
betet.  Als  unbescholten  gilt  im  Allgemeinen  jeder,  von  dem  nichts 
anstössiges  bekannt  ist.  Der  Gegensatz  davon  ist  ei-fäsik,  wer  mit 
Absicht  g^en  Sitte  imd  Recht  verstösst.  30 

§  7«  Bei  der  Hdratfa  einer  Christin  (Jüdin)  mit  einem  Muslim 
Ifium  ein  Christ  (Jude)  Brautanwalt  sein,  nicht  aber  Brautzeuge,  da 
des  Christen  Zeugniss  vor  (bricht  nicht  gilt.  Die  Ehe  unter  C^hristen 
(Juden;  allein  vollzieht  sich  nach  ihrem  eigenen  Gesetz. 

§  8.  Unter  den  hier  aufgezahlten  Verwandten  wird  jeweilig 
der  nächste  zur  Brautanwaltschaft  berufen,  sodass  z.  B.  der  Gross- 
vater nkht  Brautanwalt  sein  kann,  solange  der  Vater  noch  lebt 
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Die  allgemeinen  Erben  des  Patrons  werden  in  derselben  Ord- 
nung zur  Ausübung  der  Brautanwaltschaft  berufen,  in  der  sie  zur 
Erbschaft  berufen  werden.  Ueber  die  Erbfolge  der  Patronats- 
verwandten  und  deren  Verschiedenheit  von  der  allgemeinen  Erbfolge 
8.  Anm.  zu  Buch  III,  S  ^• 

Die  Patronin  kann  bei  der  Heirath  ihrer  Freigelassenen  nicht 
als  Brautiinwalt  fungiren.  Wenn  daher  die  Freigelassene  eigene 
Verwandte  nicht  hat,  ist  der  Brautanwalt  der  Patronin  zugleich  der 
Brautanwalt  ihrer  Freigelassenen.  Durch  den  Tod  der  Patronin  geht 
das  Patronat  mit  seinen  Rechten  und  Pflichten  auf  ihre  Erben  über,  id 

Der  Brautanwalt  kann,  falls  er  aus  irgend  einem  Grunde  ver- 
hindert ist  zu  erscheinen  und  seines  Amtes  zu  walten,  durch  den 
Richter  vertreten  werden.  Der  Richter  darf  in  dieser  Eigenschaft  wie 
in  jeder  anderen  nur  innerhalb  seines  Sprcngels  amtiren. 

Wenn  ein  Richter  nicht  vorhanden  ist  oder  wenn  er  zu  hohe 
Gebühren  verlangt,  können  die  Brautleute  einem  unbescholtenen 
freien  Manne  die  Vollmacht  zum  Abschluss  ihres  Ehepaktes  über- 
tragen. 

Eine  solche  Vollmacht  lautet: 

„Wir  haben  Dir  die  Vollmacht  gegeben,  dass  Du  für  uns  die  20 

Ehe  schlicssest,  und  erklären  uns  einverstanden  mit  Deiner  Knt-  ' 
Scheidung.*' ') 

Wenn  ein  Richter  vorhanden  ist  und  auch  nicht  zu  hohe  For- 
derungen  stellt,  können  die  Brautleute  dennoch  vor  einem  Anderen 
ihren  Contrakt  schliessen,  aber  dieser  muss  Jurist  sein.  I 

Der  Landeslurst  ist  der  Brautanwalt  Air  eine  erwachsene  geistes- 
kranke Frauensperson,  die  weder  Vater  noch  Grossvater  hat. 

Die  Braut  darf  nicht,  solange  eine  der  zur  JJiautanwaltschaft 
berechtigten  Personen  vorhanden  ist,  einen  Fremden  zu  ilirem  Braut- 
anwalt machen. 

§  9.  Die  Brautwerbung  ist  an  den  Brautanwalt  des  Weibes  zu 
richten.  Solange  über  die  Werbung  des  Einen  verhandelt  wird, 
darf  nicht  ein  Anderer  um  dieselbe  Person  werben. 

Die  Bestimmung  dieses  §  "her  den  an  eine  Wittwe  oder  gesdiie- 

dene  Frau  gerichteten  Heiratlisantrag  bedarl  der  Richtigstellung. 

')  ss^i^SMi  U^ji^  ^UU)l  LJ  «xiuCJ  oTLUX».  Bägüri  II,  109,  97. 

I 
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Eine  Ehefrau,  deren  Ehe  durch  Tod  oder  Scheidung  gelöst  ist, 
nniss  eine  WarUseit  (Idde)  innehalten,  bevor  sie  eine  neue  Ehe  ein- 
gdien  darf.  Eine  während  der  Wartezeit  einer  Frau  mit  ihr  ge- 
schlossene Ehe  ist  null  und  nicht^.  Die  geschiedene  Frau  kann  sein 

a)  eine  solche,  der  die  Möglichkeit  einer  Wiederaufnahme  der 
Ehe  von  Seiten  des  Mannes,  der  sich  von  ihr  geschieden  hat,  offen 
steht, '1  oder 

b)  eine  solche,  für  welche  die  Wiederverheirathung  mit  dem 
Blann,  der  sich  von  ihr  geschieden  hat,  ausgeschlossen  ist.') 

Die  Frau  sub  a)  gilt  in  mehreren  Beziehungen  virtuell  noch  10 
ab  die  Gattin  ihres  Gemahls,  der  sie  während  der  Wartezeit  jeden 
Augenblick  ohne  irgendwelche  Formalität  zurücknehmen  kann.  Ihr 
darf  daher,  solange  die  Wartezeit  noch  nicht  abgelaufen  ist,  keinerlei 
Heirath santrag  gemacht  werden,  weder  in  klaren  Worten  noch  in 
Andeutungen.  Nach  der  Wartezeit  dagegen  kann  sie  sich  freien 
lassen,  wie  und  von  wem  sie  will. 

Demnach  ist  der  Inhalt  dieses  $  in  folgende  Bestimmungen  zu 
zerlegen: 

1.  Es  ist  nicht  gestattet  um  eine  verheiraihete  Frau,  noch  um 
eine  Sklavin,  welche  mit  ihrem  Herrn  im  Concubinat  lebt,  noch  um  ao 
eine  geschiedene  1*  rau,  deren  Manne  das  Recht  der  Wiederaufnahme 
der  Ehe  während  der  Dauer  ihrer  Wartezeit  zusteht,  während  ihrer 
Wartezeit  zu  freien. 

2.  Man  darf  nicht  während  der  Wartezeit  in  klaren  Worten,  wohl 
aber  m  Andeutungen  um  eine  Wittwe  und  um  eine  solche  geschiedene 
Frau,  deren  Manne  das  Recht  der  Wiederaufnahme  der  Ehe  während 
der  Dauer  ihrer  Wartezeit  nicht  zusteht,  werben. 

§  10.    Das  Recht,  eine  Jungfer  auch  ohne  ihre  I^inwilligung  zu 
verheiralhen,  das  nur  dem  Vater  oder,  falls  dieser  nicht  mehr  lebt 
oder  unqualificirt  ist,  dem  Grossvater  zusteht,  unterliegt  folgenden  3» 
Einschränkungen : 

1.  Es  darf  nicht  offenkundige  Feindschaft  zwischen  ihr  und  ihrem 
Vater  nsp,  Grossvater  bestehen. 

2.  Der  filr  sie  bestimmte  Gatte  muss  ihr  ebenbürtig  sein. 

3.  Er  muss  entsprechend  bemittelt  sein. 
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4.  Es  darf  zwischen  ilir  und  dem  für  sie  bestimmten  Gatten 
keinerlei  Feindschaft  bestehen. 

5.  Die  Ehegabe  darf  nicht  unter  dem  Duichschnittsmaass  sein. 

6.  Sie  muss  ganz  oder  zum  Thetl  baar  bezahlt  werden,  sofern 
nicht  der  lokale  Usus  etwas  anderes  bestimmt. 

7.  Sie  muss  in  gangbarer  Landesmünze  bezahlt  werden. 
PersönUche  Antipathie  des  Mädchens  braucht  nicht  berücksichtigt 

zu  werden,  andrerseits  aber  wird  es  perhorrescirt,  wenn  ihre  Absichten 
und  Wünsche  nicht  berücksichtigt  werden.  Wird  ein  Mädchen  zur 
Ehe  genöthigt,  ohne  dass  diese  sämmtliche  Bedingungen  erfüllt  sind, 
ist  die  Ehe  null  und  nichtig. 

Wenn  ein  Mädchen  als  Jungfer  von  ihrem  Vater  oder  Gross- 
vater ohne  ihre  Einwilligung  verheirathet  wird  und  es  ergiebt  sidi 
hinterher,  dass  sie  nicht  mehr  Jungfer  war,  so  ist  die  Ehe  ungültig. 
Bei  einer  Differenz  über  die  Virginität  ist  folgendes  Verfahren  zu 
beobachten : 

a)  Wenn  sie  vor  oder  nach  Abschluss  des  Ehevertrages  behauptet 
Jungfer  zu  sein,  während  der  Mann  das  Gegentheil  behauptet,  gilt 
ihre  Aussage  als  entscheidend,  auch  ohne  dass  sie  einen  Eid 
sdiwört. 

b)  W^enn  sie  vor  dem  Abschluss  des  Ehevertrages  behauptet 
deflorirt  zu  sein,  so  muss  sie  diese  Aussage  beschwören  und  dann 
ist  sie  entscheidend.  Eine  Untersuchung  über  die  Thatsache  findet 
nicht  Statt  und  eine  inspectio  corporis  ist  ausgeschlossen. 

c)  Wenn  sie  dag^en  nach  Abschluss  des  Ehevertrages  be- 
hauptet bereits  deflorirt  gewesen  zu  sein,  so  ist  die  durch  emen  Eid 
bekräftigte  Aussage  des  Mannes  massgebend,  weil  sie  möglicher  Weise 
ohne  Hymen  war  oder  dasselbe  durch  einen  unglücklichen  Zufall 
verloren  hatte.  Nur  in  dem  ]'\dle,  dass  vier  Frauen  die  Wahrheit 
ihrer  Aussage  bezeugen,  wird  die  Ehe  für  ungültig  erklart. 

Eine  bereits  defiorirte  weibliche  Person  kann  nur  /////  ihrem 
WÜUn  verheirathet  werden,  und  da  hierzu  eine  autoritative  Wülens- 
äusserung  erforderlich  ist,  darf  sie  nicht  mehr  Kind  sein.  Anders 
ausgedrückt:  Wenn  sie  noch  Kind  ist,  muss  mit  ihrer  Verheirathung 
gewartet  werden,  bis  sie  volljährig  geworden. 

Der  Verlust  der  Virginität  kann  entweder  durch  eine  frühere  ehe- 
liche Verbindung  oder  durch  einen  unehelichen  Verkelir  oder  drittens 
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durch  eine  Cohabitation  aus  Versehen ')  bewirkt  worden  sein.  Bei 
Verlust  derselben  durch  Krankheit  oder  einen  unglücklichen  Fall 
gilt  die  Person  als  Jungfer. 

§  IX.  la.  Zu  den  einzelnen  Personen  ist  folgendes  zu  bemerken:*) 

2.  Ein  Mann  darf  seine  natürliche  Tochter  heirathen,  denn  sie 
wird  nicht  als  seine  Hlutsverwandtc  angesehen  (und  beerbt  ihn  nicht). 
Indessen  eine  solche  Ehe  gilt  als  widerwärtig.  Umgekehrt  darf  eine 
Frau  ihren  natürlichen  Sohn  nicht  heirathen,  denn  er  ist  ihr  bluts- 
verwandt (und  beerbt  sie,  wie  sie  ihn  beerbt).  Wenn  Jemand  sich 
durch  Lfan  ($  41—44)  von  seiner  Frau  trennt,  die  Vaterschaft  10 
ihrer  Tochter  leugnet,  und  dann  trotzdem  diese  Tochter  zu  sich 
nimmt,  gilt  sie  in  allen  Rechten  wie  seine  Tochter. 

3.  Die  Schwester  sowohl  germana  und  consanguiiiea  wie  uterina, 

4.  5.  Ausser  den  Tanten  von  beiden  Seiten  auch  die  Tanten 
zweiten  und  dritten  Grades  also  die  Tanten  (Schwestern  der  Mutter) 
der  Mutter,  femer  die  Tanten  (Vatersschwestera)  des  Vaters. 

6.  7.  Den  Töchtern  von  Bruder  und  Schwester  (Nichten)  stehen 
g^eidi  die  Töchter  ihrer  männlichen  oder  weiblichen  Descendenz. 

8.  9.  Hier  werden  nur  zwei  milchverwandte  Personen  genannt, 
weil  im  Koran  (Sure  4,  27)  nicht  mehr  angegeben  sind,  wahrend  20 
thatsachlich  dieselben  sieben  Verwandtschaftsgrade,  welche  in  Folge 
von  Blutsverwandtschaft  einem  Manne  unheiratiibar  sind,  auch  in 
Folge  von  Milchverwandtschaft  für  ihn  unheirathbar  sind  (s.  $  12). 
Als  Milchmutter  gilt  a)  die  Amme,  b)  die  Amme  der  Amme  oder 
des  Mannes  der  letzteren,  c)  die  Amme  des  Vaters  des  Säuglings 
oder  seines  Grossvaters,  d)  die  Mutter  der  Amme,  e)  die  Mutter  des 
Mannes  der  Amme. 

9.  Ein  Kind,  das  an  der  Brust  eines  Weibes  (nicht  ihrer  Mutter) 
getrunken  hat,  ist  Milchbruder  oder  Milchschwester  aller  derjenigen 
Kinder,  welche  an  derselben  Brust  getrunken  haben  oder  noch  30 


')  In  der  Verwandtschaft  sind  zwei  Grade  zu  unterscheiden: 

1.  derjenige  Grad,  der  die  Ehe  zwischen  zwei  mit  einander 
verwandten  Personen  ausschliesst.   Solche  Verwandte  heissen  f;lÄ'VJ«. 

2.  derjenige   Grad,    der   zwischen  zwei   Verwandten  die  Ehe 
nicht  ausschliesst.    Solche  Verwandte  heissen  -»^jj^^. 
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trinken  werden,  einerlei  ob  das  Kind  allein  oder  zugleich  mit  einem 
anderen  getrunken,  ob  das  eine  früiier,  das  andere  später.  Vgl. 
Anmerkung  zu  S  56. 

la  Die  Mutter  der  Ehefrau  oder  ihre  Grossmutter,  wobei  es 
gleichgültig  ist,  ob  der  Mann  die  Cohabitation  mit  seiner  Frau  voll- 
sogen  hat  oder  nicht 

11.  Wie  die  Tochter  der  Ehefrau  ist  auch  ihre  Tochtertochter 
sowie  ihre  Sohnestochter  verboten. 

12.  Die  Ehefrau  des  Vaters  oder  deren  Mutter. 

13.  Die  Ehefrau  des  Sohnes  oder  des  Sohnessohnes,   nicht  1 
diejenige  des  Adoptivsohnes.    Es  kann  ein  Mann  die  Frau  seines 
Adoptivsohnes  heirathen,  nachdem  dessen  Ehe  durch  Tod  oder  auf 
andere  Weise  gelöst  worden. 

14.  Das  Verbot  der  Heirath  mit  der  Schwägerin  ist  ein  zeit- 
weiliges. Wenn  ein  Mann  seine  Frau  sei  es  durch  den  Tod,  sei  es 
durch  Scheidung  oder  auf  andere  Weise  verloren  hat,  kann  er 
deren  Schwester  heirathen. 

Wenn  ein  Mann  (z.  B.  aus  Versehen)  zugkich  zwei  Frauen, 
die  nach  dem  Gesetze  nicht  gleichzeitig  mit  einem  und  demselben 
Manne  verheirathet  sein  dürfen,  heirathetj  so  ist  die  Ehe  mit  beiden  % 
ungültig.  Hat  er  sie  nach  einander  geheirathet,  so  bleibt  die  der 
Zeit  nach  erste  Ehe  bestehen,  während  die  zweite  ungültig  wird. 
Ist  aber  die  Reihenfolge  der  beiden  Eheschliessungen  nicht  bekannt, 
so  sind  beide  ungültig. 

Die  Rechtswidrigkeit  einer  Ehe  mit  zwei  Schwestern  zugleich 
ist  dieselbe,  wenn  die  eine  Schwester  die  Ehefrau  des  Mannes,  die 
andere  seine  im  Concubinat  mit  ihm  lebende  Sklavin  ist,  oder  wenn 
er  mit  beiden  als  seinen  Sklavinnen  im  Concubinat  lebt.  Sofern 
er  der  einen  beiwohnt,  ist  die  andere  fiir  ihn  unnahbar,  und  ein 
Ausweg  aus  diesem  Zustande  ist  nur  in  der  Weise  möglich,  dass  3c 
er  sich  entweder  des  Reciits  der  Ehe  oder  des  Rechts  des  Besitzes 
begiebt. 

Wenn  ein  Mann  aus  Verschen  einem  W'eibe  beiwohnt  in  der 
Meinung,  sie  sei  seine  Frau  oder  Sklavin,  so  sind  ihre  sammtlichen 
Verwandten  nach  Maassgabe  dieses  %  für  ihn  unheirathbar. 

Ein  Mann  kann  durch  feierlichen  Schwur  in  der  Moschee  unter 
Bezichtigung  des  Ehebruchs  sich  von  seiner  Frau  lossagen  (S41 — 43). 
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Wenn  nach  der  Trennung  die  Frau  ein  Mädchen  gebärt  zu  einer 
Zeit,  dass  die  Möglichkeit  seiner  Vaterschaft  vorhanden  ist,  kann  er 
das  Kind  verleugnen  oder  zu  sich  nehmen.  Im  letzteren  Fall  gilt  sie 
in  allen  Beziehungen  als  seine  Tochter  und  ist  für  ihn  unheiratiibar. 

§  13.  14.  Für  die  Rückgängigmachung"),  AnnuUining  einer 
Ehe  ist  es  einerlei,  ob  die  in  diesen  genannten  Dinge  schon  vor 
dem  Abschluss  der  Ehe  vorhanden  waren  oder  erst  hinterher  einge- 
treten sind.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Impotenz;  denn 
wenn  der  Mann  auch  nur  einmal  der  Frau  beigewohnt,  bÜdet  sie 
nicfat  mehr  den  Grund  (iir  eine  Annullirung  der  Ehe.  10 

Die  rechtlichen  Consequenzen  dieser  Annullirung  sind  folgende: 

1.  Wird  die  Ehe  annullirt,  bevor  die  Cbhabitation  Statt  gefunden, 
wird  die  Ehegabe  von  Seiten  der  Frau  dem  Manne  zurückerstattet. 

2.  Wird  die  Ehe  annuUirt,  nachdem  die  Cohabitation  Statt 
gefunden,  schuldet  der  Mann  der  Frau  eine  Durchschnitts- Ehegabe. 

3.  Wird  die  Ehe  nach  vollzogener  Cohabitation  annullirt  wegen 
eines  Fehlers,  der  schon  zur  Zeit  des  Ehe-Abschlusses  vorhanden 
war,  schuldet  der  Mann  der  Frau  nicht  den  Unterhalt,  auch  dann 
rocfat,  wenn  sie  schwanger  ist,  wohl  aber  die  Wohnung. 

Ueber  die  Leistung  von  Wohnung  und  Unterhalt  s.  §  60  und  30 
Anmerkungen. 

Eine  Ehe  kann  auch  noch  aus  anderen  Gründen,  als  in  diesen 
beiden      angegeben  sind,  annuUirt  werden.   S.  ^  61. 

Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Ehe-Annullirung  und  Ehe- 
Scheidung  (Entlassung  der  Frau  durch  den  Mann)  s.BaguriU,  119, 
9—14. 

Rücksichtlich  des  bei  der  Ehe-Annullirung  einzuschlagenden 
Verfahrens  bestehen  zwei  Ansichten: 

Nach  der  einen  muss  die  die  Annullirunc^  verlangende  Partei  die 
Sache  vor  den  Richter  bringen,  der  ev.  auf  Annullirung  erkennt.  30 

Nach  der  anderen  genügt  es,  wenn  die  beiden  Eheleute  durch 
Uebereinkonmien  unter  sich  die  AnnuUirung  vereinbaren. 

Für  das  richterliche  Verfahren  in  dieser  Sache  ist  zu  beachten, 
dass  der  Richter  dem  Manne,  der  von  seiner  Frau  der  Impotenz 
beziditet  wird,  eine  Probezeit  von  einem  Jahre  gewähren  muss.  Bei 
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einer  Differenz  über  die  Impotenz  wird  dem  Manne  der  Eid  auf- 
erlegt, ÜEÜls  die  Frau  als  Nicht-JuDgfer  in  die  Ehe  eingetreten; 
weigert  er  steh  aber  zu  schworen,  so  gilt  die  eidliche  Aussage  der 
Frau.  Im  anderen  Falle,  wenn  die  Frau  als  Jungfer  in  die  Ehe  ein- 
getreten, wird  ihr  der  Eid  auferlegt. 

Näheres  über  S  13a.  (Wahnsinn)  s.  bei  liaguri  II,  119,  15 — 24 
und  über  S  i4d.  (Verkist  des  Gliedes)  daselbst  II,  120,  24 — 28  und 
bei  Ibn  {^äsim  zu  der  Stelle. 

§  X5.   Die  Ehegabe  des  Mannes  an  die  Frau  wird  von  Einigen 
als  ein  Aequlvalent  wie  der  für  eine  Waare  gezahlte  Preis,  von  ic 
Anderen  als  eine  Ehrenerweisung  angesehen.  Die  erstere  Auf&ssung 
ist  die  vorherrschende. 

Die  Ehe  ist  mit  Bezug  auf  die  Ehegabe  eine  dreifache: 

a)  diejenige,  bei  deren  Abschluss  im  Ehecontrakt  die  Ehegabe 
fixirt  wird;') 

b)  diejenige,  bei  deren  Abschluss  die  Ehegabe  nicht  Axirt  wird; 

c)  diejenige,  bei  deren  Abschluss  die  Braut  erklären  lässt,  dass 
sie  die  Ehe  ohne  Ehegabe  einzugehen  wünscht 

Principiell  giebt  es  eigentlich  keine  Ehe  ohne  Ehegabe,')  denn 
sich  ohne  Ehegabe  einem  Manne  zu  vermählen  ist  Privilegium  der  20 
Frauen  des  Propheten.  Selbst  in  der  Ehe  c)  bleibt  das  Anrecht  auf 
die  Ehegabe  trotz  des  Verzichtes  der  Frau  immer  bestehen  und 
kann  von  ihr  jeder  Zeit  aufgenommen  und  verfolgt  werden.  An 
Stelle  der  contraktlich  fixirten  Ehegabe  der  Ehe  a)  tritt  bei  der 
Ehe  b)  in  allen  Fällen,  bei  der  Ehe  c)  in  vielen  Fällen  die  sogenannte 
Durchschnitts-Ehegabe.  ^) 

Die  Eheyabe  geht  über  in  den  Besitz  der  Frau,  die  frei  über 
ihn  verfügen  kann.  Sie  kann  dies  (jut  entweder  selbst  verwalten 
oder  einem  Stellvertreter,  Vater,  Bruder,  Ehemann  oder  auch  einem 
Anderen  zur  Verwaltung  übergeben.  Es  ist  bei  der  Verheirathung  3» 
darauf  zu  achten,  dass  nicht  etwa  ein  unredlicher  Brautanwalt  diesen 
der  jungen  Frau  zukommenden  Besitz  ganz  oder  theilweise  sich  an- 
eignet 

')  Eine  Ehe  ohne  Ehegabe^  und  sei  sie  noch  so  geringwerthig» 
gilt  als  widerwärtig. 
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Während  im  AUgemeinen  die  Frau  die  Empfängerin  der  Ehe- 
gabe ist,  giebt  es  zwei  besondere  Fälle,  in  denen  die  Ehegabe  an 
den  Mann  gezahlt  werden  mitss: 

1.*)  Das  durch  einen  Ehevertrag  zwischen  zwei  Personen  ge- 
schlossene Verhältniss  entspricht  in  der  Hauptsache  einer  Verlobung 
nach  deutscher  Sitte.  Ist  die  Verlobte  minderjährig,  so  bekommt 
sie  von  dem  Verlobten  nichts,  weder  Unterhalt  noch  Wohnung  noch 
Kleidung  (d.  h.  sie  bleibt  im  Hause  ihrer  Eltern  und  wächst,  dort 
aiiO«  Es  besteht  in  muhammedanischen  Ländern  vielfach  der  Brauch 
schon  ganz  kleine  Kinder  (eine  Bestimmung  oder  Beschränkung  des  10 
Alters  giebt  es  nicht)  zu  verloben.  Es  kann  daher  sehr  wohl  der 
Fall  vorkommen,  der  im  Folgenden  suppontrt  wird,  dass  nämlich  ein 
Mann  mit  einer  erwachsenen  Frau  vcrhcirathet  ist,  während  er  zugleich 
mit  einem  Kinde  (vielleicht  einem  Baby)  verlobt  ist  Wir  nennen 
dac  erstere  A,  die  letztere  B. 

Wenn  die  Frau  A  das  Baby  B  von  ihrer  Muttermilch  trinken 
lasst,  so  wird  A  die  Milchmutter  von  B,  und  dadurch  wird  die  Ehe 
des  Mannes  mit  A  wie  seine  Ehe  (Verlobung)  mit  B  null  und  nicht^. 
Der  Ehemann  ist  der  geschädigte,  seine  Ehefrau  A  die  Unheilstifterin. 
Was  hat  nun  mit  der  Ehegabe  von  A  und  B  zu  geschehen?  —  20 

Der  Mann  hat  der  B  (d.  i.  seiner  Baby- Verlobten)  die  Hälfte 
ihrer  Ehegabe  zu  zahlen,  wie  das  Gesetz  für  den  Fall  einer  Ehe- 
scheidung ohne  stattgehabte  Coliabitation  vorschreibt,  entweder  die 
Hälfte  der  im  Ehecontrakt  festgesetzten  Ehegabe*)  oder  die  Hälfte 
einer  Durchschnitts  Ehegabe.^)   S.  §  19. 

Die  Ehefrau  A  würde  unter  normalen  Verhältnissen,  d.  h.  bei 
einer  Ehescheidung  nach  stattgehabter  Cohabitation  das  Anrecht  auf 
die  ganze  Ehegabe  haben.  Jedoch  in  diesem  Fall  hat  j/<  eine  halbe 
Durchschnitts-Ehegabe  an  dtti  Mann  zu  zahlen,  was  als  eine  Art 
Ausgleich  zwischen  dem,  was  der  Mann  von  ihr  zu  fordern  hat  30 
(wegen  wissentlicher  Vernichtung  seiner  Verlobung  mit  B),  und  dem- 
jenigen, was  er  ihr  schuldet  (wegen  der  Dienste,  die  sie  bis  dato 
ab  Ehefrau  ihm  geleistet),  anzusehen  ist. 


3)  JÜ\^ 
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Eine  andere  Ansicht,  nach  der  die  Ehefrau  A  ihre  ganze  Ehe- 
gabe an  den  Mann  zurückgeben  mus^  ist  zu  verwerfen,  weil  dadurch 
eine  solche  Situation  geschaffen  würde,  dass  der  Mann  seiner  Frau 
beigewohnt  habe,  ohne  ihr  dafiir  irgend  ein  Aequivalent  gegeben  zu 
haben.  Und  dies,  d.  h.  einem  Manne  die  Beiwohnung  zu  gestatten, 
ohne  von  ihm  ein  Aequivalent  zu  erhalten,  ist  das  Privilegium  der 
Frauen  des  Propheten. 

2.')  Wenn  zwei  Zeugen  aussagen,  dass  zwischen  Mann  und 
Frau  ein  solcher  Grad  der  Miichverwandtschaft  besteht,  der  eine 
Ehe  zwisdien  den  beiden  unmöglich  macht,  (und  die  beiden  lo 
Eheleute  nicht  den  Gegenbeweis  zu  fUhren  vermögen),  wird  die 
Ehe  annullirt.  Wenn  aber  diese  Zeugen  später  ihre  Aussage 
widerrufen,  nachdem  die  Ehe  annullirt  worden  ist,  haben  sie  dein 
Ehemann  die  ganze  Ehegabe  zu  zahlen,  falls  er  nicht  zugiebt,  dass 
ihre  erste  Aussage  auf  Wahrheit  beruht. 

Die  Grunde,  wegen  eines  von  welchen  der  Ehemann  die  Ehe- 
gabe zu  zahlen  verpflichtet  ist,  sind  drei: 

1.  der  Ehecontrakt, 

2.  eine  Beiwohnung  aus  Versehen, 

3.  der  Tod  des  einen  der  beiden  Eheleute  oder  der  beiden.  20 
Im  Fall  1.  ist  die  contraktlich  stipulirte  Ehegabe  zu  zahlen,  falls 

die  Ehe  allen.  Anforderungen  des  Gesetzes  entspricht,  dag^en  die 
Durchschnitts-Eh^be^  falls  die  Ehe  nicht  allen  Forderungen  des 
Gesetzes  entspricht,  ohne  gerade  null  und  nichtig*)  zu  sein,  und 
falls  die  Ehegabe  nicht  im  Contrakt  fixirt  worden  ist 

Im  Falle  2.  ist  die  Durchschnitts-Ehegabe  zu  zahlen. 

Für  den  Fall  3.  gilt  die  Regel,  dass  der  Tod  in  der  Ehe  auf 
die  Ehegabe  dieselbe  Wirkung  ausübt  wie  die  vollzogene  Beiwohnung. 
Es  ist  die  ganze  Ehegabe,  sei  es  die  contraktlich  fixirte  oder  die  ' 
durchschnittlk^e,  von  dem  Mann  oder  dessen  Erben  an  die  Frau  jo 
oder  ihre  Erben  zu  zahlen.  Voraussetzung  ist  hierbei,  dass  die 
Ehe  eine  correcte  war.  War  sie  incorrect  (fehlten  z.  B.  die  Braut- 
zeugen), so  liegt  eine  \'crpflichtung  zur  Zahlung  der  Ehegabe  nicht 
vor.    ßaguri  II,  125,  34. 
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Etwas  verschieden  sind  die  Bestimmungen  für  die  unter  Verzicht 
einer  Ehegabc  abgesclüosscne  Ehe.')  S.  5  ^ö.  Auch  hier  haben 
Tod  und  vollzogene  Bdwohnung  dieselbe  rechtliche  Folge. 

Als  vierter  Grund,  der  zur  Zahlung  der  Eh^abe  verpflichteti  kann 
im  Hinblick  auf  die  besonderen  beiden,  oben  S.  35.  36  angeführten 
ReditsßUle  das  Folgende  angeführt  werden: 

4.  Der  Umstand,  dass  Jemand  widerrechtlich  die  Annullirung 
einer  Ehe  herbeifuhrt. 

Einige  Fälle,  in  denen  es  nicht  nöthig  ist,  und  einen  Fall,  in 
dem  es  nicht  erlaubt  ist,  die  Ehegabe  contraktlich  zu  üxiren,  s.  bei  to 
Baguri  II,  122,  31^123,  3.    Eine  Ehegabe  muss  allemal  gegeben 
werden,  in  Ermangelung  einer  Vereinbarung  oder  im  Streitfalle  die 
durchschnittliche. 

Es  ist  Re^cl,  falls  die  Ehegabe  nicht  sof^lcich  bei  dem  Abschluss 
des  Contraktes  übergeben  wird,  der  jungen  Frau  vor  der  Bciwoimung 
wenigstens  einen  1  heil  ihrer  Ehegabe  zu  übergeben.  Als  allgemeiner, 
best  empfohlener  Brauch  gilt  es,  der  Frau  vor  der  Beiwohnung  zwei 
Drittel,  nach  derselben  ein  Drittel  der  Ehegabe  zu  übeigeben. 

Die  der  Sklavin  gebührende  Ehegabe  gehört  ihrem  Herrn,  da 
sie  als  Sklavin  nicht  Besitz  erwerben  kann.  Wenn  also  Jemand  20 
seinen  Sklaven  mit  seiner  Sklavin  vcrheirathet,  ist  es  zwecklos 
über  eine  Ehegabe  zu  verhandeln.  Anders,  wenn  der  Sklave  oder 
die  Sklavin  oder  beide  im  Begriff  sind,  ihr  Sklavenverhältniss  durch 
contraktlich  bestimmte  Leistungen  an  ihren  Herrn  zu  lösen  (s.  Buch  U, 
S 14 — 19).  In  letzterem  Fall  ist  die  Ehegabe  wie  bei  der  Ehe  zwischen 
Freien  festzusetzen. 

Die  Ehegabe  muss  Geld  oder  Geldeswerth,  gegenwärtiger 
Besitz,  eine  Forderung  oder  ein  Nutzen  sein.  Ueber  den  Ik^trai;  s.  *^  17. 

Die  Zahlung  ist  entweder  Baarzahlung  oder  Anweisung  auf  einen 
Termin.')    Ist  die  Ehegabe  oder  ihre  Zahlung  nach  Wesen  oder  jo 
Form  verfehlt,  tritt  die  Durchschnitts-Ehegabe  an  ihre  Stelle. 

Wenn  Jemand  ohne  Anspruch  auf  Ehegabe  seine  Sklavin  ver- 
iieiratbet,  so  begiebt  er  sich  damit  jedes  weiteren  Anspruches  gegen 
ihren  Mann,  auch  für  die  Zeit  nach  vollzogener  Beiwohnung. 
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Der  Brautanwalt,  der  ein  Mädchen  auf  deren  ausdnicklidie  Er- 
mächtigung durch  einen  Ehecontrakt  mit  Verzicht  auf  Khegabe 
verheirathet,  hat  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  keine  Ehegabe  verlangt 
wird;  wenn  er  aber,  anstatt  eine  solche  Erklärung  abzugeben,  über 
den  Gegenstand  der  Ehegabe  schweigt,  so  gilt  der  Satz:  Qui  tacet 
consentire  videtur. 

§  16.  Entgegen  der  bei  Abschluss  der  Ehe  gegebenen  Etkläning 

kann  die  unter  Verzicht  der  Ehegabe  verheirathete  Frau  hinterher 
eine  solclie  beanspruchen,  und  ihre  Forderung  muss  anerkannt 
werden,  wenn  sie  darauf  besteht  10 

Wenn  der  Mann  sich  von  der  Frau  schddet,  bevor  er  oder  der 
Richter  ihr  eine  Ehegabe  bestimmt  hat,  bekommt  sie  nichts 
(ausser  der  Mut'a,  s.  weiter  unten).   Ist  ihr  aber  die  Ehegabe  vor 

der  Scheidung  bestimmt,  so  bekommt  sie  die  Hälfte. 

Wenn  er  oder  sie  stirbt,  hat  er  oder  seine  Erben  ihr  oder  ihren 
Erben  die  ganze  Durchschnitts-Ehegabe  zu  zahlen,  und  zwar  die 
höchste  nach  den  möglichen  Arten  der  Berechnung.  Voraussetzung 
ist^  dass  die  Ehe  eine  correcte  war. 

Die  Bestimmung  der  Durchschnitts- Ehegabe  durch  den  Richter 
ist  auch  dann  verbindlich,  wenn  die  beiden  Eheleute  nicht  damit  20 
einverstanden  sind. 

Rücksichtlich  der  Beiwohnung,  welche  der  Frau  das  Anrecht  auf  die 
ganze  Ehegabe  giebt,  ist  es  einerlei,  ob  sie  eine  nach  Art  und  Zeit  er- 
laubte oder  unerlaubte  (z.  B.  eine  solche  während  der  Menstruation)  war. 

Die  Berechnung  der  Durchschnitts -Ehegabe  wird  hauptsächlich 
bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  die  Ehegahen,  welche  die  nächsten 
Verwandten  der  Frau  z.  B.  ihre  Schwestern  bekommen  haben. 
Massgebend  für  die  Beurtheilung  der  in  Frage  kommenden  Vermö- 
gensverhältnisse ist  der  Zeitpunkt  des  Abschlusses  des  Ehevertrages, 
nicht  eine  frühere  oder  spätere  Zeit.  30 

§  17.    Die  Ehegabe  soll  nicht  weniger  als  10  Dirhem,  nicht  melir 
als  500  Dirhem';  sein.    Die  Gründe  s.  Baguri  II,  123,  22—24, 

')  Die  arabischen  Juristen  bestimmen  das  Geld  nach  Dinar 
(Solidus,  Üucat)  und  J)ir/iem  (Drachme)  nach  dem  Vorgange  der 
Begründer  des  Rechts  Abu  Hanifa,  Malik  und  El->afi  i  d.  i.  nach  der 
Münze  der  ältesten  Abbabiden-Chalifen  Härüa  Elra^id  und  Elma'mün. 
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Wenn  der  Sklave  eines  Mannes  mit  einer  freien  Frau  verheirathet 
ist,  darf  der  Herr  den  Sklaven  nicht  seiner  (des  Sklaven)  Frau 
schenken ,  obwohl  der  Sklave  Geldeswerth  ist.  Eine  solche  Schenkung 
wurde  die  Ehe  annulüfen.  Aehnlich  ist  der  Fall,  dass  der  Mann 
nidit  seiner  minorennen  Frau  z.  B.  ihren  unfreien  Vater  als  Ehegabe 
geben  darf.  Denn  wird  der  Vater  Besitz  seiner  Tochter,  so  wird 
er  eo  ipso  frei  (Buch  II,  S  5)>  90  dass  die  Frau  in  der  That  keine  Ehe» 
gäbe  erhalten  wurde,  was  dem  Gesetze  widerspricht. 

§  x8.  Als  Ehegabe  kann  gelten  z.  B.  das  Versprechen  des  Mannes, 
die  Frau  oder  ihr  kleines  Kind  oder  ihren  Sklaven  das  erste  Kapitel  lo 
desKorans,  die  Sdineiderd  oder  sonst  etwas  nützlidies  und  wichtiges, 
dessen  Eriemung  mit  Kosten  und  Mühe  verbunden  zu  sein  pflegt, 
lehren  zu  wollen.  Anstatt  selbst  die  Frau  zu  unterrichten  kann  er 
ihr  einen  Lehrer  halten. 

Scheidet  er  sich  von  der  Frau ,  bevor  der  Unterricht  zum  Abschluss 
gdangt,  so  bat  er  ihr  die  Durchschnitts-Ehegabe  zu  zahlen,  die 
halbe,  falls  er  ihr  noch  nicht  beigewohnt;  die  ganze,  falls  er  ihr 


Ueber  die  Geschichte  dieses  MUnzwesens  vgl.  H.  Sauvaire,  Mat^riaux 
pow  servir  i  l'histoire  de  la  numismatique  et  de  la  m^trologie 
Moselmanes  (Journal  Asiatique  i88s).  In  welcher  Weise  die  spSteten 

and  jetzigen  Muhammedanfschen  Juristen,  speciel)  die  Kädts  diese 
von  ihnen  überlieferten  Werthc  eines  längst  vergangenen,  ver- 
gessenen Münzsystems  in  die  Landesmünze  der  betreffenden  Länder, 
in  denen  das  Gesetz  gehandhabt  wird  z.  Ii.  in  Marokko,  Algier, 
O.stafrika,  Java  umrechnen,  ist  mir  nicht  l>ekanntj  für  Aegypten  vgl. 
Mgüri  I,  2S2,  i3fif.  Um  eine  approximative  Vorstellung  von  dem 
Werdie  eines  Dinars  und  Dirfaems  zu  gewinnen^  darf  man  vielleicht 
das  folgende  Ver£Eihren  einschlagen: 

Die  Dinare  von  Härun  und  Ma'mün  haben  nach  den  best- 
erfaaltenen  StQcken  im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von  4,3a  Gramm, 
näUnlich  ca.  4,12  Gramm  Feingold,  das  übrige  Legirung. 

Ein  deutsches  10  Markstück  (Krone)  hat  3,9248  Gr.  Gewicht 
und  3,5316  Gr.  Feingold.    Es  i>,t  also 

1  Dinar  (Feingold)      3,53  Gr.-f  0,59  Gr.  «-  i^o  Krone  (Feingold). 

S(m'eit  a/so  der  Feingold- Gehalt  von  Dinar  und  Krone  in  Frage 
kommt,  ist  ungefähr 

X  Dinar  —  1 1 Mark. 

und 

I  Dirhem     */ia  Dinar  «  97V6,  Pfennige, 
abgesehen   von  der  Legirung.    Denn  El  Säfi't  setzt  i  Dinar  — 
12  Dirhem,  vgl.  Bägüri  II,  ao8,  27;  218,34—36. 
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beigewohnt  hat.  Ist  aber  der  Unterricht  zu  Ende  gedielien,  so 
kann  der  Mann  seinerseits  die  Hälfte  des  Lehrgeldes  fordern,  falls 
er  sich  vor  der  Beiwohnung  von  ihr  scheidet. 

Ueber  das  Sehen  einer  Frau  zum  Zweck  ihres  Unterrichts  s. 
Anmerkungen  xu  $4  und  Baguri  II,  127,  10—15* 

§  19.  Ergänzung:  Findet  die  Scheidung  Statt  nach  der  Bei- 
wohnung,') so  hat  die  I^^rau  den  Ansi)ruch  auf  die  ganze  Eliegabe; 
gleichfalls,  wenn  sie  oder  der  Ehemann  nach  Abschluss  des  Ehe- 
Vertrages  stirbt,  einerlei  ob  vor  oder  nach  der  Beiwohnung;  ferner 
wenn  der  Ehemann  oder  ein  Fremder  die  Frau  (eine  freie  Frau)  zo 
tödtet.  Tödtet  aber  die  freie  Frau  ihren  Ehemann  vor  der  Beiwohnui^, 
so  entfallt  ihr  Anspruch  auf  Ehegabe. 

Wenn  dagegen  die  unfreie  Ehefrau  sich  tödtet  oder  ihr  Herr 
sie  tödtet,  wenn  sie  ihren  Ehemann  tödtet  oder  ihr  Herr  ihren 
Ehemann  tödtet,  entfallt  ilir  Recht  auf  eine  Ehegabe.  Dies  ihr 
Recht  bleibt  aber  in  Kraft,  wenn  ihr  Mann  oder  ein  Fremder  sie 
tödtet.  Wenn  ihr  Mann  und  ihr  Herr  gemeinsam  sie  tödten,  entfiiUt 
ihr  Recht  auf  Eh^be.  In  allen  diesen  Fällen  findet  natürlich 
die  strafrechtliche  Ahndung  statt. 

Die  Ehescheidung  vor  der  Cohabitation,  in  Folge  deren  der  20 
Mann  die  eine  Hälfte  der  Ehegabe  verliert,  kann  z.  B.  auf  solche  Weise 
veranlasst  sein,  dass  er  der  Frau  die  Scheidung  zur  Verfügung  stellte 
oder  dass  er  sie  von  ii^gendwelchem  Bef^ehmen  der  Frau  abhängig 
machte,  einerlei  ob  die  Scheidung  definitiv  oder  redintegrirbar  ist. 
In  letzterem  Fall  hat  die  Scheidung  nur  dann  den  in  diesem  $ 
angegebenen  Effekt,  wenn  die  Frau  ihre  Wartezeit  vollendet  hat. 

Jede  Scheidung  vorA^x  Cohabitation  ist  definitiv.  Wenn  trotzdem 
in  diesem  Zusammenhang  von  einer  rediniegrirbarcn  Scheidung  die 
Rede  ist,  so  bezieht  sich  das  auf  folgenden  Fall:  Wenn  eine  Frau 
sich  des  sperma  ihres  Mannes  oder  er  ihr  dasselbe  auf  künstliche  50 
Weise  einfiihrt,  aber  eine  Cohabitation  nicht  stattfindet,  so  ist  eine 
nun  eintretende  Scheidung  nicht  dtfinitiv^  wie  man  erwarten  sollte^ 
sondern  redintegrirbar,  die  Frau  muss  ihre  Wartezeit  halten,  und 
während  derselben  von  dem  Manne  unterhalten  werden.   Erst  nach 


')   Ein  blosses  Alleinsein  des  Mannes  mit  der  Frau  hat  nicht 
dieselbe  Folge  wie  die  vollzogene  Beiwohnung. 
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Ablauf  der  Wartezeit  wird  die  Scheidung  perfekt,  und  der  Mann 
verliert  die  Hälfte  der  Ehegabe. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  Ehescheidung,  hat  die  Frau  das  An- 
reciit  auf  die  halbe  Ehqj^abe,  wenn  die  Ehe  vor  der  Cohabitation 
gdöst  wird,  dagegen  auf  die  ganze  Ehegabe,  wenn  sie  nach  der 
Cohabitation  gelöst  wird,  in  folgenden  Fällen: 

1.  wenn  der  Ehemann,  bis  dahin  Christ,  Muslim  wird  und  dabei 
die  Ehe  mit  seiner  christlichen  Frau  löst; 

2.  wenn  er  vom  Islam  abfallt; 

3.  wenn  der  Mann  durch  feierlichen  Schwur  in  der  Moschee  unter  lo 
Beziclitigung  des  Ehebruchs  sich  von  seiner  Frau  lossagt;  (s.  §42. 43.) 

4.  wenn  zwischen  ihm  und  seiner  Frau  Milchverwandtschaft 
nachgewiesen  wird. 

In  diesen  Fällen  geht  die  Lösung  der  Ehe  von  dem  Manne  aus 
oder  findet  seinet wetzen  Statt.  Wird  aber  die  Ehe  von  der  Frau 
oder  der  Frau  wegen  gelöst,  so  verliert  sie  jedes  Anrecht  auf  eine 
Ehegabe,  nämlich  in  folgenden  Fällen: 

1.  wenn  sie,  bis  dahin  Christin,  den  Islam  annimmt  und  zugleich 
die  Ehe  mit  ihrem  christlichen  Gemahl  löst; 

2.  wenn  sie  vom  islam  abfällt; 

3.  wenn  Milchverwandtschaft  zwischen  ihr  und  einer  anderen, 
minorennen  Frau  desselben  Mannes  nachgewiesen  wird; 

4.  wenn  sie  die  Annullierung  wegen  eines  körperlichen  Fehlers 
des  Mannes  verlangt; 

5.  wenn  wegen  eines  körperlichen  Fehlers  an  ihr  der  Mann  die 
Annullining  der  Ehe  verlangt. 

Wird  die  Ehe  z.  H.  in  Folge  der  gleichzeitigen  Apostasie  der 
beiden  Eheleute  gelöst,  so  gelten  für  diesen  Fall  diejenigen  Be- 
stimmungen, welche  bei  der  Apostasie  des  Mannes  in  Kraft  treten 
(s.  Buch  IV,  2.  Theil,  S  19).  3« 

Neben  der  Ehegabe  kommt  die  Mufa  in  Betracht,  eine  bei 
gewissen  Ehelösungen  von  Seiten  des  Mannes  der  Frau  zu  lebtende 
Zahlung,  welche  sie  für  die  Täuschung  ihrer  Hoffnungen  in  gewissem 
Sinne  entschädigen  soll. 

Ein  Anrecht  auf  die  Mut'a  hat 

I.  diejenige  Frau,  die  kein  Anrecht  auf  die  ganze  oder  halbe 
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Ehegabe  hat,  nämlich  die  unter  Versieht  auf  eine  Ehegabe  verhei' 

rathctc  Frau,  von  der  der  Mann  sich  scheidet,  bevor  noch  ihre  Ehegabe 
öxirt  worden  oder  die  Cohabitation  Statt  gefunden.') 

2.  diejenige  Frau,  die  nach  vollzogener  Cohabitation  von  ihrem 
Manne  entlassen  wird«  der  also  aussefdem  auch  der  Anspruch  auf 
die  ganze  Eh^be  zusteht. 

Voraussetzung  ist  dabei,  dass  die  Ehe  nicht  wegen  der  Frau 
oder  auf  ihre  Veranlassung  gelöst  worden  ist.  Die  je  sub  i.  und 
2.  genannte  Frau  hat  in  folgenden  Fällen  keinen  Anspruch  auf  Mut  a: 

a)  wenn  sie,  bis  dahin  Christin,  den  Islam  annimmt  und  in  10 
Folge  dessen  ihre  Ehe  gelöst  werden  sollte; 

b)  wenn  sie  vom  Islam  abfällt; 

c)  wenn  sie  als  eine  freie  Frau  ihren  unfreien  Gemahl  zu 
Eigenthum  erwirbt; 

d)  wenn  sie  die  Ehe  wegen  eines  köq)erlichen  Fehlers  ihres 

Mannes  annullirt; 

e)  wenn  der  Ehemann  die  Ehe  wegen  eines  körperlichen  Fehlers 
an  ihr  annullirt; 

f)  wenn  die  Ehe  wegen  Mann  und  Frau  zugleich  gelöst  wird, 

z.  B.  wenn  beide  vom  Islam  abfallen;  30 

g)  wenn  er  als  freier  Mann  sie  als  seine  unfreie  GemahUn 
zu  Eigenthum  erwirbt; 

h.  wenn  er  stirbt  oder  wenn  sie  stirbt,  d.  h.  ihr  Anspruch  auf 
die  Mut'a  geht  nicht  auf  ihre  Erben  über. 

Die  Mut'a  soll  im  Allgemeinen  unter  dem  Werthc  der  halben 
Eh^abe  bleiben,  soll  aber  nicht  weniger  als  30  Dirhem  betragen. 
Im  Streitfall  soll  der  Richter  die  Mut'a  ex  aequo  et  bono  bestimmen. 

Hinsichtlich  der  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Mut*a  macht  es 
kernen  Unterschied,  ob  Mann  und  Frau  Muslime  oder  Christen  (Juden), 
frei  oder  Sklaven  sind.  30  I 

§  21 — 23.    Die  Bestimmungen  der  5^  21 — 23  verdienen  dadurch 
Beachtung,  dass  Verstösse  des  Ehemannes  gegen  dieselben  meistens  j 
die  Veranlassung  zu  ehelichem  Zwist  wie  die  Handhabe  und  den 
Grund  iiir  die  Ehescheidung  bieten. 


0  Jede  andere  Ehefrau  würde  In  diesem  Fall  das  Anredit 
auf  die  halbe  Ehegabe  haben.   Baguri  II,  122,  24. 
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Das  Naclitigcn,  die  Nacht  zu  verbriiij^^enM  ist  nicht  identisch  mit 
Cohabitation.  Zweck  desselben  ist:  Intimitat  zwischen  Eheleuten 
herzustellen  und  zu  erhalten. 

Der  Ehemann  ist  zur  Cohabitation  nicht  verpflichtet;  es  steht 
in  seüiem  Belieben  sie  auszuüben  oder  nicht.  Hierin  zeigt  sich  der 
vsprünglidie  Kauf-Charakter  der  muhammedanischen  Ehe.  Indessen 
wird  diese  Bestimmung  gemässigt  durch  den  Zusatz:  „es  ist  für 
den  Ehemann  empfehlenswerth  der  Frau  beizuwohnen,  um  sie  auf 
dan  Wege  der  Tugend  zu  erhalten.'* 

Die  Unterlassung  der  Cohabitation  von  Seiten  des  Mannes  ist  lo 
allein  an  und  für  sich  kein  genügender  Grund  fiir  die  Eliescheidung. 

Der  Ehemann  ist  ferner  nicht  verpflichtet  bei  seiner  Frau  oder 
sdnen  Frauen  zu  wohnen  bezw.  zu  näditigen.  Wenn  er  sich  aber 
zu  der  einen  begiebt  und  bei  ihr  wohnt,  so  ist  er  verpflichtet 
audi'  bei  den  anderen  der  Reihe  nach  zu  wohnen.  Nach  vollen- 
detem Turnus  kann  er  das  W  ohnen  bei  den  Frauen  wieder  aufgeben. 

§  21.  Wenn  der  Ehemann  minderjährig  oder  walinsiunig  ist, 
hat  sein  Vormund  dafür  zu  sorgen,  dass  er  seine  Pflichten  erfüllt. 

Ist  unter  den  Ehefrauen  eine  unfreie,  so  hat  sie  mit  Bezug  auf 
öie  Zeit  des  Mannes  die  Hälfte  des  Anspruches  einer  freien  Frau,  ao 

Der  Ehemann  ist  verpflichtet  jeder  seiner  Frauen  eine  selbst- 
ständige Wohnung  zu  gewähren. 

Die  Zeit  des  Aufenthalts  des  Ehemannes  bei  je  einer  seiner  Frauen 
kann  nach  Tagen  (Nacht  oder  Tag^)),  wie  unter  Umständen,  wenn 
die  Frauen  an  verschiedenen  Orten  wolinen,  nach  Monaten  und 
Jahren  berechnet  werden. 

Der  Mann  kann  jederzeit  in  Geschäften  des  Hauses  oder  der 
Familie  zu  jeder  seiner  Frauen  gehen.  Indessen  ist  er  verpflichtet, 
wenn  er  ausser  der  Tour  längere  Zeit  bei  einer  seiner  Frauen  ver- 
weilt, derjenigen,  die  an  der  Reihe  war,  zur  Entschädigung  hinterher  30 
einen  Aufentiialt  von  gleicher  Lange  zu  widmen. 

§  22.  In  der  Zeit -Berechnung  zwischen  Mann  und  Frau  wird 
die  Dauer  der  Hin-  und  Rückreise  nicht  berücksichtigt.  Macht 
aber  der  Mann  unterwegs  mit  seiner  Frau  einen  Aufenthalt,  der  durch 

•)    In  diesem  Zusammenhang  wird  die  Nacht  als  jj-o^^li  der 
Tag  als  bezeichnet.    Baguri  II,  134,  16. 
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den  Zweck  der  Reise  nicht  geboten  war.  ist  er  verpfliclitet  jeder 
der  zurückgelassenen  Frauen  einen  Aufenthalt  von  gleiclier  Dauer 
zu  widmen. 

Eine  Ehefrau  kann  ihr  gesetzmässiges  Anrecht  auf  die  Zeit  ihres 
Mannes  mit  dessen  Genehmigung  auf  eine  seiner  anderen  Frauen 
Übertragen. 

Die  neue  Frau  kann  auch  eine  unfreie  sein,  femer  eme  solche , 

mit  der  der  Mann  schon  früher  vcrheirathet  gewesen,  mit  der  er 
aber    durch   einen    neuen    Ehecontrakt    sicli    wieder  vcrheirathet; 
nicht  aber  diejenige  Frau,  die  er  nach  einer  Scheidung  ohne  neuen  ic 
Ehevertrag  zu  sich  zurücknehmen  kann.') 

Der  Ehemann  ist  nicht  Terp6ichtet  die  der  neu  geheiratheten  Frau 
gewidmete  2^it  seinen  anderen  Frauen  zu  ersetzen. 

Es  ist  dem  Ehemann  während  der  Zeit,  die  er  einer  jungen  Frau 
schuldet,  nicht  gestattet  ohne  ihre  liiiiwilligun^  auszugehen,  sei  es 
zur  Moschee,  auf  Krankenbesuch  oder  zu  einer  Beerdigung. 

§  24.   üie  Unbotmassigkeit  kann  z.  B.  darin  bestehen,  dass  die 
Frau  ohne  Erlaubniss  des  Mannes  das  Haus  verlässt^)  Bei  dem  ersten 
Stadium  der  Sache  soll  der  Mann  nicht  gleich  zum  Richter  laufen. 
Wenn  er  das  Lager  der  Frau  nicht  mehr  theilt,  kann  er  auch  den  mthid-  20 
liehen  Verkehr  mit  ihr  aufgeben,  aber  nicht  Über  drei  Tage  hinaus. 

Ist  der  Mann  überzeugt,  dass  absichtliche  Unbotmassigkeit  vor- 
liegt, darf  er  die  Frau  schlagen,  wenn  er  glaubt,  dass  sie  dadurch 
gebesset  t  wird,  aber  nur  so,  dass  sie  nicht  grossen  Schmerz  davon 
hat  und  dass  nicht  eine  Wunde  entsteht.  Besser  aber  ist  es  sie  nicht 
zu  schlagen.  Schlägt  er  sie  so,  dass  sie  an  den  Folgen  stirbt  oder 
eines  der  Gliedmassen  oder  einen  der  fünf  Sinne  verliert,  ist  er 
ihr  oder  ihrer  Familie  gegenüber  nach  den  Satzungen  des  Blutrechts 
(Buch  VI,  Theil  i.)  zur  Sühne  verpflichtet. 

§  25.    Zu  dem  Unterhalt  gehört  ausser  der  Nahrung  auch  die  30 
Kleidung,  die  Wohnung,  die  Geräthc  für  die  Reinhaltung  des  Körpers, 
wie  Kanuii,  Bürste,  Seife  u.  s.  w.   Vgl.    60.  * 

')  Es  ist  nicht  unbotmässig,  wenn  die  Frau  ausgeht,  um  bei 
dem  Richter  gegen  ihren  Mann  Beschwerde  zu  führen,  eine  rechts- 
kundige Person  zu  consultiren  oder  etwas  zu  verdienen,  falls  der 
Mann  zu  arm  ist  ihr  den  Unterhalt  zu  gewähren. 
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Wenn  die  Frau  zum  Gehorsam  zurückkehrt,  tritt  sie  sofort  in 
die  vdlen  Rechte  wieder  eio.  Während  sie  für  die  Zeit  der  Unbot- 
oassigkeit  das  entsprechende  Maass  von  Unterhalt  und  Kleidung 
mttert;  wird  ihr  die  Wohnung  ersetzt 

Ueber  die  Verhandlung  des  Richters  betreffend  ehelichen  Zwist 
ist  folgendes  zu  bemerken: 

Wenn  die  Frau  sich  beschwerdeführend  an  den  Richter  wendet, 
fordert  der  Richter  den  Ehemann  auf  pflichtgemäss  zu  handeln, 
vertiängt  aber  nicht  auf  Grund  einer  ersten  Beschwerde  eine  Strafe 
üiier  ihn.  lo 

Erst  auf  Grund  einer  zweiten  Beschwerde  veihängt  der  Richter 
eventuell  eine  angemessene  Strafe  über  den  Ehemann. 

In  jedem  Fall,  sei  es  auf  Grund  einer  ersten  oder  einer 
Wiederhoiungsklage,  verpflichtet  ev.  zw  ingt  der  Richter  den  Ehemann 
der  Frau  zu  gewähren,  was  sie  zu  fordern  berechtigt  ist. 

Wenn  Klage  und  Gegenklage  einlaufen,  Icann  der  Richtereine 
der  Verhältnisse  kundige,  zuverlässige  Person  zu  Rathe  ziehen. 

Bei  Fortsetzung  des  Streites  ist  der  Richter  gehalten  zwei 
Sachverständige,  einen  aus  der  Familie  des  Mannes  und  einen  aus 
derjenigen  der  Frau,  Manner,  welche  Muslime,  frei,  unbescholten  20 
und  von  der  Sachlage  unterrichtet  sein  müssen,  zu  bestimmen. 
Diese  untersuchen  im  Auftrage  des  Richters  als  Sachwalter  der 
streitenden  beiden  Parteien  die  Angelegenheit  und  erstatten  dem 
Richter  Beridit 

Der  Riditer  hat  zunächst  zu  versuchen  einen  Ausgleich  unter 
Wahrung  der  Ehe  zu  erzielen. 

Wenn  dies  nicht  gelingt,  können  Mann  und  Frau  ihre  beider- 
seitigen Sachwalter  beauftragen  die  Verhandlung  wegen  einfacher 
Scheidung  oder  wegen  ehelichen  Loskaufs  vor  dem  Richter  einzuleiten. 

Wenn  auch  dann  noch  eine  Einigung  nicht  zu  erreichen  ist,  30 
kann  der  Richter,  diesmal  nur  mit  Genehmigung  der  streitenden 
FSaiteien.  noch  zwei  andere  Sachverständige  zu  erneuter  Untersuchung 
und  Berichterstattung  deputiren. 

Danach  entscheidet  der  Richter  endgültig,  indem  er  den  schul- 
digen Theil  bestraft  und  dem  geschädigten  zu  seinem  Rechte 
verhilft. 

I  a6 — 28.   Das  Gesetz  kennt  fünf  Arten  der  Lösung  der  Ehci 
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s.  S  26—28,  29—37,  38,  39—40.  41—44-  In  vieren  steht  dem  Manne 
die  Initiative  zu,  in  einer  einzigen  der  Frau. 
Zwd  weitere  Formen  der  £he*Lösung  sind 

6.  die  Annullirung  der  Ehe  in  Folge  körperlicher  Fehler  bei 
Mann  oder  Frau  ($  13.  14.),')  und 

7.  die  Aufhebung  der  Ehe  durch  richterliches  Erkenntniss.^) 
Der  eheliche  Loskauf  0  ist  eine  Art  der  Ehesclieidiing  und  ist 

wie  jede  Ehescheidung  ivid-.rivärtigy  d.  h.  nicht  Gott  wohlgefällig. 
Ueber  einen  Fall,  in  dem  der  Loskauf  verboten  ist,  s.  2U  %  27.^) 

3)    ^JoL  oder  i>\^Li^ 

^)  £s  giebt  zwei  Arten  des  Loskaufs,  welche  nicht  luiderwärlig 

Sind: 

I.  Wenn  die  beiden  Eheleute  flirchten,  dass  sie  nicht  im  Stande 
sind  die  Gesetze  der  Ehe  zu  beobachten,  dOrfen  sie  den  Loskemf 
als  Mittel  der  Trennung  anwenden. 

s.  Wenn  ein  Ehemann  in  der  Leidenschaft  die  dreifatke  Sekeiäung 

gegen  seine  Frau  ausspricht,  indem  er  schwört,  dass  er  etwas  nicht 
thun  will,  was  er  secundum  rerum  naturam  doch  thun  muss,  so  er* 
geben  sich  zwei  Möglichkeiten: 

a.  Wenn  er  thut,  was  er  geschworen  hat  nicht  thun  zu  wollen, 
wenn  er  z.  B.  geschworen  hat  sein  Haus  nicht  betreten  zu  wollen 
und  er  es  dennoch  betritt,  so  ist  die  Ehe  dreifach  geschieden. 

b.  Wenn  er  aber  seine  Heftigkeit  bereut  und  die  dreifache 
Scheidung  vermeiden  will,  so  muss  er  zunächst  den  Loskauf  gegen 
seine  Frau  aussprechen  und  darauf  in  das  Haus  eintreten.  Letzteres 
hat  nun  nicht  mehr  die  dreifache  Scheidung  zur  Folge,  weil  schon 
vorher  der  Loskauf  stattgefunden  hat.  Daher  ist  diese  Art  des 
Loskaufs  nicht  loiderivärtig,  weil  sie  sich  darstellt  als  ein  Mittel 
zur  Vermeidung  eines  grosseren  Uebels  durch  ein  kleineres. 

Die  Form  des  Scbwures  kann  eine  einfaehe  negative  {sowaAr  ük 
das  und  das  nickt  thun  werde)^  eine  negative  bedingte  (sowakr  ieh  das 
nicht  thun  werde  in  diesem  Monat)  und  schliesslich  txvkt positive  {sowc^kr 
ich  das  thun  werde).  Rücksichtlich  der  vierten,  der  positiven  bedingten 
Form  isowahr  ith  das  und  das  thun  werde  in  diesem  Monat)  besteht 
folgende  Meinungsverschiedenheit : 

Wenn  der  Khemann  die  dreifache  Scheidung  ausspricht,  dann 
sich  aber  eines  Anderen  besinnt  und  nun  den  LoskauJ  ausspricht, 
indem  er  das,  was  er  geschworen,  nicht  thut,  obwohl  er  die  MOg* 
lichkeit  dazu  hatte,  so  ist  die  Ehe  durch  Loskauf  gelöst  und  die 
Sache  wird  so  angesehen,  als  sei  durch  den  Loskauf  die  Dreizahl 
der  ausgesprochenen  Scheidungen  um  eine  vermindert. 

Nach  der  zweiten  Ansicht  ist  in  diesem  Falle  die  Ehe  annuUirt 
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Der  Loskauf  kann  sowohl  von  der  F'rau  selbst,  von  dem  Hhe- 
mann  wie  von  einer  dritten  Person  verhandelt  werden,  von  letzterer 
in  folgenden  zwei  Arten: 

1.  Der  Ehemann  spricht  zu  einem  anderen  Manne  B:  „Ich  sage 
mkh  los  von  meiner  Frau,  wenn  du  die  looo  I>enar,  die  du  ihr 
schuldest,  mir  zahlst."  Wenn  B  den  Vorschlag  annimmt  und  die 
Frau  sich  einverstanden  erklärt,  ist  der  Loskauf  perfekt. 

2.  Wenn  B ')  zu  dem  Ehemanne  spricht:  ,|Sag  dich  los  von 
Deiner  Frau  und  ich  zahle  dir  die  lOOO  Denar,  die  ich  ihr  schulde." 
Wenn  der  Ehemann  diesen  Vorschlag  annimmt  und  die  Frau  damit  lo 
dnverstanden  ist,  ist  der  Loslcauf  ebenfalls  perfekt 

Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  Fremde  (auch  der  Vater 
der  Frau  ist  in  diesem  Sinne  ein  Fremder)  mit  Wissen  und  Willen 
der  Frau  handelt  oder  nicht,  ob  er  das  Aequiv.ilent  aus  Eigenem 
bezahlt  oder  etwa  nachträglich  das  Geld  von  der  Frau  zurückerstattet 
bdcommt;  das  Ergebniss  der  Verhandlung  hängt  davon  ab,  ob  die 
Flau  sie  latificirt  oder  nicht. 

Wenn  eine  Frau  in  ihrer  letzten  oder  Todes-Krankheit  sich  von 
fluem  Manne  loskauft,  so  ist  das  rechtskraftig,  und  zwar  wird,  nach- 
dem sie  gestorben,  die  Loskaufssunime  (das  Aequivalentj  bis  zur  Hohe  20 
einer  Durchschnitts- Ehegabe  von  ihrer  Erbmasse  abgezogen,  während 
das,  was  darüber  hinausgeht,  aus  dem  für  Legate  festgesetzten  Drittel 
bestritten  wird.  Ist  aber  das  Drittel  dafür  nicht  ausreichend,  so 
wird  die  Vereinbarung  betreflfend  das  Aequivalent  aufgehoben  und 
die  Durchschnitts-Ehegabe  an  die  Stelle  gesetzt. 

Wenn  eine  wegen  Bankrott  unter  Kurateh  stehende  Frau  sich 

(getrennt  zu  gleicher  Zeit  durch  drei  Scheidungen  und  einen  Loskauf), 
*  denn  der  nachträglich  ausgesprochene  Loskauf  ändert  die  Zahl  der 
vorher  ausgesprochenen  drei  Scheidungen  in  keiner  Weise.  Nach 
Annolltrung  einer  Ehe  ist  (s.  zu  g  rj,  14)  eine  Wiederverheirathong 
witer  allen  Umständen  ausgeschlossen. 

Der  Unterschieil  zwischen  einer  Lösung  durch  drei  Scheidungen 
oder  durch  Eoskauf  ist  folgender:  Der  Mann  kann  mit  der  durch 
Loskauf  getrennten  Frau  durch  neuen  Contrakt  eine  neue  Ehe  ein- 
gehen, während  er  mit  der  durch  dreifache  Scheidung  getrennten 
Fran  nur  dann  durch  neuen  Contrakt  eine  neue  Ehe  eingehen  kann, 
wenn  sie  vorher  mit  einem  anderen  Mann  rite  verheirathet  gewesen 

(«.  %  37)- 

')  Der  Unterhändler  ist  im  FaU  i.  J^U,  im  Fall  t,  ^»tU. 
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von  ihrem  Manne  dadurch  loskauft,  dass  sie  ihrem  Manne  eine  ilir 
zustehende  Forderung  cedirt,  so  ist  das  rechtskräftig. 

Wenn  sie  dagegen '  ihrem  Mann  etwas  von  ihrem  Aktiv- 
Vermögen  als  Zahlung  giebt,  so  gilt  dies  wie  usurpirtes  Gut 
<s.  Buch  IV  Kap.  1 3).  Trotzdem  erfolgt  die  definitive  Sdieidung« 
aber  verbunden  mit  der  Verpflichtung  der  Frau:  dem  Manne  den 
Betrag  einer  Durchscb.nitts-Khegabe  zu  zahlen. 

Wenn  eine  Frau,  die  wegen  Verschwendung  unter  Kuratel  steht, 
sich  von  ihrem  Manne  lossagt,  erfolgt  eine  rcdintegrirbare  *)  Schei- 
dung, und  ihre  Abmachung  betreffend  das  Aequivalent,  selbst  zo 
wenn  sie  mit  Genehmigung  ihres  Vormundes  zu  Stande  gekonnmen» 
ist  ungültig.  Der  Vormund  darf  nicht  auf  einen  solchen  Zweck 
jdas  Vermögen  seines  Mündels  verwenden,  ausser  in  dem  Falle, 
wenn  er  fürclitet,  dass  der  Ehemann  den  Besitz  der  Frau  verderben 
könne. 

Wie  eine  freie  Frau  kann  auch  eine  unfreie  mit  Erlaubniss  ihres 
Herrn  oder  ohne  dieselbe  sich  von  ihrem  Manne  lossagen.  Das 
GtXd,  womit  sie  sich  ihre  Freiheit  erkauft,  ist  Besitz  ihres  Herrn; 
:sie  ist  daher  verpflichtet  ihm  den  Betrag  ev.  nach  ihrer  Freilassung 
zu  ersetzen.   S.  das  Nähere  im  Minh%  II,  409,  5  bis  410,  5.  ao 

Ferner  kann  auch  die  durch  redintegrirbare  Scheidung  von  ihrem 
Manne  geschiedene  Vrau,  solange  sie  von  ihm  reklamirt  werden 
kann  d.  i.  während  ihrer  Wartezeit,  sich  durch  Zahlung  eines  Aequi> 
valents  von  ihm  loskaufen. 

Von  dem  Ehemann  gilt  die  Bestimmung,  dass  nur  derjen^e 
4en  Loskauf-Pakt  mit  seiner  Frau  machen  kann,  der  das  Redit  hat 
«eine  Ehescheidung  zu  verfügen,  also  auch  ein  Sklave  mit  oder  ohne 
Erlaubniss  seines  Herrn,  ein  unter  Kuratel  stehender  Verschwender 
mit  oder  ohne  Erldubniss  seines  Vormunds,  dagegen  nicht  ein 
Minderjähriger,  Wahnsinniger  und  nicht  jemand,  der  zur  Ehe  ge-  30 
zwungcn  worden  ist.  , 

Rücksichtlich  des  Aequivalents  oder  der  Loskaufssumme  gelten 
xüe  folgenden  Bestimmungen:  I 

Es  soll  etwas  bekanntes,  genau  bestinmites  sein,  was  seiner 
Natur  nach  von  den  Menschen  begehrt  zu  werden  pfi^;t 


^)  Vgl.  S  36  und  Anmerkungen. 
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Ist  es  unbekannt,  nicht  bestimmt,  wie  z.  B.  irgend  ein  Stück 
Tuch,  so  tritt  wohl  die  definitive  Ehescheidung  ein,  aber  verbunden 
mit  der  Verpflichtung  der  Frau: -dem  Manne  die  Durchschnitts« 
Ehegabe  zu  zahlen. 

Das  Aequivalent  kann  wenig  sein  oder  viel,  ]5aarvermö<jen, 
ausstehende  Forderuny^,  ein  Nutzen,  etwas  was  Ik-sitz  sein  kann  oder 
nicht,  etwas  reines  oder  unreines,  bekanntes  oder  unbekanntes« 

Ist  es  eine  usur{)irte  Sache,  so  erfolgt  die  definitive  Trennung  mit 
der  Verpflichtung  der  Frau  zur  Zalüung  der  Durchschnitts-Ehegabe. 

Dasselbe  Resultat  tritt  ein,  wenn  die  Frau  sich  von  dem  Manne  lo 
lossagt  gegen  Uebergabe  dessen,  was  sie,  wie  sie  sagt^  in  ihrer 
Hand  hat^  wenn  nichts  darin  ist,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der 
Mann  das  letztere  wusste  oder  nicht. 

Ist  das  Aequivalent  etwas  schlechtes,  aber  sonst  begehrtes,  wie 
z.  B.  Wein,  ein  todtes  Thier,  so  tritt  ebenfalls  definitive  Trennung 
mit  der  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Durchschnitts-Ehegabe  ein. 

Ist  es  etwas  schlechtes,  aber  sonst  nicht  begehrtesi  wie  z.  B. 
Blut,  so  tritt  eine  redintegrirbare  Scheidung  ein,  wenn  der  Mann 
Kenntniss  davon  hatte;  dagegen  definitive  Scheidung  mit  der  Ver- 
pflichtung der  Frau  zur  Zahlung  der  Durch;>chnitts-Ehegabe,  wenn  20 
er  die  wahre  Natur  des  Aequivalents  nicht  kannte. 

Das  Aequivalent  kann  ferner  in  dem  Erlass  einer  Schuld  bestehen. 
Doch  ist  ein  solcher  Schulden-Erlass  wirkungslos, 

a)  wenn  die  Schuld  unbelcannt  ist, 

b)  wenn  die  Frau  nicht  verfügungsberechtigt  is^  oder 

c)  wenn  eine  Steuer  auf  der  Schuld  lastet 

Wenn  der  Mann  das  Anerbieten  seiner  Frau,  ihm  eine  Schuld 
zu  erlassen,  annimmt,  ohne  zu  wissen,  ob  dieser  Krlass  rite  perfekt 
werden  kann,  so  erfolgt  eine  redintegrirbare  Ehescheidung,  wenn 
es  mit  dem  Schuld-Erlass  seine  Richtigkeit  hat.    Ist  letzteres  nicht  30 
der  Fall,  so  tritt  auch  keine  Scheidung  eih. 

Das  Aequhralefit  kann  auch  in  dem  Versprechen  einer  in  Zukunft 
zu  efiectuirenden  Zahlung  oder  Leistung  bestehen. 

Es  kann  bedingungslos  oder  von  einer  Bedingung  begleitet  sein, 
wie  z.  B.  wenn  die  Orterte  in  folgender  Form  gemacht  wird:  ,,Wenn 
du  (o  Weib;  in  das  Haus  hineingehst,  so  bist  du  frei  gegen  Zahlung 
von  1000  Denaren." 

Smcbau,  Mahammedaaisches  Recht.  ^ 
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Ist  der  Loskauf  perfekt  geworden,  so  ist  die  Trcnnun«^  eine  voll- 
ständige und  die  beiden  Personen  beerben  sich  nicht,  auch  dann 
nicht,  wenn  die  eine  oder  die  andere  noch  während  der  Wartezeit 
stirbt,  welche  die  Frau  innezuhalten  vetpflichtet  ist,  bevor  sie  eine 
neue  Ehe  eingehen  darf.  S.  §  45  —  51.  Sollte  der  Mann  bei  dem 
Loskauf  sich  das  Recht  ausbedini^en,  die  Frau  vor  Ablauf  ihrer 
Wartezeit  ev.  wieder  zu  sich  zu  nehmen,  so  winde  das  den  Ciiarakter 
des  Loskaufs  aufheben;  er  würde  kein  Anrecht  auf  ein  Aequivalent 
haben  und  es  würde  nur  eine  redintegrirbare  Ehescheidung  die 
Folge  sein. 

Der  Satz  ,,und  wenn  der  Mann  u.  s.  w.  kann  dies  nur  auf  Grund 
eines  neuen  Contraktes  geschehen"  fehlt  in  den  meisten  Handschriften 

und  kann,  wie  Baguri  II,  142,  26  richtig  bemerkt,  sdir  wohl  ent- 
behrt werden. 

§  27.  JJer  Loskauf  kann  zu  jeder  Zeit  erfolgen,  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Zustände  der  Frau,  welche  bei  einer  einfaciien 
Ehescheidung  zu  nehmen  ist,  ist  hier  nicht  erforderlich.  Vgl    30,  3. 

Dies  gilt  für  den  Fall,  dass  die  Frau  über  ihren  Loskauf  selbst 
verhandelt  hat.  Wenn  aber  ein  Fremder  oder  Dritter  mit  ihrem 
Manne  ihren  Loskauf  vereinbart  hat,  dann  ist  der  Loskauf  ungültig,  20 
wenn  er  zu  der  Zeit  der  Menstruation  zu  Stande  gekommen  ist 
(und  sie  nicht  ihrerseits  speciell  die  Zeit  ihrer  Menstruation  für  die 
Ausführung  des  Loskaufs  genehmigt  hat). 

Der  Grund  dieser  Bestimmung  ist  der,  dass  in  diesem  Falle  die 
Wartezeit  (s.  die  Berechnung  derselben  zu  j  47),  welche  die  Frau 
vor  Eingehen  einer  neuen  Ehe  innezuhalten  verpflichtet  ist,  länger 
dauern  würde  als  in  den  meisten  Fällen,  und  dass  über  diese  das 
Interesse  der  I'iau  nahe  berührende  Angelegenheit  nur  sie  selbst 
entscheiden  kann. 

§  28.  Wahrend  die  geschiedene,  aber  reklamirbare  Frau  während  30j 
ihrer  Wartezeit  immer  noch  in  gewissem  Sinne  die  Frau  ihres  | 
Mannes  ist  und  mancherlei  Beziehungen  zwischen  ihnen  bestehen  | 
bleiben,  ist  die  Trennung  zwischen  der  losgekauften  Frau  und 
ihrem  früheren  Manne  eine  vollständige  und  die  Formen  der  Ehe- 
lösung, die  in  den  S;5  38.  39  und4o.  41— 44  beschrieben  sind,  sind 
ausgeschlossen  für  die  Zeit  nach  dem  Loskauf.    Beide  stehen  sich 
wieder  wie  zwei  Fremde  gegenüber. 
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Dadurch  werden  natürlich  die  Rechte  des  Embryos  und  des 
Kindes  nicht  berührt.  Die  Bestimmungen  über  die  Wartezeit  ,^45  —  51 
and  über  das  Anrecht  der  Frau  auf  die  Erziehung  ihres  Kindes  j(  62. 63 
behalten  auch  für  die  losgekaufte  Frau  ihre  Kraft 

Rücksichtlich  der  Verhandlung  über  Loskauf  ist  zu  bemerken, 
dass  im  Allgemeinen  die  Regeln  über  Kauf  und  Verkauf  hier  An- 
wendung finden.  Die  zur  Bezeichnung  des  Loskaufs  gebrauchten 
Ausdrucke  kor^nen  rifii/tu/ii^^)  sein,  in  welchem  Fall  es  irrelevant  ist, 
ob  der  Verhandelnde  beabsichtii^t  den  Loskauf  zu  bezeichnen  oder 
nicht;  oder  sie  können  vtehrdiuti^^)  sein,  in  welchem  Fall  sie  nur  10 
gültig  sind»  wenn  constatirt  wird,  dass  der  Verhandelnde  damit  den 
Loskauf  bezeichnen  wollte. 

Als  emdeutv^  gelten  Ableitungen  von  den  Stämmen  IH  (skh 
lossagen,  losreissen)  und  III  (sich  freikaufen),  wenn  die  An- 

gabe des  Acquivalents,  d<is  die  Frau  für  ihre  Freiheit  bietet,  damit 
verbunden  ist;  dagegen  gelten  sie  als  nii  Zu (ieufigt  wenn  sie  ohne 
Angabe  des  Aequivalents  gebraucht  werden.  Ihre  Wirkung  hängt 
ab  von  der  nachträglichen  Jnterpretation :  War  der  Loskauf  gemeint , 
so  tritt  er  ein,  sonst  nicht.  Vgl.  auch  Baguri  II,  145,  23 — 25  zu  %  29. 

Was  die  Bezeichnung  des  Aequivalents  betrifft,  so  gilt  so 
folgende  Regel: 

Wenn  der  die  VtrJiaiidlnn^  führi  ude  das  Aequii  alciit  in  lin- 
dmiigen  Woi  ten  angieiil,  oder  wenn  er  mit  den  \\  orten,  die  er 
gebraucht,  eine  Bezeichnung  des  Aequivalents  beabsichtigt  und  die 
Frau  das  von  'ihm  beabsichtigte  annimmt,  so  tritt  die  definitive 
Trennung  oder  der  Loskauf  ein.  Dagegen  wenn  die  Frau  das  von 
dem  Unterhändler  beabsichtigte  nicht  annimmt,  tritt  der  Loskauf 
dennoch  ein,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  sie  dem  Manne  die  Durch* 
schnilts-Ehegabe  zahlt. 

Wenn  der  Unterhändler  das  Aequivalent  nicht  in  rindeuiigt-n  30 
Worten  <mgiebt,  auch  nicht  anzugeben  beabsichtigt,  so  gilt  der  Antrag 
als  ein  mehrdeutiger.  Die  Wirkung  hängt  in  diesem  Fall  von  der 
naditräglichen  Interpretation  ab.  Ist  das  Aequivalent  nicht  beab- 
flcfatigt,  so  tritt  die  redintegrirbare  Scheidung  ein;  ist  es  beabsichtigt, 
so  erfolgt  die  definitive  Scheidung  oder  der  Loskauf. 
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Wie  bei  einer  Kauf-  oder  Verkauf- Verhandlung  ist  auch  für 
den  Loskauf  Angebot  und  Annahme  erforderlich.  Geht  das  An- 
gebot von  Seiten  der  Frau  aus,  so  wird  das  .Geschäft  perfekt  durch 
die  Annahme  des  Mannes»  und  vice  versa.  Der  Ehemann  kann 
ohne  den  Willen  der  Frau  die  Ehescheidung  vollziehen,  nicht  aber 
den  Loskauf. 

Wenn  der  Ehemann  eine  Offerte  auf  Loskauf  macht,  so  kann 
er  sie  zurücknehmen,  solange  sie  noch  nicht  angenommen  ist.  W  enn 
er  aber  den  Loskauf  gegen  ein  von  der  Frau  in  Zukunft  nach 
Belieben  zu  leistendes  Aequivalent  oiferirt,  z.  B.  in  solchen  Worten  lo 
wie:  Quattdo  mihi  dederis  mille  denaria  etc.,  so  hat  er  nicht  das 
Recht  eine  solche  Offerte  zurückzunehmen.  Minhäg  II,  414, 6;  415,  6; 
416,1.  Wenn  er  spricht:  -SV*)  mihi  das  mille  denaria  etc.  und  die 
Zahlung  des  Ae(|uivalents  erfolg  umgehend,  so  i>t  der  Loskauf  perfekt 
und  er  hat  niclit  mehr  das  Kecht  seinen  Antrag  zurückzunehmen. 

Wenn  eine  Frau  von  ihrem  Mann  den  Loskauf  begehrt,  dann 
Christin  wird,  und  der  Mann  sich  mit  dem  Loskauf  einverstanden 
erklärt,  so  ist  mit  dem  Abschluss  des  Geschäftes  zu  warten.  Wenn 
sie  vor  Ablauf  der  Wartezeit  zum  Islam  zurückkehrt,  so  erfolgt  der 
Loskauf  gegen  Zahlung  tles  bedungenen  Aequivalents;  bleibt  sie  ao 
dagegen  Christin ,  so  ist  ihre  Ehe  als  durch  Apostasie  gelöst  anzu- 
sehen, und  der  Mann  hat  kein  Recht  auf  ein  Aequivalent. 

Für  die  gerichtliche  Behandlung  der  auf  L(y>kauf  bezüglichen 
Streitfragen  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Wenn  die  Frau  behauptet,  dass  ihr  Loskauf  Statt  gefunden, 
dagegen  der  Mann  es  leugnet,  so  wird,  falls  ein  Beweis  fehlt,  die 
eidliche  Aussage  des  Mannes  als  entscheidend  angesehen.  Kann 
aber  die  Frau  ihre  l^ehaiiptung  durch  die  Aussage  zweier  männlicher  ' 
Zeugen  beweisen,  wird  zu  Gunsten  der  Frau  entschieden. 

Wenn  der  Mann  behauptet,  er  habe  in  den  Loskauf  gegen  die  30  ^ 
und  die  Summe  gewilligt,  dagegen  die  Frau  behauptet,  dass  er  sie 
gratis  zugestanden  habe,  so  wird  gemäss  der'  Aussage  der  Frau  ' 
entschieden. 

Wenn  der  Mann  behauptet,  dass  der  Loskauf  Statt  gefunden, 
dagegen  die  1' rau  es  leugnet,  so  gilt,  falls  ein  Beweis  fehlt,  ihre  eid- 

J>i  oder  \M  ' 
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lidie  Aussage  als  entscheidend.  Wenn  aber  der  Mann  für  seine 
Aussalze  den  Beweis  der  Wahrheit  beibringt,  sei  es  auch  nur  durch 
die  Aussage  eines  einzigen  Zeugen,  und  er  ausserdem  seine  Aussage 
durch  einen  Eid  bekräftigt,  so  wird  zu  seinen  Gunsten  entschieden 

und  sein  Besitz  des  Aequivulents  kann  nicht  mehr  angefochten 
werden. 

Durcli  ein  solches  Urtheii  wird  das  erbrechtliche  Verhältniss 
zwischen  Mann  und  Frau  deniinssen  gestaltet,  dass  er  kein  Erbrecht 
mehr  gegen  sie,  sie  aber  ein  Erbrecht  gegen  ilui  hat,  vorausgesetzt, 
dass  weder  er  im  Stande  ist  seinen  Anspruch  zu  beweisen,  noch  lo 
sie  ein  Bekenntniss  zur  Bestätigung  seines  Anspruches  abgelegt  hat. 

Wenn  ein  Streit  äber  das  Aequivalent,  Werth  oder  Art  desselben 
besteht,  und  ein  Beweis  der  Wahrheit  von  keiner  Seite  zu  erbringen 
ist,  so  müssen  wie  in  einem  Process  über  Kauf  und  Verkauf  beide 
Parteien  schwören,  und  zwar  zuerst  der  Ehemann,  weil  er  quasi 
der  Verkaufer  ist.  Wenn  also  auf  diese  Weise  Aussage  gegen 
Auasage  steht,  wird  die  Ehe  annuUtrt  und  dem  Ehemann  eine 
Durchsdinitts-Eh^^abe  zugesprochen,  selbst  wenn  dieselbe  einen 
höheren  Werth  haben  sollte  als  der  Betrag,  den  der  Ehemann  fordert 

Wenn  eine  der  Parteien  einen  Beweis  beibringen  kann,  wird  Jo 
gemäss  demselben  entschieden. 

Wenn  als  Aequivalent  für  den  Loskauf  ein  bestimmter  Betrag 
von  zwei  im  Lande  cursirenden  Geldsorten  angesetzt  ist,  aber  nicht 
angegeben  ist,  welche  der  beiden  Geldsorten  gemeint  war,  so  tritt^ 
ialls  eine  Uebereinstimmung  über  das,  was  gemeint  war,  nicht  zu 
erzielen  ist,  auch  nicht  zu  ermitteln  ist,  welche  Geldsorte  die  absolut 
vorherrschende  ist,  in  letzter  Instanz  die  Durchschnitts-Ehegabe  an 
die  Stelle  des  stipulirtcn  Aequivalents. 

§  29  —  37.  I-)er  Mann,  der  die  Scheidun:,^  ausspricht,  muss  verant- 
wortungsfahig  sein  und  aus  freiem  Willen  handeln.  Gültig  ist  auch  die  30 
von  dem  Betrunkenen  ausgesprochene  Scheidung,  ungültig  dagegen, 
wenn  ausgesprochen  von  einem  Kinde,  einem  Wahnsinnigen,  einem 
Schlafenden,  einem  Manne,  der  einem  rechtswidrigen  Zwange  unter- 
worfen ist.   S.  S  35 

Der  Betrunkene  ist  zwar  nicht  \  crcinf  \\  <  )rtun_;sfahiL;,  wird  aber 
zur  Strafe  für  sein  Vergehen  von  dem  Gesetz  als  solcher  angesehen. 
^  Betrunkene  kann 
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a)  sich  mit  Absicht  betrunken  haben'),  oder 

b)  unabsichtlich  betrunken  worden  scin'j. 

Wenn  von  dem  Betrunkenen  die  Rede  ist,  ist  im  Allgemeinen 
die  Speeles  a)  gemeint  3)  Wenn  ein  Mann  dieser  Beschreibung  die 
Scheidung  ausspricht,  ist  sie  gültig.  Wenn  dagegen  ein  Mann  der 
Speeles  b)  die  Scheidung  ausspricht,  ist  er  anzusehen  wie  ein  Ver- 
rückter und  die  von  iiini  ausgesprochene  Sciieidung  i>t  reciilhunwirksani. 

Wenn  ein  Betrunkener,  nachdem  er  die  Scheidung  ausgesprochen, 
durch  eidliche  Aussage  vor  dem  Richter  erhärtet,  dass  er  den  Wein 
getrunken,  lo 

entweder  indem  er  dazu  gezwungen  wurde» 

oder  indem  er  nicht  wusste»  dass  es  Wein  war» 
kann  die  Scheidung  auf  seinen  Antrag  für  rechtsunwirksam  erklärt 
werden. 

Die  Unterscheidung  zwischen  deni  t  iHiieufi<!;cn  und  mclirdcutigen 
Ausdruck  ist  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  dass  z.  B.  wenn 
der  Mann  durch  einen  eindeutigen  Ausdruck  die  Scheidung  ausspricht, 
die  Frau  das  Recht  hat  auf  der  Scheidung  zu  bestehen,  selbst  wenn 
der  Mann  hinterher  erklärt,  dass  er  die  Scheidung  gar  nicht  be- 
absichtigt habe,  dass  dagegen  falls  er  sich  eines  mehrdeutigeu  Aus-  ao 
druckes  bedient  hat,  er  die  Folgen  dieses  Ausdruckes  durch  die  Er- 
klärung, dass  er  die  Scheidung  nicht  beabsichtigt  habe,  von  sich 
fern  halten  kann.  Bagurill,  144,  18,  19;  145,  26;  146,  17,  18,  23,  24"»). 


3)   Baguri  II,  155,  2.  3. 

^)  Als  eindeutige  Formeln  der  Ehescheidung  gelten  die  folgenden 
Arabischen  Ausdrücke  oder  deren  Aequivalente  in  anderen  Sprachen 

z.  B.  Suaheli: 


Diese  Ausdrücke  sind  emäeittig.  Als  solche  gelten  auch  Ab- 
leitungen von  den  Wurzeln         III.  und  ,30^  III.,  wenn  der 

Sprechende  damit  die  Angabe  des  Aequivalents  (der  Loskaufs-Summe) 
unmittelbar  verbindet  oder  wenigstens  solche  Ausdrücke,  welche  von 
seiner  Seite  als  eine  Bezeichnung  des  Aequivalents  beabsichtigt  sind. 


Mehrdeutig  ist  jeder  Ausdruck,  der  ohne  eine  klare  Beziehung 


Vgl.  S.  51. 
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Eine  Handbewegung  oder  Geste,  sei  sie  noch  so  verständltchp 
kann  den  Wortlaut  der  Scheidung  nicht  ersetzen,  wohl  aber  die  ver* 
ständlicbe  Geste  eines  Taubstummen. 

Ein  freier  Mann  hat  das  Recht  gegen  eine  und  dieselbe  Frau 
die  Scheidung-  dreimal  auszusprechen.  Er  kann  aber  sofort  bei  der 
ersten  ScheiduiiLj  erklären,  dass  dieselbe  f  ir  zweifach  oder  dreifach 
Igelten  soll.  Im  ersteren  Fall  reserviert  er  sich  noch  eine  dritte  und 
letzte  Sclieidungs-Möglichkeity  wälircnd  er  im  letzteren  Falle  auf  eine 
solche  verzichtet. 

§  30.  Es  empfiehlt  sich  die  Scheidung  von  einer  Frau  zu  einer  to 
solchen  Zeit  vorzunehmen,  in  der  sie  nach  dem  gewöhnlichen  Verlauf 
der  Dinge  nicht  schwanger ')  ist.  Eine  zu  andrer  Zeit  vorgenommene 
Scheidung  birgt  eine  doppelte  Gefahr: 

a)  die  Gefahr,  dass  der  Mann  sich  eines  vielleicht  schon  im 
Keim  vorhandenen  Vaterrechts  begiebt; 

b)  die  Gefahr  eines  Vergehens  gegen  eine  koranische  Vorschrift 
(Sure  65,  I).*) 

Eine  geschiedene  Frau  muss  nach  der  Scheidung  eine  gewisse 
Wartezeit,  3)  Abstinenzperiode  innehalten,  welche  zu  dem  Zwedce 
verordnet  ist,  damit  festgestellt  werde,  ob  sie  schwanger  ist  oder  nicht;  20 

sie  darf  wahrend  dieser  Zeit  nicht  heirathen,  wodurch  die  Abstammun;^ 
des  Menschen  rein  erhalten  werden  soll.  Erst  nach  Ablauf  der  Warte- 
zeit darf  sie  eine  neue  Ehe  eingehen,  lieber  die  Wartezeit  und  ihre 
Beredmung  s.  $  45 — 49. 

Es  ist  bei  der  Scheidung  auf  Grund  von  Sure  6$,  i  gegen  die 
Frau  die  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  ihr  keine  unnöthig  lange  Warte- 
zeit auferlegt  wird.  Die  Berechnung  derselben,  ihre  kürzere  oder 
längere  Dauer  hängt  ab  von  dem  Zeitpunkt  der  Scheidung.  Es  ist 
daher  die  Scheidung  zu  einer  Zeit  auszusprechen,  dass  die  Frau 

Momente  derselben  sofort  die  War U zeit  beginnt n  kann,  30 

auf  die  Ehe  zu  haben  als  eine  Erklärung  des  Mannes,  dass  er  sich 
von  der  Frau  entfernt  oder  trennt,  oder  als  eine  an  die  Frau  ge- 
richtete Aufforderung  sich  von  ihm  zu  entfernen,  loszusagen,  auf- 
gefasst  werden  iiann. 

^'«-Ä-,  Gegensatz  von  ,J-«U*. 
^)  „li'enn  ihr  die  Wäber  entlassty  entlasst  sie  zu  ihrer  Warte- 
zelf  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  sie  (sofort)  in  die  Wartezeit  eintreten 

können.    Baguri  II,  148,  12.  13.        ^)  ijs* 
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Die  von  einer  im  McnstruaLionsalter  befindlichen  Frau  zu  lialtende 
Wartezeit  dauert  drei  Reinheitsperioden ')  d.  h.  drei  auf  einander 
folgende  menstruationsfreie  Zeiten inclusive  die  dazwischen  liegenden 
Menstruationszeiten.  3)   S.  $  47  al.  2. 

Nach  einer  Scheidung«) 

a)  wälirend  der  Menstruationszeit, 

b)  während  der  Reinheitsperiode,  in  der  eine  Cohabitation  Statt 
gefunden,  oder 

c)  während  einer  Reinheitsperiode,  wenn  während  derselben  eine 
Cohabitation  nicht  Statt  gefunden,  wohl  aber  in  der  Menstruations-  lo 
zeit  vorher, 

also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Möglichkeit  einer  Schwangerschaft 
vorhanden  ist,  t)^nnt  die  Wartezeit  mit  dem  Einsetzen  der  auf  die 
erwähnte  Reinheitsperiode  folgenden  Menstruation,  und  dauert  daher 

3  volle  n;cnses  des  Geschlechtslebens  plus  einem  Ikuchüieil  eines 
solchen  mcn.sis  zu  Anfang,  der  unter  Umstimden  nicht  viel  ^erini:;er 
sein  kann  als  ein  ganzer  mensis.  Diese  Rechnung  ist  für  die  Frau 
die  ungünstigste. 

Bedeutend  kürzer  dagegen  ist  die  Wartezeit,  wenn  die  Scheidung^) 
Statt  findet  ao 

a)  während  einer  Reinheitsperiode,  in  der  keine  Cohabitation 
Statt  gefunden; 

b)  wahrend  einer  Reinheitsperiode,  wenn  weder  wahrend  der- 
selben noch  w  ahrend  der  vorhergegangenen  Menstruationsperiode  eine 
Cohabitation  Statt  gefunden. 

Nach  einer  zu  solcher  Zeit  ausgesprochenen  Scheidung  beginnt 
die  Wartezeit  sofort  d.  h.  mit  dem  Moment  der  Scheidung,  und  dauert 

4  ') 

^)  Eine  solche  Scheidung  kann  in  folgenden  Ausdrücken  aus- 
gesprochen werden: 

Ä^luj  ^it  ^1.  ^ai  jJU»  oJl     ^\  ^a, 

JjliliaJI  oder  ahnlieh. 

^)   Es  giebt  verschiedene  Arten  des  Ausdrucks,  in  den  eine 
soldie  Scheidung  gekleidet  werden  kann: 

iLuJU  J^U.  90*1.     AJLu^  i*U»  JJ'J>  0J\.  JjJ'J.  CUll 

jj^UaJl  oder  etwas  aiinliches. 
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daher  nur  zwei  volle  menses  des  Geschlechtslebens  plus  einem  Bruch- 
theii  zu  Anfang. 

Die  Differenz  zwischen  dieser  Wartezeit  und  der  oben  ange- 
gebenen kann  unter  Umständen  fast  einen  ganzen  mensis  des 
Gesdilechtslebens  betragen. 

Von  den  drei  in  diesem  ^  angeführten  Arten  ist 
die  erste  zulässig'), 
die  zweite  verboten'), 

die  dritte  indifferent^),  natürlich  abgesehen  davon,  dass  an  und 
fiir  sich  jedwede  Ehelösung  Gott  missfällig  ist.  xo 

Bei  der  Annullierung  der  Ehe  wegen  körperlicher  Fehler^),  sowie 
bei  der  gerichtlidien  Scheidung  in  Folge  ehelichen  Zwistes  kommt 

die  Wahl  des  Zeitpunktes  nicht  in  Jk'tr.icht. 

Für  die  Bestimmuni^  des  Zeitpunktes  der  Scheidung  wie  für  die 
Berechnung  der  Dauer  der  Wartezeit  ist  zu  beachten,  dass  die  Zeit 
öesWochenbetts^)  ebenso  gerechnet  wird  wie  die  Zeit  der  Menstruation 
(Baguri  n,  148,  14),  und  die  künstliche  introductio  seminis  gleich 
doer  Cohabitation  gilt 

Einzelne  Fälle,  in  denen  eine  während  der  Menstruationszeit  aus- 
gesprochene Scheidung  zulässig  und  einuandfici  ist,  sind  folgende:  20 

I »  Wenn  der  Herr  einer  verheiratheten  Sklavin  ilire  P'reilassung 
davon  abhangig  macht,  dass  ihr  Mann  sich  von  ihr  scheidet.  In 
diesem  Fall  kann  die  Scheidung  auch  während  ihrer  Menstruation 
Statt  finden,  denn  die  Hauptsache  ist,  dass  sie  die  Freiheit  gewinnt, 
dem  gegenüber  die  geringere  oder  längere  Dauer  ihrer  Wartezeit  als 
inelerant  erscheint. 

2)  Die  Scheidung,  welche  auf  Verlangen  der  Frau  Statt  finden 
muss,  wenn  der  Mann  sich  in  Folj^^e  eines  Abstinenz-Schwures'';  von 
dem  Umgange  mit  der  Frau  lossagt  38). 

Was  die  sub  3)  im  Text  genannten  Frauen  betrifft,  so  dauert  30 
die  Wartezeit  der  Frauen,  die  noch  nicht  oder  nicht  mehr  menstruiren, 
3  Monate  vom  Datum  der  Scheidung. 


Für  die  schwangere  Frau  schliesst  die  Wartezeit  mit  der  Geburt 

ab  >;  46.  47;. 


4)  ^Wk* 


5)  ^Ui 


3)  Y-,Y 
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Für  den  Loskauf  einer  Frau  von  ilireni  Manne  kommt  im 
Allgemeinen  die  Fraj^e  des  Zeitpunktes  nicht  in  l^etracht,  und  es  ist 
daliir  ganz  gleichgültig,  ob  die  Cohabitation  Statt  gefunden  hat  oder 
nicht.  Wenn  dem  Worte  nsoiche,  die  losgekauft  worden  sind"  der  Satz, 
„bevor  noch  eine  Cohabitation  Statt  gefunden"  beigelugt  ist,  so  kann 
dies  wohl  nur  auf  folgende  Speziall^estimmung  in  dem  Recht  vom  ehe- 
lichen Loskauf  bezo;,'en  werden :  Die  Frau  selbst  kann  sich  jeder  Zeit 
loskaufen,  einerlei  ob  wahrend  ihrer  Menstruation  oder  zu  andrer  Zeit. 
IV^/ifi  diigtgiH  t  ili  Fremder  sie  wahrend  ihrer  Menstruation  loskauft 
so  ist  der  Loskauf  verboten  (s.  Anm.  zu  ,S  27).  Diese  Beschrän- 
kung fallt  w^,  weim  ihr  Mann  ihr  noch  nicht  beigewohnt  hat^) 

Die  Eintheilung  der  Scheidung  in  eine  nothwendige,  anrathens" 
wert/te,  widerwärtige  und  verbotene  ist  belanglos. 

§  31.  Wenn  ein  Mann,  nachdem  er  sich  von  seiner  Frau  ge- 
schieden, sie  wieder  zu  heirathen  wünscht,  gibt  es  dafür  zwei 
Arten  des  Vorgehens: 

a)  solange  die  Frau  noch  in  ihrer  Wartezeit  ist,  kann  er  sie  ohne 
weiteres  zu  sich  zurücknehmen,  ohne  dass  die  Frau  ein  Recht  hat 
sich  zu  widersetzen  und  ohne  dass  ein  neuer  Ehevertrag,  neue  Hochzeit 
u.  s.  w.  inscenirt  wird.  Ueber  die  rechtliche  Stellung  der  geschiedenen, 
in  der  Wartezeit  befindlichen  Frau^)  vgl.  Anm.  zu  J  36. 

Es  ist  für  diesen  Zusammenhang  7.u  beachten,  dass  die  Frau,  wenn 
sie  die  Fortsetzung  der  Elie  nicht  will,  auch  in  der  Wartezeit  sich 
von  ihrem  Manne  loskaufen  kann.    Vgl.  S.  48. 

b)  wenn  die  Frau  nach  Abschluss  der  Wartezeit  eine  neue  Ehe 
eingeht,  wenn  diese  wiederum  geschieden  und  die  Frau  die  demnach 
innezuhaltende  Wartezeit  vollendet  hat,  kann  der  erste  Ehemann  sie 
von  Neuem  heirathen,  in  diesem  Fall  aber  nur  mittelst  eines  neuen 
Ehevertrags. 

Der  Freie  hat  drei,  der  Unfreie,  einerlei  ob  Ganz-Sklave,  Theil-  3 
Sklave  oder  ein  in  irgendeinem  Stadium  der  Freilassung  begriffener 
Sklave,  hat  zwei  Scheidungs-Möglichkeiten  ^),  wobei  die  Art  der  Frau» 
ob  eine  freie  oder  unfreie,  nicht  in  Frage  kommt. 

Der  Freie  kann  sich  von  derselben  Frau  einmal,  zum  zweiten  Mal 

')   Anders  Baguri  II,  148,36;  149,  i.  11.  12. 


Digitized  by  Google 


Bach  L   Eberecht  Anroerlrangen. 


59 


und  zum  dritten  Mal  scheiden.  Er  kann  aber  auch  gleich  bei  der 
ersten  Sclieidung  erklären,  dass  sie  einfach  für  doppelt  oder  für  drei- 
&ch  gelten  solle.  Wenn  damit  die  dem  Manne  vom  Gesetz  gewährten 
drei  Scbcidungsmöglichkeiten  erschöpft  sind  und  er  trotzdem  eine 
Neuvermählung  mit  derselben  Frau  wünscht»  so  treten  die  Be- 
stimmungen von  S  37  Kraft. 

§  32.  Der  sich  scheidende  kann  die  Zahl  der  von  ihm  beabsiciiti^ten 
Scheidunj^en  in  der  Form  der  Subtraktion  einer  kleineren  Zahl  ( numerus 
subtrahendus)  von  einer  (grösseren  Zahl  (numerus  unde  sulitralülur) 
ausdrücken,  wobei  die  Regel  gilt,  dass  der  Sprechende  das  Ganze  xo 
als  einen  zusammenhängenden  Satz  sprechen,  dass  die  Ausnahme 
während  des  Sprechens  von  ihm  beabsichtigt  sein  muss  und  dass  der 
numerus  subtrahendus  nicht  dem  numerus  unde  subtrahitur  gleich 
noch  grösser  als  er  sein  darf.  Wenn  also  Jemand  spricht:  ,,ich  scheide 
mich  von  dir  dreimal  weniger  dreimar*'),  so  gilt  die  Scheidung  als 
eine  dreifache. 

Die  in  Frage  kommenden  Formeln,  die  zum  Theil  verschieden 
and  nach  eigenthümlichen  Grundsätzen')  gedeutet  werden,  sind 
fo^^ende: 

i  +  i  +  i  —  i  +  i  +  i  —  3  Scheidungen  so 
1  +  2      —  1+2       «"2  Scheidungen 

2+1  — I  3  Scheidungen 

3  —  3  «=  3  Scheidungen 

3—2  +1  «»I  Scheidung 

3—3—1  —  I  Scheidung 

3—3—2  »2  Scheidungen 

3— Va  ""3  Scheidungen 

5-  3  —  2  Scheidungen 

Für  das  Aussprechen  einer  Ausnahme  gelten  folgende  fünf  RcLjcln: 

Hauptsatz  und  Ausnahme  müssen  so  mit  einander  verbunden  30 
sein,  dass  sie  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch  einen  Satz  bilden. 

Der  Sprechende  muss  schon  vor  Vollendung  seines  Schwures  die 
Absicht,  eine  Ausnahme  zu  machen,  haben* 

Das  Ausgenommene  darf  nicht  ebenso  gross  sein,  wie  dasjenige, 
wovon  ausgenommen  wird. 

*)  (S^  \\  \^  ^U>  ')  Baguri  II,  150,  26. 
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Der  Sprechende  niuss  die  Absicht  liaben,  durch  die  Ausnahme 
eine  Bestimmung  des  Schwures  aufzuheben. 

Er  muss  den  Schwur  wenigstens  so  laut  sprechen,  dass  er  selbst 
unter  normalen  Verhältnissen  ihn  hören  kann. 

Falls  über  die  Frage,  ob  der  sich  scheidende  in  der  Bezeichnung^ 
der  Zahl  der  Scheidung  den  numerus  subtrahcncius  ausgesprochen 
habe  oder  niclit,  ist  folgendes  Verfahren  zu  befolgen: 

W  enn  der  Mann  behauptet  die  Subtraktion  ausgesprochen  zu 
haben,  aber  die  Frau  es  leugnet,  so  wird  der  Frau  der  Eid  aufgetragen 
und  demgemäss  entschieden.  i< 

Wenn  die  Frau  behauptet,  dass  sie  die  Subtraktion  nicht  gehört 
habe^  wird  dem  Manne  der  Eid  auferlegt  und  demgemäss  entschieden. 

§  33.  Der  Scheidungs- Erklärung  kann  ein  auf  Zeit,  Ort  oder 
Anderes  bezüglicher  Zusatz  liinzugefiigt  werden,  z.  B.  ,,Du  bist 
geschieden  in  dem  und  dem  Monat,  an  dem  und  dem  Tage."  In 
diesem  Fall  erfolgt  die  Scheidung  mit  dem  Anfang  des  genannten 
Zeitraums. 

Lautet  der  Ausdruck:  „Du  bist  geschieden  nach  edler  oder  nach 

tradition^L^cinässer  Art"  30,  i),  so  erfolgt  die  Scheidung,  sobald 
die  hVau  in  einem  Zustande  ist,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  20 
Schwangerschaft  ausgeschlossen  ist.  Lautet  dagegen  der  Ausdruck; 
„Du  bist  geschieden  nach  schlechter  oder  nach  der  auf  Neuerung 
beruhender  Art"  30, 2),  so  erfolgt  die  Scheidung,  sobald  die  Frau 
sich  in  einem  Zustande  befindet,  dass  die  Möglichkeit  einer  Schwanger- 
schaft vorhanden  ist 

Femer  ist  zulässig  die  Scheidung  so  auszusprechen,  dass  ihr  Ein- 
treten von  irgendeiner  l^etliiiL^ung  abhängig  gemacht  wird,  z.  B.  ,,\\'enn 
du  in  das  oder  das  Haus  trittst,  bist  du  geschieden,"  oder:  ,,\\'cnn  du 
das  Haus  verlassest  ohne  meine  Erlaubniss,  bist  du  geschieden**  oder: 
„Du  bist  dreimal  geschieden,  wenn  du  das  Haus  deines  Vaters  betrittst"  50 

Wirkungslos  ist  die  Bedingung,  wenn  in  ihr  etwas  unmögliches 
supponirt  wir  (z.  B.  wenn  du  zum  Himmel  emporsteigst). 

Ungültig  ist  die  Formel: 

,,lJu  bist  geschieden,  wenn  Gott  will,"*; 
gültig  die  Formel: 
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„O  geschiedene,  wenn  Gott  will.'"). 

Im  Allgemeinen  ist  es  rechtsunwirksam,  wenn  man  das  Eintreten 
dner  Sache  abhängig  macht  von  dem  Willen  Gottes»  da  man  nicht 
vdss,  was  Gott  will  und  wann  Gott  will.  Wenn  aber  der  Satz  „wenn 
Gott  *ill**  nur  deshalb  ausgesprochen  wird,  weil  der  Sprechende  Gottes 

Se^^en  dadurcii  zu  erlangen  wiinscht.  oder  ihn  gedankenlos  ausspricht, 
weil  der  Muslim  ihn  gar  so  oft  im  Munde  fühlt,  dann  hat  er  auf  den 
Satz,  dem  er  beigefügt  wird,  keine  athetirende  Kraft. 

Femer  soll,  wenn  ein  Zweifel  über  die  Rechtmässigkeit  oder 
Tiagweitc  eines  Ausdruckes  der  Ehescheidung  besteht,  derjenigen  zo 
htcrpretation  der  Vorzug  gegeben  werden,  welche  ein  Fortbestehen 
(Jer  Ehe  ermöglicht  Wenn  ein  Mann  zu  seiner  Frau  spricht:  „Wenn 
.  einen  Mann  anredest,  bist  du  geschieden"  und  sie  ihren  Vater 
oder  einen  ihrer  Verwandten  anredet,  so  ist  sie  geschied  n.  Wenn 
aber  der  Mann  erklärt,  dass  er  ihr  nur  das  Sprechen  mit  Fremden 
habe  verbieten  wollen,  so  braucht  die  Scheidung  nicht  Statt  zu  finden. 

I  35«  Es  ist  bereits  oben  S.  53  davon  die  Rede  gewesen,  wer 
dne  rechtsgültige  Ehescheidung  aussprechen  kann  und  wer  nicht 
Die  betreflTende  Person  muss  vor  dem  Recht  voll  verantwortlich  sein 
und  nach  freiem  Willen  handeln.  20 

Wenn  ein  Knabe  erklärt  nach  erlangter  Volljährigkeit,  ein  Wahn- 
sinniger erklärt  nach  wiedererlangter  Gesundheit  sich  von  seiner  Frau 
sdieklen  zu  wollen,  ist  eine  solche  Erklärung  rechtsunwirksam.  Vgl. 
^  entg^engesetzte  S.  62  Z.  31  flf. 

Einem  Wahnsinnigen  ist  derjenige  gleich  zu  achten,  der  mit  solchen 
Kopfschmerzen  behaftet  ist,  dass  sie  seinen  Verstand  trüben*),  sowie 
derjenige,  der  in  Folge  eines  konstitutionellen  Gehirnleidens  nicht  die 
volle  Denkkraft  hat3\ 

Eine  im  Schlaf  ausgesprochene  I'>klärung  kann  aucli  nicht  durch 
eine  nachträgliche  im  Zustande  des  Wachens  ausgesprochene  Be-  30 
jiätigung  Rechtsgiltigkeit  erlangen. 

Der  Zwang  kann  ein  doppelter  sein,  ein  gesetzmässiger  und  ein 
psetzwtdriger. 

Eine  durch  gesetzmässigen  Zwang  erfolgte  Ehescheidung  ist 

')  Ain     ^:,i  jju*  b 
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gültig.  Wenn  ein  Ehemann  in  Folc^e  eines  Schwures  sich  des  Umgangs 
mit  seiner  Frau  enthält  und  dabei  beharrt,  so  kann  nach  5  3^  '^1-  3 
der  Richter  ihn  zur  Ehescheidung  zwingen  d.  Ii.  ex  officio  die  Ehe 
für  geschieden  erklären  und  den  Mann  zur  Erfüllung  der  aus  der 
Scheidung  hervoi^ehenden  Ansprüche  der  Frau  ($50,  51)  zwingen. 
Gesetzmässig  ist  auch  der  Zwang,  durch  dessen  Anwendung  ein 
Apostat  vom  Islam  zum  Islam  zurückgebracht  wird. 

Eine  durch  gesetzwidrigen  Zwang  verursachte  Scheidung  ist  un- 
gültig. Frage:  Was  ist  Zwang?  —  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  Bedrohenden,  der  Drohung  und  dem  Bedrohten.  10 

Der  Bedrohetide  muss  im  Stande  sein  seine  Drohung  auszuführen. 

Die  Drohung  d.  i.  dasjenige,  was  angedroht  wird,  muss  etwas 
sofort  (nicht  etwa  in  Zukunft)  eintretendes')  und  zugleich  etwas  wider- 
rechtliches') (etwas,  zu  dem  der  Drohende  nicht  berechtigt  ist)  sein. 
Das  Angedrohte  ist  zu  beurtheilen  nach  Stellung  und  Bildung  des 
bedrohten,  z  B.  Schläge,  Einkerkerung,  Vermögensvernichtung. 

Dqi^Bi  dro/ifr  muss  der  Ansicht  sein,  dass  im  Fall  seiner  Weigerung 
das  Angedrohte  eintritt;  er  muss  unfähig  sein  sich  dem  Gedrohten 
durch  Flucht  oder  Hülfe-Erbittung  zu  entziehen.  Weitere  Voraus- 
setzung ist,  dass  das  Angedrohte  nicht  sei  es  auch  nur  zu  einem  kleinen  20 
Theil  der  Absicht  des  Bedrohten  entspricht.  Wenn  der  Bedrohte  in 
der  Ausführung  desjenigen,  wozu  er  gezwungen  wird,  durch  irgend- 
welche Abweichung  von  dem  ihm  Befohlenen  ein  geringes  Maass  von 
freier  W^ahl  an  den  Tag  legt,  wenn  ihm  z.  B.  befolilen  wird  seine 
Frau  drei/ach  oder  mit  eindeutigen  Worten  oder  mit  Hinzufiigwtg 
iiner  Bedingung  zu  scheiden  und  er  scheidet  sich  von  ihr  respektive 
durch  einfache  Scheidung  oder  mit  mehrdeniigat  Worten  oder  durch 
eine  bedingungslose  Form  der  Scheidung,  so  wird  angenommen,  dass 
er  nicht  als  ein  unter  Zwang  handelnder  anzusehen  und  dass  seine 
Handlungen  rechtskräftig  sind.  30 

Wenn  ein  Mann  im  Zustande  der  vollen  Verantwortungsfälligkeit 
erklärt  sich  von  seiner  Frau  zu  scheiden,  wenn  dies  oder  jenes  eintritt; 
und  diese  Bedingung  sich  erfiillt,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Mann  nicht 
mehr  verantwortungsfahig  ^)  ist,  z.  B.  nachdem  er  wahnsinnig  geworden» 

^)  ^  3)  uOiL* 
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so  gelangt  trotz  der  veränderten  Lage  dennoch  die  Scheidung  zur 
Ansfülirung. 

lieber  den  entgegengesetzten  Fall  s.  S.  61,  21. 
§  36.  Es  giebt  zwei  Arten  der  Ehescheidung: 

a)  eine  redintegrirbare und 

b)  eine  definitive') 

Die  Scheidung  .1)  kann  jciicn  Augenblick  riicky^ängig  j^emacht 
werden.  Der  Mann  reklamirt  die  Frau  und  sie  liat  zu  jjeliorchen, 
sd  sie  frei  oder  unfrei,  wenn  die  Reklamation  vor  Ablauf  ihrer  Warte* 
zeit  erfolgt.  10 

Der  freie  Mann  kann  sich  dreimal  von  derselben  Frau  scheiden, 
md  zweimal  d.  h.  nach  der  ersten  und  nach  der  zweiten  Scheidung 
die  Frau  reWamiren.  Will  er  nach  der  dritten  Scheidung  die  Frau 
dennoch  wieder  hcirathen,  so  treten  die  Bestiiiunungen  von  5  37 
io  Kraft. 

Der  Sklave  hat  nur  zwei  Scheidungsmugliclikeitcn. 

Die  Stellung  der  reklamirbaren  Frau  ^)  ist  eine  merkwürdige,  inso- 
fern sie  in  mehreren  Punkten  an  den  Rechten  und  Pflichten  der  (nicht 
geschiedenen)  Frau  Theil  nimmt. 

Wenn  ein  Mann,  der  mit  einer  Sklavin  verheirathet  ist,  noch  eine  so 
Ehe  mit  einer  freien  Frau  eingeht  und  nun  sich  von  der  Sklavin 
scheidet,  so  würde  er  nach  ,S  3  nicht  das  Recht  haben  eine  weitere 
Ehe  mit  einer  Sklavin  einzugehen,  dagegen  hat  er  das  Recht  seme 
geschiedene  unfreie  Frau  zu  reklamiren.  Denn  die  aus  der  Re- 
Idamatton  hervorgehende  Ehe  gilt  nicht  als  eine  neue  Ehe,  sondern 
als  die  Fortsetzung  einer  früheren,  als  eine  Fortsetzungs-Ehe,  s. 
Baguri  H,  156,  14.  15. 

Reklamirbar  ist  eine  Frau, 

a)  die  von  ilirem  Manne  geschieden,  aber  noch  nicht  dreimal 
von  ihm  geschieden  ist;  30 

b;  welcher  ihr  Mann  vor  der  Sclieidung  beigewohnt  hat. 

Die  Scheidung  von  der  Frau  vor  der  Cohabitation  ist  eine  de- 
finitive,  nicht  eine  redintegrirbare. 

c)  die  nicht  dadurch  von  ihrem  Manne  geschieden  ist,  dass  sie 
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sich  voQ  ihm  losgekauft  hat,  oder  dass  die  Ehe  wegen  eines  körperlichen 
Fehlers  an  ihr  oder  ihm  annullirt  wurde; 

d)  die  sich  noch  in  der  Wartezeit  befindeL 

Wenn  die  geschiedene  Frau  vom  Islam  abfallt  oder  der  Mann 
oder  beide,  so  ist  eine  Redint cgration  der  Ehe  angeschlossen. 

Der  Wortlaut  der  Reklamation  kann  ein  eindeutiger  \  oder  ein 
mehrdeutiger-')  sein.  Bei  dem  Gebrauch  eines  mehrdeutigen  Aus- 
druckes ist  der  Nachweis  der  Absicht  erforderlich,  falls  die  Reklamation 
angefochten  wird.  Wenn  Jemand  die  Reklamation  so  ausdrückt,  dass 
die  Redintegrirung  der  Ehe  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  i< 
wird  oder  zu  einem  künftigen  Termin  Statt  finden  soll,  so  ist  dies 
reditsunwirksam. 

Derjenige,  der  in  eigener  Person  den  Ehevertrag  aLschlie^sen 
kann,  kann  auch  die  Reklamation  aussprechen,  also  z.  1^.  der  Be- 
trunkene, und  der  V^ormund  eines  Wahnsinnigen  für  sein  Mündel, 
nicht  aber  ein  Apostat,  Knabe  oder  Geisteskranker.  Gültig  ist  aber 
auch  die  Reklamation  eines  wegen  Verschwendung  unter  Kuratel 
Gestellten  ohne  Erlaubniss  seines  Vormundes,  sowie  die  Reklamation 
eines  Sklaven  ohne  die  Erlaubniss  seines  Herrn,  während  diese  letzt- 
genannten beiden  Kategorien  von  Individuen  nicht  das  Recht  haben  20 
aus  eigener  Vollmacht  einen  Mhevertrag  abzuschliessen. 

Kbenso  kann  der  Mekkapilger  innerhalb  des  Heiligen  Gebiets 
eine  rechtskräftige  Reklamation  vollziehen,  während  er  sich  nicht  ver- 
heirathen  darf. 

Dem  Wahnsinnigen  ist  gleich  zu  achten  der  Ohnmächtige  oder 

Epileptiker,  der  Schlafende,  ferner  derjenige,  der  in  Folge  eines  con- 
stitutionellen  Gehirnleidcns  nicht  die  volle  Denkkraft  hat,  und  der- 
jenige, der  mit  solchen  Kopfschmerzen  behaftet  ist,  dass  sie  seinen 
Verstand  trüben. 

Unter  allen  Umständen  ist  für  die  Reklamation  eine  mündliche  50 
oder  schrifUiche  Aeusserung  des  Reklamirenden  (bei  dem  Taub- 
stummen eine  verständliche  Geste)  erforderlich,  sodass  eine  geschie- 
dene Ehe  nicht  durch  einfache  Wiederaufnahme  des  geschlechtUcfaen 
Verkehrs  redintegrirt  werden  kann.    Wenn  aber  Andersgläubige  in 
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diesem  letzten  Punkte  anderer  Ansicht  sind  und  sich  in  einer  solchen 
Aogel^enheit  an  einen  Schafeitischen  Richter  wenden  oder  den  Islam 
anndunen,  so  kann  der  Richter  nachträglich  eine  auf  solche  Art 
radintegrirte  Ehe  legalisiren. 

Das  Recht  der  einfaclicn  Reklamation  erlischt  mit  dem  Ende  der 
Wartezeit  der  Frau.  Will  er  sie  nach  diesem  Zeitpunkt  wieder- 
ixarathen,  sei  es  nun  dass  sie  sich  inzwischen  mit  einem  andern  Manne 
veiheirathet  hat  und  bereits  wieder  von  ihm  geschieden  ist  oder  nicht, 
so  bedarf  es  eines  neuen  Ehevertrags.  Anders  ausgedruckt:  die  ge- 
sdiiedene  Frau  muss  während  ihrer  Wartegeit  auf  Reklamation  ihres  lo 
B&nnes  zu  ihm  zurückkehren ;  tiach  ihrer  Wartezeit  steht  es  in  ihrem 
Belieben,  ob  sie  ihn  wieder  hcirathcn  will  oder  nicht. 

Ob  nun  die  Ehe  fortgesetzt  oder  eine  neue  Ehe  eingegangen 
wird»  ist  iiir  die  Zählung  der  Scheidungsmöglichkeiten  einerlei.  Hat 
der  Mann  dieselbe  Frau  zweimal  geschieden  und  zweimal  ab  Ehefrau 
wiederbekommen,  so  steht  ihm  nur  noch  eine  einzige  Scheidungs- 

moglichkeit  zu,  die  dritte  und  letzte. 

Wenn  eine  Differenz  über  das  Ende  der  Wartezeit  entsteht,  ist 
folgendes  Verfahren  zu  beobachten: 

Wenn  der  Mann  die  Angabe  der  Frau  betreffend  das  Ende  ihrer  ao 
Wartezeit  bestreitet  und  sie  im  Menstruationsalter  ist,  so  hat  sie  zu 

schwören,  entweder  dass  die  vorgeschriebenen  Reinheitspenoden  ab- 
gelaufen sind  oder  dass  sie  ein  Kind  ^^cboren  hat  47  a.  b). 
Dag^en  wenn  sie  noch  nicht  oder  nicht  mehr  menstruirt,  hat  sie  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  die  vorgeschiiebenen  drei  Monate  abgelaufen 
sind  (S  47  aL  c).  Der  Ekl  der  Frau  oder  der  von  ihr  gelieferte 
Beweis  ist  massgebend  für  die  richterliche  Entscheidung. 

Wenn  Uebereinstimmung  besteht  in  Betreff  des  Endes  der  Warte- 
zeit, aber  Streit  in  Betreff  des  Datums  der  Reklamation,  so  gilt  die 
ddücbe  Aussage  der  Frau.  30 

Wenn  dagegen  Ueberemstimmung  besteht  über  das  Datum  der 
Reklamation,  aber  nicht  über  das  Ende  der  Wartezeit,  so  gilt  die 

eidliche  Aussage  des  Mannes. 

Wenn  keinerlei  Uebereinstinimung  besteht,  vielmehr  jede  Partei 
etwas  anderes  behauptet,  so  wird  derjenigen  Partei,  welche  zuerst  die 
Klage  erhoben  bat,  der  Eid  aufgegeben  und  demgemäas  entschieden. 

Stehan,  lAihamBimlaDiscIict  Recht.  e 
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Wenn  sie  aber  eu  gleicher  Zeit  die  Anklage  erhoben  haben,  wird 
der  Frau  der  Eid  angegeben  und  demgemäss  entschieden. 

Wenn  der  Mann  seine  geschiedene,  aber  reldamirbare  Frau 
während  der  Dauer  ihrer  Wartezeit  reklamirt,  so  ist  seiner  Reklamation 

Folge  zu  geben.  Wenn  sie  aber  behauptet,  dass  die  Wartezeit  bereits 
abf^elaufen  sei,  und  nun  zu  ihren  Gunsten  entscliieden  wird,  sie 
aber  später  bekennt  eine  falsche  .Aussage  gemacht  zu  haben  und 
zugiebt,  dass  sie  sich  doch  noch  in  der  Wartezeit  befand,  so  wird 
die  erste  Entscheidung  aufgehoben  und  auf  Grund  der  zweiten  Aus- 
sage dem  Manne  das  Recht  zuerkannt  die  Frau  zu  sich  zurück- 
zunehmen (ohne  neuen  Ehevertrag). 

Wenn  ein  Mann  sich  von  seiner  Ehefrau  zum  ersten  oder  zweiten 
Mal  scheidet  und  behauptet  ihr  beigewohnt  zu  haben,  sodass  sie  ver- 
pflichtet ist  die  Wartezeit  innezuhalten;  —  wenn  sie  dagegen  leugnet, 
dass  die  Beiwohnung  Statt  gefunden, '}  —  so  wird  ihr  der  Eid  auf- 
getragen und  demgemäss  entschieden.  Wenn  er  ihr  nun,  wie  es  bei 
einer  Ehescheidung  nach  stattgehabter  Cohabitation  Rechtens  ist;  die 
ganse  Ehegabe  zahlt  und  sie  diesell>e  annimmt,  so  bekommt  sie  um 
die  Hälfte  mehr,  als  ihr  nach  ihrer  eigenen  Aussage  zukommt,  aber 
der  Mann  hat  dann  kein  Recht  mehr  etwas  von  ihr  zurückzufordern. 
Wenn  aber  die  I-'rau  sich  weigert  die  ganze  Ehegabe  anzunehmen, 
kann  sie  ihrerseits  nicht  mehr  fordern  als  die  Hälfte. 

§  37.  Die  Wirkung  ist  dieselbe,  ob  ein  Mann  sich  zum  dritten  Mal 
von  seiner  Frau  scheidet,  oder  ob  er  bei  der  ersten  Scheidung  erklärt, 
dass  sie  für  drei&ch,  oder  bei  der  zweiten  Scheidung  erklärt,  dass  sie 
für  zweifach  gelten  soll. 

W^as  für  den  Freien  gilt,  nachdem  er  sich  dreimal  von  seiner  Frau 
geschieden,  gilt  für  den  Sklaven,  nachdem  er  sich  zweimal  geschieden 

Von  den  fünf  Bedingungen  des  Paragraphen  entfallt  die  erste, 
das  Innehalten  der  Wartezeit,  in  dem  Falle,  wenn  der  Frau  nicht 
beigewohnt  worden  ist 

Zur  Bedingung  2}  ist  zu  bemerken,  dass  der  zweite  Ehemann 
ein  freier  oder  unfreier  sein  kann,  auch  ein  Wahnsinniger,  ein  schlafender, 
überhaupt  eine  männliche  Person,  welche  die  Cohabitation  rite  zu 


*)  Wo  keine  Cohabitation  stattgefunden,  ist  keine  Wartezeit 
zu  beobachten  und  eine  Reclamation  Äjta^ly«  nicht  berechtigt 
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vollziehen  vermag,  also  nicht  ein  Kind.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
dass  die  Cohabitation  Statt  gefunden  hat,  wobei  gänzlich  irrelevant 
isl^  ob  sie  unter  erlaubten  oder  unerlaubten  Umständen  Statt  gefunden. 

Die  durch  Absatz  4)  geforderte  Lösung  der  Ehe  kann  verschie- 
dener Art  sein,  entweder  eine  solche  in  Folge  dreimaliger  Scheidung 
oder  in  Folge  eines  eheliclicn  Loskaufs  26 — oder  in  Folge  des 
Umstandes,  dass  der  Mann  bei  einer  redintegrirbaren  Scheidung  die 
Wartezeit  verstreichen  la^st  ohne  die  Frau  zu  reklamiren. 

Es  giebt  verschiedene  Knilfe,  durch  welche  man  die  Bestimmungen 
dieses  $  zu  umgehen  sudit,  um  einem  Manne,  der  sich  dreimal  von  10 
seiner  Frau  geschieden,  es  zu  ermöglichen,  dass  er  die  Frau  möglichst 
bald  und  ohne  dass  ihr  von  einem  anderen  Manne  rite  beigewohnt 
worden,  wiederbekomme.  Dazu  wählt  man  die  Vcrheirathung  der 
Frau  mit  einem  Knaben.  Nach  angeblich  vollzoi^ener  Cohabitation 
scheidet  ihn  sein  Voraiund  von  der  Frau,  und  damit  ist  sie  wieder 
hetrathbar')  für  den  ersten  Mann.  Ein  anderes  Verfahren  besteht 
darin,  dass  man  die  dreimal  geschiedene  Frau,  mit  einem  unfreien 
Knaben  verheirathet,  den  sie  nach  der  angeblichen  Cohabitation  sich 
kauft.  Dadurch  wird  die  Ehe  annullirt  (s.  Anm.  zu  ^  3)  und  die  Frau 
fjr  ihren  ersten  Mann  wieder  heirathbar.  Ausserdem  gestatten  nicht-  20 
Schafeitische  Juristen,  dass  die  von  einem  Kniiben  als  Ehemann  ge- 
schiedene Frau  keine  Wartezeit  zu  halten  braucht,  sodass  die  VVieder- 
verheirathung  mit  dem  ersten  Mann  in  kurzer  Frist  Statt  finden  kann. 
Alle  solche  Praktiken  sind  gesetzwidrig;  Veigehen  gegen  den  Geist 
und  die  redliche  Handhabung  der  Gesetze. 

Die  reklamirbare  Frau  hat  während  der  Dauer  ihrer  Wartezeit 
die  Stellung  einer  noch  nicht  von  ihrem  Mann  geschiedenen  Frau, 
insofern  die  unter  ,S  38  39  und  40,  41 — 44  beschriebenen  Arten 
der  Ehelösung  auf  sie  Anwendung  finden  können; 

b)  insofern  auch  die  gewöhnliche  Ehescheidung  29 — 37)  auf  »0 
sie  Anwendung  finden  kann,  sodass,  wenn  der  Mann  sich  von  seiner 
Flau  zum  ersten  Mal  geschieden  hat,  er  sich  während  ihrer  Wartezeit 
»zweites  und  drittes  Mal  von  ihr  scheiden  kann; 

c)  insofern  das  Erbrecht  zwischen  Ehegatten  zwischen  ihnen  be- 
stehen bleibt 
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Wenn  eine  geschiedene  Frau  nach  der  Scheidung  von  ihrem  Mann 
fortfahrt  bei  ihm  in  seinem  Hause  und  seiner  Familie  (eventuell  mit 
ihren  Kindern)  zu  leben,  so  entsteht  ein  gemischtes  Verhältniss,  indem 
die  Frau  theils  die  Stellung  einer  rekkmtrbaretiy  theils  die  Stellung 

«^incr  definitiv  geschiedenen  Frau  hat. 

Sie  hat  die  SteUung  einer  reklaniirharcn  Frau  in  sechs  Dingen: 

1.  Er  kann  sich  von  ilir,  wenn  er  sich  z.  B.  einmal  von  ilir  ge- 
schieden hat,  nochmals  und  zum  dritten  Mal  scheiden: 

2.  Er  muss  ihr  die  Wohnung  gewähren. 

3.  Er  wird  nicht  bestraft,  wenn  er  ihr  beiwohnt  10 

4.  Er  darf  die  Schwester  der  Frau  oder  ihre  Tante  nicht  heirathen. 

5.  Er  darf,  solange  sie  bei  ihm  ist,  nicht  mit  vier  Frauen  ver- 
heirathet  sein. 

C.  Er  darf  nicht  mit  ihr  einen  Ehevertiag  abschiiessen,  solange 
sie  bei  ihm  ist 

Sie  hat  die  Stellung  einer  definiHv  geschiedenen  Frau  in  neun 
Dingen: 

1.  Der  Mann  darf  sie  nicht  ohne  Weiteres  wie  eine  reldamirbare 
Frau  wieder  als  Ehefrau  zu  sich  nehmen. 

2.  Sie  beerben  einander  nicht.  ao 

3.  4.  5.  Die  Formen  der  Ehescheidung  von  5  3^*  39-  41  sind  auf 
sie  nicht  anwendbar. 

6.  7.  Er  schuldet  ihr  weder  Unterhalt  noch  Kleidung. 

8.  Wenn  er  stirbt,  ist  sie  nicht  verpflichtet  die  liir  eine  Wittwe 
vorgeschriebene  Wartezeit  zu  halten. 

9.  Er  darf,  solange  sie  bei  ihm  ist,  sich  nicht  durch  Loskauf 
definitiv  von  iiir  trennen.  Denn  wenn  er  den  Loskauf      ihr  vereinbart, 
so  ist  das  Resultat  eine  redintegrirbare  Scheidung  und  er  hat  kein 
Recht  dafür,  dass  er  sie  aus  den  eherechtlichen  Beziehungen  zu  ihm 
entlässt,  ein  Aequivalent  von  ihr  anzunehmen.   Ohne  Aequivalent  90 
ist  aber  der  Loskauf  null  und  nichtig. 

§  38.  Der  Abstinenz-Schwur*).  ein  Rest  vorislamischen  Heiden- 
thums, gilt  als  eine  Sünde.  Wenn  der  Ehemann  mit  einem  Schwur  seiner 
Frau  die  Fortsetzung  des  ehelichen  Umgangs  absagt,  muss  er  ent- 
weder den  Schwur  ausfuhren  und  sich  rite  von  der  Frau  scheiden. 
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oder  £üls  er  den  Schwur  bricht,  die  Frau  in  ihre  Rechte  wieder  ein- 
setzen und  für  den  gebrochenen  Schwur  die  vollgeschriebene  Sühne  . 
leisten. 

Der  Ausdruck  kann  entweder  ein  eindeutiger')  oder  ein  mehr- 
deutiger*) sein.   D«r  letztere  hat  im  Streitfall  die  Folge,  dass  die 

Absicht  nachgewiesen  werden  muss. 

Der  Schwörende  kann  bei  Gott  oder  Gottes  Eigenschaften 
schwören.    Er  kann  aber  auch  von  etwas  anderem  seine  Aussage 
abhängig  machen,  z.  B.  ,,Wenn  ich  dir  beiwohne^  bist  du  geschieden" 
oder  y,Wenn  ich  dir  beiwohne,  ist  mein  Sklave  frei."<)   Wenn  der  lo 
so  Schwörende  auf  irgendeine  Weise  den  Besitz  des  betreffenden 
Sldaven  verliert,  ist  der  Abstinenz-Schwur  null  und  nichtig. 

Wenn  der  Ehemann  seiner  Frau  nicht  beiwohnt,  wozu  er  das 
Recht  hat,  so  bleibt  der  Frau  immerhin  die  Hoffnung,  dass  er  eines 
Tages  sein  Benehmen  gegen  sie  ändern  werde.  Wenn  er  aber  schwört 
ihr  nicht  beiwohnen  zu  wollen,  so  ist  ihr  diese  Hoffnung  genommen 
Bis  zu  vier  Monaten  ist  die  Frau  gehalten  das  Benehmen  des  Mannes 
m  ertragen.  Dauert  es  länger,  so  kann  sie  ihr  Recht  von  dem  Manne 
ev.  vor  dem  Richter  fordern.  Sie  kann  ihr  Recht  indessen  auch  sofort 
nach  dem  Schwur  des  Mannes  fordern,  wenn  der  Schwur  ausdrücklich  20 
besagt,  dass  der  Mann  länger  als  vier  Monate  ihr  nicht  beiwohnen  will. 

Wenn  die  Frau  behauptet,  dass  der  Mann  gegen  sie  den  Abstinenz- 
Schwur  gethan,  er  es  aber  leugnet,  so  wird  ihm  der  Eid  au%etragen; 
chcnfalb  wenn  sie  behauptet,  dass  er  m  Folge  seines  Schwures  seit 
mehr  alsvier Monaten  ihr  nicht  beigewohnt  habe,  während  er  behauptet, 
dass  dieser  Zeitraum  kürzer  sei. 

Wenn  der  Ehemann  einen  Abstinenz-Schwur  gethan,  ist  er  ver- 
pflichtet der  Frau  einen  Termin  von  längstens  vier  Monaten  zur  de- 

Andere  Formeln: 

oder  ^y^,  gifti.,        ASjuo  oder  ähnliches. 
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finitiven  Erledigung  der  Sache  anzugeben,  einerlei  ob  die  Frau  es 
verlangt  oder  z.  B.  ihr  Vormund  oder  der  Richter,  ob  privatim  über 
die  Sache  verhandelt  wird  oder  vor  dem  Richter. 

Diese  Dauer  von  vier  Monaten  wird  gerechnet  vom  Moment  des 
Abstinenz-Schwures.  Dabei  ist  wesentlich,  dass^eser  Zeitraum  ohne 
Unterbrechung  verläuft,  also  nicht  unterbrochen  ist  durch  eme  Zeit, 
in  der  in  Foli;c  eines  Hinderungsgrundes  bei  Mann  oder  Trau  die 
Cohabitation  unmöglich  ist.  Wenn  ein  solcher  Hinderungsgrund  ein- 
tritt, z.  B.  Krankheit,  Wahnsinn,  Unbotmässigkeit  der  Frau,  Apostasie, 
die  fortgesetzte  Andachtsübung  in  der  Moschee'},  der  Aufenthalt  lo 
auf  der  Pilgerfehrt  nach  Mekka  innerhalb  des  Heiligen  Gebietes,  in 
diesem  Fall  wird  die  Dauer  von  vier  Monaten  erst  von  dem  Zeitpunkte 
an  gerechnet,  wo  der  Hinderungsgrund  verschwunden  ist.  Die  Men- 
struation und  das  Kindbett  der  Frau  werden  in  diesen  Zeitraum  ein- 
berechnet und  gelten  nicht  als  Hinderungsgrund. 

Der  Abstinenz-Schwur  gegen  eine  reklamirbare  Frau  während 
der  Dauer  ihrer  Wartezeit  ist  null  und  nichtig,  weil  der  Mann  das 
Recht  ihr  beizuwohnen  nicht  hat.  Will  er  diesen  Schwur  gegen  sie 
richten,  so  muss  er  sie  reklamiren,  und  dann  wird  der  Termin  der 
vier  Monate  vom  Datum  der  Rückkehr')  der  Frau  zu  ihm  gerechnet,  ao 

Nach  Ablauf  des  Termins  von  vier  Monaten  kann  die  Frau  ver- 
langen, entweder  dass  er  zu  seiner  Pflicht  ihr  gegenüber  zurückkehrt  3) 
oder  dass  er  sich  von  ihr  scheidet  Nach  anderer  Ansicht  hat  sie 
das  Recht  die  Rückkehr  des  Mannes  zu  seiner  Pflicht  zu  verlangen, 
dagegen  die  Scheidung  erst  dann,  wenn  er  die  Rückkehr  verweigert 

Die  Sühne,  die  für  einen  gebrochenen  Schwur,  den  er  bei  Gott 
oder  Gottes  Eigenschaften  geschworen,  s.  in  39.  Hat  er  bei  andern 
Dingen  geschworen,  so  ist  er  vcrjiflichtet,  falls  er  zu  seiner  ehelichen 
Pflicht  zurückkehrt,  diese  Schwüre  zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  z.  B. 
seine  Sklaven  frei  zu  lassen,  das  Gebet,  P'asten,  Wallfahrt,  Almosen  29 
oder  was  er  sonst  geschworen,  auszuführen  (s.  S.  69  Note  4).  Wenn 
also  der  Schwur  gelautet  hat  »Wenn  ich  dir  beiwohne,  bist  du  ge- 
schieden^), so  ist  eine  Ehescheidung  die  sichere  Folge;  denn  will 
er  nicht  zu  seiner  ehelichen  Pflicht  zurückkehren;  muss  er  sich  von 
ilir  scheiden;  wenn  er  aber  zu  seiner  ehelichen  Pflicht  zurückkehrt. 


»)»^b^V^  *)^'^^  ^4)^li,C^li,ÄCUl»5,:^l 
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muis  er  seinen  Schwur  ausführen,  d.  h.  ebenfalls  nacli  stattgehabter 
Cohabitation  sich  von  der  Frau  scheiden. 

Bei  der  Verhandlung  vor  dem  Richter  ist  die  Gegenwart  des  Mannes 
erwünscht.  Wenn  er  nicht  erscheint,  entscheidet  der  Richter,  nachdem 
zwei  unbescholtene  Zeugen  den  Sachverhalt  verbürgt  haben,  nämlich 
dass  der  Mann  den  Abstinenz-Schwiir  gegen  die  Frau  geschworen, 
dass  der  gesetzliche  Termin  verstrichen,  dass  er  sich  geweigert  hat  zu 
seiner  ehelichen  Pflicht  zurückzukehren  und  sich  von  ihr  zu  sdieiden. 

Die  vom  Richter  verfügte  Scheidung  zahlt  als  eine  einfache,  die 
also  redintegrirbar  ist,  wenn  nicht  schon  zwei  SciieicliHigen  in  der 
Ehe  voraufgegangen  sind.  Die  Scheidung  ist  eine  definitive,  wenn 
sie  verhängt  wird,  bevor  der  Mann  der  Frau  beigewohnt  hat. 

§  39«  Der  Zihär ursprünglich  eine  heidnische  Sitte,  ist  Sünde  und 
anzusehen  wie  ein  Schwur.  Wer  ihn  schwört,  kann  ihn  nur  ^dadurch 
eriiillen,  dass  er  sich  von  seiner  Frau  scheidet;  wer  ihn  nicht  erfUUt, 
muss  Busse')  als  ein  Gott  zustehendes  Recht  leisten. 

Der  Verzicht-Scln\  ur  kann  von  jedem  I'"-hemann,  auch  einem 
trunkenen,  gegen  jede  Ehefrau,  freie  oder  unfreie,  anwesende  oder 
abwesende  u.  s.  w.  gerichtet  werden.  Er  kann  ein  mündlicher  oder 
schriftlicher,  ev.  die  verständliche  Geste  eines  Taubstummen  sein.  Er  20 
kann  eindeutig  oder  mehrdeutig  sein,  letzterer  ev.  verbunden  mit  dem 
Nachweis  der  Absicht^) 

*)  Umgangs- Verzicht,  Verzicht-Schwur. 
•)   ißs  Vgl.  Buch  VI,  Th.  i,  %  23. 

Busse  ist  die  Strafe  für  Tödtung  (Buch  VI,  Theil  i,  S  23),  für  eine 
Cohabitation  am  Tage  während  des  Fastenmonats,  für  Meineid  und 
für  den  zihär.    Baguri  II,  164,  26 — 34. 

^)  In  der  Formel  ^\  3^  v^l  kann  CUii  ersetzt  werden 

durch  jUal)  oder  eToJ  oder  den  Namen  eines  anderen  äusserlicben 

Körpertheiles,         durch  oder  ^wXJj^,  durch  j^^k^. 

jo  oder  oder   ein  anderes  äusseres  Körperglied, 

durch  die  Bezeichnung  einer  weiblichen  Person,  welche  Itlr  den 
Mann  verboten  d.  i.  unheirathbar  war,  bevor  er  die  Frau,  gegen 
welche  er  den  Zikär  richtet,  geheirathet  hatte.  Der  Ausdruck  ^ 
kann  auch  fehlen. 

Eine  mehrdeutige  Formel  des  Zihär  ist  z.  B.  Du  bist  wie  meine 

Mutier  ^Jt^  iJUil  oder  wie  das  Auge  meiner  Mutter^  wie  das  Haupt 
meiner  Mutter  oder  ähnliches. 
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Ungültig  ist  der  Verziclit-Schwur,  wenn  ausgesprochen  von  einem 
Knaben,  Wahnsinnigen  oder  einem  dazu  gezwungenen. 

Der  Verzicht- Schwur  kann  von  einer  Bedingung  abhängig  ge- 
macht, oder  durch  Hinzufiigung  einer  Zeit-  oder  Orts-Angabe  ver- 
dausulirt  werden  z.  B: 

„Wenn  ich  den  «r^dr  ausspreche  gegen  deine  Nebenfrau  (Collcgin), 
so  bist  du  mir  wie  der  Rücken  meiner  Mutter''  oder 

„Du  bist  mir  wie  der  Rücken  meiner  Mutter  fünf  Monate  lang.*' 
Das  letztere  ist  zugleich  ein  Abstinenz- Schwur     38).  Oder 

„Du  bist  mir  wie  der  Rücken  meiner  Mutter  an  dem  und  dem  Ort" 

Bei  dem  ein&chen  VerzUktSclmur  muss  die  Scheidung  sofort 
folgen.  Bei  der  conditionellen  Form  desselben  muss  die  Scheidung 
eintreten,  sobald  die  angegebene  Bedingung  sich  erfüllt  hat.  Spricht 
Jemand  gegen  seine  geschiedene,  aber  reklamirbare  Frau  den  ziiiar 
aus,  so  muss  er  sie  zunächst  wieder  zu  sich  nehmen  und  mit  dem  ^ 
Moment  ilurer  Rückkehr  die  durch  den  zihär  gebotene  Scheidung 
aussprechen. 

Erfolgt  die  Scheidung  nicht  zur  rechten  Zeit,  so  muss  der  Mann 
Sühne  leisten.  Die  Verpflichtung  zur  Sühneleistung  entfallt  auch  dann 
nicht,  wenn  er,  nachdem  er  den  richtigen  Zeitpunkt  hat  verstrichen  ao 

lassen,  nachträ£;lich  eine  (also  verspätete,  Ehescheidung  ausspricht. 

Die  Reihenfolge  der  drei  Arten  ^)  von  Sühne  ist  oblif^atorisch. 
Die  Verpflichtung  zur  Sühneleistung  erlischt  nicht.  Wer  momentan 
weder  die  erste  noch  die  zweite  noch  die  dritte  Art  zu  leisten  vermag, 
muss  dies  in  Zukunft,  sobald  er  dazu  im  Stande  ist^  nachholen.  Der 
Bruch  eines  Eides  ist  eine  Verletzung  eines  Rechtes  Gottes,  und  die 
daftir  verordnete  Sühne  kann  weder  erlassen  noch  ermassigt  werden. 
Was  der  Mann  für  sich  und  seine  Familie  zum  täglichen  Leben  braucht, 
darf  er  nicht  auf  den  Sklaven-Loskauf  verwenden.  Wenn  er  also 
nicht  mehr  besitzt,  ist  ihm  die  erste  Art  der  Sühne  unmöglich.  Er  ist  30 
ferner  nicht  verpflichtet  für  den  Sklaven-Loskauf  Schulden  zu  madien. 

Der  Sklave  leistet»  da  er  keinen  Besitz  haben  kann,  die  Sühne 
durch  Fasten. 

Das  zweimonatliche  Fasten  (d.  i.  das  Fasten  an  den  Tiefen  von 

zwei  r^Ionaten)  darf  nicht  unterbrochen  werden.    Krankheit  oder 


')  ^\  ^yO,  f  ULI 
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A!terssch\vä^e  können  eventuell  die  Berechtigung  geben  entweder 
das  Fasten  zu  unterbrechen  oder  vom  Fasten  abzusehen  und  die 
dritte  Art  der  Sühne  £u  leisten.  Die  Monate  sind  Mond-Monate 
und  weiden  in  dubio  zu  30  Tagen  gerechnet 

Bei  der  ersten  und  zweiten  Art  der  Sühne  ist  eine  Leistung  durch 
Raten  unzulässig,  zulässig  dagegen  bei  der  dritten.  Der  zur  Sühne 
verpflichtete  kann,  jenachdem  seine  Mittel  ihm  gestatten,  ratenweise 
die  60  Mudd')  Brodkorn  vertheilen. 

§  40.  Wenn  ein  Mann  auf  den  Verstcht-Schwur  die  Scheidung 
folgen  lässt,  so  nimmt  die  geschiedene  Frau  die  rechtliche  Stellung  ein,  10 

welche  durch  die  Gesetze  über  Ehescheidung  bestimmt  ist. 

Wenn  er  nicht  die  Scheidung  folgen  lässt,  also  die  Frau  seine 
Uiefrau  bleibt,  ist  eine  doppelte  Wendung  der  Dinge  möglich: 

a)  will  er  ihr  femer  beiwohnen,  so  kann  das  nicht  früher  ge- 
sdidien,  ab  bis  er  die  ganze  Sühne  geleistet  hat; 

b)  wenn  er  ihr  ferner  nicht  beiwohnt,  so  ist  die  Situation  dieselbe 
wie  die  durch  einen  Abstinenz-Schwur  geschaffene  und  die  Frau  ist 
berechtigt  nach  ,S  38  die  Scheidung  zu  verlangen. 

Wenn  jemand  durch  einen  VerziclitSchi^  ur  seine  F>au  z.  B.  für 
die  Dauer  von  5  Monaten  für  sacrosanct  erklärt,  ihr  aber  vor  Ablauf  «> 
dieses  Termins  beiwohnt,  wird  er  dadurch  schwurbrüchig;  er  muss 
sogleidi  mit  dem  geschlechtlichen  Umgang  aufhören  und  darf  ihr  nidit 
eher  wieder  beiwohnen,  als  bis  er  die  ganze  Sühne  geleistet  oder 
der  Zettraum  der  5  Monate  abgelaufen  ist. 

%  41.  Das  Gesetz  bestraft  Ehebruch  mit  Tod  durch  Steinigung, 
die  Verläumdung  wegen  Ehebruch  mit  80  Schlägen  (s.  Buch  VI. 
Thenns  1.6). 

Wenn  Jemand  seine  Frau  wegen  Ehebruch  in  Verdacht  hat,  in- 


')  Die  bei  den  Juristen  erwähnten  Hohlmaasse  gehören  dem 
^lusssystem  der  Zeit  der  ältesten  Abbasiden-Chalifen  an. 

1  §ä      5  7j  rotl  =  4  nmdd 
I  mudd  =  I  rotl 
ferner  z  $a  »  2  kadah  —  4  höfne 
I  mudd  «  I  höfne 
und  I  ^/ne  ist  so  viel,  als  in  die  durch  das  Zusammenhalten  der 
beiden  Hände  gebildete  Höhlung  hineingeht.    Vgl.  Bägürt  I  S.  289. 
^90*  Gegenwärtig  ist  in  Aegypten  i  rotl     2^566  Kilogramm. 
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dessen  den  vorgeschriebenen  Beweis  durch  vier  Zeugen  (s.  Buch  VI, 
Th.  2.  ,S  6.  9)  nicht  crbrin_!:^en  kann,  so  kann  er  durch  den  HJuItul/is- 
FIucJl  sich  von  jedweder  Verbindung  mit  der  Frau  und  ihrem  ev.  im 
Ehebruch  gezeugten  Kinde  lösen,  d.  h.  eine  definitive  Ehescheidung 
und  Aberkennung  des  Kindes  bewirken. 

Die  Folge  des  Ehebnichs-FIuches  für  die  Frau  kann  eine  zweifache 

sein: 

a)  erklärt  sie  sich  durch  Stillschweigen  schuldig,  so  unterliegt 
sie  der  Strafe  d  Ii.  sie  wird  getodtet; 

b;  erhärtet  sie  dagegen  ihre  Unschuld  durch  einen  Gegenfluch,  lo 
so  ist  sie  zwar  vor  dem  Strafgesetz  geschützt»  aber  sie  ist  geschieden 
und  ihr  Kind  vaterlos. 

Wenn  die  verleumdete  Frau  frei  sowie  rechtlich,  religiös  und  ehelich 
unbescholten')  ist,  wird  der  Verleumder  mit  8o  Schlägen  bestraft; 
ist  sie  aber  nicht  der  angegebenen  Art,  wird  er  nach  dem  Ermessen 
des  Richters  bestraft.  Trunkenheit  des  Verleumders  gereicht  limi 
nicht  zur  EntschuldiLiunLr. 

Die  Strafe  für  Verleumdung  wegen  Eliebruclis  kann  auch  dann 
nicht  erlassen  werden,  wenn  die  verleumdete  Person  Verzeihung 
gewährt.  ao 

Wenn  ein  Mann  seine  Frau  des  Ehebruchs  anklagt,  ist  ihm  die 
Möglichkeit  einer  einfachen  Scheidung  verschlossen,  und  er  ist  ver- 
pflichtet entweder  den  Beweis  der  Wahrheit  anzutreten  oder  den 
Ehebruchs- Fluch  auszusprechen. 

Zu  einem  gesetzmässigen  Ehebruchs-Fluch  gehört  viererlei: 

1}  Die  Erhebung  der  Klage  auf  Ehebruch, 

2)  Die  Instruction')  des  Richters  oder  seines  Stellvertreters  an 
den  Kläger  betreffend  die  Form  des  Ehebruchs-Fluches; 

3)  Das  Aussprechen  des  Ehebruchs-Fluches; 

4)  Das  Aussprechen  des  Fluches  ohne  irgendwelche  Abweichung  30 
von  dem  recipirten  Text. 

Die  Anklage  oder  lkschuldigung  des  Ehebruchs  ist  ciiidt  utig,  wie 
z.  B.  du  hast  EUcbruck  öegatigtn,  o  Ehebrecherin^)  und  ähnliches, 

*)  A  ^  ^f-^.  Von  Mann  oder  Frau  gesagt  bedeutet  ^^VvJ 
„vollverantwortlich,  frei,  muslimisch,  im  geschlechtlichen  Leben 
vorwurfsfrei." 
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oder  mehrdeutig,  wie  o  renvorfetie,  du  liebst  das  AlLinsein'^)  und 
ähnliche  Ausdrücket  welche  als  Bezichtigung  des  Ehebruchs  aufgefasst 
werden  können,  aber  nicht  müssen.  Sie  gelten  als  solche  nur  dann, 
wenn  der  Sprechende  erklärt,  dass  er  eine  Beschuldigung  des  Ehe- 
bruchs damit  gememt  habe. 

§  42.  Sind  Mann  und  Frau  unfrei,  Sklaven  desselben  Herrn, 
so  ist  der  Ehebruchj-.Fluch  in  der  Moschee  vor  dem  Herrn,  nicht  vor 
dem  Richter  abzulegen. 

Ist  der  Mann  frei,  aber  die  Frau  unfrei  oder  umgekehrt,  so 
kann  der  Fluch  abgel^  werden  vor  dem  Herrn  des  einen  oder  10 
des  andern  oder  auch  vor  dem  Richter. 

Ist  ein  Richter  nicht  vorhanden,  so  können  die  Eheleute  sich 
eine  Person  wählen,  vor  der  der  Fluch  zu  sprechen  ist;  dieselbe  muss 
voll  verantwortungsfähig  und  von  beiden  Theilen  gewählt  sein.  Baguri 
II,  167,  17—19;  170,30;  172.28. 

Solche  heihge  Orte,  welche  für  die  Ablegung  des  Ehebruchs- 
Fluches  besonders  empfohlen  werden,  sind: 

a)  die  grosse  Moschee  im  Heiligthum  zu  Mekka,  eine  Stelle  in 
derselben,  die  EUia^oi  genannt  wird; 

b}  neben  dem  heiligen  Stein  in  Jerusalem,  20 

c)  in  der  heiligen  Moschee  zu  Medina  auf  der  Kanzel. 

Die  geeignetste  Zeit  ist  nach  dem  Nachmittagsgebet'  am  Freitag. 

Die  in  der  Moschee  anwesende  Gemeinde  muss  mindestens  aus 
vier  Personen  bestehen. 

Die  Fluch-Formel  muss  viermal  gesprochen  werden,  wie  der  Beweis 
fiir  Ehebruch  durch  vier  Zeugen  erbracht  werden  muss.  Das  fünfte 
Aussprechen  des  Fluches  dient  zur  Bekräftigung.  Die  Fluch-Formel 
wird  wegen  des  ftinftnaligen  Aussprechens  die  fünf  Worte^)  genannt. 

Der  Fluch  kann  sich  richten 

a)  gegen  absichtlichen  Ehebruch  otier  30 

b)  gegen  eine  Cohabitation  mit  einem  fremden  Mann  aus  Ver- 
schen. 

Er  kann  bezwecken 


3)  ^^^^\  oUXJi 
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a)  die  Aberkennung  der  Vatersdiaft  eines  im  Ehebruch  gezeugten 
Kindes  oder 

b)  die  Aberkennung  der  Vaterschaft  eines  durch  eine  Cohabitation 
aus  Versehen  entstandenen  Kindes. 

Es  ist  inrelevant,  ob  die  angeklagte  Person  während  des  Aus- 
«prechens  des  Fluches  in  der  Moschee  zu^^cgcn  bt  oder  nicht 

§  43.  Die  durch  den  Fluch  bewirkte  Lösung  der  Ehe  gilt  für 
ewi^.  und  kann  auch  dann  nicht  rückgängig  gemacht  w  erden,  wenn  der 
Mann  liinterher  erklären  sollte,  dass  er  einen  falschen  Eid  geschworen. 
Sollte  die  Frau  späterhin  unfrei  werden  und  in  den  Besitz  ihres  friiheren 
Mannes  gerathen,  so  versagt  in  diesem  Falle  sein  Besitzrecht:  er 
darf  eine  solche  Sklavüi  nicht  zu  seiner  Concubine  machen. 

Nach  der  Lösung  der  Ehe  hat  die  Frau  die  Wartezeit  innezuhalten, 
bevor  sie  eine  anderweitige  Ehe  eingeht.  Für  ihre  Wartezeit  gilt  die 
Bestimmung, 

a)  dass  der  Mann  nicht  verpfliclitet  ist  ihr  den  Unterhalt  zu  ge- 
währen, selbst  dann  nicht,  wenn  sie  schwanger  ist,  und 

b)  dass  das  zwischen  Ehegatten  bestehende  Erbrecht  aufge- 
hoben ist 

Die  Frau,  welche  einer  Cohabitation  mit  einem  fremden  Manne 
aus  Versehen  bezichtigt  bezw.  überführt  wird,  ist  straflos.  Die  Folge 

eines  gcg;en  sie  ausgesprochenen  l'^hcbruchs-Fluches  beschrankt  sich 
also  darauf,  dass  der  Schwörende  sich  von  der  Vaterschaft  des  aus 
diesem  Irrthum  hervorgegangenen  Kindes  lossagt. 

Wenn  der  Mann  ein  Kind,  dessen  Vaterschaft  er,  sei  es  vor  der 
Geburt,  sei  es  nachher  geleugnet,  späterhin  doch  für  sein  Kind  erklärt*), 
80  erhält  es  die  vollen  Rechte  eines  ehelichen  Kindes.  Diese  Be- 
stimmung wird  sehr  weit  ausgedehnt:  Wenn  Jemand  das  Kind  der 
durch  Flucti  von  ihm  geschiedenen  Frau  tödtet  und  danach  es  für 
sein  Kind  erklärt,  so  unterliegt  er  nicht  dem  jus  talionis  Wenn  ein 
Mann  gegen  die  Vaterschaft  eines  Kindes,  das  ihm  in  der  Ehe  ge- 
boren wird,  protestirt,  muss  der  Protest  bei  dem  Richter  ein  sofortiger 
sein,  während  der  Ehebruchs-Fluch  später  nachfolgen  kann.  Wenn 

^)  jU£ÜX«aV(  ist  ein  Geständniss  >\  ji\  das  sich  nur  auf  das 

Kind  der  durch  Fluch  geschiedenen  Frau  beziehen  kann.  Dagegen 
bedeutet  ,^_,-L^\  die  Adoption  eines  ganz  fremden  Menschen. 
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dn  Mann  sich  wegen  zu  spät  eingebrachten  Protestes  gegen  Vater- 
schaft mit  Unwissenheit  entschuldigt,  wird  ihm  der  Eid  auferlegt  und 
danach  sein  Protest  als  rechtmässig  anerkannt. 

Als  unehelich  ist  ein  Kmd  anzusehen,  wenn  es  geboren  wird  in 
weniger  als  6  Monaten  oder  in  mehr  als  4  Jahren  nach  der  letzten 
Cohabitation  zwisclien  den  Eheleuten. 

Wie  ein  Ehemann  die  Vaterschaft  eines  Kindes  seiner  Frau,  so 
kann  der  Besitzer  einer  Sklavin,  mit  der  er  in  Concubinat  lebt,  durch 
dnen  Schwur  die  Vaterschaft  eines  vor  ihr  geborenen  Kindes  leugnen. 

Ein  Mann  kann  noch  nach  dem  Tode  seiner  Frau  den  Ehebrudis-  10 
Flndi  gegen  sie  aussprechen,  falls  ein  Kind  vorhanden  ist»  dessen 
Vatersdiaft  er  ablehnen  will. 

%  44.  Der  Fluch  der  Frau  hat  unter  denselben  Formalitäten 
zu  erfolgen  wie  der  des  Mannes.  Wenn  sie  gerade  menstruirt,  spricht 
sie  den  Fluch  am  Portal  der  Moschee,  da  sie  in  dem  Zustande  der 
Unreinheit  in  der  Moschee  nicht  verweilen  darf.  Es  ist  dabei  gleich- 
giiltig,  ob  der  Mann,  gegen  den  sie  den  Fluch  richtet;  anwesend  bt 
oder  nicht. 

§  45.  In  der  Lehre  von  der  Wartemt  sind  besonders  zwei 
Fragen  zu  beantworten :  so 

1.  W^ie  wird  die  Wartezeit  berechnet?  wann  endet  sier  —  Erst 
oadi  Ablauf  der  Wartezeit  darf  die  Frau  eine  neue  Ehe  eingehen. 
Aber  auch  für  das  Erbrecht  ist  dieser  Termin  von  Bedeutung:  Eine 
'foarttndi  Frau  wird  zur  Erbschaft  ihres  Mannes,  der  sich  von  ihr 
geschieden  hat,  berufen  wie  auch  umgekehrt;  dagegen  nach  dem  Ende 
ihrer  Wartezeit  ist  das  erbrechtliche  Verhältniss  zwischen  ihnen  er- 
loschen. 

2.  Welche  Pflichten  hat  ein  Mann  gegen  die  von  ihm  geschiedene, 
in  der  Wartezeit  befindliche  Frau?  und  wie  hat  sich  die  Frau  während 
ducr  Wartezeit  zu  benehmen?  — 

Zweck  der  Bestimmungen  über  die  Wartezeit  ist  die  Familien 
rein  und  unvermischt  zu  halten.  Sie  dient  nicht  allein  als  Mittel  zu 
constatiren,  dass  der  Uterus  frei  ist,  sondern  sie  soll  auch  der  Frau, 
ciie  ihren  Mann  durch  den  Tod  verloren,  eine  Zeit  der  Trauer,  und 
oerjenigen,  die  ihren  Mann  auf  andere  Weise  verloren,  eine  Zeit  der 
Andacht  sein. 

I  46.  Die  Beobachtung  der  Wartezeit  liegt  der  freien  wie  der 
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unfreien  49)  Ehefrau  ob,  nicht  aber  der  Concubine  (d.  i.  der  Sklavin 
der  ihr  Herr  Kraft  seines  Besitzrechts  beiwohnt). 

Die  Geburt  muss  eine  vollständige  sein'),  wobei  es  irrelevant  ist, 
ob  das  Kind  lebendig  oder  todt  zur  Welt  kommt.  Stirbt  das  Kind 
im  Mutterleibe,  so  dauert  die  Wartezeit  so  lange,  bis  es  aus  dem 
Mutterleibe  entfernt  ist. 

Eine  Frühgeburt  ^ilt  als  eine  normale  Geburl,  wenn  der  Fötus 
als  eine  Anlangsform  eines  nienschUchen  Wesens  zu  erkennen  ist. 
Dagegen  wird  das  Hervorkommen  eines  Fötus  in  Gestalt  geronnenen 

')  Wenn  daher  ein  Theil,  ein  Glied  des  Kindes  heraustritt,  sei 
es  vollkommen  losgelöst  vom  Körj)er  des  Kindes,  sei  es  damit 
zusammenhängend,  so  hat  dies  auf  die  Frage  des  Endes  der  Warte- 
zeit und  auf  die  übrigen  das  Embryo  betreffenden  BestimmuDgen 
keinen  Einfluss. 

Wenn  das  Kind  heraustritt,  n^rend  z.  B.  sein  Haar  oder  seine 

Nägel  vom  Köri)er  losgetrennt  noch  im  Uterus  zurückbleiben,  so 
gilt  dies  als  volle  Geburt.  Wenn  es  aber  so  heraustritt,  dass  Haar 
oder  Nägel,  mit  dem  Körper  des  Kindes  irgendwie  zusammenhängend, 
noch  zurückbleiben,  so  gilt  «.lies  nicht  als  volle  Geburt  und  daher 
nicht  als  A!)sciduss  der  Warlezeit. 

Anders  werden  diese  Vorgänge  im  Stralrecht  beurteilt,  wo  sie 
als  vollgültige  Geburt  angesehen  werden,  in  folgenden  drei  Punkten: 

a.  Wenn  Jemand  eine  schwangere  Frau  mitshandelt  und  ein 
Theil  ihres  Kindes  in  Folge  dessen  heraustritt,  so  hat  er  einen 
Sklaven  zu  zahlen,  als  ob  er  durch  seine  Misshandlung  eine  voll- 
ständige Frühgeburt  verschuldet  hätte. 

b.  Wenn  Jemand  einem  lebenden  Kinde,  das  noch  irgendwie 
mit  der  Mutter  zusammenhangt,  den  Kopf  abschneidet,  unterliegt  er 
dem  Blutrecht,  ebenso  als  wenn  er  ein  völlig  und  normal  geborenes 
Kind  getödtet  hätte. 

c.  Wenn  Jemand  eine  schwangere  Frau  misshandelt,  das  Kind 
zu  Tage  tritt  und  es,  obwohl  noch  zusammenhängend  mit  der 
Mutter,  in  Folge  jener  Misshandlung  stirbt,  nachdem  es  vorher 
geschrieen  hat,  ist  der  Attentäter  verpflichtet  SUhngeld  zu  zahlen. 

iJt^A*  Dje  Frage  betreffend  die  Rechte  eines  solchen  Fötus 

heisst  ^y<»Jj\  ÄJUm«,  weil  Schafei  drei  Bestimmungen  ^yoS  hierüber 

erlassen  hat: 

a.  Die  Geburt  eines  solchen  Fötus  ist  der  Abschluss  der 
Wartezeit. 

b.  Wenn  Jemand  eine  schwangere  Frau  misshandelt  und  sie  in 
Folge  dessen  einen  solchen  Fötus  zur  Welt  bringt^  wird  er  nicht 
mit  der  Zahlung  eines  Sklaven  bestraft. 

c.  Wenn  eine  Sklavin  ihrem  Herrn  einen  solchen  Fötus  gebärt, 
gewinnt  sie  dadurch  nicht  die  privilegirte  Stellung  der  Muttersklavin. 
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Blutes  nicht  als  Geburt  gerechnet.  Wenn  also  eine  Frau  z.  B.  acht 
Tage  nach  der  Scheidung  eine  solche  Fehlgeburt  erleidet,  so  ist 
damit  ihre  Wartezeit  nicht  abgeschlossen,  sondern  sie  muss  diejenige 
iiir  nicht-schwangere  Frauen  von  4  Monaten  und  zehn  Tagen  innehalten. 

Bei  einer  Zwillingsgeburt  endet  die  Wartezeit  mit  der  Geburt 
des  zweiten  Kindes. 

Die  Geburt  muss  ferner  unter  solchen  Umständen  erfolgen,  dass 
die  Möglichkeit  der  Vaterschaft  des  verstorbenen  Mannes*}  vorhanden 
ist  Ist  die  Schwangerscliaft  eine  Folge  von  Ehebruch,  so  wird  sie 
bd  der  Berechnung  der  Wartezeit  gar  nicht  berücksichtigt,  vielmehr  10 
muss  sie,  als  wäre  sie  nicht  schwanger,  4  Monate  10  Tage  warten, 

Ist  die  Frau  sdiwanger  in  Folge  einer  Cohabitation  aus  Versehen, 
muss  sie  nach  der  Geburt  4  Monate  10  Tage  Wartezeit  halten. 

Wenn  ein  Zweifel  bestellt,  ob  Ehebruch  oder  Cohabitation  aus 
Verschen  die  Ursache  der  Schwangerschaft  ist,  ist  der  ersteren  Ansicht 
der  Vorzug  zu  geben. 

Die  Wartezeit  einer  Frau,  welche  durch  Ehebruchs-Fluch  von 
ihrem  Blanne  geschieden  ist  (und  ihrerseits  den  Gegenfluch  erhoben 
bat),  endet  mit  der  Geburt,  weil,  selbst  wenn  er  die  Vaterschaft 
leugnet,  dennocii  ciie  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  das  Kind  von  20 
ihm  gezeugt  worden  ist. 

Der  nicht- schwangeren  Wittwe  ist  diejenige  W'ittvvc  gleich  zu 
achten,  welcher  der  Mann  gar  nicht  beigewohnt  hat,  (im  Gegensatz 
zu  $  48),  und  diejenige,  welche  von  einem  andern  als  ihrem  Ehemann 
geschwängert  worden  ist.   Bagurill,  174,  30.  31. 

Die  4  Monate  sind  Mond-Monate.  Können  sie  nicht  nach  dem 
Monde  bestimmt  werden,  wird  der  Monat  zu  30  Tagen  gerechnet. 

§  47.    Der  Grund  der  Losung  kann  sein  entweder: 

eine  einfache  Scheidung, 

dne  Annullirung  der  Ehe  in  Folge  eines  Körperfehlers  bei  Mann  jo 
oder  Frau, 

die  Annullirung  der  Ehe  in  Folge  einer  zwischen  den  Ehegatten 
oachtraglich  entdeckten  Blutsverwandtschaft, 
ein  Ehebruchs-Fluch. 


Ueber  die  Frage,  welche  Arten  von  verstümmelten  Männern 
alt  zeugungsfähig  gelten  s.  Baguri  II,  174,  20 — 25. 
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Der  auf  solche  Art  geschiedenen  Frau  ist  diejenige  gleich  zu 
setzen,  weidie  in  Folge  einer  Cohabitation  aus  Versehen  die  Wartezeit 
innehalten  muss. 

Es  ist  in  jedem  Fall  zu  unterscheiden,  ob  die  Frau  durdi  eine 

redintegrirbare  oder  durch  eine  definitive  Scheidung  von  ihrem 
Manne  (getrennt  ist.  Im  ersteren  Falle  hat  sie  wahrend  der  W  arte- 
zeit  ein  Erbrecht  gegen  ihren  Mann,  im  letzteren  (wenn  z.  B.  eine 
Frau  sogleich  durch  dreifache  Scheidung  von  ihrem  Manne  geschieden 
worden  ist)  nicht 

Wenn  ein  Streit  darüber  entsteht,  ob  eine  Scheidung  definitiv  to 
oder  redintegrirbar  sei,  und  die  Frau  das  letztere  behauptet,  wird 
gemäss  ihrer  Aussage  entschieden. 

Wenn  ein  Mann  während  der  Wartezeit  seiner  von  ihm  ge- 
schiedenen, aber  reklamirbaren  Frau  stirbt,  bekommt  die  Frau  den 
Charakter  der  Wittwe  und  hat  nicht  die  durch  $  47,  sondern  die 
durch  S  46  verordnete  Wartezeit  innezuhalten. 

Die  Grundsätze  betreftend  die  Geburt  s.  S.  78.  Ueber  die 
pauer  der  Zeit  zwischen  der  letzten  Cohabitation  und  der  Geburt 
s.  S.  77  oben. 

Der  nicht-schwangeren  Frau  ist  die  durch  uneheliche  Beiwohnung  90: 

schwangere  Frau  gleich  zu  achten. 

Das  vollendete  62  ste  Lebensjahr  gilt  als  die  Grenze  des  Mcn- 
struations-Alters.  Wenn  eine  Frau,  die  alter  ist  als  62  Jahre,  die 
Wartezeit  zu  beobachten  hat,  wird  dieselbe  allemal  in  Monaten  be- 
rechnet,  nicht  in  Reinheitsperioden. 

Wenn  eine  Frau,  die  schon  einmal  menstruirt  hat,  durch 
irgendeine  Krankheit,  Schrecken  oder  anderes  die  Menstruation 
verliert,  so  muss  sie,  wenn  sie  in  der  Lage  ist  die  Wartezeit  inne- 
halten zu  sollen,  solange  warten,  bis  sie  wieder  menstruirt,  und 
dann  die  Wartezeit  von  drei  Reinheitspehoden,  oder  nach  vollen-  jo 
detem  62sten  Lebensjahr  eine  Wartezeit  von  drei  Monaten  inne- 
halten. Eventuell  muss  sie  warten  bis  zum  62sten  Lebensjahre. 
Während  der  ganzen  Zeit  bleibt  sie  für  den  Mann  reldamirbar  und 
hat  gegen  den  Mann  den  Anspruch  auf  Unterhalt,  Kleidung  und 
Wohnung. 

Diese  meikwürdige  Ansicht,  die  als  massgebend  aussdrücklich 
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bezeichnet  wird,  ist  auch  unter  den  Schafeiten  nicht  ohne  Wider- 
spruch gebtieben. 

Unter  Monats>Periode  ist  ein  Monat  des  weiblichen  Geschlechts- 
lebens, zusammengesetzt  aus  der  Zeit  des  Menstruirens  und  der  Zeit 

der  Reinheit,  zu  verstehen. 

üeber  die  Zeit,  in  der  die  Eliescheidung  erfolgen  soll,  ob  während 
der  Menstruation  oder  während  der  Reinheitszeit,  s.  S  30.  Die 
icaiionische  Zeit  der  Ehescheidung  ist  die  Reinheits-Zeit,  wo  die  Frau 
nach  alier  Wahrscheinlichkeit  nicht  schwanger  ist  und  sofort  in  die 
Wartezeit  eintreten  kann. 

Wie  för  die  während  der  Menstruation  geschiedene  Frau,  beginnt 
auch  fiir  die  im  Wochenbett  f,^cschicdenc  Frau  die  Wartezeit  mit 
dem  Anfang  der  zunächst  folgenden  Menstruation  und  endet  mit  dem 
Beginn  der  vierten  Menstruation. 

Die  Frau,  welche  an  unregelmässigen  Blutungen  leidet'),  hat 
aoe  Wartezeit  von  drei  Monaten  innezuhalten.  Findet  die  Scheidung 
im  Laufe  eines  Monats  Statt,  sodass  noch  16  Tage  oder  mehr  von 
dem  Monat  übrig  sind,  wird  dieser  Monat  als  ganz  gerechnet. 
Ist  dbcT  der  Rest  des  Monats  weniger  als  16  Tage,  wird  er  nicht 
mitgerechnet  und  die  Frau  hat  nach  Ablauf  dieses  Monats  noch  weitere 
volle  drei  Monate  zu  u  artni. 

Etwas  verschieden  ist  die  Rechnung  für  diejenige  geschiedene 
Fian,  die  noch  nicht  oder  nicht  mehr  menstruirt  Wenn  sie  im  Laufe 
eines  Monats  geschieden  wird  (z.  B.  am  isten),  so  hat  sie  den  Rest 

^)  Die  Juristen  des  rif  d.  i.  des  flachen  Landes,  der  Bauern- 

bcvölkerung,  gestatten  die  Verheirathung  einer  Frau,  deren  Men- 
struation aus  einem  zufälligen  Grunde  aufgehört,  bevor  sie  das 
62.  Jahr  erreicht  hat,  indem  sie  nur  verlangen,  dass  sie  eine  Warte- 
leit  von  3  Monaten  innegehalten  hat. 

■)  Die  Frau,  welche  eine  normale  Periode  hat,  heisst 

JaftUta.   Die  Dauer  der  Periode  kann  i  — 15  Tage  betragen. 

Die  Frau,  deren  Periode  länger  als  15  Tage  dauert,  heisst 

Die  an  unregelmässigen  Blutungen  leidende  Frau  heisst  ü^^CU 


Die  mustaiä4a  leidet  an  ungewöhnlichen  Blutungen,  doch  weiss 
ae,  wie  oft  und  wie  stark  sie  aufzutreten  pflegen.  Dagegen  die 
mutalßajjira  leidet  an  ganz  unregelmässigen  Blutungen,  indem  sie 
selbst  weder  weiss,  wann  sie  auftreten  noch  wie  stark. 


Sachau,  Mnbainadaiiücbes  Recht. 
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dieses  Monates,  die  beiden  darauf  folgenden  Monate  und  von  dem 
vierten  Monate  so  viele  Tage  zu  warten,  als  zusammengenommen  mit 
den  vom  ersten  Monat  übrig  gebliebenen  Tagen  die  Zahl  von  30 
Tagen  ergeben. 

Wenn  eine  wartende  Frau,  deren  Wartezeit  nach  Monaten  be- 
rechnet wird,  (also  eine  noch  nicht  zeugun<J^s^ähige  oder  eine  solche, 
die  mehr  als  62  Jahr  alt  ist)  plötzlich  die  Menstruation  bekomm^ 
ist  sie  verpflichtet  von  dem  Momente  ab  eine  nach  Monats-Perioden 
zu  berechnende  Wartezeit  innezuhalten. 

Umgekehrt  wenn  bei  einer  Frau,  welche  eine  nach  Monats-  10 
Perioden  berechnete  Wartezeit  innehält,  die  Menstruation  ausbleibt 
(sie  in  das  Matronenalter  eintritt),  hat  sie  von  dem  Momente  ab 
eine  nach  Monaten  zu  berechnende  Wartezeit  innezuhalten. 

§  48*  Wenn  eme  Ehe  nicht  bloss  durch  einfache  Scheidung, 
sondern  auf  irgendwelche  andere  Art  gelöst  wird,  bevor  die  Bei- 
wohnung') Statt  gefunden,  braucht  die  Frau  keine  Wartezeit  zu 

halten,  da  ihr  Uterus  frei  ist,  und  kann  sogleich  einen  Andern  hei- 
rathen. 

Eine  aus  einer  früheren  Ehe  herstammende  Verpflichtung  zur 
Innehaltung  der  Wartezeit  erlischt  nicht  Wenn  eine  Frau  aus  ao 
Versehen  vor  Ende  ihrer  Wartezeit  eine  neue  Ehe  eingeht,  darf  der 
Ehenoann  ihr  nicht  eher  beiwohnen,  als  bis  ihre  Wartezeit  beendet 
ist.  Wenn  er  aber,  bevor  noch  diese  Beiwohnung  Statt  gefunden, 
sich  wieder  von  ihr  scheidet,  so  ist  die  Frau  durch  ihre  letzte  Ehe 
w^r/r/ verpflichtet  eine  Wartezeit  innezuhalten,  aber  durch  ihre  vorletzte 
Ehe  vcrpflichtti,  sofern  in  derselben  eine  Cohabitation Statt  gefunden, 
die  entsprechende  Wartezeit  bis  zu  ihrem  Ende  innezuhalten. 

%  49*  Die  in  $  46.  47  vorgeschriebene  Dauer  der  verschiedeneil 
Arten  der  Wartezeit  der  freien  Ehefrau  ist  für  die  unfreie  Ehefrau 

im  Durchschnitt  um  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  kürzer*).    Die  un-  30 
freie  Frau  kann  eine  Ganz-Sklavin  oder  Theil-Sklavin  sein;  ferner 
eine  solche,  die  durch  Contrakt  mit  ihrem  Herrn  ein  Anrecht  auf 


oder  J  •^JJLi»!  seminis  introductio  artificialis 

8.  Baguri     177,  5—7. 

')  Die  nach  Monaten  bestimmte  Dauer  wird  halbirt,  nicht  aber 
die  nach  Monats-Perioden  bestimmte. 
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Freilassung  hat   Eine  Muttersklavin  ist  in  dieser  Sache  wie  eine 
unfreie  Ehefrau  anzusehen. 

Wenn  eine  geschiedene,  aber  reklamirbare  unfreie  Frau  während 
ihrer  Wartezeit  frei  gelassen  wird,  oder  wenn  sie  zugleich  mit  der 
Scheidung  die  Freiheit  erhält,  hat  sie  so  lange  zu  warten  wie  eine 
freie  Frau,  nämlich  drei  Monats-Perioden.  Wenn  dagej^en  die  dt- 
fini'k'  gescJiiidi)ie  walirend  ihrer  Wartezeit  die  Freiheit  erhiilt,  so 
hat  dies  auf  die  Dauer  der  Wartezeit  keinen  EinÜuss;  sie  muss  in  dem 
Falle  wie  eine  Sklavin  zwei  Monats-Perioden  warten. 

Einige  Bestimmungen  über  die  Wartezeit  der  unfreien  Frau  be-  10 
rühren  sich  mit  denjenigen  über  die  Immunitäts-Frist  der  Sklavin  in 
S54-  55. 

Die  an  unregelmässigen  Blutungen  leidende  unfreie  Frau  hat 
anstatt  zweier  Monats-Perioden  zwei  Mond-Monate  zu  warten,  Falls 
sie  im  Laufe  eines  Monats  geschieden  wird  und  von  demselben  noch 
16  oder  mehr  Tage  übrig  sind,  wird  dieser  Monat  als  ganz  gezählt 

§  50.  Die  rel<lamirbare  Frau  hat  während  ihrer  Wartezeit  gegen 
den  Mann  nicht  allein  den  Anspruch  auf  Unterlialt  und  Wohnung, 
sondern  auch  auf  Kleidung.  Alles  ist  abzumessen  nach  den  Ver- 
mögensverhältnissen des  Mannes,  Wohlhabenheit,  Dürftigkeit  oder  ao 
mittleren  Vermögensverhältnissen.  Zu  dem  Unterhalt  gehören  ev. 
audi  Dienstboten  und  deren  Unterhalt,  nicht  aber  die  Toilette- 
Gegenstände  der  Frau  wie  Kamm,  Seife^  Bürste  u.  s.  w.  Das  nähere 
über  den  Unterhalt  der  Frau  s.  in  5  ÖO- 

Das  Anrecht  der  reklamirbaren ,  in  der  Wartezeit  befindlichen 
Frau  auf  Unterhalt  gegen  den  Mann  erlischt  mit  dem  Moment  seines 
Todes,  weil  sie  dann  in  ihr  Erbrecht  eintritt 

Dagegen  wird  die  definitiv  geschiedene  Frau  durch  den  während 
ihrer  Wartezeit  erfolgenden  Tod  ihres  früheren  Mannes  nicht  bc- 
cinflusst;  sie  bezieht  ihre  Competenzen  bis  zum  Ende  iluer  Warte-  30 
zeit  S.  S  51. 

Ausser  der  reklamirbaren  Frau  hat  audi  die  schwangere,  de- 
finitiv gesdiiedene  (S  51a)  Anspruch  auf  Unterhalt  und  Wohnung. 

Diejenigen  Frauen,  welche  das  Anrecht  auf  Wohnung,  nicht 

auf  Unterhalt  haben,  sind  folgende: 
a)  die  Wittwe; 

6* 
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b)  dasjenige  Weib,  die  das  Opfer  einer  Cohabitation  aus  Ver- 
sehen geworden  ist; 

c)  diejenige^  deren  Ehe  wegen  eines  KöiperfeUers  an  ihr  oder 
ihm  annullirt  ist; 

d)  die  nicht  schwangere,  definitiv  geschiedene  Frau  ($  51b). 

Folgende  Frauen  haben  während  ihrer  Wartezeit  weder  An- 
spruch auf  Wohnung  noch  auf  Unterhalt,  d.  h.  sie  bekommen  gar 
nichts: 

a)  die  unbotmäss^e  (s.  %  25); 

b)  die  mindeijährige,  der  noch  nicht  beigewohnt  werden  kann;  10 

c)  die  unfreie  Frau«  die  nicht  den  ganzen  Tag  zur  Verfügung 
des  Mannes  stand,  sondern  etwa  am  Tage  ihrem  Herrn  Dienste 

leisten  musste,  und  nur  während  der  Nacht  für  ihren  Ehemann  zur 
Verfügung  stand; 

d)  die  Frau,  welcher  der  IMann  aus  Versehen  beigewohnt  hat. 
Die  Wittwe,  einerlei  ob  schwanger  oder  nicht,  hat  Anspruch 

auf  Wohnung,  nicht  aber  auf  Unterhalt  (und  Kleidung),  da  sie 
Erbm  ist 

Die  der  Frau  zukommende  Wohnung  ist  diejenige,  in  der  sie 

wohnte,  als  sie  geschieden  wurde.  Ist  die  Wohnung  nicht  des  ao 
Mannes  Eigenthuni,  so  muss  er  ihr  ev.  eine  angemessene  Wohnung 
miethen  oder  der  Richter  miethet  eine  solche  auf  seine  Kosten. 
Hat  der  Mann  nicht  das  dazu  erforderliche  Geld,  so  macht  der 
Richter  eine  Anleihe  zu  Lasten  des  Mannes  oder  erlaubt  der  Frau 
sich  eine  Wohnung  auf  seine  Kosten  zu  miethen.  Die  Frau  darf 
in  dieser  Sache  nur  mit  Erlaubniss  des  Richters  Kosten  iiir  Rech- 
nung des  Mannes  verursachen,  vorausgesetzt  dass  sie  in  der  Lage 
war  die  h>laubniss  des  Richters  einholen  zu  können;  war  sie  dazu 
nicht  im  Stande,  so  muss  sie  dies  vor  Gericht  durch  Zeugen  er- 
härten und  erwirbt  dadurch  das  Regressrecht  gegen  den  Mann.  30 

Ist  die  Frau  unbemittelt,  so  hat  sie  die  WalU,  ob  sie  in  der 
alten  Wohnung  bleiben  oder  eine  neue  Wohnung  beziehen  will.  Ist 
sie  wohlhabend,  so  hat  der  Mann  die  Wahl,  ob  er  sie  in  der  alten 
Wohnung  wohnen  lassen  oder  sie  in  einer  neuen  Wohnung  logiren 
lassen  will.  Unter  allen  Umständen  soll  die  neue  Wohnung  der 
ollen  (in  der  sie  als  Eheleute  gelebt)  möglichst  nahe  sein,  damit 
wcim  mögUch  die  Scheidung  wieder  aufgehoben  werde. 
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Die  ziubotmässige  Frau  -4-  25),  sowolil  vor  der  Scheidung 
wie  während  ihrer  Wartezeit,  verliert  nicht  allein  das  Anrecht  auf 
die  W'ohnung  (s.  oben  S.  45)»  sondern  auch  auf  Unterhalt  und 
Kleidung. 

Wenn  sie,  sofern  sie  reldamirbar  ist,  im  Verlane  eines  Tages 
zum  Gehorsam  zurückkehrt,  behält  sie  das  Anrecht  auf  die  Wohnung 

für  den  ganzen  Tag,  verliert  aber  das  Anrecht  auf  den  Unterhalt 
für  den  betreuenden  Tag. 

§51.  Die  definitiv  geschiedene  Frau  kann  sein 

a)  eine  solche,  die  sich  von  ihrem  Manne  losgekauft  hat  ($  26  10 
bis  28); 

b)  eine  solche,  die  dreimal  von  ihrem  Mann  durch  gewöhnliche 
Ehesdieidung  geschieden  ist  37); 

c)  eine  solche,  deren  Ehe  annullirt  ist  wegen  eines  Körper- 
fehlers an  ihr  oder  dem  Manne. 

Wenn  die  definitiv  geschiedene  Frau  sei  es  vor  der  Scheidung, 
sei  es  während  ihrer  Wartezeit  unbotmässig  ist,  verliert  sie  das 
Anrecht  auf  Wohnung  (S.  45).  Jedoch  wenn  sie  schwanger  ist; 
bekommt  sie  ausser  der  Wohnung  auch  noch  den  Unterhalt  (s.  S.^)> 
sieht  aber  die  Kleidung,  Zukost,  Bedienung,  Bedienungs-Unterhalt,  so 

Wenn  der  Mann  bestreitet,  dass  die  von  ihm  definitiv  ge- 
schiedene Frau  schwanger  sei,  steht  es  der  Frau  frei  den  Heweis 
ihrer  Aussage  durch  das  Zeugniss  von  vier  Frauen  zu  fuhren  oder 
dieselbe  durch  einen  Eid  zu  beschwören. 

Die  der  Frau  während  der  Wartezeit  zustehenden  Rechte  ver- 
jähren nidit  Mag  die  Wartezeit  noch  so  lange  dauern  (vgl.  S.  80), 
der  Mann  ist  verpflichtet  der  Frau  bis  zum  Ende  ihrer  Wartezeit 
SU  gewähren,  was  ihr  nach  S  50.  51  zukommt. 

§  52.   Die  VVittwe  soll  über  ihren  Mann  4  Monate  und  10  Tage 
^^g^-  S  4^  trauern,  während  für  den  Mann  die  Trauer  um  30 

einen  Verstorbenen  ganz  allgemein  verboten  ist.  Sie  darfiar  einen 
anderen  Mann,  sei  er  ihr  verwandt  oder  fremd,  drei  Tage  trauern, 
aber  nicht  länger. 

Wenn  eine  Frau  von  ihrem  Manne  geschieden  ist  und  dieser 
während  ihrer  Wartezeit  stirbt,  so  ist  es  für  sie  zwar  nicht  Gesetz, 
wohl  aber  cmpfehlcnsvverth  um  den  verstorbenen  zu  trauern. 

Die  Frau  in  der  Trauer  darf  während  des  Tages  keine  Schmuck- 
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Sachen  tragen.    In  der  Nacht  solche  zu  tragen  ist  zwar  nicht  ver- 
boten, gilt  aber  als  widerwärtig. 

Sie  soll  nicht  gelbe  oder  rothe  Stoffe  tragen,  überhaupt  nicht 
soldie  farbige  Stoffe»  die  lediglich  dem  Schmuck  dienen.  Wie 
ParfUm  ist  auch  Schminke,  Augenschminke  und  dergleichen  ver- 
boten, ausgenommen  wo  es  sich  um  die  Heilung  eines  körperlichen 
Leidens  handelt.  Eventuell  mag  die  trauernde  Frau  in  der  Nacht 
Augensalbe  anwenden,  aber  mit  Morgenanbruch  wieder  abwischen. 

§  53.  Die  Bestimmung  dieses  ^  ist  dahin  zu  erweitem,  dass 
während  der  Wartezeit  nicht  allein  die  definitiv  geschiedene  Frau,  10 
sondern  auch  die  reklamirbare  ihre  Wohnung,  d.  i.  diejenige,  die 
sie  bewohnte,  als  sie  geschieden  wurde,  nicht  verlassen  soll.  Niemand 
hat  das  Recht  sie  daraus  zu  verjagen,  sie  hat  aber  auch  selbst 
nicht  das  Recht  auszuziehen. 

Auszunehmen  ist  hiervon  der  Fall,  dass  die  Frau  durch  ihr 
Benehmen  das  Haus  oder  die  Nachbarschaft  entehrt,  oder  dass  sie 
ihrerseits  durch  das  Benehmen  der  Hausinsassen  oder  der  Nachbar- 
schaft geschädigt  wird.  Im  erstem  Fall  darf  sie  ausquartirt  werden, 
im  anderen  darf  sie  ausziehen. 

Die  Frau,  welche  ihren  Unterhalt  nicht  geliefert  bekommt,  darf  20 
bei  besonderen  Anlässen  ihre  W  ohnung  verlassen,  z.  B.  zum  Zweck 
des  Broderwerbs;  sie  darf  auch  zur  Nachtzeit  eine  Nachbarin  be- 
suchen, muss  aber  fiir  die  Nachtruhe  in  ihre  Wohnung  zurück- 
kehren; sie  darf  auch  dann  ausgehen,  wenn  sie  in  einem  längeren 
Verweilen  daselbst  eine  Gefahr  für  sich  oder  ihre  Kinder  sieht^  oder 
wenn  die  Wohnung  flir  sie  nicht  angemessen  oder  standesgemäss  ist. 

Strenger  ist  die  Regel  fiir  diejenige  geschiedene  Frau,  welche 
den  Unterhalt  geliefert  bekommt.  Diese  darf  ihre  Wohnung  ohne 
Erlaubniss  des  Mannes,  der  sicli  von  ihr  geschieden  hat,  aber  sie 
jeden  Augenblick  zurücknehmen,  reklamiren  kann,  nicht  verlassen,  50 
weder  zum  Zweck  des  Besuches  ihrer  Verwandten  oder  von  Gräbern 
von  Angehörigen  oder  Heiligen  noch  für  Zwecke  ihrer  Vermögens- 
verwaltung. Wenn  sie  dagegen  vor  der  Scheidung  oder  vor  dem 
Tode  des  Mannes  eine  Wallfahrt  nach  Mekka  oder  zu  einem  Heiligen- 
grabe gelobt  hat,  darf  sie  das  Gelübde  ausführen. 

Die  Bestimmungen  dieses  S  gelten  nur  für  die  Dauer  der 
Wartezeit. 
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§  54.  Was  die  Warteneit  für  die  freie  oder  unfreie  Ehefrau, 

ist  dielmmunisirungs-Zeit  *)  für  die  Sklavin,  unwesentliche  Differenzen 
abgerechnet.  Sie  ist  verordnet  zu  dem  Zweck  eine  Vermischung 
der  seuiina  im  Uterus  der  Sklavin  zu  verhindern.  Wenn  ein  Mann 
das  Concubinat  mit  seiner  Sklavin  eingehen  will,  muss  er  sie  vorher 
immumisirent  d.  h.  sie  die  Immunistrungs-Frist  innehalten  lassen,  sich 
während  derselben  des  Umgangs  mit  ihr  enthalten.  Diese  Vor- 
schrift kann  Anwendung  finden,  wenn  die  Sklavin  ihren  Besitzer 
wechselt,  wenn  ein  freies  Weib  Sklavin  wird  oder  eine  Sklavin  die 
Freiheit  erlangt  (vgl.  ^  55),  wenn  eine  Sklavin,  die  z.  B.  durch  10 
Apostasie  ihrem  Herrn  unnahbar  geworden,  durch  Rückkehr  zum 
Islam  ihm  wieder  nahbar  wird,  oder  wenn  eine  Sklavin  nach  lieber- 
einkommen  mit  ihrem  Herrn  durch  Ratenzahlungen  sich  die  Freiheit 
zu  erringen  sucht,  in  welchem  Fall  ihr  Herr  sich  des  Redites  ihr 
beizuwohnen  begieblv  aber  scMiesslidi  die  eingegangene  Verpflichtung 
nicht  erfüllen  kann,  also  wieder  zur  einfachen  Sklavin  wird.  Im 
Allgemeinen  muss,  wenn  ein  Mann  das  Recht,  einer  Sklavin  bei- 
zuwohnen gewinnen  oder  wiedergewinnen  will,  allemal  die  Im- 
munisirung  vorhergehen. 

Wer  durch  Kauf,  Erbschaft,  Testament,  Geschenk  oder  auf  20 
andere  Weise  eine  Sklavin  erwirbt,  soll  ihr  nicht  allein  nicht  bei- 
wohnen, sondern  sich  nicht  einmal  ihr  gegenüber  Vertraulichkeiten 
erlauben,  bevor  sie  die  Immunisirungs^Frist  durchgemacht  hat.  Wer 
diese  Bestimmung  nicht  beobachtet,  begeht  zwar  nicht  Hurerei, 
wohl  aber  etwas  verbotenes.  Eine  besondere  StellunLT  nimmt  in  dieser 
Hinsicht  die  Kriegsgefangene  ein;  ihr  Besitzer  darf  ihr  nicht  beiwohnen, 
aber  im  Ucbrigen  sich  jede  Vertraulichkeit  ihr  gegenüber  gestatten. 

Wenn  die  Sklavin,  die  ein  Mann  zu  Eigenthum  erwirbt,  vorher 
seine  unfreie  Frau  war,  sie  also  aus  einer  unfreien  Ehefrau  eine 
Concubine  wird,  ist  es  zwar  nicht  Gesetz,  wohl  aber  wünschens-  30 
Werth,  dass  er  sie  eine  Immunisirungs-Zeit  innehalten  lässt,  damit 
er  wissen  kann,  ob  ein  Kind,  das  ihm  darauf  geboren  wird, 
empfangen  war  in  der  Ehe  oder  im  Concubinat,  von  seiner  Ehe- 
frau, die  zugleich  die  Sklavin  eines  Anderen  war,  oder  von  seiner 
Sklavin,  mit  der  er  im  Concubinat  lebte. 
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Wenn  die  Sklavin,  die  Jemand  zu  seinem  Eigenthum  erwirbt, 
die  Ehefrau  eines  Anderen  ist,  so  ist  zunäclist  kein  Grund  für  das 
Innehalten  einer  Immunisirungs- Frist  vorhanden,  da  der  neue  Besitzer 
ihr  nicht  beiwohnen  darf,  also  die  Rechte  des  Ehemannes  durch 
den  Wechsel  des  Besitzers  «der  Sklavin  nicht  aufgehoben  werden. 
Sobald  sie  aber  von  ihrem  Ehemann  geschieden  wird,  muss  sie. 
bevor  ihr  Herr  ihr  beiwohnen  darf,  die  Immunisirungs-Frist  inne* 
halten. 

Aehnlich  ist  die  Bestimmung  in  BetretT  einer  von  ihrem  Manne 
geschiedenen,  aber  noch  in  der  Wartezeit  befindlichen  unfreien  Frau.  lo 
Wenn  ein  Mann  eine  solche  erwirbt,  ist  zunächst  ein  Grund  zur 
Immunisirung  nicht  vorhanden.  Sobald  aber  ihre  Wartezeit  ab- 
gelaufen ist,  muss  ihr  Besitzer,  bevor  er  ihr  beiwohnen  darf,  sie 
eine  Immunisirungs-Frist  innehalten  lassen. 

Wenn  daher  ein  Manu  seine  Sklavin,  welche  Apostat,  die  Ehe- 
frau eines  Anderen  oder  in  der  Wartezeit  befindlich  ist,  unmittelbar 
nach  dem  Erwerb  derselben  immunisirt ,  so  ist  das  wirkungslos, 
weil  der  anderweitige  Hinderungsgrund,  der  sie  ihm  unnahbar  macht» 
die  Apostasie,  ihre  Ehe  oder  Wartezeit,  nach  wie  vor  bestehen 
bleibt  Er  erlangt  daher  das  Recht  seiner  Sklavin  beiwohnen  zu  ao 
dürfen  erst  dann,  wenn  sie  entweder  zum  Islam  zurückgekehrt  oder 
von  ihrem  Ehemann  geschieden  ist  oder  wenn  sie  ihre  Wartezeit 
vollendet  hat,  und  von  diesem  Zeitpunkt  ab  eine  neue  Immuni- 
sirungs-Frist innegehalten  hat. 

Wenn,  nachdem  eine  Sklavin  in  den  Besitz  eines  Anderen 
ilbeig^angen,  es  sich  herausstellt,  dass  sie  schwanger  ist,  so  gelten 
fiir  den  unter  solchen  Umständen  möglichen  Streit  um  die  Vater- 
schaft des  Kindes  die  folgenden  Bestimmungen: 

I.  Wenn  A,  der  die  Sklavin  verkauft  hat,  das  Kind  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  aber  ftic/it  gesteht,  dass  er  vor  dem  Verkauf  i/ir  30 
heigewohnt  habe,  während  B  der  Käufer  das  Kind  fiir  sich  bean- 
sprucht, so  wird  dem  B  der  Eid  auferl^.  Schwört  er,  dass  ihm 
nicht  bekannt  sei,  dass  das  Kind  von  A  gezeugt  worden  sei,  so 
wird  es  ihm  (dem  Käufer)  zugesprochen. 

II.  Anders  liegt  der  Fall,  wenn  der  Verkäufer  (A)  eingesteht, 
dass  er  der  Sklavin  vor  dem  Verkauf  beigewohnt,  dass  er  aber  un- 
mittelbar vor  dem  Verkauf  ihr  gegenüber  eine  Immunisirungs-Frist 
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innegehalten  Jiabe.    In  diesem  Falle  sind  zwei  Möglichkeiten  zu 
untersclieitlen: 

a)  \\  enn  die  Sklavin  ein  Kind  gebärt  innerhalb  6  Monate  nach 
Ablauf  der  Immunisierung- Frist,  so  gehört  das  Kind  dem  Verkäufer 
und  cier  Verkauf  der  Sklavin  wird  rückgängig  gemacht,  da  er  von 
Anfang  an  null  und  nicfatig  war.  Denn  die  Sklavin  war  eine  Mutterr 
ddavtn und  eine  solche  kann  nach  Buch  II  ^  20  nicht  verkauft 
werden. 

b)  Wenn  die  Sklavin  ein  Kind  gebärt  6  Monate  oder  mehr 
nach  Ablauf  der  Immunisirungs-Frist,  so  geliort  das  Kind  nicht  dem  xo 
Verkäufer.  In  diesem  Falle  kann  das  Verhältniss  zwischen  dem  Kinde 
and  dem  Käufer  ein  zweifaches  sein: 

1.  Hat  der  Käufer  der  Sklavin  beigewohnt  und  ist  die  Möglich- 
keit vorhanden,  dass  das  Kind  von  ihm  gezeugt  ist,  msofem  es 
innerhalb  6  Monaten  nach  der  Beiwohnung  geboren  ist,  so  gehört  das 
Kind  dem  Käufer  und  die  Sklavin  tritt  ein  in  die  Stell un^^f  einer 
Muttersklavin  die  mit  deni  Tode  ihres  Herrn  eo  ipso  die  Freüieit 
eriangt  (s.  Ruch  IL  ,S  20.  21). 

2.  Wenn  der  Käufer  der  Sklavin  nicht  beigewohnt  hat,  oder  ihr 
be^ewohnt  hat  zu  einer  Zeit,  dass  das  Kind  unmöglich  von  ihm  so 
gezeugt  worden  sein  kann,  ist  das  Kind  Sklave  des  Käufers  und 
seine  Mutter  wird  nicht  MutUrsklavm,  [indem  angenommen  wird, 
dass  das  Kind  in  Hurerei  empfangen  sei]. 

III.  Im  anderen  Falle,  wenn  der  Verkäufer  eingesteht,  dass  er 
der  Sklavin  vor  dem  Verkauf  beigewohnt  und  äass  er  aber  vor  dem 
Verkauf  eine  ImtmaüsmmgS'Frist  ihr  gegenüber  nicht  innegehalten 
kahe^  ergeben  sich  zwei  Möglichkeiten: 

a)  Wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  das  Kind  vom 
Verkäufer  gezeugt  ist  während  die  Möglichkeit,  dass  es  von  dem 
Kaufer  gezeugt  sei,  ausgeschlossen  ist,  so  wird  das  Kind  dem  Ver-  30 
käufer  zugesprochen. 

b)  Wenn  aber  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  das  Kind 
sowohl  von  dem  Verkäufer  wie  dem  Käufer  gezeugt  worden  ist, 
wird  das  Kind  einem  der  Physiognomik  kundigen  Manne')  präsentirt 

*)  vJ6l»  Der  Kä'if  wird  von  dem  Richter  bestimmt. 
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und  dieser  hat  zu  unterscheiden,  ob  das  Kind  dem  Käufer  oder  Ver- 

käufer  zuzusprechen  ist. 

Die  Immunisirung  dauert: 

a)  bei  der  schwangeren  Sklavin,  so  lange,  bis  sie  gebärt,  wenn 
die  Schwangerschaft  ausserehelichen  Ursprungs  ist').   Ist  aber  die 
Sldavin  die  Ehefrau  oder  die  Wittwe  eines  Anderen,  so  endet  ihre 
Wartezeit  mit  der  Geburt,  sie  muss  aber  dann  nach  der  Geburt  noch 
eine  Immunisirungszett  innehalten. 

b)  bei  der  noch  nicht  oder  nicht  mehr  menstruircnden  Sklavin 
einen  Monat.  Zu  diesen  Sklavinnen  ist  auch  diejenige  zu  rechnen, 
die  an  un regelmässigen  Blutungen  leidet.'} 

c)  bei  der  menstruirenden  Sklavin  eine  gange  Menstruation. 
Wenn  also  ein  Mann  eine  Sklavin  während  ihrer  Menstruation  er- 
wirbt, darf  er  ihr  nicht  gleich  nach  dem  Ende  ihrer  Menstruation  bei- 
wohnen, sondern  muss  bis  zum  Ende  der  nächst  folgenden  warten. 

Wenn  eine  Sklavin  plötzlich  die  Menstruation  verliert,  so  muss 
mit  der  Immunisirung  so  lange  gewartet  werden,  bis  sie  wieder  kommt. 
Eventuell  muss  sie  bis  zu  ihrem  Matronen- Alter  warten,  und  dann 
eine  Immunisirungsfrist  von  einem  Monat  innehalten. 

In  einigen  Fällen  ist  die  Immunisirung  vofgeschfieben,  obwohl 
die  Möglichkeit  einer  Schwangerschaft,  also  auch  einer  Vermischung 
der  semina  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  sie  also  lediglich  den  Charakter 
der  Ausübung  einer  Religions-  und  Gesetzes- Vorschrift  ohne  spezielle 
Veranlassung^)  hat,  welche  ex  analogia  auf  X'cihältnisse  übertragen 
wird,  in  denen  eine  Veranlassung  dazu  nicht  vorliegt.  Wenn  ein  Mann 
eine  Sklavin  kauft,  welche  Jungfer  ist,  oder  die  vor  ihrem  Verkauf 
unter  ihrem  früheren  Herrn  eine  Immunisirungs-Frist  innegehalten 
hat,  oder  die  vorher  im  Besitz  eines  Kindes  oder  einer  Frau  war, 
so  muss  er,  bevor  er  einer  solchen  Sklavin  beiwohnen  darf,  die  vor- 
geschriebene Immunisirun<4S-Fri.st  ihr  [gegenüber  beobachten. 

Eine  doppelte  immunisirung  ist  in  folgenden  Fällen  geboten: 

')  Hierin  liegt  eine  Verschiedenheit  zwischen  Wartezeit  und 
Immunisirungs-Zeit.  Wenn  die  Ehefrau  ein  uneheliches  Kind  gebärt, 
so  endet  ihre  Wartezeit  nicht  mit  der  Geburt,  (s.  oben  S.  79), 
sondern  sie  tiuiss  4  Monate  10  Tage  uartcn. 


Digitized  by  Google 


Bndk  I.  Eheredit.  Anmeilnuigeii. 


91 


Wenn  zwei  Männer,  die  gemeinsam  eine  Sklavin  besitzen  und  beide 
ihr  beiwohnen,  sie  zu  verheirathen  oder  zu  verkaufen  wünschen, 
oder  wenn  zwei  Männer  der  Sklavin  eines  Anderen  in  dem  Glauben 
(fass  es  ihre  eigene  Sklavin  sei,  beiwohnen,  so  muss  sie^  bevor  sie 

liir  einen  Dritten  nahbar  wird,  zwei  Immunisirungs-Fristen  inne- 
halten. Wenn  ein  Mann  ihr  beiwohnt,  indem  er  ihr  Ehcgcmahl 
ist,  und  ein  Anderer  ihr  aus  Versehen  beiwohnt,  so  muss  sie 
wegen  der  Cohabitation  aus  Versehen  eine  Immunisirungs-Frist  und, 
falls  sie  von  ihrem  Manne  geschieden  wird,  die  Warteaseit  innehalten. 

§  55.  Die  Muttersldavin  d.  h.  diejenige  Sklavin,  welche  ihrem  10 
Herrn  ein  Kind  geboren,  nimmt  unter  den  Sklavinnen  eine  bevor- 
zugte Stellung  ein,  s.  Buch  II  §  20 — 22.  Wenn  ihr  Herr  stirbt, 
ist  sie  frei;  bevor  sie  aber  eine  Ehe  eingehen  darf,  muss  sie  eine 
Immunisirungs-Frist  beobachten,  was  insofern  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  ist,  als  die  Immunisirung  sonst  nur  auf  Sklavinnen,  nicht 
auf  freie  weibliche  Personen  Anwendung  findet ') 

Dieselbe  Bestimmung  gilt  auch: 

a)  iilr  diejenige  Sklavin,  die  nach  der  Bestimmung  ihres  Herrn 

mit  dessen  Tod  die  Freiheit  erlangt,  und 

b  fiir  diejenige  Sklavin,  welche  ilir  Herr  freilässt,  um  sie  mit  einem  20 
Andern  zu  verheirathen. 

Wenn  eine  Muttersklavin  zur  Zeit  des  Todes  ihres  Herrn  mit 
einem  anderen  Manne  verheirathet  ist  oder  als  von  ihrem  Ehemann 
gesdneden  in  der  Wartezeit  sich  befindet,  muss  sie  ihre  Wartezett 
inndialten,  ist  aber  nicht  verpflichtet,  falls  sie  eine  neue  Ehe  ein- 
gehen will,  ausser  der  Wartezeit  auch  noch  eine  Immunisirungs- 
Frist  zu  beobachten. 

Anders  die  Muttersklavin,  die  sich  zur  Zeit  des  Todes  ihres  Herrn 
in  der  Wartezeit  nach  einer  Cohabitation  aus  Versehen  befindet.  Sie 
oiuss  sunächst  die  Wartezeit  innehalten  und,  falls  sie  sich  wieder  zu  jo 
verheirathen  wünscht,  ausserdem  auch  noch  die  Immunisirungs-Frist 

*)  Ein  anderer  Fall,  in  dem  die  Immunisirung  einer  freien  Frau 
mpfehlefiswerth  ist,  ist  folgende:  Wenn  eine  Frau  ein  Kind  gebärt, 
das  nicht  von  ihrem  Gemahl  gezeugt  ist,  und  dies  Kind  stirbt,  soll 
er  ihr  gegenüber  die  Immunisirungs-Frist  beobachten.  Denn  viel- 
leicht war  sie  mit  Zwillingen  schwanger,  und  wenn  sie  dann  noch 
eb  zweites  Kind  gebürt^  hat  dies  als  frater  uterinus  oder  soror 
vterioa  ein  Erbrecht  gegen  das  verstorbene  Kind 
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Wenn  der  Besitzer  einer  Sklavin,  der  er  beigewohnt  hat,  ihr 
gegenüber  eine  Imniunisirungs-Fiist  beobachtet  und  ihr  dann  die 
Freiheit  schenkt,  kann  sie  sidi  sofort,  ohne  nach  üirer  Freilassung 
eine  Immunisirungs-Frist  innezuhalten,  verheirathen.  Ist  aber  die 
Sklavin  eine  Muttersklavin,  so  muss  sie^  bevor  sie  eine  Ehe  eingehen 
kann,  nochmals  eine  Immunisirungs-Frist  innehalten.  Diese  Unter- 
scheidung beruht  darauf,  dass  die  Muttersklavin  insofern  nach  Ana- 
logie einer  verheiratheten  Frau  zu  behandeln  ist,  als  sie,  wie  die 
letztere  nach  Lösung  ihrer  Ehe  eine  Wartezeit,  so  ihrerseits  eine 
immunisirungs-Zeit  innehalten  muss.  ic 

Die  freigelassene  Sklavin,  Muttersklavin  oder  nicht,  kann  hei- 
rathen,  wen  sie  will,  ihren  frühem  Herrn  oder  einen  Fremden.  Wenn 
die  frühere  Muttersklavin  ihren  Herrn  heirathet,  braucht  sie  keine 
Immunisirungs-Frist  zu  halten;  wenn  sie  aber  einen  Fremden  heirathet, 
muss  sie  vorher  sich  immunisiren. 

Falls  in  Angelegenheit  der  Immunisirung  Streit  entstellt,  gelten 
folgende  Regeln: 

Wenn  die  Sklavin  behauptet  die  Menstruation  gehabt  zu  haben 
und  der  Mann  es  leugnet,  gilt  die  Aussage  der  Frau. 

Wenn  die  Sklavin  ihrem  Herrn  die  Betwohnung  versagt,  er  aber  ao 
vor  Gericht  aussagt,  dass  sie  ihm  das  Ende  ihrer  Immunisirung-Frist 
mitgetheilt  habe,  so  gilt  die  Aussage  des  Mannes. 

Wenn  der  Mann  gesteht  seiner  Sklavin  beigewohnt  zu  haben, 
aber  das  von  ihr  geborene  Kind  als  das  seinige  nicht  anerkennt  und 
behauptet,  dass  er  seit  der  letzten  Üeiwohnung  eine  hiimunisirungs- 
Zeit  ihr  gegenüber  beobachtet  habe,  wird  ihm  das  Kind  aberkannt. 

Wenn  aber  die  Sklavin  leugne^  dass  die  Immunisirung  Statt 
gefunden  habe,  wird  dem  Manne  der  Eki  auferlegt  Schwört  er, 
dass  das  Kind  nicht  von  ihm  herrühre,  so  gilt  seine  Aussage. 

Wenn  die  Sklavin  behauptet  Muttersklavin  zu  sein,  ihr  Herr  30 
aber  leugnet  ihr  beigewohnt  zu  haben,  während  sie  ein  Kind  hat,  ; 
so  ist  seine  Aussage  massgebend,  auch  ohne  dass  er  schwört.  Wenn 
er  aber  zugiebt  ihr  beigewohnt  zu  haben,  wird  das  Kind  als  seitt  \ 
Kind  und  die  Sklavin  als  Muttersklavin  anerkannt.  | 

§  $6«  Ueber  die  Milchverwandtschaft  als  Ehehindemiss  $.$11 
und  oben  S.  31.  32. 

Milchverwandtschaft  entsteht  dadurch,  dass  die  Milch  einer  Frau 
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von  wenigstens  9  Mondjahren,  einerlei  ob  auf  natürliche  oder  auf  künst- 
Kcfae  Weise,  einerlei  ob  mit  Wissen  und  Wollen  der  Frau  oder  ohne 
dasselbe,  in  den  Bauch  eines  Kindes,  das  noch  nicht  zwei  Jahre  alt  ist, 

gelangt  oder  ihm  durch  die  Nase  injidrt  wird Die  Muttermilch  wird 
mit  dem  semcn  virile  verglichen,  beide  erzeugen  Verwandtschaft,  Es 
macht  keinen  Unterschied,  ob  das  Kind  die  Milch,  nachdem  sie  in 
den  Bauch  gelangt,  wieder  ausspcit,  oder  ob  die  Milch  mit  Wasser 
gemischt  war;  doch  muss  in  der  Mischung  der  Geschmack^  die  Farbe 
und  der  Duft  der  Mildi  noch  wahrzunehmen  sein.  Auch  die  Milch 
einer  sterbenden  Frau  erzeugt  Milchverwandtschaft,  einerlei  ob  sie  10 
die  Brust  giebt  oder  die  Milch  ihr  abgemolken  wird;  wenn  in  letzterem 
Fall  das  Kind  die  Milch  der  Frau  trinkt,  wo  sie  bereits  todt  ist, 
wird  er  dennoch  ihr  Milchsohn. 

Wenn  ein  Streit  entsteht,  ob  eine  solche  Säugung  Statt  gefunden 
oder  nicht,  so  kann  der  Beweis  des  natürlichen  Säugens  an  der 
Bnist  durch  die  Aussage 

von  zwei  Männern  oder 

von  einem  Manne  und  zwei  Frauen  oder 

von  vier  Frauen, 

dagegen  der  Beweis  des  kunstlichen  Säugens  (der  künstlichen  Zu-  20 
fuhrung  der  Muttermilch)  nur  durch  die  Auslage  von  zwei  Männern 
erbracht  werden.   Ebenfalls  kann  ein  auf  Milch  Verwandtschaft  bezüg> 
liches  Geständniss,  wenn  angefochten,  durch  die  Aussage  von  zwei 
Biüumem  bewiesen  werden.  Weiteres  unter  %  57. 

Für  die  Berechnung  des  Alters  des  Säuglings  bis  zu  2  Mond- 
jahren, deren  Monate  zu  je  30  Tagen  gezählt  werden,  gilt  der  Moment 
des  vollendeten  Geburtsaktes  als  Anfang.  Wenn  einem  Kinde,  das 
älter  ist  als  zwei  Mondjahre,  die  Milch  einer  fremden  Frau  zugeführt 
vird,  entsteht  dadurch  keine  Milchverwandtschaft. 

Wenn  bezweifelt  wird,  ob  das  Kind  wirklich  fiinftnal  die  Milch  30 
bekommen  habe  und  nicht  etwa  bloss  viermal,  so  entsteht  keine 
Mikhverwandtschalt  Wesentlich  ist  femer,  dass  bei  jedem  einmaligen 
Säugen  die  Milch  wirklich  in  den  Bauch  des  Kindes  gelangt.  Was 
im  Uebrigen  als  einmaliges  Säugen  anzusehen  ist,  muss  nach  Landes- 


0  Die  Injection  der  Milch  durch  ein  Klystir  in  anum  bewirkt 
nicht  Müchverwandtschaft.   Baguri  11^  187,  5. 
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sitte  und  lokalem  Gebrauch  entschieden  werden.  Es  ist  nicht  nöthig, 
dass  das  Kind  von  einem  einmaligen  Säugen  satt  wird,  und  genügend 
ist  unter  Umständen  für  einmaliges  Säugen,  wenn  auch  nur  du 
Tropfen  Milch  in  den  Bauch  des  Kindes  gelangt  ist. 

Dieselbe  Stellung,  welche  der  Ehemann  einer  Milchmutter  ein- 
nimmt, kommt  auch  demjenigen  zu,  der  ihr  aus  Versehen  beigewohnt 
hat,  sowie  dem  Herrn  einer  Sklavin,  der  ihr  im  Concubinat  beige- 
wohnt hat,  nicht  aber  dem.  der  mit  der  Frau  Unzucht  oder  Ehebruch 
getrieben.  Letzterer  darf  die  Milchtochter  seiner  Partnerin  hcirathen, 
doch  gilt  dies  für  widerwärtig.  lo 

Was  von  dem  Milchvater  A  gilt,  gilt  auch  von  seinen  sämmtlichen 
Blut-und  Milchverwandten,  Ascendenten,  Descendenten  und  Seiten* 
verwandten: ')  er  und  sie  alle  dürfen  seine  (des  A)  Milchtochter  nicht 
heirathen. 

Unter  den  Seitenverwandten  sind  zu  verstehen:  Brüder,  Schwestern, 
Vatersbrüder,  Vatersschwestern.  Die  Milchmutter  und  deren  Ehe- 
mann nehmen  mit  ihrer  Sippe  für  das  Milchkind  dieselbe  Stellung 
ein  wie  die  wirklichen  Eltern  mit  ihrer  Sippe. 

§  57«  In  Rücksicht  auf  das  Ehehindemiss  hat  Milchverwandtschaft 
dieselbe  Wirkung  wie  Blutverwandtschaft  20 

Die  Milchmutter  darf  die  Ascendenten  und  Seitenverwandten 
ihres  Milchsohnes  heirathen.  0 

Für  den  Milchsohn  sind  unheirathbar  ausser  der  Milchmutter  auch 
deren  sämmükke  Töchter,  \\  elcher  Abstammung  sie  auch  sonst  sein 
mögen.  Ebenso  sind  für  die  Milchtochter  unheirathbar  auch  die 
sämmtlichen  Söhne  der  Infilchmutter.   Vgl  S.  31.  32. 

Da  das  Gesetz  eine  Bestimmung  über  das  Alter,  das  ein  Mädchen 
(wie  auch  ein  Mann)  erreicht  haben  muss  um  heirathen  zu  können, 
nicht  enthält,  so  können  sogar  kleine  Madchen  von  weniger  als  zwei 
Jahren  von  ihren  Vätern  oder  sonstigen  Brautanwalten  verheirathet  30 
werden,  und  damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  eine  solche 
Baby*Ehefrau  von  der  Milch  einer  älteren  Collegin  zu  trinken  be- 
kommt, wodurch  eine  Milchverwandtschaft  beigestellt  wird,  die  ihrer- 
seits eine  Annullierung  der  Ehe  zur  Folge  hat.    In  diesem  Fall 

')  Nach  Abü-Schuga    und  Bagüri,   während  Ibn-Kasim  die 
Stelle  falsch  interpretirt. 
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ogeben  sich  dann  audi  vermögensrechtliche  Fragen  betreffend  die 
Eb^be  der  auf  diese  Webe  geschiedenen  Frau. 

Wenn  Jemand  mit  einem  Mädchen  von  weniger  als  2  Jahren 
?erheirathet  ist  und  diese  von  der  Milch  seiner  Mutter,  Schwester 

oder  einer  anderen  Elicfrau  von  ihm  trinkt')  oder  in  die  Nase  in- 
jicirt  bekommt,  ist  die  Ehe  annullirt.  Das  Kind  hat  dann  das 
Anrecht  auf  die  Hälfte  ihrer  Ehegabe  gegen  den  Mann,  während 
die  andere  Hälfte  an  ihn  zurückCällt;  andrerseits  hat  der  Mann  gegen 
(fie  weibliche  Person,  welche  die  Milch  gewährt  hat»  den  Anspruch 
auf  eine  halbe  Durchschnitts-Ehegabe.  xo 

Wenn  die  Baby- Frau*)  die  Milch  einer  der  genannten  Frauen 
trinkt,  während  dieselbe  schläft,  so  ist  die  Ehe  ebenfalls  annullirt, 
aber  in  die;  cm  Fall  hat  weder  die  Baby-Frau  eine  Forderung  gegen 
den  Mann  noch  der  Matm  eine  Forderung  gegen  die  Frau,  welche 
die  Milch  heigegeben  hat.  Praktisch  gestalten  sich  dadurch  die  Ver- 
haltmsse  so,  dass  die  Baby-Frau  aus  emer  Ehefrau  des  Mannes  nun- 
mehr seine  Verwandte  wird,  Milchschwester  oder  Milch-Nichte  oder 
Jfikh-Tochter,  und  dadurch  ein  Erbrecht  gegen  ihn  erlangt. 

Wenn  ein  Mann  mit  einer  erwachsenen  Frau  und  einer  Babv- 
Frau  verhcirathet  ist  und  die  Mutter  der  ersteren  die  Baby-Frau  20 
ihre  Milch  trinken  lässt,  so  ist  die  Ehe  der  beiden  Frauen  annullirt, 
da  ein  Mann  nicht  mit  zwei  Schwestern  zugleich  verheirathet  sein 
kann.  Die  Baby-Frau  bekommt  die  Hälfte  ihrer  Ehegabe  von  dem 
Mannen  und  der  Mann  bekommt  von  der  Frau,  welche  die  Milch 
gegeben  hat,  eine  halbe  Durchschnitts-Ehegabe.  Hinterher  steht  es 
natürlich  dem  Manne  frei,  ab  integro  die  eine  oder  andre  wieder  zu 
bdrathen. 

Was  hier  von  der  Baby- Frau  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  er- 
wadisenen  Frau,  sofern  der  Mann  ihr  noch  nicht  beigewohnt  hat, 
d.  h.  sie  hat  das  Anrecht  auf  die  Hälfte  ihrer  Ehegabe.  Wenn  aber  50 
der  Mann  ihr  bereits  beigewohnt  hat,  wodurch  sie  itir  den  Fall  der 
Lösung  der  Ehe  das  Anrecht  auf  die  ganze  Ehegabe  gewinnt, 
^ird  der  Mann  dadurch  schadlos  gehalten,  dass  er  gegen  die  Frau, 

D.  h.  hier  wie  im  Folgenden:  wenn  sie  in  einer  Weise  die 
MOcb  bekommt,  welche  nach  S  56  eine  Milchverwandtschaft  begrfindet. 

*)  Baby-Frau  oder  Baby-Mann  soll  heissen:  verheirathete  Ktnderi 
die  noch  nicht  s  Mondjahre  alt  sind« 
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welche  die  Milch  hergegeben  hat,  das  Anrecht  auf  eine  ganze  Durch- 
schnitts-Ehegabe  bekommt. 

Wenn  die  Tochter  einer  erwachsefun  Ehefrau  (also  die  Tochter 
oder  Stieftochter  des  Mannes)  seiner  Baby-Frau  von  ihrer  Mildi 
gibt,  so  ist  die  erwachsene  Frau  ftilr  ihn  Tabu  %  d.  h  ihre  Ehe  ist 
annuUirt  und  er  kann  sie  nie  wieder  heirathen.  Aber  auch  die  Raby- 
Frau  ist  ihm  dann  Tabu,  wenn  er  der  erwachsenen  Frau  beigewohnt  hat. 

Wenn  ein  Mann  sicli  von  seiner  Baby-Frau  scheidet  und  eine 
fremde  Frau  sie  von  ihrer  Milch  trinken  lässt,  so  wird  diese  seine 
Schwiegermutter,  die  Mutter  seiner  Frau,  und  dadurch  für  ihn  Tabu,  lo 

Wenn  die  geschiedene  Frau  eines  Mannes  mit  einem  Knaben 
von  weniger  als  zwei  Jahren  eine  Ehe  eingeht,  und  ihm  ihre  Milch 
zu  trinken  giebt,  so  ist  sie  für  alle  Zeit  Tabu  sowohl  für  den  Mann, 
der  sich  von  ihr  geschieden  hat,  wie  für  den  Haby-Mann. 

Wenn  ein  Mann  seine  Sklavin,  che  ihm  ein  Kind  i^eboren,  also 
eine  Muttersklavin,  mit  seinem  Baby-Sklaven  verheirathet,  und  sie 
ihrem  Baby-Mann  von  der  Milch  zu  trinken  gibt,  welche  aus  dem 
von  ihrem  Herrn  verursachten  Ehebett  herstammt,  so  ist  die  Frau 
Tabu  sowohl  für  ihren  Baby-Mann  wie  für  ihren  Herrn. 

Wenn  ein  Mann  zwei  Frauen  hat,  eine  unfreie,  der  er  beigewohnt  ad 
hat,  und  eine  Baby-Frau,  und  die  erstere  der  letzteren  von  ihrer 
Milch  zu  trinken  gibt,  sei  es  nun,  dass  die  Milch  aus  einem  Ehebett, 
das  der  Mann  selbst  verursacht  hat,  herstammt  oder  dass  die  Milch 
ausserehelichen  Ursprungs  ist,  in  diesem  Fall  sind  beide  Frauen  fiir 
ihn  Tabu. 

Wenn  ein  Mann  eine  erwachsene  und  eine  Baby-Frau  hat  und 
die  erstere  säugt  die  letztere,  so  sind  beide  Ehen  annuUirt.  Die 

erwachsene  ist  ihm  für  mimer  Tabu,  die  Baby-Frau  nur  dann,  wenn 
die  Milch,  die  sie  getrunken,  von  seiner  Ik-iwohnun^  herstammte. 
Wenn  dagegen  die  Milch  aus  einem  \\  ochenbett  stammte,  das  nicht  30 
von  ihm  verursacht  war,  so  wird  die  Baby-Frau  seine  Stieftochter, 
und  mit  dieser  darf  er  nach  der  Scheidung  von  der  erwachsenen 
Frau  eine  neue  Ehe  eingehen.   Vgl.  $  1 1  nr.  1 1. 

Wenn  ein  Mann  eine  erwachsene  und  drei  Baby-Frauen  hat 
und  die  erstere  die  letzteren  mit  ihrer  Milch  säugt,  so  ist  sie  ihm  für 
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ioDOiier  Tabu,  und  desgleichen  die  Baby-Frauen,  falls  er  der  er* 
wachsenen  Frau  beigewohnt  hatte.  Wenn  er  ihr  aber  nicht  beigewohnt 
hatten  kann  der  Mann  später  mit  ihnen  eine  neue  Ehe  eingehen. 

Vther  die  Folgen  von  Milchverwandtschaft  und  die  Behandlung 
der  in  Betreff  derselben  entstehenden  Streitigkeiten  gelten  folgende 
Regeln  : 

Wenn  ein  Mann  erklärt:  die  X  ist  meine  Milch-Tochter  oder 
Milch-Schwester,  oder  wenn  sie  erklärt:  der  Y  ist  mein  Milch- 
Bruder,  so  ist  die  £he  zwischen  ihnen  verboten. 

Wenn  zwei  Eheleute  erklären,  dass  zwischen  ihnen  eine  Mildi*  lo 
Verwandtschaft  besteht,  welche  sie  für  einander  Tabu  macht,  so  wird 
ihre  Ehe  gelöst.   Die  Frau  verliert  ihre  contraktlich  ausbedungene 
Ehegabe,  dafür  aber  kann  sie,  wenn  ihr  Mann  ihr  beigewohnt  hat, 
die  Durchschnitts-Ehegabe  von  ihm  fordern. 

Wenn  der  Mann  behauptet,  dass  seine  Ehefrau  ihm  milchverwandt 
ad,  während  sie  es  leugnet,  wird  die  Ehe  annullirt,  und  die  Frau 
bekommt  die  contraktlich  fes^esetzte  Ehegabe,  wenn  die  Cöha- 
bitatiofi  Statt  gefunden,  dagegen  nur  die  Hälfte,  wenn  die  Coha- 
bitation  nicht  Statt  gefunden. 

Wenn  die  Frau  behauptet,  dass  ihr  Ehemann  ihr  milchverwandt  20 
sei,  er  es  aber  leugnet,  so  gilt  seine  eidliche  Aussage  als  massgebend, 
falls  die  Frau  mit  ihrer  eigenen  Zustinmiung  verheirathet  worden  . 
ist  (vgl  S  10).  War  sie  nicht  mit  ihrer  Zustinunung  verheirathet, 
90  ist  die  Aussage  der  Frau  als  entscheidend  anzusehen.  Falls  die 
Ehe  annullirt  wird,  hat  sie  das  Anrecht  auf  die  Durchschnitts-Ehe- 
gabe« wenn  die  Cohabitation  Statt  gefunden.  Hat  diese  nicht  Statt 
gefunden,  so  hat  die  Frau  nichts  zu  fordern. 

Wer  die  Milchverwandtschaft  leugnet,  muss  in  seinem  Schwur 
aussagen,  dass  er  von  derselben  nichts  wisse.    Wer  dagegen  das 
Vorhandensein  von  Milchverwandtschaft  behauptet,  muss  aussagen,  jo 
dass  sie  existirt. 

Ueber  den  Zeugenbeweis  betreffend  Milchverwandschaft  s.  oben 
S.  93.  Die  Zeugenaussage  der  Frau,  welche  gesäugt  hat,  ist  zu- 
lassig, wenn  sie  nicht  fiir  ihre  Ammendienste  Bezahlung  verlangt  hat. 

Im  Allgemeinen  genügt  in  den  ZcuL;cnaussagen  nicht  die  Be- 
hauptung, dass  Milchverwandtschaft  vorhanden  sei,  sondern  es  muss 
auch  angegeben  werden,  wann  das  Säugen  Statt  gefunden,  wie  häufig 

Sachau,  Muhammedauisches  Rccbu  7 
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das  Kind  die  Milch  bekommen,  dass  die  Milch  in  den  Bauch  des 
Säuglings  gelangt  sei,  was  durch  Beobachtungen  über  die  Schling- 
bewegung im  Halse  des  Kindes  oder  auf  andre  Weise  erhärtet 
werden  kann. 

§  58.  Die  zwischen  Ascendenten  und  Descendenten  bestehende 
wechselseitige  Verpflichtung  zur  Unterhalt- Leistung  trifft  in  gleicher 
Weise  männliche  wie  weibliche,  niuhammedanische  wie  andersgläubige 
den  Schutz  des  Islamischen  Gesetzes  geniessende  Personen'). 

Ausgeschlossen  sind  von  dieser  Verpflichtung  die  Seitenver- 
wandten*) wie  Bnider,  Schwester,  Vatersbnider,  Vatersschwester,  to 

Sind  die  Eltern  nicht  mehr  vorhanden,  so  treten  die  Grosseltera 
(Vaters-Eltem)  ev.  Urgrosseltem  an  ihre  Stelle.  Wenn  Kinder  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  treten  die  Kindes-Kindcr  an  ihre  Stelle. 

Nur  diejenige  Person  hat  das  aus  Verwandtschaft  abgeleitete 
Anrecht  auf  Unterhalt,  welche  nicht  genügende  Mittel  zum  Lebens* 
unterhalt  besitzt  und  nicht  im  Stande  ist  solche  zu  erwerben,  und 
ausserdem  folgende  zwei  Bedingungen  erltiUt: 

1,  sie  muss  den  Schutz  des  Islamisdien  Gesetzes  geniessen^). 
Also  der  Feind  (Unterthan  .eines  mit  dem  betreflTenden  Reiche 
nicht  in  einem  Vertragsverhältniss  stehenden,  nicht-muslimischen  20 
Reiches)  und  der  Apostat  haben  kein  Anrecht  auf  Unterhalt,  ferner 
nicht  derjenige,  der  das  kanonische  Gebet  unterlässt,  besonders 
dann  nicht,  wenn  er  von  zuständiger  Seite  dazu  auijgefordert  worden 
ist^  und  nicht  der  verheirathete  Ehebrecher. 

2.  sie  muss  frei  sein.   Ueber  das  Anrecht  des  Sklaven  auf 
Unterhalt  s.  S  59- 

Wenn  der  zum  Unterhalt  rechtlich  verpflichtete  nicht  mehr  be- 
sitzt, als  für  seinen  und  seiner  Familie  Unterhalt  für  einen  Tag 


')  Als  Grund  des  Rechtes  des  zu  versorgenden  gegen  den 

versorgenden  wird  angegeben  dCL^iA^l  d.  h.  das  Theilverhältniss. 
Der  erstere  wird  wie  ein  zu  dem  letzteren  gehöriger  Theil  betrachtet. 
Dieselbe  Erklärung  gilt  für  folgende  beiden  Fälle:  Wenn  der  Vater 
zufällig  Sklave  seines  Sohnes  wird,  wird  er  eo  ipso  frei,  weil  der 
Sohn  in  gewissem  Sinne  ein  Theil  des  Vaters  ist  Wenn  vor  Ge- 
richt der  Vater  für  seinen  Sohn  seugen  will,  wird  sein  Zeugnis» 
abgewiesen  aus  demselben  Grande. 
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rTag  und  Nacht)  ausreicht,  kann  er  nicht  gezwungen  werden  Anderen 
Unterhalt  zu  gewähren. 

Wenn  der  zum  Unteihalt  verpflichtete  Schulden  hat  und  den 
Unterhalt  nicht  leisten  kann,  muss  er  etwas  von  seinem  Besitz  ver- 
kaufen. Aus  dem  Erlös  wird  zunächst  der  Unterhalt  bestritten, 
bevor  die  Gläubiger  einen  Anspruch  auf  denselben  erheben  können. 

Wenn  der  zum  Unterhalt  verpflichtete  abwesend  ist  oder  sich 
weigert  den  Unterhalt  zu  leisten,  ist  der  Richter  auf  Anrufung  des 
den  Unterhalt  Fordemden  berechtigt  etwas  von  dem  Besitz  des 
ersteren  zu  veikaufen  und  damit  den  Unterhalt  zu  leisten.  lo 

Das  Ancecht  auf  Unterhalt  wird  mit  der  Zeit  hinfällig.  Wer 
also  sein  Anrecht  auf  Unterhalt,  wenn  er  fällig  ist,  nicht  erhebt, 
dart  später  nicht  mit  diesem  Anspruch  auftreten.  Hiervon  ist  aus- 
zunehmen der  Anspruch  der  schwangeren  Ehefrau,  denn  dieser  wird 
nicht  mit  der  Zeit  hinfällig,  verjährt  nicht.  Audi  wenn  auf  Befehl 
des  Richters  bei  Abwesenheit  oder  Weigerung  des  zum  Unterhalt 
verpflichteten  der  Unterhalt  sei  es  durch  eine  Anleihe  oder  auf 
andre  Weise  geleistet  wird,  entsteht  hieraus  eine  auf  dem  Ver- 
pflichteten lastende  Schuld,  die  nicht  verjährt 

Der  Vater  (oder  Grossvaten  eines  unter  Curatel  stehenden  Des-  20 
cendenten  darf  sich  von  dessen  Besitz  den  ihm  zukommenden  Unter- 
halt nehmen,  da  er  zugleich  Curator  desselben  ist    Das  gleiche 
Recht   steht  der  Mutter  eines  Menschen  oder  seinen  Descen- 
denten  nicht  zu,  weil  sie  nicht  seine  Curatoren  sind. 

Gleidibedeutend  mit  der  Pflicht  zur  Unterhalt-Leistung  ist  die 
Pflicfat  der  Mutter  ihrem  Kind  die  erste  Milch  während  der  drei 
ersten  Tage  seines  Lebens  zu  gewähren.  Der  Anspruch  der  Ehefrau 
auf  Unterhalt  bleibt  immer  derselbe,  einerlei  ob  sie  nährt  oder  nicht. 

In  der  Folgezeit  muss  die  Mutter  das  Kind  nähren,  wenn  ausser 
ihr  nur  noch  eine  fremde  (dem  Kinde  nicht  verwandte)  Amme  vor-  10 
handen  ist 

Wenn  ausser  der  Mutter  des  Kindes  auch  eine  dem  Kinde  ver- 
wandte Amme  voihanden  ist;  kann  der  Vater  der  Mutter  das  Nähren 
ihres  Kindes  versagen')  und  es  von  der  Amme  nähren  lassen. 

Wenn  die  Eltern  übereinstimmen,  dass  die  Mutter  das  Kind 


')  Von  anderer  Seite  geleugnet,  Minhäg  III,  95,  5. 
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nähren  soll  und  sie  einen  Lohn  von  DurchschnittshÖhe  dafür  verlangt, 
so  ist  der  Mann  verpflichtet  dem  Folge  zu  geben.  Verlangt  sie 
aber  mehr  als  den  Durchschnitt,  so  kann  das  Kind  einer  Amme 
tibergeben  werden. 

Wenn  eine  fremde  Amme  sich  erbietet  das  Kind  umsonst  oder 
um  einen  geringeren  Lohn,  als  die  Mutter  desselben  verlangt,  zu 
nähren,  ist  der  Vater  berechtigt  es  dieser  Amme  zu  übergeben. 

Der  Unterhalt  unifasst: 

a)  Essen  und  Trinken, 

b)  Kleidung,  lo 

c)  Wohnung, 

d)  Bedienung, 

e)  Kosten  des  Arztes, 

f)  Kosten  der  Apotheke. 

Der  Unterhalt  muss  standesgemäss  und  ausreichend  sein,  sodass 
der  Unterhaltene  im  Stande  ist  die  Pflichten  seines  Berufes  zu  er- 
(iiUen.  Ein  Unterhalt^  der  dem  zu  unterhaltenden  nicht  mehr  er- 
möglichen würde  als  eben  das  Leben  aufrecht  zu  erhalten,  ist  un* 
genügend  und  entspricht  nicht  dem  Sinne  des  Gesetzes. 

§  58*.  Wenn  die  zum  Unterhalt  verpflichteten  Desccndenten  ao 
dem  zu  unterhaltenden  gleich  nahe  verwandt  sind,  wie  zwei  Söhne 
oder  zwei  Töchter,  haben  sie  zu  gleichen  Thcilen  den  Unterhalt  zu 
leisten.  Ist  der  Verwandtschaftsgrad  ein  verschiedener,  so  hat  der  nächst 
verwandte  allein  den  Unterhalt  zu  tragen,  einerlei  ob  er  zu  den 
Erben  des  zii  unterhaltenden  gehört  oder  nicht  Wenn  der  letztere 
(sagen  wir  X)  einen  Tochtersohn  und  einen  Urenkel  (Sohn  des 
Sohnessohnes)  hat,  oder  wenn  er  eine  Tochtertochter  und  einen 
Urenkel  hat,  so  ist  in  jedem  Fall  die  erstgenannte  Person  verj)i]ichtet 
den  X  zu  unterhalten,  obwohl  sie  ihn  nicht  beerbt,  wahrend  die  je 
an  zweiter  Stelle  genannte  Person,  obwohl  sie  ihn  beerbt,  in  diesem  30 
Fall  nicht  zur  Unterhaltleistung  verpflichtet  ist 

Wenn  dagegen  zwei  Personen  dem  X  gleich  nahe  verwandt 
sind,  wahrend  der  eine  zu  seinen  Erben  gehört,  der  andre  nicht, 
hat  der  Erbe  den  Unterhalt  zu  leisten.  Sind  z.  B.  diese  beiden 
Personen  Sohnessohh  und  Tochtersohn,  so  leistet  der  erstere  den 
Unterhalt. 

Wenn  die  zum  Unterhalt  verpflichteten  ein  Sohn  und  eine  Tochter 
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sind,  so  müf^sen  sie  dtn  Unterhalt  nach  Massi,^'ibe  ihres  Erbrechts 
tragen,  nämUch  der  Sohn  das  doppelte  von  dem  Antheil  der  Tochter. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Text  betont  der  Commentator  Baguri, 
dass  die  Annuth  der  Eltern  allein  genügt  den  Kindern  die  Pflicht  der 
Unterhaltung  der  Eltern  au&uerlegen,  und  dass  es  einer  weiteren 
Ursache  in  Gestalt  dauernder  Kränklichkeit  oder  Wahnsinns  nicht 
bedarf.   Wenn  die  Eltern  mittellos  und  erwerbsunfähig  sind,  müssen 

« 

die  Kinder  sie  erhalten. 

Wenn  Jemand,  der  ein  Anrecht  auf  Unterhalt  erheben  kann, 
Vater  und  Mutter  hat,  so  ist  der  Vater  der  zum  Unterhalt  verpflichtete.  10 

Sind  nur  Grosseltem  vorhanden,  so  ist  die  .  nächst  verwandte 
Poson  unter  ihnen  zum  Unterhalt  verpflichtet. 

Wenn  der  zu  unterhaltende  sowohl  Ascendenten  wie  Descendenten 
hat,  so  liegt  den  letzteren  die  Verpflichtung  zum  Unterhalt  ob. 

Wenn  der  zu  unterhaltende  (X)  seinerseits  Angehörige  hat, 
die  des  Unterlialts  bedürfen,  und  der  zum  Unterhalt  verpflichtete 
nicht  im  Stande  ist,  so  viel  als  für  alle  genügt,  ihm  zu  gewähren, 
so  hat  das  nächste  Anrecht  auf  den  Unterhalt  X  selbst,  dann  seine 
Frau  und  die  weiteren  Angehörigen  nach  dem  Grade  ihrer  Ver- 
wandtschaft. Wenn  X  Vater,  Mutter  und  Kinder  hat,  die  ihm  also  so 
alle  gleich  nahe  verwandt  sind,  dann  hat  nach  ihm  selbst  das  nächste 
Anrecht  auf  den  Unterhalt  das  unmündige  Kind,  dann  die  Mutter, 
dann  der  Vater  und  dann  die  erwachsenen  Kinder. 

§58'^.  Bei  Kindern  oder  andern  Ascendenten  ist  Armuth  allein 
oidit  genügend  ihnen  ein  Anrecht  auf  Unterhalt  zu  gewähren,  sondern 
nur  Armuth  in  Verbindung  mit  Unmündigkeit  oder  mit  dauernder 
Krankheit  oder  mit  Gebteskrankheit. 

Der  erwachsene  Sohn,  sofern  er  nicht  dauernd  krank  oder  wahn- 
sinnig ist,  muss  sich  selbst  sein  Brod  verdienen.  Hiervon  ist  auszunehmen 
derjenige  Sohn,  der  mit  Erfolg  Theologie  und  Recht  studirt.  Wenn  30 
der  Broderwerb  ihm  das  Studium  unmöglich  machen  würde,  sind 
setne  Eltern  verpflichtet  ihm  den  Unterhalt  zu  gewähren. 

Der  Unterhalt  eines  Sklaven  umfasst: 

Nahrung, 

Kleidung, 

Wohnung, 

Kosten  für  Arzt  und  Apotheke. 
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Für  die  Beurtheilung  im  Einzelnen  ist  der  Durchschnitt  der 
Lebensweise  der  Sklaven  in  dem  betreftenden  Lande  massgebend. 
£s  ist  nicht  nothwendig,  wohl  aber  empfehlenswert,  dass  der  Sklave 
dieselbe  Nahrung  und  Kleidung  habe  wie  der  Herr. 

Das  Anrecht  des  Sklaven  auf  Unterhalt  verfallt  mit  der  Zeit 
Wenn  er  daher  nicht  in  der  Zeit,  wo  er  das  Recht  hätte  seinen 
Unterhalt  eventuell  bei  dem  Richter  zu  reklamiren,  von  diesem 
Rechte  Gebrauch  macht,  kann  er  nicht  später,  wenn  die  Verhält- 
nisse nicht  mehr  zu  einer  Reclamation  berechtigen,  ex  post  eine  Klage 
auf  Entschädigung  erbeben.  Die  Verpflichtung  des  Herrn  ist  eine  10 
zeitweilige^  und  hat  nicht  den  Charakter  einer  Schuld.  Nur  dann 
erhält  sie  den  Charakter  einer  Schuld,  wenn  im  Falle  der  Ai>- 
wesenheit  oder  Weigerung  des  zum  Unterhalt  verpflichteten  der 
Richter  für  die  Rechnung  des  genannten  den  Unterhalt  einstweilen 
bestreitet. 

Der  Richter  ist  befugt  von  dem  Besitz  des  Herrn  soviel,  als 
fiir  den  Unterhalt  des  Sklaven  erforderlich  ist,  zwangsweise  zu  ver- 
kaufen. 

Wenn  aber  der  Herr  nicht  die  Mittd  hat,  welche  flir  den  Unter- 
halt des  Sklaven  genügen,  so  muss  er  den  Sklaven  auf  Befehl  des  30 
Richters  verkaufen  oder  vermiethen  oder  freilassen.   Ist  dies  alles 
unausführbar,  so  fällt  der  Sklave  dem  Fiscus  zur  I^st. 

Der  I  lerr  kann  seine  Sklavin  zwingen  ihr  eigenes  wie  auch  ein 
fremdes  Kind,  falls  sie  mehr  Milch  liat,  als  sie  für  ihr  eigenes  Kind 
braucht,  zp  nähren  und  zwar  im  Allgemeinen  bis  zu  2  Jahren. 

Der  Herr  darf  seinem  Sklaven  (wie  auch  seinem  Thier)  keine 
Aibeit  auferlegen,  bei  welcher  er  dauernd  nicht  existiren  kann.  Es 
wird  ausdrücklich  bemerkt  (Baguri  II,  194,  i},  dass  der  Sklave  auch 
das  Anrecht  auf  eine  Ruhezeit  w  ährend  der  heissesten  Tagesstunden 
der  heissen  Jahreszeit,  auf  eine  Siesta  hat.  30 

Folgende  Sklaven  haben  kein  Anrecht  auf  Unterhalt: 

1.  Der  Sklave,  der  nach  Vereinbarung  mit  seinem  Herrn  sich 
die  Freiheit  durch  Ratenzahlungen  zu  erringen  strebt')* 

2.  Eine  Sklavin,  die  mit  Genehmigung  ihres  Herrn  verheirathet  be- 
stai\dig  d.  i.  sowohl  Tags  wie  Nachts  bei  ihrem  Ehemanne  wohnt. 


*)  c^l5ü,\ 
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Das  Gebot  des  Unterhalts  der  Thiere  bezieht  sich  zugleich  auf  eine 
rationelle  Behandlung^  derselben  bei  dem  Melken,  Tränken,  Scheeren, 

bei  der  Imkerei,  der  Seidenraupenzucht  u.  a.  m.  Wenn  der  Besitzer 
von  Thieren  seinen  Pflichten  in  dieser  Hinsicht  nicht  entspnclit,  kann 
der  Richter  von  ihm  verlangen: 

a)  dass  er  seine  Pflicht  gegen  die  Thiere  erfüllt,  oder 

b)  dass  er  sie  verkauft  oder  anderweitig  veräussert,  oder 

c)  dass  er  sie,  wenn  es  essbare  Thiere  sind,  schlachtet 
Wenn  ein  Thier  zu  tödten  ist,  soll  es  rationell  und  ohne  Grausam- 
keit getödtet  werden.  Diese  Bestimmungen,  eine  ausreichende  Grund-  10 
läge  für  eine  Thierschutzverordnung,  werden  in  einzehien  Folgerungen 
auch  auf  die  unbelebte  Natur  ausgedehnt 

§  60.  Der  Ehemann  hat  seiner  Frau  den  Unterhalt  zu  leisten. 
Frage:  Von  welchem  Zeitpunkt  an?  —  Antwort:  Nicht  von  dem 
Moment  des  Absdüusses  des  Ehevertrags,  sondern  von  dem 
lioment  an,  wo  der  Ehemann  die  Eildärung  der  Frau,  dass  sie 
sidi  ihm  zum  Antritt  ihrer  ehelichen  Pflichten  zur  Verfügung  stellt, 
erhält*). 

Sie  kann  sich  mündlich,  oder,  falls  der  Ehemann  abwesend, 
schriftlich  ihm  zur  Verfugiuig  stellen,  eventuell  kann  der  Richter  des  20 
Ortes,  in  dem  die  Frau  wohnt,  dem  Richter  des  Ortes,  in  dem  der 
Ehemann  wohnt,  eine  diesbezügliche  Erklärung  zur  Weiterbeförderung 
an  den  Ehemann  mittheilen.  Für  eine  minderjährige  oder  geistes- 
kranke Frau  hat  ihr  Vormund  diese  Erklärung  dem  Ehemann  zu- 
kommen zu  lassen. 

Wenn  der  Ehemann  sich  weigert  seiner  Frau  den  Unterlialt  zu 
gewähren,  lässt  ihr  der  Richter  denselben  auf  Kosten  des  Mannes 
verabfolgen. 

Die  Erklärung,  durch  weiche  sich  die  Frau  ihrem  Mann  zur 
Verfiigung  stellt  niuss  vollständig  und  bedingungsslos  sein.  30 

Den  Gegensatz  zu  der  Frau,  welche  sich  zur  Uebemahme 
der  Pflichten  der  Ehe  bereit  erklärt bildet  die  unbotmässige, 

■)  Während  die  Ehegabe  fällig  wird  durch  den  Abschluss 

des  Ebevertrags  jJlaJ\,  wird  der  Unterhalt  fällig  durch  ,^j.J^^\, 
durch  das  Sich-zur- Verfügung-Stellen  von  Seiten  der  Frau. 

3)  S^UI 
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welche  sich  weigert  die  Pflichten  der  Ehe  zu  übernehmen  und  zu 
erfüllen.   S.  ^  24.25.   Sie  hat  kein  Anrecht  auf  Unterhalt 

Wenn  bezüglich  des  Anrechts  der  Frau  auf  Unterhalt  ein  Streit 
entsteht,  ist  folgendes  Verfahren  einzuschlagen: 

a)  Behauptet  die  Frau  sich  zur  Verfi-igung  gestellt  zu  haben, 
während  er  es  leugnet,  ohne  seine  Aussage  beweisen  zu  können,  so 
wird  ihm  der  Schwur  aufgetragen  und  demgemäss  entschieden. 
Wenn  aber  auch  dann  noch  die  Frau  bei  ihrer  Aussage  beharrt, 
wird  ihr  der  Gegenschwur')  aufgetr^en.  Wenn  sie  diesen  schwört, 
wird  gemäss  ihrer  Aussage  entschieden.  zo 

b)  Wenn  Uebereinstimmung  darüber,  dass  die  Frau  sich  dem 
Mann  zur  Verfügung  gestellt  hat,  besteht,  dagegen  der  Mann  be- 
hauptet, dass  er  seiner  Frau  den  Unterhalt  gewährt  habe,  während 
sie  es  leugnet,  wird  der  Frau  der  Schwur  aufgetragen  und  dem- 
gemäss entschieden. 

c)  Behauptet  der  Mann,  dass  die  Frau  unbotmäss^  sei,  wäh- 
rend sie  das  Gegentheil  behauptet,  so  muss  sie  ihre  Aussage  be- 
schwören und  dementsprechend  wird  ihr  das  Recht  auf  Unterhalt 
zuerkannt. 

Wenn  der  Ehemann  seine  Frau  vor  dem  Richter  verklagt  und  20 
sie  in  Folge  dessen  gefangen  gesetzt  wird,  hat  er  ihr  den  Unterhalt 
zu  liefern,  beziehungsweise  zu  ersetzen,  wenn  seine  Klage  als  un- 
begründet verworfen  wird.  Stellt  sich  aber  heraus,  dass  seine  Klage 
berechtigt  war,  so  ist  er  zur  Leistung  oder  zum  Ersatz  des  Unter- 
halts nicht  verpflichtet. 

Dieselbe  Bestimmung  gilt  für  den  Fall,  dass  die  Frau  eine 
KUige  erhebt,  in  Folge  deren  der  Mann  gefänglich  eingezogen  wird. 
Ist  ihre  Klage  begründet,  so  bleibt  ihr  Anrecht  auf  Unterhalt  gewahrt; 
erweist  sich  dagegen  ihre  Klage  als  unbegründet,  so  verliert  sie  das 
Anrecht  auf  Unterhalt  d.  1.  ^i^Uirend  der  Dauer  der  Gefangenschaft  30 
des  Mannes. 

Das  Maass  des  Unterhalts  soll  sein,  was  genügt  sowohl  für 
Zeiten  der  Gesundheit  wie  der  .  Krankheit,  und  im  Allgemeinen  ge* 
nügt,  dass  sie  am  Tische  ihres  Ehemannes  sich  nährt 
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Sie  kann  bei  ihrem  Manne  ihrtui  Wünscht'  gemäss  ^'?>^Q.n^  wenn 
sie  volljährig  und  bei  vollem  Verstände  ist,  dagegen  mit  Erlaubniss 
ihres  Vormundes,  wenn  sie  minderjährig  oder  geisteskrank  ist. 

Wenn  sie  minderjährig  oder  geisteskrank  oder  beides  zugleich 
ist  und  ihr  Vormund  nidit  damit  einverstanden  ist,  dass  das  tägliche 
Brod  bei  ihrem  Ehegatten  als  ükterkali  angesehen  werde,  können 
zwei  Fälle  eintreten: 

a)  sie  fordert  von  ihm  den  Unterhalt,  während  er  ihr  das  täg- 
liche Brod  umsonst  gewährt; 

b)  wenn  er  ihr  das  tägliche  Brod  nicht  schenken  wiU,  so  ver-  lo 
langt  er  von  ihr  den  Preis  der  täglichen  Nahrung,  die  sie  bei  ihm 
geniesst,  und  sie  verlangt  von  ihm  den  Unterhalt. 

Für  die  verheirathete  Sklavin  hat  ihr  Ehemann  den  Unterhalt 
aufizubringcn,  wenn  sie  Tag  und  Nacht  mit  Einwilligung  ihres  Herrn 
ZQ  seiner  Verfügung  steht 

Die  Frau  darf  für  den  momentan  falligen  Unterhalt  irgend  ein 
Aequivalent  annehmen,  sofern  ein  solches  Tauschgeschäft  sich  nicht 

als  Wucher  qualificirt.    So  darf  sie  anstatt  des  Unterhaltes  Geld 
oder  Kleider,  Brodkom  statt  Gerste  oder  umgekehrt  annehmen. 
Dagegen  darf  sie  nicht  Weizenbrod  oder  Weizenmehl  anstatt  Weizen  20 
annehmen.   Vgl.  Buch  IV,  Anm.  zu  S  6. 

Für  einen  in  Zukunft  falligen  Unterhalt  darf  die  Frau  kein 
Aequivalent  annehmen. 

Die  in  §  60  specificirten  Lieferungen  des  Ehemannes  an  seine 
Frau  sind  bestimmt  für  je  einen  Tag  d.  i.  Tag  und  Nacht.  Als 
Aoiang  des  Nychthemeron  gilt  nicht  Sonnenaufgang,  sondern  die 
Mofgendämmerung,  die  Zeit  des  Morgengebets. 

Wenn  die  Frau  sich  im  Laufe  eines  Nychthemeron  ihrem  Mann 
mr  Verfugung  gestellt,  wird  ihr  von  dem  für  das  Nydithemeron  ihr 

zustehenden  Unterhalt  pro  rata  des  übrig  bleibenden  Theiles  des-  30 
selben  geliefert. 

Hiermit  hängt  die  folgende  Bestimmung  über  den  für  die  Be- 
ivtheilung  der  Verm^ensverhältnisse  eines  Ehemannes  massgebenden 
Zeitpunkt  zusammen.  Wenn  es  fraglich  ist,  ob  der  Mann  ftir  ein 
bestimmtes  Nychthemeron  den  seiner  Frau  zukommenden  Unter- 
halt zu  leisten  vermag  oder  nicht,  so  ist  entscheidend  der  Stand  seines 
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Vermögens  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  des  betreffenden  Tages*). 
Hat  er  zu  dieser  Zeit  nicht  die  erforderlichen  Mittel,  so  erlischt  seine 
Verpflichtung  zur  Leistung  des  Unterhalts  für  den  betreffenden  Tag, 
und  daran  wird  nichts  geändert,  wenn  er  auch  im  Laufe  des  Tages 
das  nöthige  erwerben  oder  gewinnen  sollte.  Wenn  er  dagegen  um 
das  Morgenroth  die  nöthigen  Mittel  hat,  so  muss  er  für  den  Tag 
den  Unterhalt  leisten,  selbst  wenn  er  im  Verlaufe  desselben  die 
grössten  Verluste  erleiden  sollte. 

Das  Gesetz  theilt  die  Ehemänner  in  Bezug  auf  ihre  Verflich- 
tung zur  Leistung  des  Unterhalts  fiir  die  Lhelrau  in  drei  Klassen;  lu 
wohlhabende,  arme,  mittelbegüterte. 

Wohlkabend  ist,  wer  für  den  muthmasslichen  Rest  seines  Lebens 
genug  hat  und  noch  etwas  mehr,  etwa  2  Mudd  pro  Tag  mdir  als 
nothwendig. 

Arm  ist,  wer  eben  so  viel  hat,  als  er  fiir  den  muthmasslichen 
Rest  seines  Lebens  braucht  oder  weniger. 

Mittelbegiitt )  t  ist,  wer  für  den  muthmasslichen  Rest  seines  Lebens 
genug  hat  und  nocli  etwas  mehr,  aber  weniger  als  2  Mudd  pro  Tag. 

Sofern  in  diesem  Zusammenhang  ein  Sklave  in  Frage  kommt, 
gilt  er  allemal  fUr  arm,  so 

Der  Unterhalt  umiasst: 

a)  Nahrung, 

b)  Kleidung, 
c'  Wohnung^, 

d)  ev'cntuell  Bcdicnunrr. 

Die  Nahrung  begreift  Essen  und  Trinken.  Die  Esswaren  be- 
stehen aus  Brodkom  und  Zukost  (Fett,  Oel  u.  a.).  Ferner  ist  zu  liefern 
das  der  Jahreszeit  entsprechende  Obst,  das  an  Festtagen*)  übliche 
Backwerk,  Kaffe,  Taback,  Beleuchtungsmittel.  Für  Maass  und  Art  der 

zu  Hefemden  Gegenstände  ist  der  Brauch^)  des  betreflfenden  Landes  30 

in  dem  die  h'rau  lebt,  massgebend.  Zur  Nahrung  gehört  auch  eine 
Fleischration  von  zwei  Roth>  pro  Woche  am  liebsten  für  den  Freitag. 

')  Die  Morgenrüthe  heisst  daher  \^^y\  C^'^ 
*)    ,xjJlA  ist  der  10.  Muharram  =  Der  4**  Hiobs 

ist  das  Hiobs-Fest  am  4.  Tobe.  Gefärbte  Eier  werden  verschenkt  am 
Osterfest  fwÄJ\ 


Digitized  by  Google 


$60 


fiuch  L   £herechL  AnmerkttngeB. 


107 


Wenn  der  Mann  der  Frau  das  Brodkorn  in  natura  liefert,  muss  er 
es  auf  seine  Kosten  auch  mahlen  und  backen  lassen. 

Die  Bfodkornliefening  ist  dieselbe,  einerlei  ob  die  Frau  Muslimin 
oder  Christin,  frei  oder  unfrei  ist. 

Zum  Unterhalt  gehört  ferner  das  Geld  für  ein  Bad  entweder 
dnmal  im  Monat  oder  häufiger  je  nach  dem  Usus,  dagegen  müssen 
oicfat  die  Cosmetica,  Kamm,  Seife,  Bürste,  etc.  der  Frau  geliefert 
werden* 

Zu  der  Kleidung  gehört  auch  Bettzeug,  Nähzeug,  Teppiche, 
und  Matten.   Die  Kleidung  d.  i.  die  Summe  sämmtlicher  zu  einem  10 
vollständigen  Anzüge  erforderlichen  Bekleidungsgegenstände  muss 

dem  Landesbrauch  sowie  der  Jahreszeit')  entsprechen,  doch  ist  der 
Mann  nicht  verpflichtet  für  jede  Jahres/.eit  ein  neues  Gewand  zu 
liefern,  wenn  aus  früherer  Zeit  noch  Kleidungsbestände  vorhanden  sind. 

Der  Mann  muss  der  Frau  entweder  die  eigene  Wohnung  zur 
Verfügung  stellen  oder,  wenn  er  keine  hat,  ihr  eine  miethen. 
Mit  der  Wohnung  ist  auch  das  Hausgeräth,  Brenn-  u.  Heizmaterial 
zu  liefern. 

Wohnung  und  Dienstboten  werden  der  Frau  zur  Nutzniessung 
übergeben,  alle  anderen  Theile  des  ihr  gelieferten  Unterhalts  gehen  20 
in  ihren  Besitz  über.'}  Was  der  Frau  zu  ihrem  Besitz  übergeben 
wird,  ist  nach  den  socialen  und  Vermögens- Verhältnissen  des  Ehe- 
manns zu  bestimmen;  was  dagegen  ihr  zur  Nutzniessung  übergeben 
wird,  ist  nach  dem  Stande  und  den  sonstigen  Verhältnissen  der 
Ehefrau  zu  bestimmen. 

Nur  eine  freie  Ehefrau,  nicht  die  unfreie  hat  Anspruch  auf  Be- 
dienung. Fntscheidend  für  die  Frage,  ob  der  Khcniann  verpflichtet 
ist  seiner  Frau  einen  Dienstboten  zu  halten,  ist  der  Umstand,  dass 
ae  im  Hause  ihres  Vaters,  nicht  etwa  im  Hause  ihres  früheren 
Eh^emahls,  einen  Dienstboten  zu  haben  pflegte.  30 

Die  Frau  kann  in  der  Regel  nur  einen  Dienstboten  verlangen, 
da^re^en  mehrere,  wenn  durch  Krankheit  ein  vermehrtes  Bedürfhiss 

OD  ' 

nach  Bedienung  entsteht 


*)  Für    die  Jurisprudenz    hat    das  Jahr  nur  zwei  Jahreszeilen 
YOn  je  6  Monalen,  W  inter  und  Sommer.    B  II,  195,  35;  196,  i.  14. 

*)  Die  erstere  Leistung  ist  ein  ^y^L  die  letztere  ein  «iX^J^'. 
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Der  Ehemann  kann  seiner  Frau  den  Dienstboten  cngaL;iren, 
die  Frau  kann  sich  üin  mit  Erlaubniss  ihres  Mannes  engagiren. 

Die  Pflicht  einen  Dienstboten  zu  stellen  schliesst  in  sich  die 
Pflicht  auch  den  für  den  Dienstboten  erforderlichen  Unterhalt  zu 
liefern,  und  zwar  hat  der  Reiche  ly,  Mudd  Getreidekom,  der  Anne 
und  Mittelbegüterte  i  Mudd  täglich  zu  liefern,  ausserdem  Zukost, 
Kleidung,  Schuhe  und  Bettzeug, 

Die  Kosten  für  Arzt,  Beider  und  Apotheke  gehören  nicht  zu 
dem  Unterhalt  der  Frau,  auch  nicht  eine  aussergewöhnliche  Er- 
nährung während  des  Wochenbetts.  Diese  Kosten  muss  sie  aus  ihrer  lo 
Ehegabe  bestreiten,  dagegen  hat  sie  ein  Anrecht  auf  die  Kosteil 
für  die  in  loco  übliche  Zahl  monatlicher  Bäder  sowie  auf  das,  was 
sie  während  ihrer  Schwangerschaft  zu  essen  wünscht 

§  6r.  Das  Unvermögen  des  Ehemannes,  seiner  Frau  den 
gesetzmässigen  Unterhalt  zu  gewähren,  berechtigt  dieselbe  die  Annul- 
lirung  der  Ehe  vor  dem  Richter  zu  verlangen  —  unter  folgenden 
Bedingungen: 

I.  Es  genügt  nicht,  dass  der  Ehemann  sich  Weiert  seine  Frau 
zu  unterhalten,  sofern  er  dazu-  im  Stande  ist.  (In  diesem  Fall  kann 
sie  die  Hülfe  des  Richters  anrufen,  und  dieser  zwingt  ihn  zur  Er-  20 
fQllung  seiner  Pflichten.)    Der  Mann  muss  thatsächlich  der  Mittel 

entbehren,  die  für  den  Unterhalt  der  Frau  erforderlich  sind. 

Wenn  der  Ehemann  verreist  ohne  für  den  Unterhalt  seiner  Frau 
während  seiner  Abwesenheit  zu  sorgen,  giebt  dies  noch  nicht  der 
Frau  das  Recht  auf  Annullirung  der  Ehe.  Sie  kann  sich  an  den 
Richter  wenden,  und  dieser  beschafft  ihren  Unterhalt  zu  Lasten  des 
Ehemannes. 

Wenn  der  Ehemann  gegenwärtig  ist,  nicht  aber  sein  Besitz, 
letzterer  vielmehr  swei  Tagereisen ')  entfernt  ist,  kann  die  Frau  die 

sofortige  Annullirung    der  Ehe  verlangen  und  braucht  nicht   zu  30 
warten,  bis  der  Ehemann  das  nötliige  herbeigeschafft  hat,  um  ihr 
den  Unterhalt  zu  gewähren. 

'}  Der  Muslim  darf  sich  auf  Reisen  gewisse  Verein&chuogen, 
Kürzungen  seiner  täglichen  Gebetspflichten  erlauben,  wenn  er 
wenigstens  16  Farsakh  von  seinem  Wohnort  entfernt  ist  Diese  Ent- 
fernung  heisst  'iy^\  Jcü  ÄiL**^  d.  i.  GebetsverkUrzungs-Entfemung. 

Diese  16  Farsakh  werden  von  den  Juristen  —  48  Hasimitischen  Meilen 
oder  —  2  Tagereisen  gerechnet.    Vgl.  Baguri  I,  2x1.  212. 
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Wenn  der  Besitz  des  Mannes  abwesend,  oder  ivoiigcr  als  zwei 
Tagireiseti  entfernt  ist,  so  hat  die  Frau  nicht  das  Kecht  auf  sofortige 
AmniUining  der  Ehe.  Vielmehr  wird  der  Ehemann  ev.  von  dem 
Richter  au^efordert  das  Nöthige  von  seinem  Besitze  (lir  den  Unter- 
halt seiner  Frau  zur  Stelle  zu  schaffen;  und  erst  dann,  wenn  der 
Ehemann  dies  zu  thun  sich  weigert  oder  es  faktisch  nicht  thut,  hat 
seine  Frau  das  Recht  die  AnnuUirung  der  Ehe  zu  verlangten. 

2.  Entscheidend  ist,  dass  der  Ehemann  nicht  im  Stande  ist 
sdner  Frau  den  eigentlichen  Unterhalt  d.  i.  die  vorgeschriebenen 
Quantitäten  von  Brodkom  (s.  $  60)  oder  die  Kleidung,  oder  die 
Nahnuig  oder  je  zwei  von  diesen  Dingen  oder  alle  drei  zu  gewähren. 
Dagegen  kommt  nicht  in  Betrag,  wenn  er  z.  B.  nicht  im  Stande  ist 
ihr  entsprechend  den  Anforderungen  des  lokalen  Gebrauchs  Zukost 
(Oel,  Fett,  Zucker  etc.),  Schuhzeug  oder  einzelne  Details  der  Kleidung 
zu  gewähren. 

3.  Solange  der  Ehemann  für  seine  Frau  selbst  den  Unterhalt 
ai  leisten  vermag,  ist  es  irrelevant,  wenn  er  fiir  den  Dienstboten, 
den  er  ihr  bis  dato  gehalten,  den  Unterhalt  nicht  mehr  aufzubringen 
vtmiag. 

4.  Wenn  der  Ehemann  verarmt  und  nicht  mehr  im  Stande  ist 

lur  seine  I'Vau  den  Unterhalt,  wie  ihn  ein  Wohlhabender  oder  Mittel- 
beguterter zu  gewahren  verpflichtet  ist.  aufzubringen,  so  ist  das  ohne 
Einfluss,  solange  der  Mann  noch  im  Stande  ist  das  geringste  IMaass 
von  Unterhalt,  wie  es  ein  Armer  zu  gewähren  verpflichtet  ist,  zu 
beschaffen.  Die  Frau  soll  wie  Reichthum  so  Armuth  mit  ihrem 
Manne  theilen. 

Wenn  ein  Anderer  an  Stelle  des  gänzlich  verarmten  Ehemanns 

der  Frau  den  Unterhalt,  sei  es  als  Geschenk,  sei  es  auf  Credit  zur 
Verfugung  stellen  will,  ist  sie  nicht  ver]jflichtet  es  anzunehmen,  kann 
vielmehr  die  AnnuUirung  der  Ehe  verlangen. 

Wenn  einem  verarmten  Ehemann  von  einem  Anderen  der  für  seine 
Flau  erforderliche  Unterhalt  zur  Verfügung  gestellt  wird  und  dieser 
ihn  an  seine  Frau  weiteigiebt,  ist  sie  verpflichtet  denselben  anzu- 
ndunen. 

5.  Wenn  der  Ehemann  einen  Unterhalt,  den  er  früher  setner 
Frau  halte  leisten  sollen,  aber  nicht  geleistet  hat,  naclitraghch  zu 
ersetzen  nicht  im  Stande  ist,  so  ist  das  belanglos  (denn  der  Frau 
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erwächst  daraus  nicht  das  Recht  einer  Schuldforderung),  dagegen 
hat  die  Frau  das  Recht  auf  Annullirung  der  Ehe,  wenn  der  Mann 
den  Unterhalt  für  den  nächst  folgenden  lag  (von  der  MoigenrÖtiie 
ab  gerechnet)  nicht  aufbringen  kann. 

Wenn  der  Ehemann  nicht  im  Stande  ist  seiner  Frau  den  Unter- 
halt zu  leisten,  hat  sie  die  Wahl,  ob  sie  die  sofortige  Annullining 
der  Ehe  verlangen  oder  ob  sie  auf  eine  Besserung  seiner  Verhält- 
nisse warten  will. 

Wenn  während  des  Wartens  die  Frau  sich  selbst  ihren  Unter- 
halt verschafft,  verdient,  so  erwächst  daraus  für  den  Ehemann  eine 
Schuld,  d.  h.  er  ist  verpflichtet  späterhin  der  Frau  den  Unterhalt 
zu  ersetzen. 

Wenn  die  Frau  die  Annullirung  der  Ehe  verlangt,  hat  sie  vor 
dem  Richter  das  Unvermögen  ihres  Mannes  zur  Leistung  des  Unter- 
halts darzulegen.  Der  Richter  gewährt  dann  dem  Ehemann  eine 
Wartezeit*)  von  drei  Tagen. 

Während  dieser  Tage  darf  die  Frau  auch  ohne  Erlaubniss  ihres 
Mannes  ausgehen  und  sich  ihr  Brod  suchen;  sie  muss  aber  fUr  die 
Nacht  nach  Hause  kommen  und  im  Uebrigen  allen  Pflichten  der 
Ehe  genügen.  t 

Der  Unterhalt  der  Frau  während  der  drei  Tage  der  Bedenk- 
zeit bildet  für  den  Ehemann  eine  Schuld,  die  er,  sobald  er  wieder 
zu  Mitteln  gelangt,  zu  zahlen  verpflichtet  ist. 

Nach  Ablauf  der  Bedenkzeit,  also  am  Moigen  des  4.  Tages 
wendet  sich  die  Frau  wieder  an  den  Richter,  der  nunmehr  die  Ehe 
für  annullirt  erklärt.  Ist  in  der  Gegend  kein  Richter  vorhanden,  so 
hat  die  Frau  das  Recht  ihre  Ehe  als  annullirt  anzusehen. 

Wenn  er  ihr  am  4.  Tage  den  Unterhalt  des  Tages  übergiebt, 
kann  die  Annullirung  nicht  stattfinden,  wohl  aber  wenn  er  sie  am 
3.  Tage  versorgte,  nicht  aber  am  4ten.  31 

Wenn  der  Mann  während  des  dreitägigen  Moratoriums  die  Frau 
nidit  unterhalten  kann,  dagegen  an  dem  folgenden  4.  Tage  sie 
unterhält,  an  dem  nächstfolgenden  (dem  fiinften)  aber  wieder  nicbl^ 
so  gilt  das  gesetzliche  Moratorium  als  abgelaufen. 

Wenn  er  nach  Ablauf  der  3  Tage  wahrend  der  3  folgenden 
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Tage  ohne  Unterbrechung  sie  unterhält,  darauf  aber  nicht  mehr  im 
Stande  ist  sie  zu  unterhalten,  so  ist  jenes  erste  Moratorium  un- 
gültig und  die  Frau  muss  nun  dem  Manne  zum  zweiten  Mal  ein 
Moratorium  von  drei  Tagen  bewilligen.  Anders  ausgedrückt:  Wenn 
der  Mann  während  des  Moratoriums  oder  unmittelbar  danach  einen 
Tag  oder  zwei  Tage  die  I*'rau  unterhält,  so  hat  das  keinen  Einfluss 
auf  die  Gültigkeit  des  Moratoriums.  Wenn  er  aber  drei  Tage  lang 
sie  unterhält,  gewinnt  er  ein  Recht  auf  ein  neues  Moratorium. 

Wenn  die  Frau  vor  dem  Abschluss  der  Ehe  oder  nachher 
erldärt^  dass  sie  von  der  Armuth  des  Mannes  Kenntniss  habe  und  lo 
damit  einverstanden  sei,  so  ist  das,  sobald  die  Annullirung  der 
Ehe  in  Frage  kommt,  belanglos,  und  sie  kann  trotn  jener  Erklä- 
rung die  Annullirung  verlangen,  wenn  der  Mann  sie  nicht  unter- 
halten kann. 

Wenn  sie  dagegen  vor  Abschluss  der  Ehe  erklärt,  dass  sie  auf 
eine  Ehegabe  von  seiner  Seite  verzichtet,  so  ist  das  gültig  und 
beraubt  sie  für  die  Folgezeit  des  Rechtes,  wegen  nicht  geleisteter 
Ebegabe  die  Annullirung  der  Ehe  zu  fordern. 

Die  Annullirung  der  Ehe  ist  nicht  gleich  der  Ehescheidung. 
Wenn  zwischen  Mann  und  Frau  die  Ehe  annullirt  worden  ist,  so  20 
können  sie,  wenn  sich  ihre  Verhältnisse  andern,  ab  intec^ro  eine 
neue  Ehe  eingehen,  und  es  ist  dann,  als  ob  sie  nie  vorher  ver- 
heirathet  gewesen  wären,  d.  h.  sie  haben  dann  die  Möglichkeit  einer 
dreimaligen  Ehescheidung.   S.  $  36.  37. 

Die  Frau  hat  im  Prinäp  das  Recht  vor  der  Cohabitation  die 
ganze  Ehegabe  ausgezahlt  zu  bekommen,  während  in  der  Praxis 
meist  nur  ein  Theil  derselben  vorher  ausgezahlt  wird.  Wenn  aber 
der  Ehemann  vor  der  Cohabitation  die  Ehegabc  weder  ganz  noch 
theilweise  zahlt,  oder  wenn  er,  nachdem  er  vor  der  Cohabitation 
einen  Theil  gezahlt,  nach  derselben  den  Rest  ihr  nicht  mehr  zatüt,  30 
hat  die  Frau  das  Recht  auf  die  Annullirung  der  Ehe. 

Wenn  die  Frau  vor  Abschluss  der  Ehe  wusste,  dass  der  Mann 
nidit  im  Stande  sei  eine  Ehegabe  aufzubringen,  und  sie  ihn  trotzdem 
heiratfaet;  so  hat  sie  nicht  mehr  das  Recht,  wegen  Nichtleistung  der 
Ehegabe  die  Annullirung  der  Ehe  zu  verlangen. 

§  62.  Der  Pflegling  ist  entweder  ein  Kind,  welclies  das  7.  Lebens- 
jaiir  noch  nicht  vollendet  hat,  oder  ein  geisteskrankes  Kind  beliebigen 
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Alters,  also  ein  Wesen,  das  nicht  selbstständig  für  sich  zu  sorgen 
vermag. 

Solange  der  Ehebund  der  Eltern  besteht,  haben  sie  gemeinsam 
für  das  Kind  zu  sorgen,  indem  der  Vater  den  Unterhalt  beschafft 

und  die  Mutter  auf  seine  körperliche  und  geistige  Pfiffe  bedacht  ist. 

Die  Pflege*)  erfordert: 

a)  gewisse  Handlungen,  die  ganze  Sorge  um  das  leibliche  Wohl 
des  Pfleglings,  wie  z.  B.  das  Waschen  u.  a.  Diese  Handlungen  hat 
der  Pfleger  oder  die  Pflegerin  auszuüben  oder  ausüben  zu  lassen. 

b)  gewisse  Gegenstande  wie  z.  B.  Seife,  Wäsche  u.  s.  w.  Diese 
Dinge  werden  auf  Kosten  des  Pfleglings  angeschafft,  falls  er  Ver- 
mögen besitzt;  anderen  Falls  auf  Kosten  desjenigen,  der  den  Unter- 
halt des  Pfleglings  aufzubringen  verpflichtet  ist  (S  58). 

Die  nächst  berufenen  Pfleger  eines  Pfleglings  sind  seine  Eltern 
und  nach  ihnen  seine  Verwandten.  Wenn  also  die  nächst  berufenen 
nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  sind,  oder  wenn  sie  nicht  befähigt 
sind  das  Pflegeramt  auszuüben,  in  welcher  Reihenfolge  werden  dann 
die  Verwandten  vom  Richter  zur  Uebernahme  der  Pflege  berufen?  — 
Diese  Berufungs-Ordnung  difTerirt,  je  nachdem  das  Objekt  der  Pflege 
ein  Mädchen  oder  mehrere  Mädchen,  ein  Knabe  oder  mehrere 
Knaben,  und  drittens  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  oder  Knaben 
und  Mädchen  ist. 

A.  Wenn  es  sich  um  die  Pflege  eines  oder  mehrerer  Mädchen 
handelt,  ist  die  Berufungs-Ordnung  folgende: 

1)  die  Mutter, 

2)  die  Mutter  der  Mutter, 

3)  die  Mutter  des  Vaters, 

4)  die  Schwester, 

5)  die  Schwester  der  Mutter, 

6)  die  Tochter  der  Schwester, 

7)  die  Tocher  des  Bruders, 

8)  die  Schwester  des  Vaters 

9)  die  Tochter  der  Mutterschwester, 
10)  die  iuchter  der  Vatersschwester, 
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11)  die  Tochter  des  Vatersbruders, 

12)  die  Tochter  des  Mutterbruders. 

B.  Wenn  es  sich  um  die  Pflege  eines  oder  mdirerer  Knaben 
iiiiidelt,  ist  die  Berufungs-Ordnung  folgende: 

1)  der  Vater, 

2)  der  Vatersvater, 

3)  der  Bruder  germanus  oder  consanguineus  oder  uterinus, 

4)  der  Sohn  des  Bruders  germanus  oder  consanguineus^ 

5)  der  Vatersbruder  germanus  oder  consanguineus 

6)  der  Sohn  des  Vatersbruders  germanus  oder  consanguineus.  10 
C  Wenn  es  sich  um  die  Pflege  von  Knaben  und  Mädchen 

landeh^  ist  die  Berufungs-Ordnung  folgende: 

1)  die  Mutter, 

2)  deren  Mutter,  Muttersniuttcr  u.  s.  w.,  sofern  sie  ein  Erbrecht 
g^cn  den  Pflegling  haben';, 

3j  der  Vater, 

4)  dessen  Mutter,  Muttersmutter  u.  s.  w.,  sofern  sie  em  Erh* 
redit  gegen  den  Pflegling  haben*), 

5)  folgende  Seitenverwandte: 

Schwester,  so 

Bruderstochter, 

6)  folgende  Seiten  verwandte,  die  von  dem  Pflegling  nicht  durch 
OD  Eheverbot  geschieden  sind: 

Tochter  der  Tante  Mutterschwester, 
Tochter  der  Tante  »  Vatersschwester, 

Tochter  des  Onkels  —  Vatersbruder,  der  von  demselben  Vater 
geboren  ist  als  der  Vater  des  Pfleglings; 

7)  zwei  Verwandte,  welche  durch  ein  Eheverbot  von  dem  Pfleg- 

Bog  geschieden  sind: 

der  Bruder  des  Pfleglings,  30 
der  Sohn  desselben, 

8)  ein  Verwandter,  der  von  dem  Pfl^ling  nicht  durdi  ein  £he- 
vobot  geschieden  ist: 

der  Sohn  des  Onkeb  (Vaterbruders). 


')  Die  Mutter  des  mütterlichen  Grossvaters  erbt  nicht 
^)  Der  Vater  der  väterlichen  Grossmutter  erbt  nicht. 

Sachau.  Muhammedauuchcs  Recht.  S 
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Wenn  die  Pflege  eines  Pfleglings,  z.  B.  eines  Mädchens  einem 
solchen  Verwandten  (z.  B.  ihrem  Vetter)  zufallt,  für  den  das  Madchen 
heirathbar  und  begehrenswerth  ist,  soll  er  nicht  selbst  die  Pflege 
übernehmen,  sondern  das  Kind  einer  Vertrauensperson  z.  B.  seiner 
Tochter  zur  Pflege  übeigeben. 

Wenn  zwei  Verwandte  eines  Pfleglings  an  Verwandtschaft  gleich, 
an  Geschlecht  verschieden  sind,  wird  die  weibliche  Verwandte  zuerst 
zur  Pflege  berufen.  Wenn  sie  aber  gleichen  Geschlechts  und  dem 
Pflegling  gleich  nahe  verwandt  sind,  entscheidet  das  Loos  unter 
ihnen.  i* 

Ist  der  Pflegling  ein  geisteskrankes  Wesen  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechts  und  hat  dasselbe  aus  früherer  Ehe  eine  Tochter, 
so  ist  diese  nach  der  Mutter  seine  nächst  berufene  Pflegerin.  Ist  aber 
das  geisteskranke  Wesen  verheirathet,  so  ist  der  Ehemann  ev.  die 
Ehefrau  der  lachst  berufene  Pfleger  oder  die  nächst  berufene 
Pflegerin. 

Zur  Uebernahnic  der  Pflege  eines  Pfleglings  kann  man  nicht 
gezwungen  werden,  wenn  man  nicht  verpflichtet  ist  den  Unterlialt 
dem  Pflegling  zu  gewähren.  Wer  aber  dem  Pflegling  den  Unter- 
halt geben  muss,  kann«  wenn  derselbe  mittellos  und  vaterlos  ist»  » 
gezwungen  werden  seine  Pflege  zu  Übernehmen,  weil  die  Pflege  ein 
int^[rirender  Bestandthefl  des  Unterhalts  ist. 

Wenn  ein  zur  Uebemahme  einer  Pflege  berufener  sich  weigert 
die  Pflege  zu  übernehmen  oder  verreist  oder  stirbt  oder  geistes- 
krank wird,  so  wird  die  in  der  Berufungs-Ordnung  nächstfolgende 
Person  berufen. 

Das  vollendete  7.  Lebensjahr  gilt  als  der  Zeitpunkt  vollendeter 
geistiger  Reife,  welche  das  Kind  befühigt  eine  richtige  Wahl  zu 
treffen.  Die  Zeitgrenze  ist  nicht  absolut  verbmdlich,  wohl  aber  die 
geistige  Reife.   Wenn  diese  von  irgend  einer  Seite  angefochten  y 

wird,  steht  dem  Richter  die  Entscheidung  zu. 

Das  7  Jahre  alte  Kind  hat  das  Recht  zwischen  dem  Aufenthalt 
bei  der  Mutter  oder  dem  Vater  zu  wählen,  es  ist  aber  nicht  dazu 
verpflichtet.    Wenn  es  nicht  optirt,  bleibt  es  bei  der  Mutter. 

Wenn  das  Kind  optirt  hat,  dann  aber  von  dieser  ersten  Optioii 
zurückzutreten  wünscht,  steht  es  ihm  frei  zum  zweiten  Mal  zu  op« 
tiren.  Sollte  sich  indenen  herausstellen,  dass  das  Kind  nodi  nidit 
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reif  ist,  um  eine  richtiL^e  Wal'.l  zu  treffen,  so  bleibt  es  noch  weiterhin 
bei  dem  Pfleger  oder  der  Pflegerin.  Die  Entscheidung  über  den 
Geisteszustand  des  Kindes  steht  dem  Richter  zu. 

lieber  den  Verkehr  des  Kindes,  nachdem  es  optirt  hat,  mit 
Vater  und  Mutter,  deren  Ehebund  gelöst  ist,  gelten  folgende  Vor- 
schriften: 

ai  Ist  das  Kind  ein  Knabe  und  optirt  für  den  Vater,  so  darf 
dieser  das  Kind  nicht  hindern  die  Mutter  zu  besuchen 

b)  Ist  das  Kind  ein  Knabe  und  optirt  für  die  Mutter,  so  ver- 
weilt es  Nachts  bei  der  Mutter  und  Tags  bei  dem  Vater,  damit  er  to 
es  tn  Religion  und  Arbeit  unterrichte. 

c)  Wenn  das  Kind  ein  Mädchen  ist  und  itir  den  Vater  optirt, 
dann  darf  das  Mädchen  nicht  die  Mutter  besuchen,  damit  sie  sich  an- 
gewohnt im  H.iusc  zu  bleiben,  sondern  die  Mutter  muss  kommen 
und  die  Tochter  im  Hause  des  Vaters  besuchen,  einmal  in  der 
Woche  oder  auch  täglich.  Doch  sollen  die  Besuche  der  Mutter 
nicht  zu  lange  dauern. 

Wenn  ein  Knabe  oder  Mädchen  unter  soldien  Umständen  er- 
kianlct;  so  pflegt  die  Mutter  das  Kind  im  Hause  des  Vaters,  wenn 
er  damit  einverstanden  ist;  anderenfalls  pflegt  sie  das  Kind  bei  sich,  20 
während  der  Vater  kommt  es  zu  besuchen,  doch  soll  er  das  Allein- 
sein mit  der  von  ihm  geschiedenen  Frau  vermeiden. 

d)  Wenn  das  Kind  ein  Madchen  ist  und  optirt  für  die  Mutter, 
so  weflt  sie  bei  ihr  Tag  und  Nacht,  damit  sie  sich  angewöhnt  im 
Hause  zu  bleiben.  Der  Vater  darf  sie  im  Hause  der  Mutter,  setner 
geschiedenen  Frau,  besuchen,  muss  aber  das  Alleinsein  mit  der 
letzteren  vermeiden. 

Wenn,  nachdem  das  Kind  optirt  hat,  diejenige  Person,  fiir  welche 
es  optirt  hat,  durch  Krankheit  oder  Wahnsinn  incajiacitirt  wird,  so 
tritt  für  die  Dauer  dieses  Zustandes  die  andere  Person  (Vater  oder  30 
Mutter)  an  die  Stelle  der  ersteren. 

Wenn  zu  der  Zeit,  wo  das  Kind  optiren  soll,  der  Vater  des- 
selben  nidit  mehr  lebt,  so  tritt  der  Vatersvater  an  seine  Stelle  oder 


*)  Ein  Mann  ist  mehr  berechtigt  ausserhalb  seines  Hauses  zu 
sein  als  die  Frau,  denn  sü-  ist  eine'  tiunj  d.  h.  etwas,  dessen  Anblick 
den  Nicht- Verwandten  verboten  ist^  nicht  dagegen  <r. 
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eventuell  der  Bruder  oder  dessen  Sohn  oder  der  Vatersbruder  oder 
dessen  Sohn. 

Wenn  um  dieselbe  Zeit  die  Mutter  nicht  mehr  lebt,  wird  ihre 
Stelle  durch  die  Schwester  germana  oder  uterina  oder  durch  die 
Mutterschwester  eingenommen. 

Die  Option  kann  auch  noch  ein  anderes  Objekt  haben,  als 

bisher  aiv.;cnonimen,  nämlich  die  Valei  sciiaft.  Wenn  zwei  Männer 
die  Vaterschaft  eines  und  desselben  Kindes  bc.m^pruchen,  so  kann 
das  Kind  nach  vollendetem  7.  Jahr  für  den  einen  oder  den  anderen 
optiren.  t* 

Wenn  das  Kind  geistesreif  oder  das  geisteskranke  Kind  wieder 
zurechnungsfähig  und  zugleich  geistesreif  geworden,  ist  es  nicht 
g^ezwunj^en  bei  einem  der  beiden  Eltern  zu  wohnen,  sondern  darf 
allein  wohnen,  sei  es  ein  Jvnabe  oder  ein  Mädchen. 

Wenn  indessen  in  dem  Alleinwohnen  eine  Gefahr  der  Ver- 
führung liegt,  was  eventuell  durch  die  eidliche  Aussage  des  \'or- 
mundes  festgestellt  werden  kann,  ist  das  Alleinwohnen  unstatthaft 
und  das  Kind  kann  gezwungen  werden  bei  den  Eltern  oder,  wenn 
sie  geschieden  sind,  bei  einem  von  ihnen  zu  wohnen.  Das  an- 
^'emessenste  ist,  dass  der  Knabe  bei  dem  Vater,  das  Mädchen  bei  » 
der  Mutter  wohnt 

Wenn  aber  das  Kind  noch  nicht  zurechnungsfähig  ist,  bleibt 
es  bei  dem  l'flegcr  resp.  der  Pflegerin  und  unter  deren  Obhut. 

§  63.  Zu  den  im  Text  genannten  sieben  Bedingungen,  welche 
die  Pflegerin  erfüllen  muss,  werden  noch  die  folgenden  hinzugefügt: 

1)  sie  muss  mündig  sein, 

2)  sie  darf  nicht  notori«?ch  stumpfsinnig  sein, 

3)  sie  darf  nicht  blind  sein.  Doch  kann  auch  eine  blinde  Frau 
Pflegerin  sein,  wenn  sie  eine  Person  hat,  welche  au  ihrer  Stelle 
die  Sorge  für  den  Pflegling  übernehmen  kann.  y 

4)  sie  darf  nicht  an  Krätze  oder  Aussatz  leiden.  Doch  kann 
auch  eine  solche  Person  als  Pflegerin  fun^reo,  wenn  sie  eine  andere 
Person  zu  ihrer  Verfügung  hat,  welche  sie  in  der  Ausübung  der 
Pflege  vertreten  kann. 

5)  sie  darf  nicht  an  einer  unheilbaren  Krankheit  leiden.  Doch 
kann  auch  diese  Person  Pflegerin  sein,  wenn  sie  eine  Stellvertretung 
stellen  kann; 


I 

Digitized  by  Google 


$63  Buch  L  Eherecht  Anmerkiuigen. 

6)  sie  darf,  wenn  der  Pflctjlin^  ein  Säugling  ist  und  sie  Milch 
hat,  sich  nicht  weigern  das  Kind  selbst  zu  nähren.  Wenn  sie  sich 
weigert»  kann  sie  die  Pflege  nicht  übernehmen.  Die  Pflege  wird 
ihr  auch  dann  nicht  Übergeben,  wenn  sie  fUr  das  Nähren  des 
Kindes  Bezahtong  verlangt,  während  eine  andere  Frau  sich  an- 
bietet es  umsonst  7a\  nähren. 

Wenn  dagegen  die  Fniu  keine  Milch  hat,  kann  ihr  die  üeber- 
nahmc  der  Pflege  nicht  versagt  werden. 

Zu  den  einzelnen  im  Text  angegebenen  Bedingungen  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

Ad  2)  des  Textes:  Eine  Sklavin  kann  nicht  Pflegerin  sem,  selbst 
wenn  ihr  Herr  es  erlaubt.   Eine  Ausnahme  besteht  zu  Gunsten  der 

Muttersklavin,  die  im  Besitz  eines  christlichen  Herren  ist.  Wenn  sie 
den  Islam  annimmt,  wird  auch  ihr  Kind  Muslim,  und  dann  kann  sie  die 
Pflege  desselben  übernehmen,  obuohl  sie  nach  \\ie  vor  Sklavin  ist. 
Dagegen  geht  dem  christlichen  Vater  das  Anrecht  auf  die  Pflege 
seines  muslimischen  Kindes  verloren.  Wenn  femer  diese  Sklavin- 
mutter sich  verheirathet,  haben  die  Muslimischen  Verwandten  des 
Kindes  die  Pflege  desselben  zu  übernehmen,  und  falls  solche  nicht 
vorhanden  sind»  die  Muslime,  d.  h.  die  muslimische  Gemeinde. 

Ad  3)  lünc  Muslimin  kann  Pflegerin  eines  muslimischen  wie 
christlichen  Kindes,  eine  Christin  nur  die  Pflegerin  eines  christlichen 
Kindes  sein. 

Ein  christliches  Kind,  das  den  Islam  annimmt,  wird  seinen 
diristlichen  Angehörigen  abgenommen  und  geht  in  die  Pflege  der 
Muslims  über.  Das  Nähere  hat  der  Richter  zu  bestimmen.  Ist  das 
Kind  mittellos  und  kein  zum  Unterhalt  desselben  verpflichteter  vor- 
handen, so  hat  die  muslimische  Gemeinde  die  Kosten  des  Unter- 
haltes aufzubringen. 

Ad  4  5)  Wenn  eine  Frau  z.  B.  die  täglichen  Gebete  nicht  betet, 
ist  sie  nicht  mehr  einwandfrei  und  nicht  mehr  berechtigt  eine  Ffl^e 
zu  übemehmen. 

Die  bürgerlidie  Unbescholtenheit')  kann,  falls  sie  bestritten  wird, 
vor  dem  Richter  durch  zwei  Zeugen  festgestellt  werden. 

Ad  7)  Wenn  einer  der  beiden  Eltern  eine  Gesdiäftsreise  antritt; 
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so  bleibt  bis  zur  Rückkehr  der  Pflegling  in  der  Obhut  desjenif^en, 
der  die  Heimath  nicht  verlässt.  Wer  verreist,  sei  es  für  Geschäfts- 
zwedce,  sei  es  zum  Vergnügen,  verliert  das  Anrecht  auf  die  Pfl^^ 
während  der  Dauer  seiner  Abwesenheit. 

Wenn  der  Pfleger  oder  die  Pflegerin  nach  einem  anderen  Orte 
verziehen,  auswandern  will,  so  hat  der  Vater  ein  näheres  Anrecht 
auf  die  Pflege  als  die  Mutter,  d.  h.  er  kann  den  Pflegling,  wenn  er 
in  der  Heimath  bleibt,  bei  sich  belialtcn  oder,  wenn  er  die  Reise 
unternimmt,  ihn  mitnehmen.  Wenn  aber  die  von  dem  Vater  ge- 
plante Reise  gefahrlich  ist,  steht  der  Mutter  die  Pflege  des  Pfleg-  i< 
lings  zu,  d.  h.  er  bleibt  in  der  Heimath  bei  der  Mutter. 

Ad  7)  Der  Wortlaut  dieses  Absatzes  muss  nach  Baguri  lauten« 
wie  folgt: 

Wenn  die  Pflegerin  einen  Mann  hciratlict,  der  nicht  Kraft  seiner 
Verwandtschaft  mit  ihrem  Pflegling  ein  Anrecht  auf  die  Pflege  des- 
selben hat,  verliert  sie  das  Anrecht  auf  die  Pflege.  Wenn  sie  da* 
g^en  einen  Mann  heirathet,  der  das  genannte  Anrecht  hat,  kann 
sie  die  Pflege  ihres  Pfleglings  beibehalten,  vorausgesetzt,  dass  der 
neue  Ehemann  damit  einverstanden  ist;  sonst  muss  sie  auch  in  diesem 
Fall  die  Pflege  aufgeben.  «< 

Massgebend  ist  niclit  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  neuen 
Ehemann  und  dem  Pflegling  der  Frau,  die  er  heirathet,  im  All- 
gemeinen, auch  nicht  derjenige  Grad  von  Verwandtsdiaft,  der  zwischen 
zwei  verwandten  Personen  ein  Ehehindemiss  bildet,  sondern  ausschliess- 
lidi  diejenige  Art  der  Verwandtschaft,  welche  dem  einen  das  Recht 
verleiht:  als  Pfleger  zu  der  Pflege  des  anderen  berufen  werden  zu 
können  (s.  S.  112.  113). 

Die  Regel  des  Absatzes  7  findet  nicht  Anwendung  auf  folgenden 
Fall:  Wenn  ein  Ehemann  sich  loskauft  von  seiner  Frau  (s.  26) 
gegen  Zahlung  einer  Geldsumme  und  gegen  die  Verpflichtung  der  3c 
Frau,  sein  Kind  z.  B.  2  Jahre  pflegen  zu  wollen,  die  geschiedene 
Frau  aber  innerhalb  dieser  zwei  Jahre  eine  neue  Ehe  mit  einem 
beliebigen  Manne  eingeht,  so  kann  ihr  vor  Ablauf  der  zwei  Jahre 
der  Pflegling  nicht  abgenommen  werden,  denn  ihr  Recht  wird  an- 
gesehen als  auf  einen  Mietiisvertrag,  nicht  auf  Verwandtschaft  be- 
ruhend. 

Wenn  eine  Person  die  genannten  Bedingungen  nicht  erfüllt. 
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kann  sie  eine  Pflege  nicht  übernehmen;  hat  sie  dieselbe  aber  dennoch 
ai^etreten,  so  wird  sie  ihr  wieder  genommen. 

Wenn  sie  die  Pfl^e  verliert»  da  sie  einer  der  Bedingungen 
nicfat  entsprach,  späterhin  aber  in  die  Lac^e  kommt,  dass  sie  sämmt- 
liehe  Bedingungen  erfüllt,  kann  sie  die  i'iicge  rcklamiren  und  wieder 
übernehmen. 

Das  Anrecht  auf  die  Pßege  beginnt  mit  dem  Momente  der 
Ehescheidung.  Eine  geschiedene  Frau  kann  also  schon  während 
der  Wartezeit  die  Pflege  ausüben. 

Was  von  der  Mutter,  die  ihr  Kind  Pflegt,  von  dem  Vater,  der  10 
sein  Kind  pßt-gt,  gesagt  ist,  gilt  nach  den  Commentaren  auch  von 
derjenigen  Person,  welche  zur  Pflege  eines  Geisteskranken  berufen 
wird. 
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VERZEICHNISS  DER  PARAGRAPHEN. 


%  I — 5.  Freilassung. 

6 — 10.  CUentelverwandtschaft  oder  Fatronat 

II — 13.  Fieilassuiig  fOr  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Freilasters. 
(Servns  orctnus.) 

14 — 19.  Freilassung  durch  Contrakt. 

30—32.  Von  der  Muttersklavin  und  ihren  Kindern. 

33 — 25.  Von  dem  Umgang  mit  der  Sklavin  emes  Anderen. 
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Von  der  Freilassung  von  Sklaven,  Clientel, 
der  Muttersklavin  und  ihrem  Kinde. 

§  I.  Wer  Sklaven  besitzt,  kann  über  ihre  Freilassung 
verfugen,  sofern  er  verfug^gsberechtigt  ist 

f  a  Die  Freilassung  kann  entweder  mit  klaren  Worten 

oder  durch  umschreibende  Ausdrücke,  welche  nach  der 
Absicht  des  Sprechenden  den  Sinn  einer  Freilassung  haben, 
ausgesprochen  werden. 

§  3.   Wenn  Jemand  einen  Theil  eines  Sklaven  frei  lässt, 

wird  dadurch  der  ganze  Sklave  frei. 

I  4.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Personen  gemeinsam 
einen  Sklaven  besitzen  und  einer  von  ihnen  seinen  Antheil 

an  dem  Sklaven  freilässt,  während  er  (der  Freilasser)  in 
solchen  Verhältnissen  lebt,  dass  er  für  den  übrigen  (ihm 
nicht  gehörigen)  Theil  des  Sklaven  den  entsprechenden 
Marktpreis  aufzubringen  vermag,  wird  dadurch  der  ganze 
Sklave  frei,  jedoch  hat  der  Freilasser  den  Preis  des  ihm 
nicht  gehörigen  Theiles  des  Sklaven  dem  Besitzer  des- 
selben, seinem  Compagnon  zu  zahlen. 

f  5.  Wenn  Jemand  in  den  Besitz  eines  seiner  Ascen- 
denten  oder  Descendenten  gelangt,  ist  dieser  eo  ipso  frei. 

I  6.  Die  Clientel- Verw  andtschaft  oder  das  Patronat  ist 
eine  rechtliche  Folge  der  Freilassung. 

i  7.  Wenn  der  Libertus  stirbt  ui>d  keinep  allgemeinen 
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Erben  hinterlässt,  beerbt  ihn  sein  Patron  oder,  falls  dieser 
nicht  mehr  lebt,  dessen  männliche  allgemeine  Erben. 

§  8.  Das  Patronat  geht  nach  dem  Tode  des  Patrons 

auf  dessen  männliche  allsrenieinc  Erben  über. 

§  g.  Die  Reihenfolge,  in  der  das  Patronat  nach  dem 
Tode  des  Patrons  auf  seine  Verwandten  übergeht,  ist  die- 
selbe, nach  welcher  sie  als  allgemeine  Erben  zur  Erbschaft 
berufen  werden. 

§  IG.  Das  Clienten-Verhältniss  kann  nicht  veräussert 
werden,  weder  durcli  Kauf  noch  durch  Schenkung. 

§  II«  Wenn  jemand  zu  seinem  Sklaven  spricht:  „Wenn 

ich  sterbe,  bist  Du  frei**,  wird  der  Sklave  ein  libertus 
orcinuSy  dessen  Freilassung  nach  dem  Tode  des  Herrn  dem 
Drittel  seiner  Erbschaft  zur  Last  fällt 

9  12.  Der  Herr  kann,  so  lange  er  lebt,  seinen  Sklaven, 
nachdem  er  ihm  für  die  Zeit  nach  seinem  Tode  die  Freiheit 
versprochen  hat,  verkaufen,  wodurch  das  Versprechen  rechts- 
tmwirksam  wird. 

§  13.  Während  der  Lebenszeit  des  Herrn  ist  das  Ver- 
häkniss  seines  servus  orcinus  dasselbe  wie  das  eines  jeden 
anderen  Sklaven. 

§  14.  Die  Freilassung  durch  Contrakt  ist  empfehlens- 
Werth,  wenn  der  Sklave  um  dieselbe  bittet,  und  Vertrauens- 
Werth  sowie  er\vcrl)sf;ihiof  ist. 

§  15.  Die  contraktliche  Freilassung  hat  zur  Bedingung, 
dass  der  Sklave  seinem  Herrn  ein  bestimmtes  Aequivalent 
zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  in  zwei  oder  mehr  Raten 
zahlt. 

§  16.  Der  Freilassungs-Contrakt  ist  unkündbar  für  den 
Herrn,  kündbar  für  den  Sklaven,  denn  dieser  kann  ihn 
rückgängig  machen,  wenn  es  ihm  beliebt. 

§  17.  Der  durch  contraktliche  Freilassung  Freigelassene 

kann  über  das,  was  er  erwirbt,  (unter  gewissen  Beschrän- 
kungen) frei  verfugen. 
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9  18.  Der  Herr  muss  dem  durch  Contrakt  iTeigelassenen 
zur  iieihülfe  für  die  Leistung  der  Raten-Zahlungen  eine 
Ennässigung  des  Freikaufspreises  gewähren. 

§  19.  Die  Freilassung  durch  Contrakt  wird  nicht  eher 
perfekt,  als  bis  die  Freikaufssumme,  ausgenommen  den 
nach  §  18  zu  gewährenden  Abzug,  ganz  bezalilt  ist. 

f  20.  Wenn  Jemand  seiner  Sklavin  beiwohnt  und  sie 
ihm  ein  menschliches  Wesen  gebärt,  so  ist  es  ihm  nicht 
erlaubt  sie  zu  verkaufen,  zu  verpfänden  oder  zu  ver- 
schenken; er  darf  sich  aber  ihrer  Dienste  bedienen  und 
darf  ihr  weiterhin  beiwohnen. 

I  ai.  Wenn  der  Herr  stirbt,  ist  die  Muttersklavin  frei 
und  scheidet  aus  der  Erbmasse  ihres  Herrn  aus,  bevor 
noch  seine  Schulden  und  testamentarischen  Zuwendungen 
bezahlt  sind. 

§  22.  Die  Kinder  einer  Muttersklavin,  die  von  einem 
anderen  Manne  als  ihrem  Herrn  gezeugt  sind,  haben  die- 
selbe rechdidie  Stellung  wie  ihre  Mutter. 

§  23.  Wenn  Jemand  der  Sklavin  eines  Anderen  in  recht- 
mässiger Ehe  beiwohnt,  so  ist  das  von  ihr  geborene  Kind 
Sklave  ihres  Herrn. 

f  24.  Wenn  Jemand  die  Sklavin  eines  Anderen  aus 
Irrthum  schwängert,  so  ist  das  Kind  frei,  aber  der  Vater 
desselben  hat  dem  Herrn  der  Sklavin  den  Werth  des 
Kindes  zu  zahlen. 

1 25.  Wenn  Jemand  mit  seiner  unfreien  Gemahlin,  der 
Sklavin  eines  Anderen,  ein  Kind  zeugt  und  danach  sie  zu 
seinem  Besitze  erwirbt,  tritt  sie  nicht  zu  ihrem  nun- 
mehrigen Herrn  in  das  Verhältniss  einer  Muttersklavin. 

Dagegen  erlangt  sie  allerdings  diese  Stellung  nach 
^er  von  zwei  Ldirmeinungen,  wenn  der  Mann  nicht  in 
^idukem  Umgang,  sondern  aas  Versehen  mit  ihr  ein  Kind 
gezeugt  hat  und  sie  hinterher  zu  seinem  Besitze  erwirbt. 
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§  I.  Die  FreiUssung  der  Sklaven  ist  ein  Gott  wohlgefälliges 
Werk  und  giebt  ein  Anrecht  auf  eine  Belohnung  im  Jenseits.  „Wer 
etnen  Muslimischen  Sklaven  fretlässt,  erhält  dadurch  Befreiung  vom 
Fegefeuer".  Muhammed  soll  63  Sklaven  die  Freiheit  gesdienkt 
haben. 

Die  Freilassung  wird  definirt  als  die  Befreiung  eines  mensch- 
lichen Wesens  aus  dem  Besitzverhaltniss  (d.  i.  aus  dem  Stadium  der 
Unfreiheit)  nicht  zu  Gunsten  eines  anderen  Besitzers»  wodurch  der 
Freilasser  Gottes  Wohlgefallen  zu  erlangen  strebt.  10 

Die  Hauptobjekte  von  der  Lehre  der  Freilassung  sind  drei: 

1.  der  Freilasser, 

2.  der  Freigelassene, 

3.  der  Ausdruck  der  Freilassung  (s.  .S  2}. 

Der  Freilasser  muss  rechtmässiger  Besitzer  des  Sklaven  und 
vtffügtmgsberechägt,  d.  i. 

a)  volljährig» 

b)  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte, 

c)  im  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte 

sein.   Wenn  daher  ein  Minderjähriger,  ein  Geisteskranker  oder  eine  20 

wegen  Verschwendung  oder  Bankerott  unter  Curatel  stehende  Bcrson 
eine  Freilassung  verfügt,  ist  sie  rechtsunuirksam. 

Ferner  muss  der  Freilasser  nach  freiem  Willen  handeln.  Eine 
erzwungene  Freilassung  ist  ungültig,  ausgenommen  die  vom  Richter 
nach  den  Gesetzen  des  Islams  erzwungene.  Wenn  z.  B.  ein  Mann 
einen  Sklaven  abgesehen  von  anderen  Bedingungen  gegen  das  Ver- 
sprechen der  Freilassung  kauft  und  hinterher  sich  weigert  diese 
Bedingungen  zu  erfüllen,  zwingt  ihn  der  Richter  den  gekauften 
Sklaven  freizulassen. 

9' 
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Schliesslich  muss  der  Fieilasser  c^eeignet  sein  das  Patronat,  die 
aus  der  Freilassung  hervorgehende  Ciientelverwandtschaft  zwischen 
ihm  und  seinem  früheren  Sklaven,  zu  übernehmen.  Der  Tlicil- Sklave 
d  i.  derjenige»  der  zu  einem  TheÜ  Sklave,  zu  einem  Theil  frei  ist 
und  der  fnukätaö^  genannte  Sklave  d.  i.  derjenige,  der  nach  Ver- 
einbarung mit  seinem  Herrn  durch  Ratenzahlungen  sich  die  Freiheit 
erwirbt,  können  nicht  eine  Freilassung^  verfügen,  weil  sie,  selbst 
Sklaven,  nicht  die  Patrone  von  Freigelassenen  sein  können. 

Der  Freilasser  kann  eine  ^unörtiinj^tci)  Freilassung  auch  durch 
einen  Stellvertreter^)  verfügen,  nicht  aber  eine  beih'>ii^ti  '\  d.  i.  eine  u 
solche,  die  von  der  ErAillung  oder  dem  Eintreffen  gewisser  Be- 
dingungen abhängig  gemacht  wird. 

Zu  der  Kategorie  der  bedingten  Freilassung  gehört  auch  die- 
jenige gegen  Leistung  eines  Aequivalents,  die  einem  Kaufgeschäft 
ähnlich  ist.  Wenn  der  Herr  zu  seinem  Sklaven  spricht  ,.Ich  lasse 
dich  frei  gegen  looo  Denare"  oder  ,,Ich  verkaufe  dich  gegen  looo 
Denare"  und  der  Sklave  dies  Anerbieten  anninmit,  ist  er  sofort  frei 
und  hat  die  lOOO  Denare  zu  zahlen. 

Für  den  Sklaven  ist  Bedingung,  dass  nicht  eine  dingUche  unab- 
lösbare Belastung  abgesehen  von  dem  Anrecht  auf  Freilassung  an  ao 
ihm  haftet.    Er  kann  freigelassen  werden« 

1.  wenn  er  gar  nicht  belastet  ist; 

2.  wenn  er  mit  einem  dinglichen  Recht  belastet  ist,  das  sein 
Herr  jeder  Zeit  einseitig  aufheben  kann,  wie  z.  B.  ein  leihweise  einen) 
Anderen  zur  Verfügung  gestellter  Sklave. 

3.  wenn  der  Sklave  insofern  nicht  mehr  zur  freien  Verfuguiig 
seines  Herrn  steht,  als  er  bereits  das  Anrecht  auf  die  Freilassung 
hat,  wie  z.  B.  die  Mutter-Sklavin.  Sie  hat  das  Recht  mit  dem  Tode 
ihres  Herrn,  des  Vaters  ihres  Kindes,  frei  zu  werden.  Trotzdem 
kann  ihr  Herr  sie  vordem  jeder  Zeit  freilassen.  30 

4.  wenn  der  Sklave  in  einer  Weise  belastet  ist,  dass  der  Herr 
diese  Belastung  nicht  jeder  Zeit  einseitig  aufheben  kann,  in  einer  an- 
deren Weise  als  sub  nr.  3,  aber  so,  dass  der  Herr  ihn  verkaufen  kann. 
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also  z.  B.  ein  vernncthcter  Sklave.  Dagegen  kann  der  Herr  ihn  nicht 
firdlassen,  wenn  der  Sklave  derartig  belastet  ist,  dass  sein  Herr  ihn 
nicht  verkaufen  kann,  wie  z.  B.  ein  verpfändeter  Sklave.  Bei  diesem 
ist  indessen  zu  unterscheiden  zwischen  zwei  Fällen:  Ist  der  Pfand- 
geber wohlhabend,  sodass  er  jeder  2^it  den  Sklaven  auslösen  kann, 
kann  er  seine  verpfändeten  Sklaven  freilassen;  ist  er  dagegen 
unbemittelt,  so  hat  er  nicht  d.is  Recht  dazu. 

Ein  als  Wakf  oder  Stiftung  vergebener  Sklave  kann  nie- 
mals freigelassen  werden.  Denn  ein  \Val:f  ist  für  alle  Kwigkeit 
bestimmt;  wenn  daher  z.  B.  eine  Moschee  einen  ihr  als  Wa)|if  über- 
gebenen  Sklaven  freiliesse,  würde  sie  dadurch  nicht  allein  die 
gegenwärtige,  sondern  auch  die  kommenden  Generatbnen  der  Nutz- 
oiesser  schädigen. 

§  2.  Wird  die  l'Veilassung  ausgesproclicn  durcli  einen  eindiitti^oi^) 
Ausdruck,  so  i>t  es  wirkungslos,  wenn  der,  der  den  Ausdruck  ge- 
braucht hat,  hinterher  erklärt,  dass  er  etwas  anderes  damit  gemeint 
habe.  Ist  aber  der  gebrauchte  Ausdruck  ein  mehrdeutiger,  so  kann 
die  Freilassung  hinterher  angefochten  werden,  und  die  Entscheidung 
hängt  ab  von  der  Erklärung  des  Herrn,  was  er  mit  jenem  Worte 
beabsichtigt  habe*) 

Es  nt  einerlei,  ob  die  Freilassung  im  Emst  oder  Scherz  aus- 
gesprochen  wird. 

Für  die  Freila.ssung  ist  eine  Erklärung  des  Sklaven,  dass  er 
seinerseits  die  l'reilassung  annimmt,  nicht  erforderlich.  Anders  aus- 
gedruckt: die  Freilassung  eines  Sklaven  kann  gegen  seinen  Willen 
und  Protest  erfolgen.  , 

Die  Freilassung  eines  Sklaven  erfolgt  auch  durch  ein  Geständniss 
seines  Herrn,  wenn  dieser  zu  einer  dritten  Person  spricht;  „Du  weisst, 
dass  mein  Sklave  so  und  so  frei  ist." 

^"u        Gegensat/:  ^..^ 
')  Eindeutige  Ausdrücke  sind  die  Ableitungen  von  ,3^1,  ^J*. 
und  äoÜ^l         wie  z.  H.  s.  viuil.     JJJJLXt^.  '^ff- 

Mehrdeutige  Ausdrücke  sind  i.  B.  folgende: 
J  J^^:^  Y.  J  Y.  J  Y. 

sSS^  J  ^•jaL  Y.     i^U  wol.     ^Y^  C^l.  Ool 
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§  3.  Wenn  Jemand  erklärt,  dass  er  die  eine  Hand  seines  Sklaven 
oder  V4  seines  Sklaven  freilasse,  so  erstreckt  sich  diese  Freilassung^ 
eines  Theils  durch  Ausstrahlung')  auf  das  Ganze,  d.  h.  durch  Frei- 
lassung eines  Theils  des  Sklaven  wird  der  ganze  Sklave  frei. 

Diese  Bestimmung  gilt  nur  für  den  Fall,  dass  der  Freilasser  der 
Besitzer  des  betreffenden  Sklaven  ist,  oder  dass  er,  falls  Andere  neben 
ihm  Mitbesitzer  des  Sklaven  sind,  mit  Genehmigung;;  dieser  Mit- 
besitzer die  Freilassung  verfügt  (in  eigener  Person,  nicht  durch  seinen 
Mandatar).  Wie  dieser  Rechtssatz  anzuwenden  ist,  wenn  der  Mitbesitzer 
eines  Sklaven  ohne  Genehmigung  der  übrigen  Mitbesitzer  einen  Theil  i< 
desselben  freilässt,  lehrt  der  folgende 

§  4.  Wenn  ein  Sklave,  sei  es  durch  Erbschaft,  Geschenk  oder  Anderes 
gemeinsamer  Besitz  mehrerer  Personen  ist  und  einer  derselben  ohne 
Genehmigung  cks  anderen  einen  Theil  des  Sklaven  frei  lasst,  so 
erstreckt  sich  die  Freilassung  auf  den  ganzen  Sklaven,  wenn  der 
Freilasser  den  Werth  des  ihm  zugehörigen  Theiles  seinen  Mitbe- 
sitzern ersetzen  kann;  andemialb  erstreckt  sich  die  Freilassung  über 
den  freigelassenen  Theil  hinaus  soweit,  als  der  Freilasser  den  Mit- 
besitzern zu  ersetzen  vermag.  Ist  der  Freilasser  dagegen  nicht  im 
Stande  seinen  Mitbesitzern  irgendeine  Entschädigung  zu  leisten,  so  2c 
hat  die  von  ihm  verfügte  Freilassung  keine  ausstrahlende  Wirkung, 
sodass  der  übrige  Theil  des  Sklaven  unfrei  bleibt. 

Ueber  den  Moment,  in  dem  die  Ausstrahlung  einer  partiellen 
Freilassung  in  Kraft  tritt,  bestehen  zwei  Ansichten.  Nach  der  einen 
tritt  sie  in  Kraft  mit  dem  Moment  der  partiellen  Freilassung^,  nach 
der  anderen  mit  dem  Moment  der  Auszahlung  der  Entschädigung 
an  die  Mitbesitzer. 

Ueber  den  Ausdruck  des  Textes  niüsir,  d.  i.  '.cohlJiabcnd,  was 
an  dieser  Stelle  den  Sinn  hat:  in  solchen  Verhältnissen  sich  be- 
findend, dass  der  betreffende  für  den  übrigen  (ihm  nicht  gehörigen)  30 
Thdl  des  Sklaven  den  entsprechenden  Marktpreis  aufzubringen 
vermag,  ist  das  folgende  zu  bemerken: 

« 

Wohlhabend  im  Sinne  des  Gesetzes  ist  derjenige,  der  im  Moment 

der  Freilassung  die  Mittel  bebiLzl,  die  für  den  Unterhalt  seiner 


*)  Dieser  Ansicht  giebt  Ibn  K4sim  den  Vorzug. 
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Person  und  der  von  ihm  zu  unterhaltenden  Personen  in  Nahrung, 
Kleidung  und  Wohnung  für  ein  Nychthemeron  erforderlich  sind*) 
und  der  ausserdem  den  Preis  für  den  seinen  Compagnons  gehörigen 
Theil  des  Sldaven  zahlen  kann.  Diese  Wohlhabenheit  muss  vor- 
handen sein  zum  Zeitpunkt  der  Freilassung.  Wenn  also  Jemand 
zur  Zeit  der  Freilassung  unbemittelt  ist,  dann  aber  zur  Wohlhaben- 
heit  gelangt,  kann  die  Ausstrahlung  nachraghch  nicht  mehr 
Statt  finden. 

Für  die  Abschätzung  des  Werthes  des  Sklaven  ist  massgebend 
der  Zeitpunkt,  in  dem  die  partielle  Freilassung  stattfindet   Nach-  lo 
folgende  Veränderung  des  Vermögensstandes  hat  keine  rückwirkende 
Kraft  auf  diese  Angelegenheit 

Die  Freilassung  wird  untersdiieden  in  eine  ausstrahlende  und 
eine  nicht  ausstrahlende').  Die  Ausstrahlung  findet  Statt,  wenn 
folgende  vier  Bedingungen  erfüllt  sind : 

I )  Der  betreffende  muss  aus  eigener  freier  Walil,  aus  eigener 
Initiative  (also  z.  B.  durch  Kauf,  nicht  durch  Erbsdiaft  oder  Ge- 
schenk) in  den  Besitz  des  Sklaven  gekommen  sein.  Wenn  z.  B. 
Jemand  dtirck  Erbschaft  einen  Theil  eines  seiner  Ascendenten  oder 
Desoendenten  erwirbt  (vgl.  $  5),  so  findet  die  Ausstrahlung  nicht  so 
Statt,  d.  h.  der  ihm  nicht  gehörige  Theil  dieses  Sklaven  wird  da- 
durch nicht  frei,  wahrend  der  ihm  selbst  gehörige  1  heil  eo  ipso 
frei  wird. 

Das  Verhaltniss  zweier  Mitbesitzer  (A  und  B)  des  Sklaven  ist 
m  diesem  Fall  ein  solches,  als  wenn  der  eine  dem  anderen  Bürg- 
schaft schuldete  für  ein  verlorenes  oder  zu  Grunde  gerichtetes  Objdct 
Eine  solche  Bürgschaft  setzt  voraus,  dass  sie  freiwillig  übemoomien 
ist;  wird  Jemandem  das  Objekt  einer  Bürgschaft  übergeben,  ohne 
dass  er  sie  freiwillig  übernommen,  ist  er  frei  von  der  Pflicht  des 
Bürgen.  Wenn  Jemand  seinen  Ascendenten  kauft,  so  hat  er  die  30 
Folgen  zu  tragen;  wenn  er  aber  ohne  seine  Initiative  in  den  Besitz 
desselben  kommt,  so  haftet  er  nicht  für  das  dadurch  entstandene 
Rechtsverhältniss, 

Wenn  einem  Sklaven  X  ein  Theil  eines  anderen  Sklaven  Y, 


»)  Vgl.  die  GescUe  über  den  Unterhalt  in  Buch  I  S  58—61. 
»)  ^U»  j3U*\  und  jua  ^  j^UpI 


Digitized  by  Google 


I3Ö 


Buch  U.  Freilaumg.  AnmeikitBgcn. 


S  4 


der  ein  Ascendent  oder  Descendent  des  Herrn  A  des  Sklaven  X 
ist,  geschenkt  wird,  so  wird  der  geschenkte,  nunmehr  dem  A  ge- 
hörige Theil  frei,  aber  die  Ausstrahlung  findet  nicht  statt,  d.  h.  der 
übrige  Theil  von  Y  bleibt  Sklave'). 

2)  Er  muss  im  Moment  der  Freilassung  ausser  seinem  Unter- 
halt so  viel  besitzen,  als  der  Rest  des  Sklaven,  entweder  der  ganze 
oder  ein  Theil  desselben  wcrth  ist 

3)  Der  ganze  Sklave  muss  veräusserlich  sein,  d.  h.  es  darf 
nicht  ein  Theil  von  ihm  immobilisirt  sein.  Wenn  ein  Theil  des 
Sklaven  Wakf  (Objekt  einer  Stiftung),  oder  wenn  die  Freilassung^  n 
(fieses  Theiles  durch  ein  Gelübde  bestimmt  ist,  oder  wenn  die 
Sklavin  die  Mutter  eines  von  ihrem  Herrn  gezeugten  Kindes  ist 
(s.  S  20) ist  eine  Ausstrahlung  nicht  möglich. 

4)  Der  Freilasser  nuiss  seinen  Theil  des  Sklaven  zuerst  frei- 
gelassen haben,  bevor  von  einer  Ausstrahlung  die  Rede  sein  kann. 
Anders  ausgedrückt:  Eine  Ausstrahlung  vor  erfolgter  Freilassung 
eines  Theiles  ist  unmöglich. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  Freilassung  sowie  die  Aus- 
strahlung auch  dann  Statt  finden  kann,  wenn  der  Freilasser  ebenso 
viele  Schulden  hat,  als  die  Entschädigungssumme,  die  er  seinen  ac 
Mitbesitzern  zu  zahlen  hat,  beträgt.  Baguri  II,  374,  12.  13;  375,  20.  21. 

Folgende  zwei  Arten  der  Freilassung  sind  nicht  ausstrahlend; 

1)  Die  Freilassung  für  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Frei- 
lassers^),  und 

2)  die  an  eine  Bedingung  geknüpfte  Freilassung«). 

Eine  Art  der  Freilassung  ist  auch  der  isHiää,  d.  h.  die  That- 
Sache,  dass  ein  Mann  seine  Sklavin  schwängert,  in  Folge  dessen 
sie  ihm  ein  Kind  gebärt.  Sie  ist  frei  nach  dem  Tode  ihres  Herrn. 
Vgl.  S  20.  Die  Frage,  welche  Wirkung  der  Istilad  hat,  wenn  die 
Sklavin  mehreren  Besitzern  gehört,  wird  in  folgender  Weise  be-  1» 
antwortet: 

Wenn  zwei  Compagnons  A  und  B  eine  Sklavin  besitzen  und 

Anders  Minhag  III,  460,  2 — 4. 
Diese  drei  Arten  von  Sklaven  heissen 


*)  JuL^  ^\ 
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A  sie  zur  Muttersklavin*)  macht,  so  ist  sie  nach  A's  Tode  frei, 
90wdt  sie  ihm  gehörte,  und  von  dem  übrigen  Theil  der  Sklavin  ist 
so  viel  frei,  als  aus  dem  Nachlass  von  A  bezahlt  werden  kann. 
Wenn  A  die  Mittel  hat  seinen  Compagnon  zu  entschädigen,  muss  er 

a)  ihm  den  Wertli  von  seinem  (des  B)  Antheil  an  der  Sklavin 
zahlen, 

b)  ihm  den  entsprechenden  Antheil  einer  Durchschnitts-Ehe- 
gabe,  die  für  die  Sklavin  gezahlt  worden  wäre,  wenn  sie  mit  einem 
Dfitten  als  Eheiirau  verheirathet  worden  wäre,  zahlen,  also  z.  ß.  die 
Hälfte  einer  solchen  Ehegabe,  wenn  dem  B  die  Hälfte  der  Sklavin 
gehörte^  n 

c)  eine  Zahlung  für  ihre  virj^initas,  falls  sie  virgo  war. 

Dagegen  ist  A  nicht  verpfliclitct  dem  B  einen  seinem  Mit- 
besitz an  der  Sklavin  entsprechenden  Antheil  von  dem  Werthe 
des  Kindes  zu  zahlen. 

Ein  Wahnsinniger  und  ein  unter  Curatel  stehender  hat  niclit 
das  Recht  einen  Sklaven  freizulassen;  wenn  er  aber  mit  seiner 
Sklavin  ein  Kind  zeugt,  so  ist  sie  mit  seinem  Tode  frei.  Anders 
ansgedrtickt:  Die  rechtlichen  Folgen  des  Istilad  treten  auch  dann 
ein,  wenn  der  Urheber  eine  Person  der  genannten  Art  ist. 

Wenn  Jemand  in  seiner  Todeskrankheit  eine  Sklavin  zur  Mutter- 
sldavin  macht  und  einer  anderen  Sklavin  die  Freiheit  schenkt,  so 
wird  der  Werth  der  Muttersklavin  von  der  Gcsammtmasse  des 
Nachlasses  abgerechnet,  dagegen  der  Werth  der  freigelassenen 
Sklavin  von  dem  Legats-Drittel.    S.  Buch  III  S  I7  Anmerkungen. 

Wenn  drei  Compagnons  einen  Sklaven  besitzen  und  zwei  von 
ihnen,  ein  wohlhabender  und  ein  unbemittelter,  ihre  Antheile  frei- 
lassen, wird  der  ganze  Sklave  frei  und  der  wohlhabende  ist  ver- 
pflichtet demjenigen  Compagnon,  der  nicht  freilässt,  den  Werth 
^es  Antlieiis  zu  zahlen. 

Wenn  Jemand  in  seiner  Todeskrankheit  seinen  Antheil  an  einem 
Sklaven  freilässt  und  das  Drittel  seines  Nachlasses  eben  soviel  be- 
tragt wie  der  Werth  des  ganzen  Sklaven,  so  wird  der  ganze  Sklave 
frei,  d.  h.  die  Ausstrahlung  findet  Statt.  Wenn  aber  das  Legats- 
dritlel  (und  nur  über  dieses  kann  der  Freüasser  verfügen)  nicht 
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grösser  ist  als  der  W'ertli  des  freigelassenen  Theiles  des  Sklaven, 
so  findet  eine  Ausstralilung  nicht  Statt,  d.  h.  der  übrige  Theil  des 
Sklaven  bleibt  unfrei. 

Die  Bestimmung  des  S  4*  dass  der  Freilasser  eines  Theils  eines 
Sklaven  dem  nidit-freilassenden  Conipagnon  den  Werth  seines  An- 
theils  ersetzen  muss,  erleidet  zwei  Ausnahmen: 

1)  \\  cnn  ein  X'atcr  seinen  Solin  zum  Mitbesitzer  seines  Sklaven 
macht  und  der  Vater  alsdann  seinen  Tlieil  freilässt,  der  Solui  aber 
nicht,  so  ist  der  ganze  Sklave  frei  und  der  Vater  ist  nicht  ver- 
pflichtet dem  Sohn  seinen  (des  Sohnes)  Antheil  zu  ersetzen.  lo 

2)  Wenn  Jemand  einen  Theil  seines  Sklaven  verkauft  und  der 
Käufer,  bevor  er  noch  den  Preis  gezahlt,  bankrott  wird,  wenn  nun 
femer  der  Verkäufer  seinen  Theil  freilässt,  so  wird  der  ganze  Sklave 
frei  und  der  Freilasser  ist  nicht  vcr{)nichtet  seinem  bankrotten  Mit- 
besitzer den  \\  cr  th  seines  Antheils  zu  ersetzen. 

In  beiden  Fällen  liegt  die  Sache  so,  dass  der  verschenkende 
(in  Fall  i),  der  verkaufende  (in  Fall  2)  das  ihm  zustehende  Recht 
der  oßtio  in  Anspruch  nimmt,  d.  h.  er  tritt  von  der  Schenkung  oder 
von  dem  Verkauf  zurück  und  verfügt  über  den  Sklaven  nach  seinem 
Belieben.  Wenn  er  daher  als  Alleinbesitzer  einen  Theil  des  Sklaven  ao 
frei  lasst,  wird  der  ganze  Sklave  frei  (s.  3). 

Wenn  in  diesem  Zusammenhange  wegen  der  Werthabschätzung 
eines  Sklaven  eine  Differenz  entsteht  und  der  Richter  um  eine  Ent- 
scheidung angegangen  wird,  so  bestellt  er  Taxatoren,  welche,  wenn 
der  Sklave  anwesend  ist  oder  noch  vor  Kurzem  lebte,  ihn  abzu- 
schätzen haben.  Wenn  dagegen  der  Sklave  abwesend  oder  schon 
längst  todt  is^  so  gilt  die  Aussage  des  Freilassers  als  massgebend« 

§  5.   Der  Ascendent  oder  Deszendent  muss  ein  Blutsverwandter 
sein,  denn  Milchverwandtschaft  konmit  hier  nicht  in  Betracht.  Ferner 
muss  die  Verwandtschaft  eine  linean  (gradlinige)  sein,  denn  Seiten-  30 
Verwandtschaft  ist  ebenfalls  ausgeschlossen. 

Es  ist  in  diesem  Falle  einerlei,  ob  derjenige,  der  einen  solchen 
Verwandten  erwirbt,  berechtigt  ist  eine  freiwillige  Zuwendung  zu 
machen  oder  nicht,  also  z.  B.  ein  Kind,  ein  Wahnsinniger  oder  ein 
unter  Curatel  stehender,  wie  es  einerlei  ist,  ob  er  derselben  Re- 
ligion angehört  wie  der  Verwandte  oder  nicht. 

Derjenige,  der  durch  Zufall  seinen  Ascendenten  u.  s.  w.  als 
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Sklaven  erwirbt,  muss  ihn  freilassen,  wenn  er  selbst  frei,  ganz  frei 
ist;  der  Theil-Sklave  und  derjenige  Sklave,  der  sich  nach  Ver- 
einbarung mit  seinem  Herrn  durch  Ratenzahlungen  die  Freiheit  er- 
wirbt, sind  dazu  nicht  berechtigt,  d<^nn  sie  sind  nicht  geeignet  das 
Patronat  über  einen  von  ihnen  freigelassenen  Sklaven  zu  über- 
nehmen . 

Der  Vormund  darf  nicht  den  Ascendenten  oder  Descendenten 
seines  Mündels  für  dessen  Rechnung  erwerben,  weil  durch  die  ge- 
botene Freilassung  desselben  das  Vermögen  des  Mündels  verringert 
werden  würde.  Wenn  dem  Mündel  durch  Schenkung  oder  Testa-  10 
ment  ein  Ascendent  oder  Descendent  zufallen  soll,  so  darf  der 
Vormund  dies  genehmigen,  falls  dem  Mündel  niclit  die  Pflicht  der 
Unterhaltung  desselben  auferlegt  wird;  anderen  Falles  niuss  der 
Vormund  seine  Genehmigung  zu  einer  solchen  Schenkung  oder 
testamentarischen  Zuwendung  versagen. 

Wenn  Jemand  (A)  in  seiner  Todeskrankheit  einen  seiner  As- 
oendeten  X  u.  s.  w.  durch  Schenkung  oder  Testament  erwirbt,  so 
ist  nach  seinem  Tode  der  Werth  desselben  von  der  Masse  des 
Nachlasses  abzurechnen,  nicht  von  dem  Legats-Drittel.  \\  cnn  er  ilm 
aber  durch  Kauf  cxw  'whi  und  der  Käufer  dann  stirbt,  wird  der  Werth  20 
des  freigewordenen  Verwandten  von  dem  Legats- Drittel  abgerechnet, 
denn  der  Kaufer  hat  durch  den  von  ihm  gezahlten  Preis  seinen 
Erben  einen  Theil  seines  Nachlasses  entzogen. 

Der  auf  diese  Weise  freigewordene  Verwandte  wird  nicht  zur 
Erbsdiaft  des  Verstorbenen  berufen  —  wegen  des  folgenden  cir^ 
culus  vitiosus: 

Wenn  der  zu  Lasten  des  A  freigewordene  X  den  A  beerbte, 
so  wäre  seine  Freilassung  gleich  einer  testamentarischen  Zuwendung 
zu  Gunsten  eines  Erben.  Letztere  hängt  ab  von  der  Genehmigung 
der  Erben,  zu  denen  er  (X)  selbst  gehört.  Aber  die  von  ihm  zu  30 
ertfaeilende  Genehmigung  beruht  auf  seinem  Erbrecht,  und  sein 
Elbrecht  beruht  auf  seiner  Freilassung.  Resultat:  Das  Erben  des 
X  beruiit  auf  seiner  Genehmigung^  und  seine  Genehmigung  ruht  auf 
seinem  Erben.  Vgl.  Erbrecht,  die  Anmerkungen  zu  5  i  (circulus 
legalis)')  S.  194. 
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Wenn  Jemand  in  seiner  Todeskrankheit  einen  Ascendcnten  oder 
Descendenten  kauft  und  als  Erbschaft  ebenso  viele  Passiva  wie 
Activa  hinterlässt^  so  bleibt  zwar  der  Kauf  zu  Recht  bestehen,  d.  h. 
er  kann  nicht  nachträglich  rückgängig  gemacht  werden,  aber  der 
betreffende  Verwandte  wird  nicht  frei,  wenn  der  Verstorbene  ihn 
.  durcli  regulären  Kauf  erworben  hat;  er  bleibt  vielmehr  Sklave  und 
wird  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  verkauft. 

Wenn  indessen  der  Sklave  zu  einem  aus  Rücksicht  sehr  redu- 
cirten  Preise  (also  nicht  zu  dem  wirklichen  Marktpreise)  gekauft 
worden  ist,  so  findet  die  Befreiung  des  betreffenden  Statt,  indem  der 
Betrag  der  Reduction  als  ein  dem  Käufer  gemachtes  Geschenk  auf- 
gefasst  wird  und  der  wirklicli  gezahlte  Preis  von  dem  Legats-Drittel 
abgezogen  wird.  Wenn  aber  de  r  W^rstorbene  so  viele  Passiva  wie 
Activa  hinterlasst,  wird  der  Theil  des  Sklaven,  den  der  Ver- 
storbene de  facto  bezahlt  hat,  nicht  frei,  sondern  er  wird  zur  Be- 
friedigung der  Gläubiger  verkauft. 

In  diesem  wie  in  jenem  Fall  ist  die  Befreiung  aus  dem  Legats- 
Drittel  zu  bestreiten,  und  dies  muss  in  erster  Linie  zur  Befriedigung 
der  Gläubiger  werwendet  werden. 

§  6.  Das  Patronat  ist  die  Folge  einer  jeden  Art  von  Frei- 
lassung, also: 

1)  der  unbedingten  Freilassung, 

2)  der  von  einer  Bedingung  abhängig  gemachten  Freilassung, 

3)  der  Freilassung  fUr  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Freilassers, 

4)  des  IstUad,  d.  h.  der  Freilassung  mit  dem  Tode  des  Herrn, 
welche  das  Recht  der  Sklavin  ist,  die  demselben  ein  Kind  ge- 
boren hat; 

5)  der  Kitabe,  d.  i.  der  Freilassung,  welche  auf  Grund  einer 
von  dem  Herrn  mit  seinem  Sklaven  geschlossenen  Vereinbarung  in 
der  Weise  erfolgt,  dass  der  Sklave  sich  durch  Ratenzahlungen  frei 
kauft; 

6)  der  Freilassung,  die  dadurch  bewirkt  wird,  dass  der  Sklave 
sich  loskauft  (mit  Geld,  das  ihm  ein  Dritter,  eine  freie  Person,  zur 

Verfügung  stellt  ) ; 

7)  der  Freilassung,  welche  in  der  Weise  bewirkt  wird,  dass 
Jemand  seinen  Verwandten  loskauft; 

S)  der  Freilassung,  welche  in  der  Weise  bewirkt  wird,  dass  ein 
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Sklave  durch  Erbschaft,  Schenkung  oder  J  cstament  in  den  J^esitz 
eines  Sklaven  kommt,  der  zu  ihm  in  dem  Verhältniss  eines  linearen 
Ascendentcn  oder  Descendenten  steht  5). 

Es  ist  für  das  Hervorgdien  des  Patronats  aus  der  Freilassung 
dnerlei,  ob  Jemand  die  Freilassung  lediglich  aus  eigenem  Interesse 
vornimmt  oder  ob  er  sie  um  eines  Dritten  willen  concedirt.  Wenn 
A  zu  B  spricht:  ,,Lass  mir  zur  Liebe  deinen  Skl.iv^en  für  einen 
Denar  —  oder  —  umsonst  frei,  und  B  die  Bitte  gewährt,  wird  A 
der  Patron  des  libertus.  Wenn  aber  H  um  des  A  Willen,  nicht  aber 
auf  dessen  Geheiss  seinen  Sklaven  freilässt,  wird  B  Patron  des  10 
libertus,  nicht  A. 

Von  dem  allgemeinen  Satze,  dass  das  Patronat  die  Folge  der 
Freilassung  ist,  giebt  es  einige  Ausnahmen,  nämlich  die  folgenden: 

I  )  Wenn  ein  Sklave  von  sich  behauptet  und  z.  B.  vor  dem 
Richter  das  Geständniss  ablegt,  dass  er  frei  sei,  so  wird  er  frei  zu 
Lasten  des  Käufers»  aber  die  Frage  des  Patronats  bleibt  in  suspenso, 
bis  er  den  Beweis  für  seine  Behauptung  erbracht  hat 

2)  Ein  diristlicher  Herr  A  lässt  seinen  christlichen  Sklaven  frei. 
Der  Sklave  geht  in  die  Fremde,  macht  einen  Krieg  mit,  wird  ge- 
igen und  kommt  als  Sklave  eines  neuen  Herrn  B  in  die  Heimath  to 
zurück.    Wenn  nun  B  den  Sklaven  frcilässt,  so  ist  B  der  Patron, 
nicht  A. 

3)  Wenn  das  Staatsoberhaupt  einen  fiskali'^chcn  Sklaven  frei- 
lässt,  fallt  das  Patronat  nicht  dem  Staatsoberhaupt,  sondern 
vielmehr  sämmtlichen  Muslims  zu. 

Fttr  das  Patronat  ist  es  gleichgültig,  ob  Freilasser  und  Frei- 
gdassener  derselben  Religion  angehören  oder  nicht.  Ein  Muslim 
kann  Patron  eines  Christen  sein  und  umgekehrt,  aber  mit  dem  Unter- 
schied, dass  ein  christlicher  Patron  einen  muslimischen  Freigelassenen 
nicht  beerben  kann.  Denn  zwischen  Muslim  und  Nicht>MusUm  kann  30 
zwar  Blutsverwandtschaft  und  Connubium  bestehen,  nicht  aber  Be- 
eibuog,  weder  einseitige  noch  gegenseitige. 

§  7*  Das  Patronat  gewahrt  seinem  Inhaber  ausser  dem  eventuellen 
Elbrecht  die  folgenden  Rechte  und  Pflichten: 

1)  Der  Patron  ist  lirautanwalt  für  die  freigelassene  Sklavin. 

2)  Der  Patron  empfängt  das  Sühn^eld,  wenn  der  Freigelassene 
encfalagen  wird. 
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3)  Der  Patron  hat,  wenn  der  Freigelassene  gestorben,  den  Vor- 
tritt bei  dem  Gebet  am  Rande  des  Grabes,  d.  h.  er  betet  zuerst. 

4)  £r  hat  den  gestorbenen  Freigelassenen  zu  waschen  und  zu 
begraben  oder  dies  besorgen  zu  lassen. 

Der  Patronats-Erbe,  d.  h.  derjenige,  der  als  Patron  zu  einer 
Erbschaft  berufen  wird,  erbt  nach  dem  Recht  der  männlichen  all- 
gemeinen Elben,  d.  h.  er  erbt  dasjenige,  was  nach  Abzug  der  Quoten 
der  Quoten-Erben  übrig  bleibt,  oder  er  erbt  die  ganze. Erbschaft, 
wenn  Quoten -Erben  nicht  vorhanden  sind. 

Wenn  der  Patron  nicht  mehr  lebt,  geht  sein  Erbrecht  gegen-  10 
über  seinem  Libertus  auf  seine  männlichen  allgemeinen  Erben  über. 

Auf  Grund  des  Patronats»£rbrechts  können  nur  männliche  Per- 
sonen zur  Erbschaft  berufen  werden,  ausgenommen  eine  einz^ 
weibliche  Person,  nämlich  die  PVcilasscrin  oder  Patronin. 

§  8.  Das  Patronat  geht  über  auf  die  männlichen  allgemeinen 
Erben  des  Patrons,  die  an  und  für  sich  allgemeine  Erben  sind,  nicht 
auf  seine  Tochter  oder  seine  Schwester,  denn  diese  werden  zwar 
auch  zuweilen  als  allgemeine  Erben  zur  Erbschaft  berufen,  aber  nur 
in  Verbindung  mit  einem  männlichen  allgemeinen  Erben  (einem 
Sohn  oder  Bruder).  Das  Patronat  wird  nicht  vererbt.  Durch  den  ao 
Tod  des  einen  ^e/ti  es  Uder  auf  den  anderen,  ob  er  es  will  oder 
nicht. 

Zur  Beleuchtung  dieses  Satzes  werden  folgende  Fälle  an- 
geführt : 

I.  Die  Tochter  eines  Mannes  A,  der  Sklave  ist,  kauft  sich 
diesen  ihren  Vater.   Dadurch  wird  A  lirei. 

Der  letztere  lässt  seinerseits  (etwa  nach  einiger  Zeit)  einen 

Sklaven  B  frei,  und  darauf  sterben  beide,  d.  i.  A  und  B,  ohne  einen 
männliciien  alli^^emcincn  ICrben  zu  hinterlassen.    In  dem  Falle  be- 
erbt die  Tochter  den  Libertus  B,  nicht  als  Tochter  seines  Patrons  A,  30 
sondern  als  Freilasserin  (Patronin)  seines  Freilassers  (Patrons)  A. 

Wenn  aber  männliche  allgemeine  Erben  von  B  oder  von  A 
vorhanden  sind,  kann  sie  nicht  zur  Erbschaft  berufen  werden.  Denn 
der  Freilasser  steht  dem  männlichen  allgemeinen  Erben  nach. 

n.  Wenn  ein  Bruder  X  und  seine  Schwester  Y  ihren  Vater  A 
kriufen,  der  dadurch  frei  wird;  wenn  danach  A  mehrere  Sklaven 
M,  N,  O,  P  freilässt,  und  nun  A  sowohl  wie  die  liberti  M,  O, 
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P  sterben,  die  letzteren  ohne  mannliclie  allg^emeine  Erben  zu  hinter- 
lassen, so  wird  der  Bruder  X  zur  Erbscliaft  von  M,  N,  O,  P  be- 
rufen, nicht  die  Scliwester  Y.  Denn  durch  den  Tod  des  Patrons 
geht  das  Patronat  über  auf  seine  männlichen  allgemeinen  Erben 
onter  Ausschluss  der  weiblichen. 

m.  Ein  Mann  X  schenkt  zwei  Schwestern  M  und  N  die  Frei* 
hcit.  Diese  beiden  kaufen  sich  ihren  Vater,  der  dadurch  ebenfalls 
frei  wird.  Wenn  nun  die  eine  Schwester  N  stirbt,  so  erbt  M  als 
Schwester  von  ihr  die  Hälfte  ihres  Nachlasses  (s.  Buch  Ul  J  8), 
während  die  andere  Hälfte  ihrem  Patron,  dem  X  zufällt  10 

Es  werden  zwei  Arten  des  Patronats  unterschieden:  dasjenige, 
das  ein  freier  Mann  durch  die  Freilassung  seines  Sklaven  erwirbt'), 
and  dasjenige,  das  ein  libertus  durch  die  Freilassung  seines  Sklaven 
erwirbt,  das  Patronat  der  Ausstrahlung*). 

Wenn  ein  libertus  A  den  Vater  seines  Patrons  B  freilässt.  so 
haben  beide,  sowohl  B  wie  A  ein  Patronat,  jener  die  erstgenannte 
Art,  dieser  die  zweite. 

§  9.  Die  Reihenfolge,  in  der  die  männlichen  allgemeinen  Erben 
des  Patrons  nach  seinem  Tode  das  Patronat  übernehmen,  ist 
folgende:  ao 

1)  der  Sohn  des  Patrons, 

2)  der  Sohnessohn  des  Patrons  oder  die  ferneren  männlichen 
Descendentcn, 

3)  der  Vater  des  Patrons, 

4)  der  Vatersvater  des  Patrons  oder  die  ferneren  männlichen 
Ascendenten. 

Ueber  die  Abweichung  dieser  Reihenfolge  von  der  Reihenfolge 

der  allgemeinen  Erben  eines  Mannes  s.  weiter  unten  S.  145. 
Zur  Erläuterung  werden  die  folgenden  Fcälle  angeführt: 
I.  Der  Patron  A  stirbt  mit  Hintei  lassung  von  zwei  Söhnen,  30 

darauf  stirbt  einer  von  ihnen  mit  Hinterlassung  eines  Sohnes,  und 

scfaliesslidi  der  libertus.  In  diesem  Falle  wird  der  Sohn  des  Patrons  A 

mr  Erbschaft  des  libertus  berufen,  nicht  sein  Enkel. 

Wenn  aber  nach  dem  Tode  des  Patrons,  seines  einen  Sohnes 
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und  des  Iibertus  auch  der  zweite  Sohn  mit  Hinterlassung  vcm 

9  Söhnen  stirbt,  dann  beerben  die  10  Enkel  des  l^atrons  den  libertus 
zu  gleiclien  Theilen. 

IL  Ein  Christ  lässt  seinen  muslimischen  Sklaven  frei.  Der  Frei> 
lasser  stirbt  mit  Hinterlassung  von  2  Söhnen,  von  denen  der  eine 
Muslim,  der  andere  Christ  ist.  Darauf  stirbt  der  übertus.  In  diesem 
Fall  wird  der  muslimische  Sohn  des  Patrons  zur  Erbschaft  des  libertus 
berufen,  nicht  der  christliche  Sohn. 

Wenn  aber  der  letztere  l  or  dem  Tode  des  libertus  Muslim  ge- 
worden ist,  erben  beide  Söhne  zu  gleichen  Theilen. 

III.  Fall.  Ein  Sklave  A  heirathet  eine  liberta,  die  ihm  Kinder 
gebärt.  Der  Patron  dieser  Kinder  ist  durch  Ausstrahlung  *)  der  Frei- 
lasser M  ihrer  Mutter. 

Wenn  nun  aber  der  Vater  der  Kinder,  der  Sldave  A  von  seinem 
Herrn  B  die  Freiheit  erlangt,  so  stehen  vom  Moment  seiner  Frei- 
lassung, seine  Kinder  unter  dem  Patronat  s^itus  Freilassers  B,  d.  h. 
mit  dem  Moment  erlischt  das  Patronat  von  M  und  beginnt  das- 
jenige von  B. 

Wenn  aber  der  Patron  B  und  seine  sänuntlichen  männlichen 
allgemeinen  Erben  gestorben  sind,  geht  das  Patronat  über  die  Kinder 
auf  den  Fiscus  über. 

Ein  Uebergang  des  Patronats  von  dem  Preilasser  des  Gross- 
vaters auf  den  l-reilasser  des  Vaters  findet  in  folgendem  Falle  statt: 
Wenn  ein  Sklave  mit  seiner  Frau,  einer  liberta,  Kinder  gezeugt  hat, 
während  der  Vater  dieses  Sklaven  (der  Grossvater  der  Kinder) 
ein  libertus  ist,  so  stehen  die  Kinder  unter  dem  Patronat  des  Frei- 
lassers ihres  Grossvaters. 

Wenn  aber  danach  der  Vater  der  Kinder  die  Freiheit  erlangt^ 
geht  das  Patronat  über  die  Kinder  von  dem  Freilasser  des  Gross- 
vaters auf  den  Freilasser  des  Vaters  über. 

IV.  Fall.  Wenn  ein  Ehepaar,  bestehend  aus  einem  Sklaven  und 
einer  liberta,  Kinder  hat,  eines  dieser  Kinder  (?)  sich  seinen  Vater 
kauft,  so  geht  das  Patronat  über  die  Geschwister  des  P  von  dein 
Patron  der  Mutter  auf  ihn  (P)  über,  während  er  selbst  unter  dem 
Patronat  des  Freilassers  der  Mutter  verbleibt  Denn  auf  ihn  kann 
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das  Fatronat  nicht  übergehen,  da  er  nicht  sein  eigener  Patton  sein 
kuin. 

Wenn  nun  die  Geschwister  des  P  sterben,  so  werden  sie  be- 
erbt  von  dem  Freilasser  der  Mutter,  denn  dieser  ist  der  Patron 
des  P,  der  seinerseits  der  Patron  seiner  Geschwister  ist  (dadurch, 
dass  er  ihren  Vater  freigekauft  hat). 

Wahrend  im  Erbrecht  Bruder  und  Grossvater  als  gleichberechtigt 
gelten,  und  der  Bruderssuhn  nach  dem  Grossvater  zur  Erbschaft 
berufen  winl,  gilt  für  die  Uebertragung  des  Patronats  eine  andere 
Ordnung.  Nach  dem  Tode  des  Patrons  geht  das  Patronat,  wenn  te 
er  männliche  Descendenten  oder  einen  Vater  nicht  hinterlässt,  auf 
seinen  Bruder^  dann  auf  seinen  Bruäerssohn,  dann  erst  auf  seinen 
Grossvater  über. 

Die  Freilasserin-patrona  iiat  dieselben  Rechte  wie  ein  Frei- 
lasser-patronus,  insofern  sie  ihren  libertus  sowie  seinen  Bluts-  und 
Patronats- Verwandten  beerbt,  falls  er  oder  sie  keine  Erben  hinter- 
lassen« Nach  dem  Tode  der  patrona  geht  das  Patronat  auf  ihre 
nsuinlicben  allgemeinen  Erben  über,  nicht  auf  ihre  weiblichen  Ver- 
wandten wie  Tochter,  Schwester  u.  s.  w. 

§  lo.  Das  Patronat  haftet  wie  die  Blutsverwandtschaft  an  der  ao 
Person,  an  dem  Freilasser  und  seinen  männlichen  allgememen  Erben, 
md  ist  unveräusserlich. 

$  n.   Der  Tcdbir  (Freilassung  eines  Sklaven  für  die  Zeit  nach 
dem  Tode  seines  Besitzers)  macht  die  Freilassung  abhangig 

a)  allein  von  dem  Tode  des  Freilassers,  oder 

b)  von  dem  Tode  des  Freiiassers  sammt  einer  auf  seinen  Tod 
bezüglichen  Gausei,  oder 

c)  ausserdem  noch  von  einer  vor  dem  Tode  des  Freilassers 
sn  erfüllenden  Bedingung. 

Beispiel  zu  a:  jo 
„Ich  lasse  dich  frei  nach  meinem  Tode"^ 
Bei^iel  zu  b: 

«Wenn  ich  sterbe  in  diesem  Monate  (oder:  in  meiner  g^;en- 
wartigen  Krankheit),  bist  du  frei.** 
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Beispiel  zu  c: 

,,Wenn  du  das  Haus  betrittst  vor  meinem  Tode,  bist  du  frei*' 
Wenn  in  diesem  Fall  der  Sklave  das  Haus  nicht  vor  dem  Tode 
seines  Herrn  betreten  hat,  bleibt  er  Sklave. 

Gültig  ist  auch  die  Formel:  „Wenn  du  willst,  bist  du  frei  nach 
meinem  Tode." 

Zu  unterscheiden  von  dem  Tedbir  sind  folgende  Formen  der 
Freilassung* 

1)  Der  Herr  spricht  zu  seinem  Sklaven:  „Wenn  du  mit  meinem 
Tode  das  Haus  betrittst,  bist  du  frei."  lo 

2)  Zwei  Coin])agnons  sprechen  zu  ihrem  Sklaven:  „Wenn  wir 
sterben,  bist  du  frei." 

3)  Der  Herr  spricht  zu  seinem  Sklaven:  „Wenn  ich  sterbe  und 
du  dann  das  Haus  betrittst,  bist  du  frei." 

Alle  drei  Fälle  sind  nicht  als  Tedbir  anzusehen,  sondern  als 
eine  von  einer  Bedingung  abhängig  gemachte  Freilassung'). 
Die  Lelire  vom  Tedbir  hat  drei  Elemente: 

1)  die  Lehre  vom  Fretlasser, 

2)  die  Lehre  vom  scrvus  orcinus, 

3)  die  Lehre  von  der  Form  der  Freilassung.  ao 
Der  Frcilasser  eines  servus  orcinus  muss  nach  eigener  freier 

Wahl  handeln,  nicht  unter  dem  Einfluss  eines  gesetzwidrigen  Zwanges. 
Er  darf  nichi  sein 

ein  Kind, 

ein  Wahnsinniger, 

ein  Apostat; 

er  darf  sein  ein   unter  Curatel   stehender  Verschwender  oder 
Bankrotter, 

ein  TheiUSklave, 

ein  Betrunkener, 

em  Nicht-Muslim, 

der  Angehörige  eines  fremden  nicht-muslimischen  Staates. 

Wenn  der  Apostat  vor  seinem  Tode  zum  Islam  zurückkehrt, 
besteht  seine  Freilassung^  in  Kraft;  wenn  er  dagegen  ungläubig  stirbt, 
ist  seine  Freilassung  null  und  nichtig. 
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Ein  /wstis^)  darf  seinen  scrvus  orcinus,  falls  er  itic/U  Muslim 
ist»  auf  nicht-musUmisches  Gebiet  mitnehmen  oder  entsenden,  nicht 
aber  einen  servus  orc.»  der  Muslim  oder  Apostat  vom  Islam  ist. 

Wenn  ein  Christ  (oder  Jude)  seinen  muslimischen  Sklaven  für 
die  Zeit  nach  seinem  Tode  fireflässt,  wird  er  von  der  muslimischen 
Obrigkeit  aufgefordert,  sofort  auf  sein  Besitzrecht  gegen  den  Sklaven 
zu  v^erzichten.  Wenn  der  christliche  Herr  sich  weigert,  wird  der 
Sklave  von  der  muslimischen  Obrigkeit  verkauft,  der  Preis  dem 
christlichen  Herrn  übergeben,  und  damit  ist  der  Tedbir  hinfällig. 

Wenn  dagegen  ein  christlicher  Herr  seinen  cliristliclien  Sklaven  10 
für  die  Zeit  nach  seinem  Tode  freilässt  und  dieser  Sklave  den  Islam 
annimmt,  so  vrird  er  nicht  von  der  Obrigkeit  verkauft,  sondern  der 
Tedbir  bleibt  in  Kraft.  Indessen  der  servus  orc.  wird  auf  Befehl 
der  Obrigkeit  seinem  christlichen  Herrn  abgenommen  und  bis  zum 
Tode  desselben  bei  einer  muslimischen  Vcrlrauensperson  unter- 
gebracht; der  Sklave  wird  unterhalten  auf  Kosten  seines  Herrn; 
der  Erwerb  des  Sklaven  fliesst  seinem  Herrn  zu. 

Der  servus  orcinus  darf  nicht  eine  Muttersklavin')  sein.  Letztere 
wird  von  dem  ganzen  Nachlass  abgezogen,  ersterer  von  dem  Legats- 
DritteL    Die  Muttersklavin  bedarf  des  Tedbtr  nicht,  da  die  Geburt  ao 
ihres  Kindes  ihr  das  Recht  auf  die  Freiheit  vom  Moment  des  Todes 
ihres  Herrn,  des  Vaters  ihres  Kindes  ab  verleiht. 

Der  Tedbir  ist  anwendbar  auf  einen  servus  coutractiudis,  d.  i.  den- 
jenigen, der  auf  Grund  einer  Vereinbarung  mit  seinem  Herrn  sich 
durch  Ratenzahlungen  die  Freiheit  erkauft,  w  ie  die  manumissio  contrac- 
tualis  anwendbar  ist  auf  den  servus  orcinus.  Der  serv.  oontr.  wird  frei. 

a)  entweder  mit  dem  Tode  seines  Herrn  durch  den  Tedbir, 

oder 

b)  durch  die  Leistung  seiner  sämmtlichen  Raten-Zahlungen, 
durch  die  Kitabe.  30 

Der  Tedbir  kann  ferner  Anwendung  finden  auf  einen  Sklaven, 
dessen  Freilassung  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  ist,  und 
umgekehrt.  Der  Sklave  wird  dann  frei  entweder  durch  die  eine 
Freilassung  oder  durc^  die  andere,  je  nachdem  der  Tod  des  Frei- 
lassers oder  die  gestellte  Bedingung  früher  eintritt. 

')  *) 
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Bezieht  sich  der  Tcdbir  z.  B.  nur  auf  die  Hnud  oder  einen 
anderen  bestimmten  Körperthcil  des  Sklaven,  so  wird  der  ganze 
Sklave  frei.  Dagegen  wenn  sich  der  Tedbir  z.  B.  auf  eine  Hälfte, 
ein  Drittel  des  Sklaven  bezieht,  wird  nur  der  betreffende  Bruch- 
theil  iirei,  nicht  mehr. 

Der  Wortlaut  des  Tedbir  kann  entweder  eindeutig  sein  oder 
mehrdeutig*).  In  letzterem  Fall  ist,  wenn  der  Tedbir  angefochten 
wird,  erforderlich,  dass  der  Freilasser  erklart  den  Tedbir  beab- 
sichtigt zu  haben. 

Der  Tedbir  kann  mündlich  oder  schriftlich  verfugt  werden,  sowie  ic 
audi  durch  die  verständliche  Geste  eines  Taubstummen. 

Wenn  der  Werth  des  servus  orcinus  den  Werth  des  Legats- 
Drittels  übersteigt,  wird  von  ihm  nur  soviel  frei,  als  noch  von  dem 
Legats-Drittel  abgezogen  werden  kann,  wahrend  der  übrige  Theil  von 
ihm  Sklave  bleibt,  es  sei  denn,  dass  die  Erben  die  Ueberschreitung 
des  Legats-Drittels  genehmigen. 

Wenn  Jemand  nichts  hinterlässt  als  seinen  servus  orcinus,  so 
wird  ein  Drittel  desselben  frei 

Sind  die  Schulden  des  verstori)enen  Freüassers')  so  gross  wie 
sein  Nachlass,  so  ist  sein  Tedbir  rechtsunwirksam.  % 

Ein  Rechtskniff,  durch  den  diese  Bestimmung  umgangen  werden 
kann,  d.  h.  durch  den  die  Freilassung  eines  Sklaven,  dessen  WertJi 
den  Werth  des  Legats- Drittels  übersteigt,  ermöglicht  werden  kann, 
ist  folgende  Formel  der  Freilassung: 

„Wenn  ich  krank  werde,  ist  der  Sklave  frei  einen  Tag  vor 
meiner  Todeskrankheit  Und  wenn  ich  plötzlich  sterbe,  wird  er 
frei  einen  Tag  vor  meinem  Tode." 

Dies  ist  dann  kein  Tedbir,  sondern  eine  einfache  Freilassung; 
der  Werth  des  Sklaven  wird  daher  nicht  von  dem  Legats- Drittel, 
sondern  von  der  Gesammt-Masse  des  Nachlasses  abgezogen.  3 

Eindeutig  ist: 

^jy^  t^y*  -f.^  •^y^'*  »äClss»! 

Mehrdeutig  ist:^ 
t^y*  wX-io  ^MJi*i^^  oder  ^^y*  wXa> 
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Wenn  der  ser\'us  orcinus  ein  Blutverbrechen  begeht,  sodass  er 
zur  Leistung  des  Sühnegeldes  verkauft  werden  nui-^s,  ist  der  Tedbir 
hinfällig.  Wenn  aber  sein  Herr  das  Sülmegeld  (ur  ihn  bezahlt,  bleibt 
der  Tedbir  in  Kraft 

$  12.  Der  Herr  kann  seinen  servus  orcinus  veräussem,  auf  welche 
Art  er  will,  durch  Verkauf,  Geschenk,  Vergebung  als  Ehegabe  und 
anderes.  Nur  eine  Beschränkung  legt  sich  der  Herr  durch  den 
Tedbir  auf:  Er  darf  seinen  servus  orcinus  nicht  verpfänden. 

Der  Herr,  der  den  Tedbir  mit  Bezug  auf  seinen  Sklaven  aus- 
gesprochen, kann  ihn  nicht  durch  einfache  Leugnung  oder  durch  10 
die  Erklärung,  dass  er  von  dem  Tedbir  zurücktrete'),  rückgängig 
machen. 

Der  Abfall  des  Freilassers  oder  des  servus  orcinus  vom  Islam 
hebt  ilen  Tedbir  nicht  auf 

Wenn  der  Herr  seine  serva  orcina  schwängert  und  sie  ihm  ein 
Kind  gebärt,  so  ist  sie  eine  Muttersklavin,  die  mit  dem  Tode  ihres 
Herrn  frei  wird,  und  der  Tedbir  ist  damit  aufgehoben. 

Eine  Meinungsdififerenz  über  das  Wesen  des  Tedbir  kann  unter 
Umständen  die  Frage  der  Aufhebung  desselben  beeinflussen.  Nach 

einer  Ansicht  ist  der  Tedbir  nichts  anderes  als  eine  an  eine  Be- 
dingung  geknüpfte  Freilassun.;  nach  anderer  eine  testamentarische 
Verfugung  der  Freilassung  der  Sklaven.  Der  er->teren  Ansicht  wird 
von  Ibn  Kasim  und  Bagüri  der  Vorzug  gegeben.  Wenn  Jemand 
seinen  servus  orcinus  verkauft  und  ihn  spater  wieder  erwirbt,  so 
besteht  nach  dieser  Ansicht  der  Tedbir  nicht  mehr  in  Kraft,  denn 
er  ist  durch  den  Verkauf  aufgehoben.  Wäre  der  Tedbir  eine 
testamentarische  Verfügung,  niüsste  eine  Fnilassnitg  des  servus 
orcinus  nach  dem  Tode  seines  Herrn  Statt  finden,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Der  Sklave  wird  durch  deti  Tod  seines  Herrn  ohne 
weiteres  und  ohne  irgend  welche  Formalitat  frei  30 

§  13.  Nur  in  einem  Punkte  unterscheidet  sich  der  servus  orcinus 

von  dem  Ganz-  oder  Normal- Sklaven:  der  letztere  kann  verpfändet 
werden,  der  erstere  nicht. 


')  Durch  Ausdrücke  wie  A.V-'n.».».  dJJaSS 
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Der  Erwerb  des  servus  orcinus  <;ehört  seinem  Herrn,  so  lange 
dieser  lebt.  Suhnc^^cki  für  l  oJtung  oder  Verwundung  des  Sklaven 
ist  an  seinen  Herrn  zu  zahlen. 

Wenn  ein  Streit  entsteht  zwisciien  ihm  und  den  Erben  seines 
Patrons  um  einen  Besitz,  von  dem  die  Erben  behaupten,  dass  er 
ihn  2w  dem  Tode  des  Patrons  erworben  habe,  während  der  Frei- 
gewordene behauptet,  dass  er  ihn  nach  dem  Tode  desselben  er- 
worben habe  (in  jenem  Fall  gehört  der  Besitz  den  Erben,  in  diesem 
dem  libertus  orcinus),  so  gilt  die  Aussage  des  servus  orcinus  als 
massgebend.  iq 

Wenn  dagegen  eine  serva  orcina  behauptet,  sie  habe  ihr  Kind 
tiach  dem  Tode  ihres  Herrn  geboren  (in  diesem  Falle  ist  es  frei), 
während  die  Erben  t>ehaupten,  sie  habe  es  vor  seinem  Tode  ge- 
boren (in  dem  Falle  ist  das  Kind  Sklave  der  Erben),  so  wird  den 
Erben  der  Schwur  angetragen  und  demgemäss  entschieden.  Dabei 
wird  vorausgesetzt,  dass  sie  erst  nach  dem  Tedblr  condpirt  hat. 
Für  den  Fall,  dass  sie  bereits  zur  Zill  äcs  lt  dbir  schwanger  war, 
s*  die  folgenden  liestimniungen. 

Der  Tedbir  eines  Sklaven  bezieht  sich  nur  auf  seine  Person, 
nidit  auf  seine  Kinder.  20 

Der  Tedbir  einer  schwangeren  Sklavin  bezieht  sich  zugleich 
auf  das  Embryo.  Man  kann  aber  auch  durch  Tedbir  das  Embiyo 
allein  frei  lassen,  in  welchem  Fall  die  Sklavin,  sofern  das  Kind 
nicht  von  ihrem  Herrn  gezeugt  ist,  nicht  frei  wird.  Denn  partus 
sequitur  ventrem  in  Sklaverei  und  Freiheit,  aber  niclit  umgekehrt. 

Wird  der  Tedbir  einer  schwangeren  Sklavin  z.  B.  durch  Ver- 
kauf aufgehoben,  bt  vor  sie  gebärt,  so  wird  damit  auch  der  Tedbir 
des  Embryo  aufgehoben. 

Wenn  dagegen  ihr  Tedbir  rückgängig  gemacht  wird,  nachdem 
sie  geboren  hat,  oder  wenn  sie  stirbt,  bevor  sie  gebärt,  so  bleibt  jo 
der  Tedbir  des  Embryo  in  Kraft  (falls  das  Kind  am  Leben  bleibt). 

§  14.    Die  contraktlichc  Freilassung')  ist  eine  Form  des  Sich- 
frei-kaufens.    Der  SkKive  erlangt  die  l'^reiheit  durch  zwei  oder  mehr  ' 
Ratenzahlungen.    Der  Herr  gewälirt  dem  Sklaven  die  Möglichkeit 
und  das  Recht  Eigenthum  zu  erwerben,  wogegen  der  Sklave  sich 
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verpffiditet  den  vereinbarten  Preis  zu  den  vereinbarten  zwei  oder 
meiir  Terminen  zii  zahlen.  Nach  Zahlung  der  letzten  Rate  ist  der 

Sklave  frei. 

Die  Elemente  der  Lelire  von  der  manumissio  contractuaUs 
sind  vier: 

der  herus  contrahens, 

der  servus  contrahens, 

der  Preis  oder  das  Aequivalent, 

die  Form  des  G>ntraktes')- 

Der  herus  contrahens  muss  nach  freier  Wahl  handeln  und  recht-  lo 
lieh  befugt  sein  eine  geschenkartige  Zuwendung^)  zu  machen,  sowie 
das  Patronat,  das  aus  der  manumissio  contractualis  hervorgeht,  zu 
übernehmen.  Negativ  ausgedrückt:  er  darf  nicht  unter  einem  ge- 
tttEwidrigen  Zwange  handeln,  er  darf  nicht  minderjährig  sein,  nicht 
gdsteskrank,  nicht  wegen  Verschwendung  oder  Bankrott  unter 
Cnratel  stehen.  Femer  können  ein  servus  contrahens  und  ein  Theil- 
Sldave  nicht  eine  manumissio  contractualis  verfügen,  selbst  nicht 
mit  Gciie  uiHgung  ihres  Herrn,  weil  beide  nicht  im  Stande  sind  das 
Patronat  zu  übernehmen. 

Wenn  ein  Herr  in  seiner  Todeskrankheit  eine  manumissio  con-  ao 
tractuah's  verfügt,  wird  der  firei  werdende  Sklave  von  dem  Legats- 
Drittel  (nicht  von  der  Gesammtmasse  der  Erbschaft)  abgerechnet 
Wenn  aber  der  Werth  des  servus  contrahens  den  Werth  des  Legats- 
Drittds  übersteigt,  wird  von  dem  Sklaven  nur  so  viel  frei,  als  aus 
dem  Legats-Drittel  bestritten  werden  kann.  Hinterlässt  der  Herr 
200 Denare  und  einen  servus  contrahens  im  Werthe  von  loo Denaren, 
also  im  Ganzen  300  Denare,  so  wird  der  g<uize  Sklave  frei.  * 

Hinterlässt  der  Herr  100  Denare  und  einen  Sklaven  im  Werthe 
von  100  Denaren,  also  im  Ganzen  200  Denare,  so  wird  der  Sklave 
nur  zu      frei*  30 

Hinterlässt  aber  der  Herr  nichts  als  den  servus  contrahens,  so 
*ird  dieser  zu  »/j  frei. 

Ein  Nicht-Muslim  und  ein  Trunkener  können  die  cuntraktliche 
Freilassung  verfügen,  nicht  dagegen  ein  vom  Islam  abtrünniger. 

ÄA^-oJl^  i>S^b 
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Der  servus  contraliens  muss  nach  freiem  Willen  handeln,  voll- 
jährig und  geistig  zurechnungsfähig  sein;  auch  darf  nicht  an  ihm 
ein  dingliches  Recht  zu  Gunsten  eines  Anderen  haften,  er  darf  z.  B. 
nicht  verpfändet  oder  vermiethet  sein. 

Das  Aeguhtalent  kann  entweder  eine  bestimmte  Summe  Geldes, 
ein  Werthobjekt  oder  ein  Nutzen  sein;  die  Leistung  muss  in  wenigstens 
zwei  Raten  zu  bestimmten  Zeiten  erfolgen. 

Der  Conirakt  kann  entweder  in  eindeutigen  oder  in  mehrdeutigen 
Ausdrücken  geschlossen  werden ;  in  letzterem  Falle  ist  eventuell  der 
Nachweis  oder  die  Erklärung  der  Absicht  erforderlich.  Der  Taub- 
stumme kann  durch  eine  verständliche  Geste  den  Vertrag  schliessen. 
Zur  Gültigkeit  des  Contraktes  ist  erforderlich  Angebot  und  An- 
nahme')* 

Der  servus  contrahens  muss  das  Vertrauen  geniessen,  dass  er 

den  Besitz,  den  Www  sein  Herr  zu  erwerben  gestaltet,  nicht  auf  gesetz- 
oder  islam-widrige  Dinge  verwendet,  z.  B.  nicht  auf  Diebsi.ihl  und 
Raub,  nicht  für  den  Bau  oder  die  Reparatur  einer  Kirche  oder  zum 
Besten  der  Feinde  des  Islams. 

Erwerbfähig  muss  er  in  dem  Grade  sein,  dass  er  auf  recht- 
mässige Weise  ausser  seinem  eigenen  Unterhalt  noch  so  viel  mehr 
erwerben  kann,  als  (lir  die  Leistung  der  Ratenzahlungen  erforder- 
lich ist. 

§  15.  Das  Aequivalent  oder  der  Preis  hat  im  Moment  des 
Contraktschiusses  den  Charakter  einer  Schuld,  welche  der  servus 
contrahens  auf  sich  nimmt.  Denn  in  dem  genannten  Moment 
kann  der  Sklave  noch  kein  Eigenthum  haben,  kann  daher  weder 
mit  gegenwärtigem  Besitz  noch  mit  dem  Nutzen  eines  solchen  seine 
Freiheit  erkaufen. 

Den  Charakter  gegenwärtigen  Besitzes  hat  eine  Kunstfertigkeit 
oder  ein  \\  issen,  das  dem  Sklaven  eigenthumlich  ist,  z.  V>.  die  Keiint- 
niss  der  Schneiderei,  des  Bauhandwerks  oder  ähnliches,  und  den 
Nutzen  eines  solchen  geistigen  ]3esitzes  kann  der  servus  contrahens 
unter  zwei  Bedingungen  als  Preis  einsetzen: 

')  Eine  Formel  des  Angebots: 
Formel  der  Annahme:  cü> 
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1)  Der  Nutzen  d.  i.  die  Verwendung  der  betreffenden  Fähig- 
keit im  Interesse  des  herus  contrahens  muss  sofort  nuch  dem  Con- 
trakt-Schluss  beginnen.  Es  ist  also  nicht  gestattet  sie  auf  künftige 
Tennine  zu  verl^en. 

2)  Die  sub  i  angegebene  Leistung  ist  allein  an  und  ftir  sich 
als  Aequivalent  für  eine  manumissio  contractualis  nicht  genügend, 
sondern  sie  muss  verbunden  sein  mit  einer  zu  einem  bestimmten 
Termin  fälligen  Zahlung  von  Geld  oder  Geldcs-W'erth. 

Formel  dieser  manumissio  contractualis:  ,,Ich  gewälire  dir  die 
m.  c,  wenn  du  von  jetzt  ab  einen  Monat  lang  für  mich  arbeiten  to 
(oder  mir  Kleider  nähen  oder  mir  ein  Haus  bauen)  und  zu  der  und 
der  Zeit  so  und  so  viel  Geld  zahlen  willst/' 

Wenn  dagegen  das  Aequivalent  ausschliesslich  aus  der  Leistung 
oder  Herstellung  künftigen  Besitzes  besteht,  so  braucht  die  Thatig- 
keit  des  servus  contrahens  nicht  sogleich  nach  dem  Contrakt-Scliluss 
zu  beginnen  und  braucht  auch  nicht  von  einer  Ratenzahlung  der 
sub  2  angegebenen  Art  begleitet  zu  sein.  Wenn  also  der  Herr  zu 
seinem  Sklaven  spricht:  „Ich  gewähre  dir  die  m.  c,  wenn  du  zwei 
Häuser,  das  eine  zu  dem  und  dem  Termin»  das  zweite  zu  dem  und 
dem  Termin,  bauest  (oder  bauen  lassest)",  so  kommt,  wenn  der  jo 
Sklave  diese  Offerte  annimmt,  eine  rechtsgültige  manumissio  con- 
tractualis zu  Stande. 

Auf  alle  Fälle  muss  das  Aequivalent  bei  dem  Contrakt-Schluss 
genau  bekannt  sein,  ebenso  wie  bei  dem  Pränumerations-Kauf')  die 
zu  dem  vereinbarten  Termin  zu  liefernde  Waare.  Vgl.  Buch  IV,  Cap.  2. 

Wenn  ein  Herr  drei  Sklaven  die  contraktliche  Freilassung 
gegen  2^hlung  einer  Summe  von  1000  Denaren  in  zwei  Raten  ge- 
währt, so  wird  der  Preis  über  die  drei  Sklaven  nach  dem  Werthe, 
den  sie  zur  Zeit  des  Contrakt- Abschlusses  rej)rascntiicn,  vcrtlieilt. 
Wenn  der  eine  ICO,  der  zweite  200,  der  dritte  300  Denare  werth  30 
ist,  so  zahlt  der  erste  '/o»  zweite  >  ^^^^  dritte  '/^  des  Preises, 
jeder  seinen  Theil  in  zwei  Raten.  In  dem  Falle  ist  die  Befreiung  des 
einen  Sklaven  von  der  des  anderen  gänzlich  unabhängig;  wer  seine 
Zahlungen  zu  den  vorgeschriebenen  Terminen  leistet,  wird  frei;  wer 
sie  nicht  leistet,  bleibt  Sklave. 
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Die  manumissio  contractualis  kann  Anwendung  finden  auf  einen 
Theilsklaven.   Ein  Sklave,  der  zur  Hälfte  frei  ist,  kann  durch  die 

ni.  c.  auch  seine  unfreie  Hälfte  befreien.  Dagegen  kann  sie  auf 
einen  Titeil  eines  GanzSklaven  nickt  angewendet  'werden.  Den  Grund 

s.  in  S  3' 

Von  der  letzteren  Bestimmung  ist  der  schon  oben  S.  151  an- 
gegebene Fall  auszunehmen.  Wenn  ein  Herr  durch  Testament  die 
manumissio  contractualis  bestimmt,  aber  der  Werth  desselben  den 
Werth  des  Legats-Drittels  übersteigt,  wird  von  dem  Ganz-Sklaven 

ein  solcher  Thcil  frei,  der  nach  seinem  Werthe  noch  innerhalb  der  10 
Grenzen  des  Lei^ats- Drittels  liegt. 

Wenn  dagegen  ein  Herr  in  seiner  Todeskrankheit  einen  Theil 
seines  Sklaven  durch  m.  c.  freilässt  und  dieser  Theil  innerhalb  der 
Grenzen  des  Legats-Drittels  liegt,  oder  wenn  er  durch  testamenta- 
risdie  Verordnung  einen  Theil  des  Sklaven  durch  m.  c.  freilässt; 
so  ist  beides  rechtsunwirksam.  So  nach  Bagüri  II,  384,  17,  während 
der  Manhag  und  El-khatib  es  gestatten. 

Zwei  Herren,  die  einen  Sklaven  gemeinsam  besitzen,  können 
üm  durch  die  manumissio  contractualis  freilassen,  wobei  es  nöthig  ist, 
dass  die  dem  Sklaven  aufgestellten  Termine  dieselben  sind,  während  ao 
das  Aequivalent,  das  der  eine  Herr  fordert,  verschieden  sein  kann 
von  demjenigen,  das  der  andere  fordert.  Erfüllt  der  servus  con- 
trahens  seine  Obliegenheiten  gegen  beide  Herren,  so  ist  er  frei; 
wenn  er  sie  nur  gegen  den  einen  von  ihnen  erfüllt,  ist  die  m.  c. 
rechtsunwirk-^ani.  Liesse  man  sie  bestehen,  so  würde  das  Resultat 
die  Freilassung  eines  Tluiles  eines  Ganz-Sklaven  sein,  und  diese  ist 
unzulässig.  Der  Grundsatz  ,,es  darf  in  dem  Dauer- Stadium 
einer  Sache  (im  Verlauf  eines  Geschäftes)  tolerirt  werden,  was  im 
Anfangs- Studium  (bei  der  Einleitung  des  Geschäftes)  unzuläss^ 
ist"  darf  hier  nicht  angewendet  werden.  Wie  man  von  vom-  30 
herein  nicht  einen  Theil  eines  Ganz- Sklaven  durch  m.  c.  frei- 
lassen darf,  so  soll  sie  auch  dann  nicht  giiltig  sein,  wenn  sie  bei 
einer  von  zwei  socii  verfügten  m.  c.  in  h'olge  der  Nicht-Befriedigung 
der  Ansprüche  des  einen  socius  in  Frage  käme. 

Wenn  im  Vertauf  einer  gemeinsamen  m.  c.  der  socius  A  dem 
Sklaven  seine  Terminzahlungen  erlässt  oder  durch  einfache  Frei-  \ 
lassung  seinem  Theil  des  Sklaven  die  Freiheit  gewährt,  so  wird  I 
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dadurch  auch  der  dem  socius  B  gehörige  Thefl  frei.  Hierbei  d.  h. 
für  die  Rechtsfolgen  dieser  Handlung  sind  aber  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden. 

I  )  Wenn  A  wohlhabend  ist  und  wenn  der  servus  contractualis 
dadurch  wieder  zu  einem  Theil  Ganz*Sklave  wird,  dass  er  die  Termin- 
zahlungen nicht  leisten  kann  und  B  in  Folge  dessen  die  m.  c  an- 
nuUiit,')  so  hat  A  dem  B  den  Werth  seines  Antheils  an  dem 
Sklaven  zu  zahlen,  \\\  ge<^en  ihm  (dem  A)  allein  das  Patronat  über 
den  Sklaven  zufallt. 

2)  Wenn  dagegen  A  unbemittelt  ist  oder  wenn  der  servus  con-  lo 
tractualis  nicht  wieder  zum  Theil  die  Natur  eines  Ganz-Sklnven  an- 
nimmt und  dem  socius  B  die  ihm  zukommenden  Terminzahlungen 
geleistet  hat,  so  wird  der  dem  B  gehörige  Theil  des  Sklaven  frei 
Kraft  der  m.  c,  und  in  diesem  Falle  fallt  das  Patronat  über  ihn 
den  beiden  (A  und  B)  gemeinschaftlich  zu. 

Wenn  durch  die  zuletzt  angeführten  Arten  der  ni.  c.  der  eine 
socius  durch  den  anderen  beeinüusst  wird,  so  tritt  dies  in  folgendem 
Falle  nicht  ein: 

Wenn  A  seine  Terminzahlungen  bekommt,  nicht  aber  B,  so 
wird  sein  (des  A)  Theil  des  Sklaven  nicht  frei,  selbst  dann  nicht,  20 
wenn  B  sich  damit  einverstanden  erklärt  hat,  dass  die  Zahlungen  an  A 
zuerst  geleistet  werden,  weil  der  servus  contrahens  nicht  befugt  ist  den 

einen  der  socii  vor  dem  anderen  bei  der  Zahlung  zu  bevorzugen. 

Die  Ycrtheilung  der  Zahlungen  iibcr  zwei  oder  mehr  Termine 
ist  bestimmt  dem  Sklaven  ein  langsames  Ansammeln  der  nöthigen 
Mittel  zu  ermöglichen.  Die  geringste  Zahl  derselben  ist  zwei;  über 
die  höchste  Zahl  derselben  giebt  es  keine  Bestimmung,  sowie  auch 
nicht  über  den  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Terminen;  sie  können 
in  beliebig  kurzen  oder  langen  Abständen  auf  einander  folgen. 

Wenn  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  servus  contrahens  eine  30 
Differenz  entsteht  beziii;lich  des  Betrages  der  Ratenzahlungen  oder 
der  Termine,  und  wenn  keiner  von  beiden  seine  Behauptung  be- 
weisen kann  oder  Beweis  gegen  Beweis  steht,  so  legt  der  Richter 
beiden  den  Eid  auf.  Wenn  sie  danach  sich  nicht  einigen,  kann  der 

*)  Dadurch  nimmt  sein  Theil  des  Sklaven  wieder  die  Natur  des 
Ganzsklaven  an. 


Digitized  by  Google 


156 


Buch  II.  Freilassimg.  Anmerkungen. 


S  15-16 


Richter  den  Vertrag  auiiiLUcn,  wie  auch  dann  jedem  der  beiden 
Contrahenten  frei  stellt  von  dem  Vertrage  zurückzutreten. 

Wenn  ein  Sklave  behauptet,  dass  sein  Herr  mit  ihm  die  manu- 
missio  contractualis  vereinbart  liabe,  dagegen  der  Herr  oder  sein 
Erbe  es  leugnet,  so  wird  dem  letzteren  der  Eid  aufgetragen  und 
demgentäss  entschieden. 

Wenn  ein  Herr  eine  ni.  c.  rückgangig  machen  will,  indem  er 
behauptet,  dass  er  sie  in  Gcisleskrankheit  oder,  während  er  unter 
Curatel  stand,  abgeschlossen  habe,  wird  gemäss  seiner  Aussage  ver- 
fahren, falls  er  beweisen  kann,  dass  er  thatsachlich  zu  der  be-  10 
treffenden  Zeit  sich  in  dem  genannten  Zustande  befunden  habe. 

Wenn  ein  Herr  stirbt  und  seine  Sklavin  nach  seinem  Tode  in 
Folge  der  manumissio  contractualis  zu  Lasten  seines  Erben  frei 
wird,  dieser  Erbe  aber  mit  der  Sklavin  verheirathet  ist;  so  wird  mit 
dem  Tode  des  I  icrrn  diese  Ehe  gelost.  Aehnlich  ist  der  Fall,  dass, 
wenn  z.  B.  ein  freier  Flicmann  seine  unfreie  Ehefrau  kauft  und  dieser 
Kauf  perfekt  geworden  ist,  diese  Ehe  gelöst  ist.  Der  Grund  ist  in 
beiden  Fällen,  dass  ein  Mann  nicht  mit  seiner  Sklavin  verheirathet 
sein  kann.   Vgl.  Buch  I  die  Anmerkungen  zu  $  3  S.  24. 

§  x6.  Der  Contrakt  der  manumissio  contractualis  kann,  nachdem  10 
er  perfekt  geworden,  von  dem  herus  contrahens  nicht  gekündigt 
werden.    Indessen  wenn  der  Sklave  die  ihm  obliefjenden  Termin- 
zahlungen nicht  leisten  kann  oder  nicht  leisten  ivill^  kann  der  Herr 
den  Vertrag  als  null  und  nichtig  ansehen. 

Andrerseits  kann  der  servus  contrahens  jeder  Zeit,  wenn  er 
will,  von  dem  Contrakte  zurücktreten,  einerlei  ob  er  im  Stande  ist 
die  übernommenen  Verpflichtungen  zu  erfiillen  oder  nicht. 

Dies  ist  die  Regel  für  die  correkte  manumissio  contractualis.') 
Dagegen  können  bei  der  fehlerhaften  manumissio  contractualis') 
(s.  weiter  unten  *  sowohl  Herr  wie  Sklave  jeder  Zeit  von  dem  Con-  30 
trakte  zurücktreten. 

Ein  zwisclien  einem  Herrn  und  seinem  Sklaven  geschlossener 
G>ntrakt  der  manumissio  contractualis  wird  nicht  hinfällig,  wenn  der 
eine  oder  der  andere  der  beiden  Contrahenten  oder  beide  zugleich 
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u-ahnsinnig  oder  unter  Curatel  gestellt  werden.  Der  Vertrag  wird 
durcfageiiihrt,  indem  der  Vormund  an  die  Stelle  des  Herrn»  der 
Riditer  an  die  Stdle  des  Sklaven  tritt.  Der  Richter  kann,  wenn 
er  es  im  Interesse  seines  Mündels  für  geboten  erachtet,  von  dem 
Cöntrakte  zurücktreten. 

Wenn  der  Sklave  z.  H.  walmsinnig  ist,  d.irf  der  Herr  anstatt 
den  Richter  um  Zahlunf^  7.11  ersuchen,  den  ihm  zukonuiicndcn  Betrag 
aus  dem  Vermögen  desselben  ohne  Weiteres  entnehmen,  wenn  er 
vorher  vor  dem  Richter  die  Rechtmässigkeit  seiner  Forderung  be- 
sdiworen  hat  Wenn  aber  der  Sklave  keinen  Besitz  hat,  so  kann  10 
der  Herr  die  m.  c.  annulliren.  Wenn  der  bis  dahin  wahnsinnige 
Sklave  wieder  gesund  wird  oder  wenn  ein  über  ihn  verhängtes 
Sequester  wieder  auf^^ehoben  wird  und  nun  sich  herausstellt,  d.iss 
er  Besitz  hat,  den  er  bereits  vor  der  Annullirung  erworben  hatte, 
so  zahlt  er  seinem  Herrn  die  Ratenzahlungen;  dadurch  wird  die 
AnnulUrung  der  m.  c.  ruckgängig  gemacht  und  dem  Sklaven  die 
Freibett  zuerkannt. 

Wenn  der  s.  contrahens  fast  die  ganze  Summe  der  Termin- 
zahlungen gezahlt  hat,  aber  den  letzten  Rest  nicht  zahlen  kann,  der 
innerhalb  der  Grenzen  der  durch  ,S  verordneten  Ermässigung  20 
liegt,  so  hat  der  Herr  nicht  das  Recht  die  111.  c.  zu  annulliren. 
Wenn  über  diesen  Zahlungsrest  ein  Ausgleich  nicht  zu  Stande 
kommen  kann,  wenn  z.  B.  der  Sklave  den  F.rlass  eines  Theiles  der 
letzten  Terminzahlung  wünscht,  wahrend  der  Herr  die  ganze  Termin- 
zahlung verlangt,  dagegen  bereit  ist  ihm  ein  anderweitiges  Gesclienk 
zu  gewähren  (s.  S.  163),  so  steht  es  dem  Sklaven  frei  die  Sache 
vor  den  Richter  zu  bringen,  der  zwischen  den  beiden  Parteien  ent- 
acheklet. 

Wenn  es  dem  Sklaven  schwer  wird   seine  Terniin-ZahlunL^en 
zu  leisten,  ist  es  empfehlcnswerth  für  den  Herrn  ihm  einen  Aufschub  30 
von  3  Tagen  zu  ge\\ahren.    Vor  Ablauf  dieses  iNIoratoriums  darf 
der  Herr  den  Contrakt  nicht  für  null  und  nichtig  erklaren. 

Wenn  der  Sklave  seine  Terminzahlungen  zu  beschleunigen 
wünsdit,  d.  h.  seine  Zahlungen  früher  leisten  will,  als  in  dem  Cön- 
trakte ausbedungen  war,  darf  der  Herr  dies  ablehnen,  falls  ihm 
ein  Schaden  daraus  erwächst;  ist  aber  letzteres  nicht  der  Fall,  so 
imiss  er  es  annehmen.   Weigert  er  sich  dennoch,  so  ist  der  Sklave 
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berechtigt  seine  Zahlungen  dem  Richter  zu  übergeben,  was  die» 

selbe  Rechtswirkung  hat,  als  wenn  er  sie  dem  Herrn  selbst  über- 
geben Jiatte. 

Wenn  der  >ervus  contrahens  dem  Herrn  seine  Zalilungcn  leisten 
will,  dieser  aber  sich  weigert  sie  anzunehmen  mit  der  Motivirung, 
dass  es  unrechtmässiges  Geld  sei  (also  z.  B.  gestohlenes),  so  hat 
er  (der  Herr)  seine  Behauptung  zu  beweben.  Ist  er  dazu  nicht  im 
Stande,  so  wird  dem  Sklaven  der  Eid  aufgegeben,  dass  das  Geld 
reclitmässig  erworbenes  ist.  Falls  der  Sklave  dies  beschwört,  muss 
der  Herr  das  Geld  annehmen,  oder,  falls  er  sich  weigert,  nimmt  lo 
der  Richter  es  für  ihn  an.  Wenn  aber  der  Sklave  sich  weigert  den 
Eid  abzulegen,  wird  dem  Herrn  der  Eid  aufgelegt  und  demgemäss 
entschieden. 

Wenn  der  servus  contrahens  am  Zahlungstermin  nicht  zahlt  und 
abwesend  ist,  hat  der  Herr  das  Recht  den  Contrakt  als  aufgehoben 
anzusehen.  Wenn  der  Sklave  abwesend,  dagegen  sein  Besitz  an- 
wesend ist.  bleibt  das  Resultat  dasselbe,  denn  der  Richter  hat  nicht 
das  Recht  aus  dem  anwesenden  Besitz  für  den  abwesenden  Sklaven 
die  Terminzahlung  zu  leisten. 

Es  werden  4  verschiedene  Arten  der  manumissio  contractualis  ao 
unterschieden : 

1)  die  correkte, 

2)  die  fehlerhafte, 

3)  die  nichtige, 

4)  die  nichtige  verbunden  mit  einer  Clauscl.') 

Alles  bisher  gesagte  (mit  Ausnahme  der  Notiz  aufBL  156)  be- 
zieht sich  nur  auf  die  erste  Art 

Fehlerhaft  ist  diejenige  manumissio  contractualis, 
I)  in  der  eine  gesetzwidrige  Bedingung  oder  Clausel  hinzu- 
gefügt worden  ist,  z.  B.  die  Clausel,  dass  der  Sklave  an  den  Hetm  30 

J-Ujü  <!)JJ>LJ\    ,jLU>U\    .sj^'^l    ,Ääv>;ä-«J\  Ä^U5ÜU 

Die  Ausdrücke  jehkrhajt  jwjU  und  nichtig  |JJ»b  bedeuten  überall  im 
Recht  dasselbe,  nämlich  an^i^ü'fig,  rechtsTvidri^,  rechtsunwirksam,  aus- 
genommen auf  4  Rechtsgebielen,  wo  zwischen  ihnen  unterschieden 
wird,  in  der  Lehre  von  der  Pilgerfahrt,  vom  Darlchn  (Buch  IV, 
Kap.  12),  von  dem  Sich-ioskaufen  Gcr  Jbrau  aus  der  Ehe  (s.  Buch  I 
g  26^28)  und  hier  in  der  Lehre  von  der  manumissio  contractnalis. 
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irgend  etwas  verkaufen  oder  etwas  ihm  abkaufen  soll,  dass  der 
Erwerb  des  Sklaven  zwischen  Herrn  und  Diener  getheilt  weiden 
solle,  oder  dass  die  Freilassung  des  Sklaven  erst  eine  gewisse  Zeit 
nach  Abschluss  der  Termiifzahlungen  erfolgen  solle;') 

2)  welche  sich  nur  auf  einen  Theil  eines  üanz-Sklavcn  bezieht 
(Vgl.  S.  154  oben); 

3)  bei  der  das  ausbedungene  Aequivalent  Jiach  den  Gesetzen 
des  Islams  unzulässig  ist,  wie  z.  B.  Wein  oder  ein  Schwein; 

4)  bei  der  die  Termin-Ansetzung  eine  gesetzwidrige  ist,  wenn 
z.B.  nur  dn  einziger  Termin  angesetzt  ist,  (während  zwei  die  geringste  10 
Zahl  der  anzusetzenden  Termine  ist). 

Niekti«i;  ist  diejenige  manumissio  contractualis,  in  welcher  eines 
der  vier  Gruncielcinento  iherus  contrahens,  scrvus  contrahcn.s.  Aequi- 
valent, Form  des  Contraktes)  den  Anforderungen  des  Gesetzes  wider- 
^richt,  wenn  z.  B.  einer  der  beiden  Contrahenten  unmündig  oder 
geisteskrank  oder  unter  einem  widerreditlichen  Zwang  befindlich  war. 

Die  fehlerhafte  m.  c.  ist  gültig,  kann  aber  jeder  Zeit  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  der  beiden  Contrahenten  annullirt  werden. 

Ungültig,  unwirksam  ist  die  nichtige  m.  c.  allein  an  und  für 
sich.  Wenn  ein  Herr  zu  seinem  Sklaven  spricht:  ,,Ich  lasse  dicli  20 
frei  durch  m.  c.  gegen  Lieferung  eines  Schlauches  voll  l')lut  oder 
gegen  Lieferung  von  todtem  Fleisch"  und  der  Sklave  dies  An- 
erbieten annimmt,  ist  die  ganze  Sache  rechtsungültig.  Dagegen  ist 
sie  rechtskräftig,  wenn  der  Herr  sein  Angebot  in  die  Form  eines 
Bedingungssatzes  kleidet:  „Wenn  du  mir  das  lieferst,  bist  du  freu" 
Wenn  der  Sklave  die  Lieferung  ausführt,  ist  er  frei. 

Die  fehlerhafte  manumissio  contractualis  ist  der  correkten  in 
folgenden  vier  Punkten  gleich; 

\)  der  servus  contr.ihcns  geht  selbständii^  seinem  Krwerbe  nach; 

2)  er  (nicht  sein  Herrj  erhält  das  Sühngeld  für  ein  Blutver-  30 
brechen,  falls  ein  solches  gegen  ihn  begangen  worden  ist; 

3)  er  wird  frei  durch  die  Leistung  seiner  Terminzahlungen; 

4)  er  behält  nach  seinem  Freiwerden  als  Eigenthum  den  über 
seine  Terminzahlungen  hinausgehenden  Besitz,  den  er  vor  seinem 
Freiwerden  erworben. 


Nihije  VUI,  223,  8. 


l5o  Buch  IL    Freilassung.    Anmerkungen.  S 

Minliai:!^  III,  402  fügt  noch  einen  fünften  Tunkt  hinzu,  dass  der 
Sklave  das  Recht  hat  von  seinem  Herrn  den  Betrag  einer  Ehegabe 
ZU  fordern,  die  er  einer  J^rau  als  Entschädigung  für  eine  aus  Irr- 
thum  an  ihr  begangene  Cohabitation  zu  zahlen  hat. 

Die  fehlerhafte  m.  c.  hat  mit  der  vierten  Art,  der  tdchtigeH, 
mit  einer  Clausel  verbundenen  Art  das  folgende  gemein: 

I )  der  Sklave  wird  nur  dann  frei,  wenn  er  seine  Terminzahlungen 
leistet,  nicht  dadurch,  dass  der  Herr  sie  ihm  erlässt  oder  ein  Anderer 
sie  für  ihn  bezahlt; 

2}  der  Vertrag  wird  annullirt  durch  den  Tod  des  1  lerrn,  sofern  ic 
der  Sklave  nicht  vorher  seine  sämmtlichen  Zahlungen  geleistet  hat; 

3)  der  Herr  darf  durch  Testament  über  diesen  Sklaven  ver- 
fügen (5.  Budi  III,  Anm.  zu  $  17); 

4)  dieser  Sklave  bekommt  nichts  von  demjenigen  Theil  der 
Armensteuer  (Zekät),  welche  speddl  für  die  servi  contrahentes  be- 
stimmt  ist; 

5)  der  Herr  darf  ihn  freilassen  als  Hus-;e.  sofern  er  in  Folge 
eines  Verbrechens  oder  Vergehens  eine  Busse  zu  leisten  liat  (s.  Buch 
VL  I.  Theil  S23). 

6)  der  Herr  kann  diesen  Sklaven  veräussem,  z.  B.  durch  Verkauf;  so 

7)  der  Herr  kann  ihn  abhalten  vom  Reisen; 

8)  der  Herr  kann  einer  solchen  Sklavin  beiwohnen. 

Die  fehlerhafte  manumissio  contractualis  unterscheidet  sich  in 
folgenden  Dingen  von  der  kufrekdii  wie  von  der  vierten  Art  (der 
mit  einer  Clausel  verbundenen  nichtigen): 

1)  der  Herr  kann  sie  jeder  Zeit  annulliren; 

2)  sie  wird  annullirt,  wenn  der  Herr  epileptisch,  geisteskrank 
oder  unter  Curatel  gestellt  wird; 

5)  am  Ende»  d.  h.  nachdem  der  Sklave  die  Freiheit  erlangt^ 
kann  er  von  seinem  Herrn  das,  was  er  ihm  gezahlt,  zurückfordern,  30 
oder  kann  einen  Ersatz  fordern,  wenn  das,  was  er  ihm  gegeben, 
ein  Werthobjekt  war.  das  seitiiem  zu  Grunde  gegangen  ist; 

4)  am  Ende,  d.  h  nachdem  der  Sklave  die  Freiheit  erlangt, 
kann  der  Herr  von  ilim  den  Preis  seiner  Person,  wie  er  zur  Zeit 
seines  Freiwerdens  war,  verlangen,  weil  das  verabredete  Aequivalent, 
indem  es  z.  B.  in  einem  einzigen  Termin  gezahlt  ist,  als  den  Ge- 
setzen nicht  entsprechend  ungültig  ist. 
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£s  findet  dann  ein  Ausgleich  zwischen  den  Forderungen  des 
Herrn  und  seines  früheren  Sklaven  statt.  Hatte  z.  B.  der  Herr  (iir 
die  manumissio  contractualis  2  Denare  erlangt  und  von  dem  Sklaven 

bek<Mnnien,  während  der  Werth  des  Sklaven  10  Denare  ist,  so  hat 
der  nunmehrige  libertus  seinem  früheren  Herrn  noch  8  Denare  zu 
zahlen.  Dies  kann  der  Richter  verfügen,  einerlei  ob  die  Contra- 
henten  damit  einverstanden  sind  oder  nicht.  Bestehen  die  beider- 
seitigen Forderungen  nicht  in  Baargeld,  sondern  in  nicht-fungiblen 
Objekten,  so  findet  ein  Ausgleich  nicht  Statt  Bestehen  sie  in 
fungiblen  Objekten,  so  ist  ein  Ausgleich  möglich  (bei  der  m.  c.),  10 
indem  der  Werth  des  Sklaven  in  ein  entsprechendes  Quantum  dieser 
Objekte  umgerechnet  wird. 

Bei  der  correkten  Art  der  m.  c.  liegt  das  Hauptgewicht  darauf, 
dass  dem  Herrn  ein  Aequwalent  für  den  Besitz,  dessen  er  sich  ent- 
äussert, g^ben  wird;  bei  der  fehlerhafUn  und  der  mit  einer  Clausel 
verbundenen  nichtigen  (aber  immerhin  noch  gültigen)  Art  kommt 
a&es  darauf  an,  dass  die  Bedingimg,  welche  der  Herr  gestellt  hat, 
einerlei  ob  sie  den  Gesetzen  entspricht  oder  nicht,  genau  so,  wie 
sie  gestellt  ist,  erfüllt  wird. 

Wenn  bei  einer  fehlerhaften  manumissio  contractualis  der  eine  so 
oder  der  andere  den  Contrakt  annulliren  will,  empfiehlt  es  sich  dies 
vor  Zeugen  zu  thun. 

Wenn  der  Herr,  naclidem  er  die  Zahlung  des  Sklaven  empfangen, 
erklärt,  dass  er  schon  vorher  den  Contrakt  annullirt  habe,  während 
der  Sklave  das  letztere  leugnet,  so  hat  der  Herr  den  Beweis  zu 
Uefem;  ist  er  dazu  nicht  im  Stande,  wird  dem  Sklaven  der  £id 
auferlegt  und  demgemäss  entschieden. 

§  17.  Der  scrvLis  contrahens  erwirbt  durch  die  manumissio  con- 
tractualis das  Recht  vom  Moment  des  Conti  aktscIiUisscs  ab  Besitz 
zu  erwerben  und  über  denselben  z.  B.  durch  Verkauf,  Vermiethen  u.  a.  30 
zu  verfugen.  Wenn  er  z.  B,  einen  Sklaven  oder  eine  Sklavin  er- 
wirbt, hat  sein  Herr,  der  herus  contrahens,  nicht  das  Recht  diesen 
Sklaven  fi^ulassen  oder  die  Sklavin  zu  verheirathen. 

Die  Verfügung  des  servus  contrahens  über  seinen  Besitz  unter- 
liegt manchen  Beschränkungen.  Er  darf  seinen  Besitz  nicht  ver- 
schenken und  darf  Geschäftsoperationen,  welche  den  Verlust  des- 

Sachaa«  Muhammedaaischcs  Recht.  II 
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selben  zur  Folge  haben  können,  nur  mit  Genehmigung  seines  Herrn 
unternehmen. 

Der  s.  c.  darf  seinen  eigenen  Vater  nicht  kaufen  ausser  mit 

Erlaubniss  seines  Herrn.  Wenn  er  ihn  unter  diesen  Umständen 
kauft,  wird  der  Vater  nicht  frei,  sondern  Sohn  und  Vater  theilen 
das  gleiche  Loos,  d.  Ii.  wenn  der  Sohn  frei  wird,  wird  auch  der 
Vater  frei;  sonst  bleiben  beide  Sklaven  des  Herrn. 

Der  s.  c.  darf  den  Vater  seines  herus  contrahens  zu  eigenem 
Besitze  erwerben.    Wenn  dann  der  Sklave  die  ihm  obliegenden 
Zahlungen  nicht  zu  leisten  vermag,  wird  der  s.  contrahens  wieder  lo 
Ganz-Sklave,  der  von  ihm  erworbene  Sklave  geht  über  in  den 
Besitz  des  herus  contrahens  und  wird  dadurch  frei  nach  §  5. 

Der  servus  contrahens  (=»  A)  kann  einen  Theil  des  Vaters 
(-=  X)  seines  herus  contrahens  («=■  B)  kaufen.  Kann  nun  A  die 
ihm  obliegenden  Zahlungen  nicht  leisten,  so  wird  er  wieder  Ganz> 
Sklave  und  mit  ihm  wird  sein  Theil  des  X>Sklave  des  B,  des  Sohnes 
von  X.  Dieser  Theil  von  X  wird  frei  (weil  Theil  eines  Vaters  im 
Besitze  seines  Sohnes),  jedoch  dies  Freiwerden  hat  keine  aus- 
strahlende Kraft,  der  übrige  Theil  des  X  bleibt  Sklave.  Die  Aus- 
strahlung würde  dann  Statt  finden,  wenn  B  aus  freier  Wahl  den  einen  2c 
Theil  seines  Vaters  erworben  hätte,  kann  aber  nicht  Statt  finden, 
wenn  X  durch  die  Umstände  in  den  Besitz  seines  Sohnes  B  olxoc 
dessen  Zuthun  geräth.  Der  servus  contrahens  kann  seinen  Sklaven 
weder  durch  einfache  Freilassung  noch  durch  manumissio  con- 
tractualis  freilassen,  weil  er  nicht  qualifidrt  ist  das  Patronat  über 
denselben  zu  übernehmen. 

Der  servus  contrahens  darf  sich  eine  Sklavin  zu  Handelszweckcn 
kaufen,  darf  ihr  aber  selbst  mit  Erlaubniss  seines  Herrn  nicht  bei- 
wohnen, weil  sie  schwani^er  werden  und  in  den  Wehen  sterben 
könnte.  Wenn  er  dennoch  die  Sklavin  schwängert,  so  ist  er  zwar  j 
nicht  straiiallig,  denn  sie  ist  sein  Besitz,  aber  die  Ungesetzlichkeit 
des  Vorganges  hat  dennoch  eine  Folge.  Während  nämlich  das 
Kind  das  Loos  des  Vaters  in  Sklaverei  oder  Freiheit  theilt,  bleibt  die 
Mutter  Sklavin  und  erlangt  nicht  die  privilegirte  Stellung  einer  Mutter- 
sklavin (s.  S  20—22),  obwohl  sie  ihrem  Herrn  ein  Kind  geboren  hat. 

Der  servus  contrahens  darf  sich  mit  Erlaubniss  seines  Herrn 
verheiratlien. 
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Während,  wie  oben  bemerkt,  der  s.  c.  seinen  Erwerb  nicht 
veracfaenken  darf,  darf  er  Brod  und  Fleisch  als  Almosen  vertheilen. 
Die  Verwaltung  des  Vermögens  des  servus  contrahens  soll  die 

Vermehrung  desselben  erzielen;  dagegen  steht  er  dabei  insoweit 
unter  der  Curatel  des  herus  contrahens,  als  verhütet  werden  soll, 
dass  er  seinen  Erwerb  in  unreclitmässiger  Weise  vergeude  oder  zu 
Grunde  richte. 

§  18.  Anstatt  seinem  servus  contrahens  eine  Ermässigung  des 
stipulirten  Preises  zu  gewähren  ist  der  Herr  befugt  ihm  ein  Baar- 
geschenk  zu  machen.  Doch  gilt  das  erstere  iUr  angemessener. 
Wenn  mehrere  Herren  vorhanden  sind,  soll  jeder  von  ihnen  eine 

Ermässigung  gewahren. 

Solche  Falle,  in  denen  eine  Ermässigung  der  Freikaufssumaie 
nicht  Statt  zu  linden  braucht,  sind  folgende: 

1)  wenn  ein  Herr  in  seiner  Todeskrankheit  seinem  Sklaven  die 
manumissio  contractualis  gewährt  und  der  Werth  des  Sklaven  gleich 
dem  Drittel  des  Nachlasses  ist; 

2)  wenn  ein  Herr  seinem  Sklaven  die  m.  c.  gegen  eine  Dienst- 
leistung desselben  gewährt; 

3 )  wenn  der  Herr  seinem  servus  contrahens  die  Terminzalilungen 
crlasst. 

Eine  Ermässigung  braucht  auch  dann  nicht  Statt  zu  finden,  wenn 
der  Sklave  durch  einfachen  Loskauf  sich  die  Freiheit  erkauft,  oder 
wenn  der  Herr  ihm  durch  einCache  Freilassung  gegen  irgend  eine 
Gegenleistung  die  Freiheit  giebt. 

Die  Vorschrift  der  Ermässigung  des  Preises  findet  kdne  An- 
wendung auf  die  fehlerhafte  manumissio  contractualis  (vgl.  S.  isSfi). 

üeber  den  Betrag  der  Ermässigung  giebt  es  keine  Vorschrift; 
er  kann  gross  oder  klein  sein.  Am  besten  ist  es  diese  Ermässigung 
bei  der  letzten  Termin-Zahlung  zu  gewähren,  und  zwar  entweder 
%  oder  V7  derselben. 

f  19.  Bägürl  giebt  unter  diesem  $  einige  Bestimmungen  straf- 
recfatlicfaer  Natur,  welche  sich  beziehen 

1)  auf  Blutverbrechen,  die  gegen  den  servus  contrahens  be- 
gangen worden  sind,  und 

2)  auf  Blutverbrechen,  die  von  dem  servus  contrahens  be- 
giuigen  sind. 
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Wenn  X  einen  serviis  contrahens  ermordet,  so  hat  der  Herr 
des  Sklaven  das  jus  talionis  geilen  X,  sofern  der  Herr  und  X  vom 
Standpunkt  des  Stratrechts  denselben  Rang  einnehmen.  S.  Buch  IV, 
Theil  I  jil  5  d.  Wenn  dagegen  der  Mörder  (z.  B.  ein  Christ)  unter 
dem  Range  des  Herrn  (eines  Muslim)  steht,  so  hat  er  dem  Herrn 
den  Werth  des  SIdaven  zu  ersetzen. 

Wenn  der  Herr  selbst  seinen  servus  contrahens  ermordet»  so 
hat  er,  falls  er  mit  Absicht  gehandelt,  die  Busse^)  zu  leisten  (H.  IV, 
Theil  I  S^Oj,  d.  h.  entweder  einen  muslimischen  Sklaven  frei  zu  kaufen  ic 
oder  zwei  Monate  hinter  einander  zu  fasten,  und  verliert  seine  Unbe- 
scholtenheit'). Durch  den  Tod  des  Sklaven  ist  seine  manumissio  c 
erloschen,  er  ist  als  Sklave  gestorben.  Wenn  der  Herr  seinen  servus 
contrahens  an  einer  der  Extremitäten  verwundet,  hat  er  ihm  das 
Sflhngeld  zu  zahlen,  als  wenn  er  einen  Fremden  ermordet  hätte. 
Denn  die  manumissio  c.  bleibt  in  Kraft,  und  in  Folge  dessen  nimmt 
der  servus  c.  gegenüber  seinem  Herrn  die  Stellung  eines  Freien  ein. 

2. 

Wenn  der  servus  contrahens  seinen  Herrn  ermordet  oder  ab-  2c 
sichtlich  verwundet,  so  unterliegt  er  entweder  dem  jus  talionis  oder 
er  muss  die  Entschädigung  zahlen,  und  zwar  aus  dem,  was  er 
momentan  besitzt  und  was  er  in  Zukunft  erwirbt.  Er  gilt  gegeA- 
über  seinem  Herrn  gleich  einem  Fremden.  Kann  er  dagegen  diese 
Entschädigung  nicht  leisten,  so  steht  es  dem  Herrn  oder  eventuell 
dessen  Erben  frei  die  manumissio  contractualis  zu  annulliren. 

Wenn   der   servus   contrahens  einen  Anderen  oder  Fremden 
(nicht  seinen  Herrn)  ermordet  oder  absichtlich  verwundet,  so  gilt 
der  servus  c.  gegenüber  seinem  Opfer  als  Sklave.  Nach  der  Lehre 
.  Schafei's  in  seiner  ersten  Periode  musste  der  Attentäter,  üdls  der 
Inhaber  des  Blutrechts  von  der  talio  absah,  das  gesetzliche  Sühn- 

')  tßS^\  I 

')  Er  wird  was  aber  nicht  viel  bedeutet,  denn  er  kami 
seine  Unbescholtenheit  jeder  Zeit  durch  die  Reue  ^y^^  wieder- 
gewinnen d.  h.  durch  eine  Erklärung  seiner  Reue  und  Versprechen  1 

der  Besserung  u.  s.  w.  Das  ^\  ist  das  Gegentheil  von  iJ\oS  Ok'  \ 
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geld  oder  die  Entschädigung  zahlen,  eine  Bestimmung,  die  später 
dahin  geändert  wurde,  dass  der  Attentäter  entweder  mit  dem  VVertbe» 
den  er  am  Tage  des  Verbrechens  repräsentirte»  und  mit  dem  ge- 
setzlichen Sühngeld  (ihr  seine  That  haftet;  d.  h.  der  Herr  des  Sklaven 
lann  wählen,  was  ihm  das  vortheilhafteste  ist,  indem  er  entweder 
bestimmt,  dass  der  s.  c.  aus  seinem  gegenwärtigen  und  künftigen 
Erwerbe  das  Sühngeld  zahlt,  oder  den  genannten  Werth  des  Sklaven 
dem  Inhaber  des  Blutrechts  übergiebt. 

Ist  der  servus  contrahens  nicht  im  Stande  die  schuldigen  Zahlungen 
zu  leisten,  so  annuUirt  sein  Herr  .oder  auch  der  Richter  auf  Verlangen  lo 
des  Klägers  die  manumissio  contractualis,  und  der  Sklave  wird  öffent- 
Bdi  versteigert.  Wenn  sein  Werth  geringer  ist  als  die  zu  leistende 
Entschädigung,  wird  der  ganze  Sklave  verkauft;  wenn  dagegen  sein 
Werth  grösser  ist  als  die  zu  leistende  Entschädigung,  wird  von  ihm 
so  viel  verkauft,  als  nöthig  ist  um  die  Entschädigung  zu  zahlen, 
wahrend  der  übrige  Theil  von  ihm  in  dem  ursprünglichen  Ver- 
hslhmss  des  servus  contrahens  gegenüber  seinem  Herrn  verbleibt 
Wenn  er  die  entsprechende  Quote  seiner  Terminzahlungen  an  seinen 
Henm  leistet,  wird  er  frei,  d.  h.  derjenige  Theil  des  Sklaven,  der 
noch  dem  herus  contrahens  gehört')- 

Wenn  der  Herr  seinen  servus  contraliens  von  den  Folgen  dieser 
Bkitthat  freikaufen  will,  zahlt  er  dem  Inhaber  des  Bluirechts  ent- 
weder den  Werth  des  Sklaven,  wie  er  am  Tage  der  That  war,  oder 
das  gesetzmässige  Sühngekl,  indem  er  wählt,  was  ihm  das  vortheil- 
hafteste ist  Der  Kläger  ist  verpflichtet  dies  anzunehmen,  und  der 
Cöntrakt  der  manumissio  contractualis  bleibt  zwischen  dem  Herrn 
und  seinem  Sklaven  in  Kraft. 

Wenn  der  Herr  seinen  servus  contractualis,  nachdem  er  ein 
solches  Verbrechen  begangen,  freilä^st  oder  ihm  die  restirenden 
Teraiinzahlungen   erlässt,   wird  der  Sklave  frei,   aber  der  Herr  30 
muss  ihn  loskaufen  aus  der  strafrechtlichen  Verbindlichkeit  gegen 
den  Geschädigten  oder  dessen  Erben. 

Anders  li^  der  Fall,  wenn  der  Sklave  durch  Leistung  der 
Terminzahlungen  frei  wird.  Dann  braucht  sein  Herr  ihn  nicht  frei- 

')  Dies  ist  also  doch  ein  Fall,  in  dem  trotz  §  3  die  manu- 
missio contractualis  auf  einen  Theil  eines  Sklaven  Anwendung 
findet 
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zukaufen,  sondern  der  nunmehrige  libertus  haftet  allein  für  die  von 
ihm  begangene  That. 

Wenn  der  servus  c  von  einem  Anderen  getödtet  wird,  so  ist 
die  manumissio  c.  damit  erloschen  und  der  servus  c.  als  einfacher 
Sklave  gestorben.  Sein  Herr  hat  daher  das  jus  talionis  g^en  den 
Mörder  oder  den  Anspruch  auf  Erstattung  des  Werthes  des  Sklaven. 

Der  Herr  darf  seinen  Sklaven,  der  mit  ihm  einen  eorrektm 
Contrakt  der  manumissio  contractualis  abgeschlossen,  weder  ver- 
kaufen  noch  verschenken,  weil  er  ähnlich  wie  die  Mutttrsklavin 
(s.  5  -O)  t-'i'i  Anrecht  auf  Freilassung  hat.  Wenn  indessen  der  servus  lo 
contrahens  sich  damit  einverstanden  erklärt,  kann  er  verkauft  oder 
versclienkt  werden;  damit  erlischt  aber  der  Contrakt  der  manumissio 
contractualis. 

Wenn  A  zu  B  spricht:  «»Lass  deinen  servus  contrahens  —  oder 
deine  Muttersklavin  —  frei  gegen  looo  Denare,  die  ich  dir  zahle" 
und  B  einwilligt,  wird  A  der  Patron  des  Freigelassenen,  indem 

er  angesehen  wird,  als  habe  er  z.  B.  einen  Kriegsgefangenen  los- 
gekauft. 

Wenn  dagegen  A  zu  B  si)richt:  „Lass  deinen  servus  contrahens 
mir  zum  Gefallen^)  gegen  lOOO  Denare,  die  ich  dir  zahle,  frei"  und  so 
B  einwilligt,  so  wird  der  letztere  Patron  des  Freigelassenen.  Die 
Freilassung  gilt  als  eine  Gefälligkeit  gegen  A  bis  zu  dem  Grade» 
dass,  wenn  z.  B.  A  die  lOOO  Denare  noch  nicht  ganz  gezahlt  hätte, 
während  der  Sklave  bereits  freigelassen,  B  nicht  das  Recht  hätte 
die  Zalilung  des  Restes  durch  gerichlliche  Klage  zu  erzwingen. 

Der  Herr  hat  nicht  das  Recht  seiner  serva  contrahens  bei- 
zuwohnen. Wenn  er  dennoch  ihr  beiwohnt,  muss  er  ihr  eine 
Ehegabe  zahlen,  wird  aber  nicht  straffällig,  weil  sie  sein  Besitz  ist.  • 
Das  Kind  eines  solchen  Umgangs  ist  das  freie  Kind  des  Vaters, 
während  seine  Mutter  serva  mater  contrahens  ist,  welche  frei  wird  y> 
entweder  durdi  die  Leistung  der  Terminzahlungen  oder  durch  den 
Tod  ihres  Herrn,  und  zwar  durch  dasjenige  von  diesen  beiden  Dingen, 
das  am  früliesten  eintritt.  i 

Das  Kind  der  serva  contrahens,  das  nicht  von  ihrem  Herrn, 
sondern  von  einem  fremden  Manne  gezeugt  und  das  geboren  ist; 
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sotdem  der  Vertrag  der  manumissio  contractualis  geschlossen  worden, 

theilt  das  Loos  der  Mutter  in  Freilieit  und  Sklaverei.  Das  Kind 
ist  Sklave  des  Herrn  der  Mutter,  solange  diese  nicht  ihre  Termin- 
zahlungen absolvirt  hat.  Während  dieser  Zeit  gelten  für  das  Kind 
folgende  Bestimmungen: 

a)  Wenn  es  getödtet  wird,  hat  der  Herr  das  Anrecht  auf  die 
Erstattung  des  Werthes  desselben; 

b)  das  Kind  hat,  sobald  es  erwerbsfähig  geworden,  sich  selbst 
seinen  Unterhalt  zu  verdienen; 

c)  wenn  es  ein  Blutverbrechen  begeht,  hat  es  aus  Eigenem  das  lo 
Blutgeld  zu  bezahlen; 

d)  wenn  das  Kind  ein  Mädchen  ist  und  verheirathet  wird,  wird 
die  Ehegabe  ihr  Eigenthum; 

e)  wenn  das  Kind  mehr  verdient  als  es  braucht,  wird  dieser 
Erwerb  reservirt  und  wird  freies  Eigentum  desselben,  nachdem  es 
die  Freihett  erlangt,  dagegen  Besitz  des  Herrn,  wenn  das  Kind  die 
Freiheit  nicht  erlangt  (wenn  die  Mutter  schliesslich  nicht  im  Stande 
ist  die  ilir  obliegenden  Terminzahlungen  zu  leisten). 

Es  steht  übrigens  dem  1  lerrn  frei,  mit  dem  Kinde  seiner  serva 
contrahens  einen  selbstständigen  Contrakt  der  manumissio  con-  ao 
tractualis  zu  vereinbaren  (falls  das  Kind  früher  frei  zu  werden  wünscht, 
ab  es  ^jr  jure  matris  frei  werden  kann). 

Nach  einer  Ansicht  fliessen  die  Rechtsansprüche  des  Kindes  der 
serva  mater  contrahens  dem  Herrn  der  Mutter,  nach  anderer  der 
Mutter  desselben  zu.  Daher  hat  entweder  jener  oder  diese  das 
Recht  auf  das  Suhngeld,  falls  das  Kind  getodtet  wird. 

Die  Leistung  der  sanimtlichen  Terminzahlungen  ist  die  Be- 
dingung für  das  Freiwerden  des  Sklaven.   Es  wird  auch  nicht  der 
geringste  Theil  von  ihm  frei,  bevor  er  nicht  sämmtliche  Termin- 
zahlungen geleistet  hat.  Dieselbe  Wirkung  wie  die  Leistung  der  30 
säfluntlichen  Terminzahlungen  haben  folgende  zwei  Dinge: 

1)  wenn  der  Herr  seinem  servus  contrahens  die  Terminzahlungen 
erlasst; 

2)  wenn  der  servus  contrahens  seinem  Herrn,  anstatt  die  1  ermin- 
zahlungen  zu  leisten,  eine  entsprechende  Anweisung  auf  eine  dritte 
Person  giebt,  d.  h.  üim  eine  Forderung  gegen  eine  dritte  Person 
cedirt 
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Der  Herr  liat  nicht  das  Recht  die  Terminzahlungen  seines  ser/us 
contrahens  an  eine  dritte  Person  zu  verkaufen.  Der  Sklave  wird 
nicht  frei,  wenn  er  die  Temunzaiilungen  an  den  Käufer  zahlt,  sondern 
nur  dann,  wenn  er  sie  seinem  Herrn  gezahlt  hat  Falls  er  irr- 
thiimlich  diese  Zahlungen  an  den  Käufer  geleistet  hat,  kann  er  sie 
zurüdcfordem. 

In  dem  Falle  aber,  wenn  der  Herr  dem  Käufer  der  Termin- 
zahlungen die  besondere  Erlaubniss  crtheilt  dieselben  von  dem 
servus  contrahens  entgegenzunehmen,  erlangt  der  Sklave  die  Freüieit 
durch  die  Zahlung  an  den  Käufer.  10 

Wenn  der  servus  c.  seinem  Herrn  die  Zahlung  leistet  in  Ob- 
jekten, die  mit  Forderungen  von  anderer  Seite  belastet  sind,  so 
wird  er  nicht  frei,  selbst  wenn  der  Herr,  durdi  einen  falschen  Schein 
getäuscht,  ihn  für  frei  erklärt.  Ebenso  wird  er  nicht  frei,  wenn  das 
Objekt,  das  er  seinem  Herrn  gezahlt  hat,  einen  Fehler  hat  und 
von  ihm  wegen  dieses  Fehlers  zurückgegeben  wird. 

Wenn  von  den  Terminzahlungen  noch  so  viel  übrig  ist,  als 
etwa  dem  durch  $  18  empfohlenen  £rmässigungsbetrage  entspricht, 
und  wenn  der  servus  contrahens  diesen  Betrag  zu  zahlen  sidi  weigert, 
so  ist  der  herus  contrahens  deshalb  nicht  berechtigt  die  ganze  manu-  so 
missio  contractualis  zu  annulliren,  denn  es  steht  Forderung  gegen 
Forderung,  d.  i.  die  Fordciuiig  des  Herrn  auf  den  letzten  Rest  der 
Ratenzahlungen  und  die  Forderung  des  s.  c.  auf  den  Erlass.  Viel- 
mehr hat  der  Sklave  das  Reciit  die  Vermittelung  des  Richters  an- 
zurufen, und  dessen  Aufgabe  ist  es  einen  Vergleich  zwischen  den 
beiden  Parteien  herbeizuführen.  Vgl.  S.  1 57.  Solange  der  s.  c.  noch 
nicht  den  letzten  Rest  gezahlt  hat,  ist  er  nicht  frei.  Wenn  der  Herr 
ihm  von  der  Zahlung  nichts  erlassen  will,  wohl  aber  ihm  ein  Ge- 
schenk von  anderen  Objekten  als  denjenigen,  in  denen  der  s.  c. 
Zahlung  zu  leisten  hat,  geben  will,  so  kann  zwischen  beiden  Dingen  3»^ 
ein  Ausgleich Statt  fmden. 

§  20.  Die  Sklavin,  die  ihrem  Herrn  ein  Kind  geboren  hat« 
heisst  Arabisch  Ktftdsmuitir*),  wofür  wir  den  Ausdruck  MuUer- 
Sklavin  empfehlen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen 
Sklavin  dadurch: 
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1)  dass  das  Verfügungsrecht  ihres  Herrn  über  sie  beschränkt 
wird,  und 

2)  dass  sie  mitsammt  ihrem  Kinde,  respektive  Kindern  mit  dem 
Tode  ihres  Herrn  die  Freiheit  erlangt.  Die  hierauf  besüglichen 
Gesetzesbestimmungen  haben  ihre  Wurzel  nicht  im  Koran,  sondern 
ta  der  Tradition. 

Der  Herr  der  betreflTenden  Slelaviii  muss  in  diesem  Falle  die 
folgenden  Bedingungen  erfüllen: 

a)  er  muss  volljährig  sein; 

b)  er  kann  bei  vollem  Verstände  sein  oder  auch  wahnsinnig  10 
oder  als  Verschwender  unter  Curatel  stehen; 

c)  er  darf  nicht  als  Bankrotteur  unter  Curatel  stehen; 

d)  er  muss  ein  Freier  sein  oder  wenigstens  zum  Theil  frei, 
d.  L  ein  Theilsklave; 

e)  er  darf  nicht  ein  servus  contrahens  sein. 

Wenn  ein  vom  Islam  Abtrunniger  im  Unglauben  stirbt,  erlangt 
die  ihm  gehörige  Muttersklavin,  die  Mutter  seines  Kindes,  nicht 
die  Freüieit  durch  seinen  Tod;  wenn  er  dagegen  vor  seinem  Tode 
zum  Islam  zurückkehrt,  wird  seine  Muttersklavin  durch  seinen 
Tod  fireL  20 

Der  Herr  kann  femer  Muslim  oder  Nicht-Muslim  sein.  Auch 
ist  die  Wirkung  dieselbe,  ob  der  Herr  freiwillig  oder  gezwungen, 
in  voller  Kenntniss  der  Verhältnisse  oder  ohne  solche  das  Kind 
gezeugt  hat. 

In  dem  Commentar  zu  der  Stelle  „Wenn  Jemand  scitii  r  Sklavin 
beiwohnt"  wird  das  Besitzrecht  sehr  weit  ausgedehnt.  £r  muss  ein 
Besitzrecht  an  der  Sklavin  haben,  wenn  auch  nur  ein  sehr  geringes. 
Er  muss  sie  entweder  ganz  oder  theilweise  besitzen  oder  tnriueU 
(wie  der  Vater  die  Sklavin  semes  Sohnes)  *)• 

Für  den  Fall,  dass  die  Sklavin  nicht  einen  Herrn,  sondern  zwei  30 
Herren,  A  und  B,  hat,  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Wenn  A  die  Sklavin  zur  Muttersklavin  macht,  so  erstreckt 
ach  das  Privilegium  derselben  auch  auf  den  .\nthcil  des  B,  falls  A 
ihm  den  Werth  desselben  ersetzen  kann.   Ist  er  dazu  nicht  im 


Die  letztere  Art  der  Constraction  eines  Besitzbegriffes  wird 
«SUIll  jkQjM)  genannt.   Baguri  II,  395,  6/7. 
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Stande,  so  bleibt  das  Privilegium  der  Muttersklavin  auf  den  dem 

A  gehüiigeii  I  hcil  der  Sklavin  beschränkt. 

Wenn  in  der  Folgezeit  B  dieselbe  Sklavin  zur  Muttersklavin 
macht,  so  findet  eine  Ausstrahlung  des  Privilegiums  einer  solchen 
nicht  Statt,  sondern  es  bleibt  auf  den  Antheil  des  B  beschränkt 
Anders  ausgedrückt:  Der  dem  A  gehörige  Theil  der  Muttersklavin 
wird  frei  durch  den  Tod  von  A,  der  dem  B  gehörige  Theil  durch 
den  Tod  von  B.  Der  Grund  ist  der,  dass  die  Ausstrahlung  eine 
Besitz-Uebertragung  in  sich  begreift,  dass  aber  der  dem  A  gehörige 
Theil  —  Kraft  der  Rechte  der  Muttersklavin  —  nicht  mehr  über-  lo 
tragbar  ist. 

Wenn  der  Vater  die  Sklavin  seines  Sohnes  zur  Muttersklavin 
macht,  wird  sie,  falls  sie  nicht  schon  Muttersklavin  im  Verhältniss 
zu  dem  Sohne  ist,  frei  mit  dem  Tode  des  Vaters  und  zu  seinem 
Lasten,  d.  h.  der  Vater  oder  seine  Erbmasse  hat  dem  Sohn  den 
Werth  der  Sklavin  zu  ersetzen. 

Für  den  Fall,  dass  der  Sklavin  sowohl  das  Recht  der  Mutter- 
sklavin wie  das  Recht  auf  einfache  Freilassung  zusteht,  ist  folgendes 
zu  bemerken: 

Wenn  ein  Mann  (A)  eine  Sklavin  mit  der  Bedingung  sie  frei  20 
zu  lassen  kauft  und  sie  darauf  zur  Muttersklavin  macht,  so  wird 
sie  spätestens  mit  dem  Tode  ihres  Herrn  frei. 

Wenn  aber  A  die  Sklavin  mit  der  Bedingung  sie  freizulassen 

kauft,  indessen  stirbt,  bevor  er  sie  freigelassen,  und  nun  sein  Erbe 
(vor  der  Ausfulirung  des  Testamentes)  die  Sklavin  zur  Multer- 
sklavin  macht,  so  ist  das  rechtsungültig,  denn  die  Sklavin  hatte  das 
Recht  zu  Lebzeiten  ihres  Herrn  frei  zu  werden. 

Ebenfalls  ist,  wenn  ein  Mann  eine  Sklavin  unter  der  Bedingung 
der  Freilassung  kauft  und  dennoch  sein  Vater  diese  Sklavin  schwängert, 
sie  nicht  seine  Muttersklavtn.  Dasselbe  gilt  flir  den  Fall,  dass  ein 
Mann  seiner  Sklavin  durch  Testament  die  Freiheit  bestimmt  und  nun 
sein  Erbe  (etwa  vor  der  Ausführung  des  Testaments)  sie  schwängert. 

Wenn  ein  Mann  durch  ein  Gelübde  eine  Sklavin  oder  den 
Werth  derselben  zu  einer  Almosengabe  bestimmt,  so  ist  es  rechts- 
unwirksam, wenn  er  sie  danach  zur  Muttersklavin  macht  Viel- 
mehr muss  er  entweder  sie  selbst  als  Almosen  geben,  oder  sie 
verkaufen  und  den  Kaufpreis  als  Almosen  geben. 
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Das  Privilegium  der  Muttersklavin  bleibt  bestehen, 

a)  wenn  die  Sklavin  des  Mannes  entweder  seine  oder  seines 
Sohnes  serva  contrahens  ist; 

b)  wenn  sie  serva  ordna  ist; 

c)  wenn  ihr  unter  einer  gewissen  Voraussetnmg  die  Freiheit 
versprochen  ist; 

d)  wenn  sie  verpfändet  ist,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der 
Herr  die  Mittel  hat  sie  auszulosen  oder  nicht 

Wenn  der  Herr  seine  verpfändete  Muttersklavin  verfallen  lässt, 
sie  aber  später  wieder  zurückkauft,  bleibt  das  Privilegium  der  Mutter-  to 
Sklavin  in  Kraft  Kehrt  sie  dagegen  nicht  in  den  Besitz  ihres  Herrn 
surücky  geht  ihr  das  Privil^um  verloren. 

Wenn  eine  Muttersldavin  ein  Verbrechen  b^eht,  das  sie  mit 
einem  von  ihr  persönlich  aufzubringenden  Sühngclde  zu  sühnen  hat 
('m  Folf^e  dessen  sie  z.  B.  verkauft  werden  muss),  verliert  sie  den 
Charakter  der  Muttcrsklavin. 

Wenn  eine  gewöhnliche  Sklavin  einer  verschuldeten  Erbmasse 
angdiört  und  dann  vom  Erben  zur  Muttersklavin  gemacht  wird,  so 
gilt  von  ihr  dasselbe,  was  von  der  verpfiindeten  Muttefsklavin  gilt 

Wird  sie  verkauft,  gelangt  aber  später  in  den  Besitz  des  Erben  so 
zurück,  so  bleibt  ihr  Privilegium  bestehen;  wenn  sie  dag^en  in 
iiremdem  Besitz  verbleibt,  geht  ihr  Privilegium  verloren. 

Wenn  die  christliche  Muttersklavin  eines  christlichen  Herrn  in 
Kriegsgefangenschaft  geräth,  ist  sie  Ganz-Sklavin  und  bleibt  es 
auch  dann,  wenn  sie  später  in  den  Besitz  ihres  ursprünglichen  Herrn 
zorttci^elangen  sollte. 

Wenn  sie  dagegen  einem  Muslimischen  Herrn  gehörte,  so  bleibt, 
falls  sie  aus  der  Gefangenschaft  zu  ihrem  ursprünglichen  Herrn 
lurückkehrt,  ihr  Privilegium  als  Mutter>klavin  bestehen. 

Für  die  Rechtsfolgen  einer  zu  einer  Geburt  führenden  Cohabita-  30 
tion  zwischen  dem  Herrn  und  seiner  Sklavin  ist  es  irrelevant,  ob 
sie  zur  Zeit  der  Cohabitation  in  der  Menstruation  war  oder  nicht, 
ob  sie  ihm  so  nahe  verwandt  war,  dass  er  sie  nach  dem  Gesetz 
nicht  hätte  heirathen  dürfen,  und  ob  sie  z.  B.  die  unfreie  Ehefrau 
eines  Anderen  war  oder  nicht,  ob  die  Beiwohnung  eine  natürliche 
oder  künstliche  war.  Unter  allen  Umständen  macht  der  Tod  des 
Herrn  die  Sklavin  zur  Freien. 
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Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Geburt  vor  dem  Tode 
des  Herrn  stattfindet.  Wenn  aber  der  Herr  stirbt,  während  die  von 
ihm  geschwängerte  Sklavin  noch  nicht  geboren  hat,  so  gilt  sie  in- 
sofern fiir  frei,  als  iigend  welcher  Besitz,  der  ihr  zufällt,  vom  Tode 
Ihres  Herrn  an  als  flir  Eigenthum  anzusehen  ist,  thatsädilich  er- 
langt sie  die  Freiheit  aber  erst  durch  die  Geburt  eines  Kindes. 

Für  die  rechtlichen  Folgen  der  Geburt  ist  es  einerlei,  ob  das 
Kind  lebendig  oder  todt  zur  Welt  kommt,  als  eines  von  Zwillingen, 
als  ausgetragenes  Kind  oder  als  eine  solche  Frühgeburt,  für  deren 
Zerstörung  Jemand  als  Sühne  einen  Sklaven  zu  zahlen  haben  würde,  lo 
Bei  dem  Embryo  gilt  als  Kegel,  dass  er  nach  sachkundigem  Ur- 
theii  bereits  in  Etwas  die  menschliche  Gestalt  bekunden  muss.  In 
dubio  hat  diejenige  Ansicht  zu  gdten,  welche  das  Vorhandensein 
menschlicher  Form  annimmt. 

Der  Herr  darf  seine  Muttersklavin  nicht  verkaufen  ausser  an 
sie  selbst,  d.  h.  er  darf  sie  liegen  irgend  eine  Gegenleistung  frei 
lassen,  sofern  er  selbst  völlig  frei  ist.  Denn  ein  Theil-Sklave  kann 
seine  Muttersklavin  nicht  an  sie  selbst  verkaufen,  da  er  nicht  im 
Stande  ist  das  Patronat  über  sie  zu  übernehmen. 

Wenn  der  Herr  einen  Theil  seiner  Muttersklavin  an  sie  selbst  ao 
verkauft,  so  wird  durch  Ausstrahlung  auch  der  übrige  Thefl  der 
Sklavin  frei,  ohne  dass  sie  verpflichtet  ist  ihn  für  den  Theil  ihrer 
Person,  auf  den  die  Ausstrahlung  sich  erstreckt,  zu  entschädigen. 

Der  Herr  darf  seine  Muttersklavin  an  einen  Dritten  weder 
verkaufen  noch  verschenken  noch  verpfänden  noch  durch  Testa- 
ment vermachen.  Dagegen  darf  er  ihr  direkt  die  Freiheit  schenken, 
darf  ihr  auch  leihweise  die  Freiheit  gewähren,  wenn  sie  ihm  eine 
Stellvertreterin  liefert  Er  darf  nicht  über  sie  als  fromme  Stiftung 
verfugen. 

Der  Herr  darf  seiner  Sklavin  oder  Muttersklavin  nicht  bei-  30 
wohnen, 

a)  wenn  sie  ihm  durch  Blut,  Milch  oder  Verschwägert!!^  vei^ 
wandt  ist; 

b)  wenn  sie  mit  einem  Anderen  verheirathet  ist; 

c)  wenn  er  Theil-Sklave  ist; 

d)  wenn  sie  die  muslimische  Sklavin  eines  Nicht- Muslimischen 
Herrn  ist; 
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e)  wenn  sie  zu  ihm  im  Verhältniss  der  serva  contrahens  steht. 

Der  Herr  darf  seine  Muttersklavin  vermiethen.  Wenn  der 
Herr  stirbt  vor  dem  Ablauf  des  Miethsvertrages,  ist  der  Mietbs- 
vertrag null  und  nichtig»  denn  durch  den  Tod  ihres  Herrn  wird  sie 
frei.  Dagegen  wenn  Jemand  seine  Sklavin  vermiethet,  sie  dann  zur 
Sklavin-Mutter  macht  und  darauf  stirbt,  so  bleibt  der  Micthsvei  trag 
in  Kraft,  d.  h.  sie  wird  erst  nach  Ablauf  des  Vermiethungs-Termins 
frei.  Dasselbe  gilt  von  dem  einfachen  Sklaven;  wird  er  vermiethet 
und  dann  frei  gelassen,  beginnt  seine  Freiheit  erst  mit  dem  Ende 
des  Vermiethungs-Termines.  10 

Der  Herr  darf  seine  Muttersklavin  an  einen  Anderen  aus- 
leihen. 

Wenn  die  Muttersklavin  oder  eines  ihrer  Kinder  verwundet 
wird,  ist  ihrem  Herrn  das  Sühnegcld  zu  zahlen;  ebenso  bekommt 
er  den  Werth  der  Sklavin,  falls  sie  getödtet  wird,  oder  den  Werth 
eines  ihrer  Kinder,  wenn  es  getödtet  wird. 

Der  Herr,  sogar  ein  Theilsklave,  hat  das  Recht  seine  Mutter- 
ddavin  auch  gegen  ihren  Willen  zu  verheirathen.   Nur  der  christ- 
liche Herr  einer  muslimischen  Muttersklavin  hat  dies  Recht  nicht, 
denn  der  Christ  kann  nicht  Eheanwalt  ftir  eine  Muslimin  sein.  An  20 
seiner  Stelle  hat  der  Richter  das  Recht  die  Sklavin  zu  verheirathen. 

f  21.  Wenn  der  Herr  und  seine  Muttersklavin  zu  gleicher 
Zeit  sterben,  gilt  die  Sklavin  als  frei;  dagegen  wenn  man  nicht 
weiss,  wer  von  beiden  zuerst  gestorben,  gilt  sie  für  Sklavin.  In  jenem 
Fall  sind  die  Kinder  der  verstorbenen  Sklavin  frei,  in  diesem  unfrei. 

Stirbt  die  Mutterskbvin  vor  ihrem  Herrn,  so  hat  sie  die  Frei- 
heit nicht  erlangt  und  ihre  Kinder  sind  und  bleiben  Sklaven. 

Die  Sklavin-Mutter  erlangt  auch  dann  die  Freiheit  durch  den 
Tod  ihres  Herrn,  wenn  sie  ihn  selbst  ermorclct  hat.  im  Gegensatz 
zu  dem  sonst  geltenden  Grundsatz,  dass  wer  das  Eintreten  einer  30 
Sache,  bevor  sie  fallig  ist,  zu  besclileunigen  sucht,  durch  den  Verlust 
derselben  bestraft  wird. 

Während  die  serva  ordna  von  dem  Drittel  des  Nachlasses  ab- 
gezogen wird,  wird  die  Sklavin-Mutter  von  der'  Gesammtmasse, 
bevor  noch  die  Schulden  und  testamentarischen  Zuwendungen  des 
Verstorbenen  sowie  auch  Strafgelder  und  Beerdigungskosten  aus- 
gezahlt sind,  abgezogen. 
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§  22.  Mit  der  durch  den  Tod  ihres  Herrn  frei  werdenden 
Muttersklavin  werden  auch  ihre  sämmtächen  Kinder  frei,  welche 
sie  seit  der  Geburt  ihres  ersten  von  ihrem  Herrn  gezeugten  Kindes 
geboren  hat»  sowohl  die,  die  von  ihrem  Herrn,  wie  diejenigen,  die 
von  einem  anderen  Manne  gezeugt  sind,  sowohl  eheliche  wie 
uneheliche.      Die    Kinder    scheiden    gleich   der   Multer   aus  der 
Gesammtmasse  des  Nachlasses  aus,  nicht  aus  dem  Legats-Drittel, 
selbst  dann  niclit,  wenn  der  Verstorbene  das  letztere  durch  Testa- 
ment vorgeschrieben  haben  sollte,  während  der  servus  ordnus  von 
dem  Legats-Drittel  abgezogen  wird.  Wenn  ein  Herr  iUr  denjenigen,  lo 
der  nach  seinem  Tode  für  ihn  die  Wallfahrt  nach  Mekka  machen 
will,  in  seinem  Testament  eine  Summe  Geldes  aussetzt  und  be- 
stimmt, tici>s  es  aus  dem  Legats- Drittel  genommen  werden  soll, 
wird  demgemäss  verfahren,  und  wenn  das  Legats-Drittel  nicht  aus- 
reicht, der  Rest  der  Kosten  von  der  übrigen  Masse  abgezogen. 

Es  ist  für  die  Wirkung  des  Istiläd  einerlei,  ob  der  Herr  die 
Sklavin  in  seiner  Todeskrankheit  geschwängert  hat  oder  vorher. 

Das  Kind  der  Muttersklavin  oder  der  serva  contrahens,  welches 
jene,  nachdem  sie  Muttersklavin  geworden,  diese  nach  Abschluss 
des  Vertrages  der  manumissio  contractualis  mit  ihrem  Herrn  ge-  20 
boren,  folgt  der  Mutter  in  Knechtschalt  und  Freiheit. 

Anders  lautet  die  Bestimmung  für  das  Kind  einer  Sklavin, 
deren  Freilassung  von  dem  Eintreten  einer  Bedingung  abhängig 
gemacht  ist:  Wird  das  Kind  geboren,  bevor  die  betreffende  Be- 
dingung eingetreten  ist,  bleibt  das  Kind  Sklave,  während  die 
Mutter  mit  dem  Eintreten  der  Bedingung  frei  wird. 

Die  Kinder,  welche  eine  Sklavin,  bevor  sie  Muttersklavin  wurde, 
sei  es  in  Ehe,  sei  es  in  Unzucht  geboren,  sind  und  bleiben  Sklaven, 
auch  dann  wenn  die  Mutter  durch  den  Tod  ihres  Herrn  die  Frei- 
heit erlangt.  •  30 

Wenn  ein  Streit  zwischen  einer  Muttersklavin  und  dem  Erben 
ihres  Herni  entsteht,  indem  sie  behauptet  das  Kind  geboren  zu 
haben,  nachdem  sie  bereits  Muttersklavin  geworden,  während  der 
Erbe  behauptet,  dass  sie  es  vorher  geboren,  so  wird,  wenn  Beweise 
niclit  vorhanden,  nach  der  Aussage  des  Erben  entschieden. 

Dagegen  wenn  die  gewesene  Muttersklavin  nach  dem  Tode 
ihres  Herrn  behauptet,  dass  sie  den  Besitz,  den  sie  hat,  nach  dem 
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Tode  ihres  Herrn  erworben  habe,  während  der  Erbe  des  Herrn 
bdiauptet,  dass  er  ihr  vorher  zugekommen  sei,  also  den  Erben  ge- 
hSfe,  so  wird,  wenn  Beweise  nicht  vorhanden,  zu  Gunsten  der 
Muttersklavin  entschieden. 

Der  Herr  einer  Muttersklavin  soll  deren  Tochter,  die  von 
einem  anderen  Manne  gezeugt  ist,  nicht  beiwohnen.  Thut  er  es 
dennoch,  so  wird  sie  seine  Muttcrsklavin.  Ebenso  wird  das  Kind 
einer  serva  contrahens,  wenn  ihr  Herr  mit  dem  Kinde  derselben 
einen  Vertrag  der  manumissio  contractualis  abschliesst,  sein  servus 
oder  serva  contrahens. 

Von  den  Kindeskindem  der  Muttersklavin  gilt  folgende  Regel: 
Sind  sie  weiblichen  Geschlechts,  so  gelten  ^e  wie  Kinder,  d.  h. 
sie  folgen  der  Muttersklavin,  ihrer  Grossmutter,  in  Kneditschaft 
und  Freiheit. 

Sind  sie  männlichen  Geschlechts,  so  folgen  sie  ilirer  Mutter  in 
Knechtschaft  und  Freiheit,  nicht  ihrer  Grossmutter. 

Das  Anrecht  der  Muttersklavin  auf  Freiheit  strahlt  aus  auf 
ihre  Kinder.  Der  Herr  darf  die  Kinder  so  wenig  veräussem  wie 
die  Mutter.  Er  darf  sich  aber  ihrer  Dienste  bedienen,  sie  ver- 
miethen  und  ausleihen,  sie,  wenn  es  Mädchen  sind  (nicht  die  Knaben), 
ohne  ihren  Willen  verheirathen.  Mutter  un-l  Kinder  werden  frei 
durch  den  Tod  des  Herrn,  die  Kinder  aucli  dann,  wenn  die  Mutter 
schon  vor  dem  Herrn  gestorben  ist. 

Wenn  der  Herr  der  Muttersldavin  ihr  schon  zu  seinem  Leb- 
idten  die  Freiheit  schenkt,  werden  ihre  Kinder  nicht  dadurch  frei, 
sondern  erst  durch  den  Tod  des  Herrn. 

§  23.  Wenn  ein  Mann  nicht  die  Mittel  hat  eine  freie  Frau  zu 
heirathen,  daher  sich  mit  einer  Sklavin  mit  Genehmi<^fung  ihres 
Herrn  verheirathet,  gehören  die  von  ihm  gezeugten  Kinder  nicht 
ihm,  dem  Vater,  sondern  sind  Sklaven  des  Herrn  ihrer  Mutter.  Und 
auch  wenn  keine  Ehe  vorliegt,  wenn  eine  Sklavin  mit  einem  fremden 
Manne  Unzucht  treibt  und  Kinder  gebärt,  ist  die  Stellung  der 
Kinder  die  gleiche. 

Dagegen  wenn  ein  Mann  mit  einem  Weibe,  die  er  fiir  frei  hält, 
während  sie  tliatsächlich  Sklavin  ist,  ein  Kind  gebärt,  so  ist  das 
Kind  frei,  das  freie  Kind  seines  Vaters,  dieser  aber  ist  verpflichtet 
dem  Herrn  der  Sklavin  den  Werth  des  Kindes  zu  ersetzen,  kann 
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indessen  von  dem,  der  ihn  über  den  Zustand  des  Weibes  getäuscht 
hat,  die  Rückerstattung  der  Summe  verlangen. 

Was  die  Schwängerung  betrifft,  so  ist  es  einerlei,  in  welcher 
Weise  sie  erfolgt  ist»  mit  einer  Ausnahme.  Wenn  eine  Sklavin  es 
anzustellen  weiss,  dass  sie  von  einem  freien  Manne,  der  nicht  ihr 
Ehemann  ist,  geschwängert  wird,  während  dieser  schläft  oder  indem 
er  geisteskrank  ist,  so  ist  das  Kind,  das  sie  gebärt,  das  freie  Kind 
seines  V.tters.  aber  der  letztere  ist  verpflichtet  dem  Herrn  der  Sklavin 
den  Wertli  des  Kindes  zu  zaiilen. 

Ein  Kind  der  Hurerei  ist  seiner  Mutter  blutsverwandt,  nicht  10 
seinem  Vater.  Dieser  kann  z.  B.  seine  uneheliche  Tochter  heirathen, 
nicht  aber  die  Mutter  ihren  unehelichen  Sohn.   Dagegen  ist  das 
eheliche  Kind  einer  Sklavin  auch  seinem  Vater  blutsverwandt, 
obwohl  es  Sklave  eines  Anderen,  des  Herrn  seiner  Mutter  ist 

Wenn  ein  freier  Mann  f  A)  die  Sklavin  eines  Anderen  heirathet 
und  darauf  der  Sohn  (B)  des  Verheiratheten  dieselbe  Sklavin  zu 
seinem  Besitze  erwirbt,  so  ist  diese  Ehe  insofern  gesetzwidrig,  als 
der  freie  Vater  nicht  mit  der  Sklavin  seines  Sohnes  verheirathet 
sein  darf;  dennoch  wird  die  £he  nicht  au%ehoben,  sondern  bleibt 
zu  Recht  bestehen.  ao 

Derselbe  Zustand  ergiebt  sich,  wenn  z.  B.  ein  Sklave  A  die 
Sklavin  seines  Sohnes  heirathet  und  der  erstere  darauf  frei  wird. 
Auch  hier  bleibt  die  Ehe  bestehen  nach  dem  Grundsatze,  dass  es 
zwar  nicht  erlaubt  ist  einen  gesetzwidrigen  Zustand  einzuh  iti. dass 
dagegen  ein  gesetzwidriger  Zustand,  sofern  er  bereits  vorhanden  ist; 
sofern  er  ursprünglich  ein  gesetzmässiger  war,  dann  aber  durch  eine 
eigenthümliche  Verkettung  von  Umständen  zu  einem  ungesets- 
mässigea  geworden  ist,  unter  Umständen  tolerirt  werden  muss. 

Wenn  in  den  angegebenen  beiden  Fällen  die  Sklavin  nicht  als 
Ehefrau  des  A,  sondern  als  seine  Concubine  ein  Kind  gebärt,  er-  30 
langt  sie  ihm  gegenüber  die  Stellung  einer  Muttersklavin.  Der 
Mann  A  hat  zwar  kein  Besitzrecht  an  ihr,  denn  sie  ist  die  Sklavin 
seines  Sohnes,  steht  aber  doch  in  einem  Verhältniss  zu  ihr,  das 
einem  Besitzverhältniss  ähnhch  ist'). 

Wenn  ein  servus  contrahens  die  unfi-eie  Ehefrau  seines  Hcitu 
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mm  etgenen  Besitz  erwirbt,  wird  die  Ehe  des  Herrn  au%ehoben, 
weil  der  servus  contiahens  selbst  Besitz  des  Heim  ist  (und  dieser 
nicfaft  mit  der  Sklavin  seines  eigenen  Sklaven  veriieirathet  sein  kann). 

Wenn  ein  freier  Mann  eine  Sklavin  unter  der  von  ihrem  Be- 
sitzer zu  concedirenden  Bedingung  heirathet,  dass  die  Kinder  dieser 
Ehe  frei  sein  sollen,  ist  eine  solche  Abmachung  rechtsgültig. 

§  04.  A)  »,Wer  die  Sklavin  fines  Anderen  aus  Irrtkum 
sdiwangert",  d.  h.  wenn  er  sich  in  dem  Irrthum  befindet,  dass  er 
die  Sklavin  eines  Anderen  für  seine  eigene  Sklavin  oder  iiir  seine 
freie  Gemahlin  halt. 

B)  Wenn  Jemand  die  eigene  Sklavin  aus  Irrthum  schwängert 
(wenn  er  z.  B*  zwei  Frauen  hat,  eine  freie  und  eine  unfreie,  und 
inthümlidi  die  letztere  für  die  erstere  hält),  so  wird  auch  in  diesem 
Fall  das  Kind  frei,  aber  der  Vater  desselben  hat  dem  Herrn  seiner 
Mutter  den  Werth  des  Kindes  zu  ersetzen. 

C)  Wenn  Jemand  die  Sklavin  ehus  Anderen  irrthümlich  für 
seine  eigene  unfreie  Gemahlin  ansieht  und  schwängert,  so  ist  das 
Kind  Sklave  des  Herrn  des  Weibes,  und  das  letztere  wird  auch 
dann  nicht  Muttersklavin,  wenn  der  Mann,  der  sie  geschwängert 
lia^  sie  nachträglich  zu  eigenem  Besitze  erwirbt 

Das  in  den  Fällen  A  und  B  genannte  freie  Kind  ist  seinem 
Vater  blutsverwandt. 

Der  von  dem  Vater  des  Kindes  dem  Besitzer  seiner  Mutter 
zu  zahlende  Werth  ist  abzu.schätzen  nach  dem  Zustande  des  Kindes 
und  den  Verhältnissen  saer  Zeit  seiner  Geburt. 

Wenn  ein  Mann  die  Sklavin  des  Fiskus  oder  eines  Anderen 
in  voller  Kenntniss  über  den  Rechtszustand  derselben  schwängert^ 
verfallt  er  dem  Strafgesetz.    Das  aus  einer  solchen  Cohabrtation 

hervorgegangene  Kind  ist  seinem  Vater  nicht  blutsverwandt;  auch 
erwirbt  durch  eine  solche  Cohabitation  die  Sklavin  nicht  das  Recht 
der  Muttersklavin,  selbst  dann  nicht,  wenn  der  Mann,  der  sie  ge- 
schwängert hat,  sie  nachträglich  zu  seinem  Besitze  erwirbt. 

§95.  In  der  Frage,  ob  die  Sklavin  des  B,  die  von  A  ge* 
schwängert  worden  und  ein  Kind  geboren  hat,  nachträglich  wenn 

sie  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B.  durch  Kauf,  Geschenk  oder  Erb- 
schaft in  den  Besitz  von  A  übergeht,  zu  diesem  in  das  Veriialtniss 

Sachau,  Miihamtnedanische»  Recht.  12 
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einer  Muttersklavin  tritt»  also  mit  seinem  Tode  die  Freiheit  erlangt^ 
sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1)  Hat  der  Mann  die  Sklavin,  seine  unfreie  Ehefrau  in  voller 
Kenntniss  ihres  Rechtszustandes  geschwängert,  so  wird  sie  nicht 

Muttersklavin. 

2)  Liegt  dagegen  der  Schwängerung  ein  Irrthum  des  Mannes 
zu  Grunde,  so  ist  die  Antwort  zweifelhaft.  Nach  der  besseren 
Ansicht  wird  sie  aber  auch  in  diesem  Falle  nicht  Muttersklavin. 

Durch  diese  Regeln  ist  selbstverständlich  der  Fall,  dass  die 
Sklavin,  nachdem  sie  in  den  Besitz  des  A  übergegangen,  ihm  ein  1 
zweites  Kind  gebärt,  nicht  präjudicirt.   Durch  diese  zweite  Geburt 
erlangt  sie  das  Recht  der  Muttersklavin. 

Wichtig  ist  in  diesem  Zusammenhang  das  Datum  der  Geburt: 

Erfolgt  die  Geburt  6  Monate,  nachdem  die  Sklavin  in  seinen 
Besitz  übergegangen,  ist  sie  Muttersklavin. 

Erfolgt  die  Geburt  früher  als  6  Monate,  nachdem  sie  in  den 
Besitz  von  A  Übergegangen,  wird  sie  nidit  Muttersklavin. 

Der  leitende  Grundsatz  bei  der  Entscheidung  dieser  Fragen  ist 
folgender: 

Was  die  verhcirathetc  Sklavin  von  ihrem  Ehemann  empfängt,  2c 
ist  Sklave  ihres  Herrn,  hat  keinerlei  Anrecht  auf  Freiheit. 

Was  dagegen  die  nicht  verheirathete  Sklavin  von  ihrem  Herrn 
empfängt,  wird  frei  mit  dem  Tode  desselben,  und  dies  Freiheits- 
Anrecht  des  Kindes  übt  eine  rückstrahlende  Wirkung  auf  seine 
Mutter.  Anders  ausgedrückt:  Die  Mutter  wird  durch  die  Geburt 
eines  solchen  Kindes  Muttersklavin,  d.  i.  frei  mit  dem  Tode 
ihres  Herrn. 

Rücksichtlich  des  Falles  2.  der  Schwangerung  aus  Irrtum,  ist 
zu  bemerken,  dass  nach  S  24  das  Kind  frei  ist.  Diese  Freiheit  des 
Kindes  hat  aber  keine  ausstralilende  Wirkung  auf  die  Mutter,  denn  30 
sie  hat  von  A  empfangen,  als  sie  die  Sklavin  des  B  war,  und 
Muttersklavin  ist  sie  nur  dann,  wenn  sie  als  Sklavin  des  B  von 
B  empfängt.  Sie  kann  also,  auch  wenn  sie  hinterher  die  Sklavin 
des  B  wird,  nicht  zu  ihm  in  das  Verhaltniss  der  Muttersklavin 
treten. 

Uebrigens  bezieht  sich  die  Dillerenz  der  Meinungen  nur  auf 
den  Fall,  dass  derjenige,  der  die  Sklavin  geschwängert  hat,  ein 
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Freier  ist.  Wenn  dagegen  ein  Sklave  aus  Irrthum  mit  der  Sklavin 
eines  Andern  ein  Kind  zeugt,  darauf  frei  wird  und  nun  die  Sklavin 
zu  seinem  Besitze  erwirbt,  so  tritt  nach  allseitiger  Udbereinsttnunung 
die  Sklavin  nicht  zu  ihm  in  das  Verhältniss  einer  Muttersklavin. 

Für  den  Fall,  dass  ein  Streit  besteht  über  die  Frage,  ob  eine 
Sdavin  Muttersklavin  ist  oder  nicht,  gelten  folgende  Bestimmungen : 

Wenn  zwei  Zeugen  behaupten,  die  Sklavin  sei  Muttcrsklavin, 
der  Richter  demgemäss  entscheidet,  darauf  aber  die  beiden  ihr 
Zeugniss  revociren,  haben  sie  keinerlei  Entschädigung  zu  leisten, 
falls  der  Herr  der  Sklavin  noch  lebt.  lo 

Wenn  aber  der  Herr  bereits  gestorben  ist,  also  die  Sklavin 
durch  seinen  Tod  frei  geworden  ist,  sind  die  beulen  Zeugen 
gehalten  seinen  Erben  den  Werth  der  Sklavin  zu  ersetzen,  sie  aber 
bleibt  frei. 

Wenn  zwei  Zeugen  behaupten,  dass  X  seinem  Sklaven  die 
Freiheit  zugesagt  habe,  wenn  dies  oder  das  einträte,  der  Kichter 
demgemäss  entscheidet  und  nun  die  beiden  ihr  Zeugniss  revociren, 
bevor  noch  du  beireffende  Bedingung  eingetreten,  so  haben  sie  zu- 
nächst keine  Entschädigung  zu  leisten,  wohl  aber  sind  sie  gehalten 
dem  X,  nachdem  sein  Sklave  die  Freiheit  erkmg^  den  Werth  des-  so 
selben  zu  ersetzen. 

Wenn  die  beiden  ihr  Zeugniss  revociren,  nachdevi  die  betreffende 
Bediti^rufig  bereits  eingetreten,  d.  h.  nachdem  der  Sklave  frei  ge- 
worden, haben  sie  sofort  dem  früheren  Besitzer  desselben  X  oder 
seinen  Erben  den  Werth  des  Sklaven  zu  zahlen. 

Wenn  ein  Herr  nicht  im  Stande  ist  seine  Muttersklavin  vor- 
scfariftsmässig  (s.  Buch  I  $  59)  zu  unterhalten,  ist  er  verpflichtet  ihr 
zu  gestatten,  dass  sie  sich  selbst  ihren  Unterhalt  verdient;  oder  sie 
an  andere  Leute  zu  vermiethen  und  sie  durch  den  Lohn,  den  sie 
verdient,  zu  unterhalten.  30 

Wenn  es  unmöglich  ist  sie  zu  verdingen  und  sie  nicht  im  Stande 
ist  sich  selbst  ihren  Unterhalt  zu  verdienen,  muss  der  Fiscus  oder 
im  Nothfall  die  reichen  Mitglieder  der  Gemeinde  sie  unterhalten. 
Ihr  Besitzer  kann  aber  nicht  gezwungen  werden  sie  freizulassen 
oder  zu  verheirathen. 
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VERZEICHNISS  DER  PARAGRAPHEN. 


S  I — 4.  Von  den  Erben  im  Ailgemeinen. 

5.   6.  Von  den  allgemeinen  oder  nicht  quotisirten  Erben. 
7 — 13.  Von  den  Erbschafts- Quoten  und  den  quotisuten  oder 
Qnoten-Erben. 

14.  Von  der  Ausschliessung  eines  ferneren  Erben  durch  einen 
näheren. 

15.  16.  Von  Bruder  und  Schwester  im  Erbrecht 
17 — aa.  Vom  Testament 

S  17.  18.  Vom  Legat  und  dem  Drittel  der  Erbmasse. 
19.  Vom  Legat  zu  Gunsten  emes  Erbea 
so.  Wie  der  Testator  beschaffen  sein  muss. 
31.  Wie  der  Legatar  beschaffen  sein  mnss. 
23.  Vom  Testaments -Vollstrecker  und  Vormund 
der  Kinder. 
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§  I.  Die  männlichen  Erben  sind  zehn: 

1)  der  Sohn, 

2)  der  Sohnes-Sohn  und  seine  mannlichen  Nachkommen, 

3)  der  Vater, 

4)  der  Vaters-Vater  und  seine  männlichen  Vor&hren, 

5)  der  Bruder, 

6)  der  Bruders-Sohn  und  seine  männlichen  Nachkommen, 

7)  der  Vaters-Bruder, 

8}  der  Sohn  des  Vaters-Bniders  und  seine  männlichen 
Nachkommen, 

9)  der  Gemahl, 

10)  der  Patron,  falls  der  PZrblasser  ein  Freigelassener  war. 
|a.  Die  weiblichen  Erben  sind  sieben: 

1)  die  Tochter, 

2)  die  Tochter  des  Sohnes, 

3)  die  Mutter, 

4)  die  Mutter  der  Mutter, 

5)  die  Schwester,  « 

6)  die  Ehegattin, 

7)  die  Patronin,  falls  der  Erblasser  ein  Freigelassener  war. 
f  3*  Diejenigen  Personen,  welche  nicht  von  der  Erb- 

sdaft  ausgeschlossen  werden,  sind  fänf: 

1)  der  Ehegatte, 

2)  die  Ehegattin, 
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3)  der  Vater, 

4)  die  Mutter. 

5)  das  eigene  Kind,  Sohn  oder  Tochter. 

§  4.  Diejenigen  Personen,  die  unter  keinen  Umständen 

2ur  Erbschaft  berufen  werden,  sind  sieben: 

1)  der  Sklave  und  die  Sklavin, 

2)  servus  orcinus, 

3)  die  Muttersklavin, 

4)  der  Sklave,  der  auf  Grund  einer  Vereinbarung  mit 
seinem  Herrn  sich  durch  Ratenzahlungen  die  Freiheit  er- 
wirbt (Buch  II  :ä  1 4 —  1 9)  ; 

5)  wer  absichtlich  oder  unabsichtlich  einen  Anderen 
getödtet  oder  seinen  Tod  veranlasst  hat,  d.  h.  er  kann  den 
Getödteten  nicht  beerben; 

6)  der  Apostat, 

7)  Christ  und  Jude  (auch  Magier),  d.  h.  sie  können  den 
Muslim  nicht  beerben. 

1 5.  Die  allgemeinen  Erben  bilden  nach  ihrer  Be- 
ziehung zu  dem  Erblasser  die  folgende  Reihenfolge: 

1)  der  Sohn, 

2)  der  Sohn  des  Sohnes, 

3)  der  Vater, 

4)  der  Vater  des  Vaters, 

5)  frater  germanus, 

6)  frater  consanguineus, 

7)  der  Sohn  des  frater  germanus, 

8)  der  Sohn  des  frater  consanguineus, 

9)  frater  patris  germanus, 

10)  frater  patris  consanguineus, 
.  Ii)  der  Sohn  des  frater  patris  germanus, 
12)  der  Sohn  des  frater  patris  consanguineus,  u.  s.  w. 

§  6.  \Tena  keiner  von  diesen  Verwandten  vorhanden 
ist,  erbt  der  Patron  oder  die  Patronin,  falls  der  Erblasser 
ein  Freigelassener  war. 
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§  7.   Die  im  Koran  bestimmten  Erbschafts-Quoten  sind 
fdgende  sechs: 

I.  % 

II.  % 

HL  V, 
IV.  % 

VI.  % 

§  8.  Folgende  fünf  Personen  erben      der  Erbschaft: 

a)  die  Tochter, 

b)  die  Tochter  des  Sohnes  (oder  dessen  männlicher 
Descendenten), 

c)  die  Schwester,  welche  von  denselben  Eltern  geboren 
ist  (soror  germana), 

d)  die  Schwester,  welche  von  demselben  Vater  gezeugt 
ist  (soror  consanguinea); 

e)  der  Ehegatte,  wenn  er  weder  Kinder  noch  Sohnes- 
iunder  hat; 

I  9.   Folgende  zwei  Personen  erben      der  Erbschaft: 

a)  der  Ehegatte  oder  Wittwer,  wenn  er  Kinder  oder 

Sohnes-Kinder  hat; 

b)  die  Wittwe  oder  die  Wittwen,  wenn  sie  weder 
Kinder  noch  Sohnes-Kinder  hat  bezw.  haben. 

f  10.  Folgende  Personen  erben  %  der  Erbschaft: 
Die  Wittwe  oder  die  Wittwen,  wenn  sie  Kinder  oder 
Sohnes-Kinder  haben. 

I  XX.  Folgende  vier  Personen  erben  %  der  Erbschaft : 

a)  zwei  und  mehr  Töchter, 

b)  zwei  und  mehr  Sohnes-Töchter. 

c)  zwei  und  mehr  sorores  germanae, 

d)  zwei  und  mehr  sorores  consanguineae. 

§  10.  Folgende  zwei  Personen  erben  %  der  Erbschaft: 

a)  die  Mutter,  falls  nicht  eine  Präcliision  Statt  findet; 

b)  zwei  und  mehr  uterine  Geschwister  des  Verstorbenen. 
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$  13.  Folgende  sieben  Personen  erben  J4  der  Erb- 
schaft: 

a)  die  Mutter,  wenn  Kinder  oder  Sohnes-Kinder  oder 

wenn  zwei  oder  mehr  Geschwister  vorhanden  sind; 

b)  die  Grossmutter,  falls  die  Mutter  nicht  mehr  lebt; 

c)  die  Sohnes-Tochter,  falls  eine  eigene  Tochter  des 
Verstorbenen  vorhanden  ist; 

d)  die  soror  consanguinea,  wenn  eine  soror  germana 
vorhanden  ist; 

e)  der  Vater,  wenn  Kinder  oder  Sohnes-Kinder  vor- 
handen sind; 

f)  der  Grossvater,  wenn  der  Vater  nicht  mehr  lebt; 

g)  das  Kind  der  Mutter,  falls  es  ein  einziges  ist  (d.  L 
ein  frater  uterinus  oder  eine  soror  uterina). 

§  14.  Folgende  Personen  sind  von  der  Erbschaft  aus- 
geschlossen : 

L  die  Grossmutter,  wenn  die  Mutter  lebt; 

II.  die  Grossväter,  wenn  der  Vater  lebt; 

III.  ein  frater  uterinus,  eine  soror  uterina  des  Erb- 
lassers, eine  Person  oder  mehrere,  wenn  die  folgenden 
vier  Personen  leben: 

das  Kind, 

des  Sohnes-Kind, 

der  Vater, 

der  Grossvater  des  Erblassers  oder  seine  männliche 

Ascendenz ; 

IV.  ein  frater  germanus,  eine  soror  germana  des  Erb- 
lassers, eine  oder  mehrere  Personen,  wenn 

der  Sohn, 

der  Sohnes-Sohn  oder  dessen  männliche  Descendenz, 
oder 

der  Vater  leben; 

V.  ein  frater  consanguineus,  eine  soror  consanguinea 
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des  Erblassers,  eine  oder  mehrere  Personen,  wenn  die 
folgenden  Personen  leben: 
der  Sohn, 

der  Sohnes-Sohn, 

der  V  ater, 

ein  frater  germanus. 

§  15.  Vier  Personen  verleihen  ihren  Schwestern  das 

Recht  von  allgemeinen  Erben: 
der  Sohn, 

der  Sohnes-Sohn  oder  seine  männliche  Descendenz, 
der  frater  germanus, 
der  frater  consanguineus. 

§  16.  \  ier  Personen  erben,  während  ihre  Schwestern 
nicht  erben: 

die  Vaters-Brüder, 

die  Söhne  der  Vaters-Brüder, 

die  Söhne  des  Bruders, 

die  allgemeinen  Erben  des  Patrons. 

i  17.  Der  Testator  kann  als  Legat  sowohl  etwas  be- 
kanntes (genau  bestimmtes)  wie  etwas  unbekanntes  (nicht 
genau  bestimmtes),  sowohl  etwas  seiendes  wie  etwas  noch 
nicht-seiendes  vermachen,  aber  nicht  mehr  als  ein  Drittel 
seiner  Hinterlassenschaft. 

§  x8.  Wenn  das  Legat  dies  Drittel  übersteigt,  hängt 
die  Verfugung  über  den  überschüssigen  Theil  von  der  Ge- 
nehmigung der  Erben  ab. 

§  19.  Der  Testator  kann  keinem  seiner  gesetzmässigen 
Erben  ein  Legat  vermachen,  ausser  mit  Genehmigung  der 
übrigen  Erben. 

§  20.  Der  Testator  muss  mündig  und  im  Vollbesitz 
der  Geisteskräfte  sein. 

i  21.  Der  Legatar  muss  eine  Person  sein,  welche  fähig 
ist  Besitz  zu  erwerben.  Ein  Legat  kann  aber  auch  für 
einen  öffentlichen  Zweck  bestimmt  sein. 
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§  22.   Der  Testaments-VüUstrecker  muss 

Muslim, 

mündig, 

zurechnungsfähig, 
frei  und 

vertrauenswürdig 
sein. 
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§  z.  Die  Haup^^enstände  des  Erbrechts  sind: 

1)  der  Erbe^ 

2)  der  Efbla^er, 

3)  das  was  geerbt  wird»). 

Das  Inkrafttreten  des  Erbrechts  hat  folgende  drei  Dinge  zur 
Voraussetzung : 

A)  Das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer  Quellen  des  Erb- 
leciits. 

B)  Das  Nicht- Voiliandensein  eines  oder  mehrerer  Dinge,  welche 
ein  vorhandenes  Erbredit  aufheben.  lo 

C)  Das  Vorhandensein  derjenigen  Umstände,  von  denen  die 
Ausfuhrung  des  Erbrechts  abhangig  ist^i. 

Ad  A)  Die  Quellen  des  Erbrechts  d.  i.  des  rechtsmässigen 
Erbanspruchs  sind  gewisse  Beziehungen  zwischen  zwei  Personen. 
Biese  Beziehungen  sind 

1)  entweder  die  Blutsverwandtschaft» 

2)  oder  die  Ehe, 

3 )  oder  das  Patronat  (d.  i.  das  Verhältniss  des  freien  Menschen 
zu  seinem  Freigelassenen), 

4)  oder  die  Angehörigkeit  zur  muhamniedanischen  Religion,  20 
nämlich  die  Beziehung  des  Muslim  zu  dem  muslimischen  Fiscus 
Ueber  die  Frage^  unter  welchen  Umständen  der  Fiscus  zur  Erb- 
schaft berufen  wird»  s.  weiter  unter  S.  211. 

Ad  B)  Die  Dii^e,  welche  ein  vorhandenes  Erbrecht  aufheben, 
sind  sechs: 

;  ^)p^'  ^5;r» 

^)  dJo^j^  iy^^^  ^ooi^  aLjooi^  t^jjV^  *^L.A*>\  -^„^^^ 
Smchau,  Mubamiac^niischet  Recht.  13 
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1)  Unfreiheit, 

2)  Mord  oder  Todschlag, 

3)  Verscbiedeiiheit  des  religiösen  Bekenntnisses, 

4)  der  circulus  legalis. 

Beispiel:  Der  Bruder  A  des  lürblassers  N  legt  das  Geständniss 
ab,  dass  ein  Sohn  des  Erblassers,  dessen  Existenz  bis  dahin  un- 
bekannt war,  vorhanden  ist.  Diese  Person  X  wird  nun  als  Sohn 
des  Erblassers  anerkannt,  beerbt  ihn  aber  trotzdem  nicht,  und  zwar 
aus  folgendem  Grunde: 

Wenn  X  zur  Erbschaft  berufen  würde,  würde  A  von  derselben 

ausgeschlossen. 

Wenn  A  nicht  erbt,  kann  er  den  X  nicht  durch  ein  Gestand« 
niss  zu  seinem  Verwandten  machen,  denn  eine  solche  Aufnahme 
in  einen  Familienverband  durch  ein  Geständniss  kann  nur  derjenige 
vornehmen,  der  Gesammterbe  ist. 

Wenn  aber  die  Aufnahme  des  X  in  die  Familie  des  N  nicht 
correkt  ist,  so  ist  sein  Sohnes- Verhältniss  zu  N  nicht  festgestellt. 
Ist  aber  dies  Sohnes- Verhältniss  zu  N  nicht  festgestellt,  so  kann  er 
den  N  nicht  beerben.  Auf  diese  Weise  führt  sein  Erbrecht  durch 
eine  Kette  von  Schlüssen  dahin,  dass  er  nicht  erbt 

So  das  Recht.  Sache  des  Anstandes  ist  es  in  einem  solchen 
Falle  für  den  genannten  Bruder,  seinerseits  zurückzustehen  und  dje 
ganze  Erbschaft  dem  Sohne  des  Verstorbenen  zu  iibcrgeben. 

5)  Der  Umstand,  dass  Jemand  Angehöriger  eines  Staates  ist, 
der  mit  dem  Islam  nicht  in  einem  Vertragsverhaltniss  steht,  also 
ihm  gegenüber  hosHs  ist 

6)  Die  Öfientlich  in  der  Moschee  ausgesprochene  Anklage  wegen 
Ehebruchs  unter  Ehegatten*)-  S.Buch  I  1^41—44. 

Ad  C.  Die  Umstände,  von  denen  die  Ausführung  des  Erb- 
redits  abhängig  ist,  sind  vier:  j 

I)  Der  Tod  des  Erblassers,  eines  geborenen  oder  eines  noch 
nicht  geborenen  menschlichen  Wesens,  d.  i.  eines  Embryo.  Wenn 
eine  schwangere  Frau  mtshandelt  wird  und  in  Folge  dessen  ein 
todtes  Wesen  gebärt,  so  ist  dasselbe  ein  Erblasser.    Der  Erblasser 
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muss  entweder  gestorben  sein  oder  wie  z.  B.  ein  Vermisster  von 
dem  Richter  für  rechtlich  todt  erklärt  worden  sein. 

2)  Der  Erbe  muss  nach  dem  Tode  des  Erblassers  am  Leben 
sein  oder  er  muss  rechtlich  als  lebendig  gelten  wie  ein  Embryo 
oder  ein  Vermisster. 

Wenn  daher  zwei  gegen  einander  erbberechtigte  Personen  zu- 
gleich sterben  oder  so,  dass  nicht  constatirt  werden  kann,  wer  von 
iiinen  zuerst  gestorben  ist,  findet  eine  Beerbung  unter  ihnen 
nicht  Statt. 

Wenn  man  dagegen  an&nglich  wusste»  wer  zuerst  gestorben,  lo 
diese  Kenntniss  aber  im  Laufe  der  Zeit  wieder  verloren  ging,  so 
wird  die  Entscheidung  so  lange  ausgesetzt,  bis  über  diese  Frage 

Gewissheit  beschafft  worden  oder  bis  ein  Vergleich  zu  Stande  ge- 
kommen ist 

3)  Die  allgemeine  Kenntniss  von  dem  zwischen  Erben  und  Erb- 
lasser bestehenden  Verhältnisse,  sei  es  ein  verwandtschaftliches, 
sei  es  die  Ehe,  sei  es  das  Patronat 

4)  Die  spedelle  Kenntniss  von  dem  Detail  der  zwischen  Erb- 
lasser und  Erbe  bestehenden  Beziehung,  ob  z.  B.  der  Erbe  zu  den 
Ascendenten  oder  Descendenten  oder  den  Seitenverwandten  des  so 
Erblassers  gehört  und  welchen  Grad  der  Nahe  der  Verwandtschaft 

er  im  Verhaltniss  zu  dem  Erblasser  einnimmt. 

§  I.  2.  Die  Zahlen  der  in  j  i  und  2  angegebenen  Erben  und 
Erbinnen  werden  von  dem  Commentator  BagOrl  auf  1 5,  beziehungs- 
weise 10  vermehrt 

Danach  können  folgende  15  männliche  Personen  zur  Erbschaft 
berufen  werden: 

1)  Vater  (Quoten-Erbe,  s.  S.  197), 

2)  Vatersvater  und  dessen  männliche  Ascendcnz  (Quoten- Erbe), 

3)  Sohn,  30 

4)  Sohnessohn  und  seine  männliche  Descendenz, 

5)  frater  germanus, 

6)  fiater  consanguineus, 

7)  frater  uterinus  (Quoten-Erbe), 

8)  Sohn  des  frater  germanus  und  seine  männliche  Descendenz, 

9)  Sohn  des  frater  consanguineus  und  seine  männliche  Des- 
cendenz, 

13* 
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10)  frater  patris  germanus  oder  frater  patris  patris  germanua^ 

11)  fiater  patris  consanguineus  oder  frater  patris  patris  con- 
sanguineus, 

12)  Sohn  von  Nr.  lo  und  seine  männliche  Descendenz, 

13)  Sohn  von  Nr.  11  und  seine  mannliche  Descendenz, 

14)  Der  Ehemann  (Quoten-Krbej, 

15)  Der  Patron. 

Folgende  zehn  weibliche  Personen  können  zur  Erbschaft  be- 
rufen werden: 

1)  .  Mutter  (Quoten-Eifoe,  s.  S.  197), 

2)  Mutter  des  Vaters  oder  eines  männlichen  Ascendenten 

(Quoten-Erbej, 

3)  Mutter  der  Mutter  oder  eines  weiblichen  Ascendenten, 

4)  Tochter  (Quoten-Erbe), 

5)  Tochter  des  Sohnes  oder  eines  anderen  männlichen  Des- 
cendenten  (Quoten-Erbe), 

6)  sofor  germana  ] 

7)  soror  consanguinea  \  Quoten-Erben, 

8)  soror  uterina  ) 

9)  Gemahlin  (Quoten-Erbe),  : 
10)  Patronin. 

Diejenigen  Verwandten,  welche  in  diesen  beiden  Listen  nicht 
au%e(Uhrt  sind,  heissen  die  entfernten  Verwandten^),  von  deren  Erb- 
recht im  Folgenden  die  Rede  sein  wird.   Vgl.  S.  224.  225. 

Zu  den  einzelnen  Nummern  dieser  Listen  ist  folgendes  zu  be- 
merken: 

Zu  I  Nr.  4:  Der  Sohn  (wie  überhaupt  die  Kinder)  der  Tochter 
gehören  zu  den  cnllernten  Verwandten. 

Zu  I  Nr.  8.  9:  Der  Sohn  des  frater  uterinus  gehört  zu  den 
'  entfernten  Verwandten.  3 

Zu  I  Nr.  10—13:  Der  frater  patris  uterinus  wie  sein  Sohn  ge- 
hören zu  den  entfernten  Verwandten. 

Zu  Nr.  14:  Der  Ehemann  beerbt  seine  Frau,  auch  wenn  er 
sich  von  ihr  geschieden  hat.  aber  nur  solange,  als  sie  noch  in  der 
Wartezeit  ist    Ueber  die  Wartezeit  s.  Buch  I  §  45 — 48. 
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Zu  i  Nr.  15;  Der  Patron  oder  die  Patronin  beerbt  seinen  resp. 
ihren  Freigelassenen.  Wenn  der  Patron  (oder  die  Patronin)  nicht 
mehr  vorbanden,  so  erben  an  seiner  Stelle  seine  allgemeinen  Erben 
oder,  falls  solche  nicht  vorhanden,  der  Freilasser  des  Freilasser% 
welcher  letzterer  der  direkte  Patron  des  Erblassers  war.  Der  Patron 
—  oder  die  Patronin  —  beerbt  unter  Umständen  auch  den  Sohn 
des  Freigelassenen  oder  den  Freigelassenen  des  Freigelassenen,  falls 
der  betreffende  Erblasser  anderweitige  Erben  nicht  hinterlässt. 

Zu  der  weiblichen  Reihe  (II)  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Zu  II  Nr.  5:  Die  Tochter  der  Sohnes-Tochter  gehört  zu  den  i« 
entfernten  Verwandten. 

Zu  n  Nr.  3 :  Die  falsche  Grossmutter ')  zählt  zu  den  entfernten 
Verwandten,  d.  i.  die  Mutter  des  Vaters  der  Mutter. 

Zu  II  Nr.  9:  Auch  eine  geschiedene  Frau,  solange  sie  für  den 
Mann  reklamirbar  ist  und  solange  ihre  Wartezeit  dauert,  ist  Krbin. 
Dagegen  erlischt  ihr  Erbrecht  mit  dem  Ende  der  Wartezeit. 

Unter  den  in  j  i.  2.  aufgezählten  Erben  nehmen  einige  insofern 
eine  bevorzugte  Stellung  ein,  als  Muhammed  liir  alle  Zeit  festgesetzt 
hat,  welcher  Theil,  weldie  Quote  der  Erschaft  ihnen  zufallen  muss. 
Während  er  es  nicht  für  nöthig  gefunden  hat  ein  allgemeines  Erb-  ao 
recht  zu  erlassen,  hat  er  ein  besonderes  Interesse  daran  genommen, 
das  Erbrecht  gewisser  Kategorien  von  Verwandten  genau  zu  defi- 
niren  und  sicher  zu  stellen.  Diese  Personen  sind  nach  Sure  4, 12. 13 
und  einer  von  der  Tradition  vorgenommenen  Weiterung  im  Ganzen  12, 
nämlich  4  Männer  und  8  Weiber: 

I)  2)  Der  Vater  des  Erblassers  oder,  faUs  er  nicht  mehr  leb^ 
der  Vaters vater; 

3)  4)  die  Mutter  oder,  falls  sie  nicht  mehr  lebt,  die  rechte 
Grossmutter  (d.  i.  die  Mutter  des  Vaters  oder  der  Mutter); 

5)  Ehegatte,  30 

6)  Ehegattin, 

7)  8)  Tochter  oder,  falls  keine  Tochter  vorhanden,  die  Sohnes- 
toditer; 

9)  frater  uterinus, 

10)  Ii)  12)  soror  germana,  consanguinea,  uterina. 
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Von  diesen  Erben  sind  vier  jgwnklassig^  nämlich  Vater,  Vaters- 
vater, Tochter,  Schwester  (s.  weiter  unten  S.  199.  200). 

Ueber  die  diesen  Erben  zukommenden  Erbschaltsantheile  oder 
Quoten«)  s.  S  7 

Diese  zusammenhangslose  Detailbestimmung  hat  der  späteren 
systematischen  Ausbildung  des  Erbrechts  grosse,  ja  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt.  Eine  koranische  Bestimmung 
ist  Gottes  Wort  und  daher  unabänderlich.  Auf  Sure  4,  12.  13  ist 
das  Erbrecht  in  gezwungen  künstlicher  Weise  aufgebaut,  und  nach 
r  dem  jetzigen  System  kann  es  vorkommen,  dass  die  genannten  Erben  ii 
Alles  bekommen,  während  der  Haupterbe,  der  Sohn,  leer  ausgeht, 
was  ohne  Zweifel  der  gerade  Gegensatz  ist  von  dem,  was  Muhammed 
beabsichtigte.  Wenn  er  auch  die  Interessen  gewisser  Erben  vor 
Vernachlässigung  oder  Vergewaltung  zu  schützen  wünschte,  war 
doch  ohne  Zweifel  für  ihn  wie  für  uns  der  Sohn  der  erste,  nächste, 
hauptsächlichste  Erbe. 

Gegenüber  dieser  Gruppe  von  Qitoten'Erben*)  stehen  die  anderen 
Erben  wie  der  Sohn,  der  Sohnessohn,  der  Bruder  germanus  und 
consanguineus  und  andere  mit  dem  gleichen  Erbrecht,  aber  da- 
durch von  jenen  unterschieden,  dass  die  Antheilc,  die  sie  bean-  2c 
spruchen  können,  nicht  für  alle  Ewigkeit  durch  „Gottes  Wort"  be- 
stimmt sind.  Wir  nennen  diese  Erben  die  allgemeiuen  Erben^). 
Ihre  Interessen  sind  in  der  Systembildung  hinter  diejenigen  der 
Quoten-Erben,  denen  das  Gottes-Wort  zur  Seite  stand,  zurück- 
gedrängt worden.  Denn  während  die  ratio  rei  erfordert  hätte  die 
nädisten  Erben,  vor  allen  Dingen  den  Sohn,  Buerst  erben  zu  lassen 
und  danach  die  als  Quoten-Erben  bezeichneten  Personen  zu  be- 
denken, hat  das  jetzt  geltende  System  diese  Ordnung  auf  den 
Kopf  gestellt,  sodass  jetzt  die  Quoten-Erben  zunächst  befriedigt 
werden,  insofern  Ershrben  sind,  und  erst  nachdem  diese  befriedigt  30 
sind  und  filr  den  Fall,  dass  dann  noch  etwas  übrig  bleibt,  die  all- 
gemeinen Erben  quasi  als  Resterben  zur  Erbschaft  berufen  werden 
können.  Diese  Ungleichheit,  um  nicht  zu  sagen,  Ungerechtigkeit 
des  Systems  wird  auch  dadurch  nicht  aufgehoben,  dass  Muhammed 


3)  O^-**^^. 
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bestimmt  hat,  der  Sohn  solle,  wenn  er  neben  der  Tochter  des 
Erblassers  erbt»  das  Doppelte  von  dem  Betrage  der  Tochter  erben. 

Es  ist  ferner  eine  besondere  Unebenheit  des  Systems,  dass 
dnige  Erben  unter  gewissen  Umständen  in  doppelter  Eigenschaft, 
d  h.  sowohl  als  allgemeine  Erben  wie  als  Quoten>Erben  zur  Erb- 
schaft berufen  werden  können,  nämlich  Vater,  V^atersvater,  Tochter 
und  Schwester.    S.  ^  5. 

Das  allgemeine  erbrechtUche  Verhältniss  zwischen  Quoten-Erben 
und  allgemeinen  Erben  ist  in  folgender  Weise  festgesetzt  worden: 

I.  Wenn  beide  Arten  von  Erben  vorhanden  sind,  werden  zu-  10 
nächst  die  Quoten-Erben  befriedigt,  und  die  allgemeinen  Erben 
efben,  was  übrig  bleibt 

II.  Wenn  nichts  übrig  bleibt,  erben  die  allgemeinen  Erben  nichts. 

III.  Wenn  keine  Quoten-Erben  vorhanden  sind,  erben  die  all- 
gemeinen Erben  die  ganze  Erbschaft    Baguri  II,  70,  i. 

Unter  den  oben  auf  S.  197  aufgezählten  12  Quoten-Erben  sind 
fier,  welche  unter  gewissen  Verhältnissen  hüJIU  als  Quoteu-Iiröeti, 
sondern  als  aligemeine  ErAen  zur  Erbschaft  berufen  werden;  sie 
gehören  prindpiell  den  beiden  Klassen  von  Erben,  sowohl  der 
Klasse  der  Quoten-Erben  wie  der  Klasse  der  allgemeinen  Erben  an  ao 
und  können  denigemäss  als  siveiklassige  Erben  bezeidinet  werden. 
Diese  vier  Personen  sind 

1)  Vater, 

2)  Vatersvater, 

3)  Tochter, 

4)  Schwester. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe  zu  bestimmen,  wann  diese  Personen 

in  der  einen  Eigenschaft,  wann  in  der  anderen  zur  Erbschaft  be- 
rufen werden. 

1 )  Der  Vater  erbt  als  allgemeiner  Erbe,  wenn  kein  Sohn  des  30 
Erblassers  vorhanden  ist 

Der  Vater  erbt  als  Quoten-Erbe,  wenn  ein  Sohn  des  Erb- 
lassers vorhanden  ist,  nämlich  76  (s*  S  ^S^)- 

Einen  Fall,  in  dem  der  Vater  in  doppelter  Eigenschaft  erbt, 
s.  auf  S.  220. 

2)  Der  Grossvater  erbt  als  allgemeiner  Erbe,  wenn  (der  Vater 
nicht  mehr  lebt  und)  der  Erblasser  keine  Britder  hinterlässt 
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Der  Grossvater  erbt  als  Quoten-lCrbe ,  wenn  (der  Vater  nicht 
mehr  lebt  und)  der  Erblasser  Bruder  hinterlassen  hat,  nämlich  Vö 
(s.  S  I3f.). 

3)  Die  Tochter')  erbt  ab  allgemeine  Erbin,  wenn  sie  einen 
Bruder  germanus  oder  consanguinetis  hat,  nämlich  die  Hälfte  von 

dem  Antheil  des  Bruders').    Vgl.  S.  209  und  S.  217,35. 

Die  Tochter  erbt  als  Quoten-Erbin,  wenn  sie  keinen  Bruder 
hat,  nämlich  V-'  (s.  ,S  Sa). 

4)  Die  Schwester  erbt  als  allgemeine  Erbin,  wenn  sie  einen 
Bruder  germanus  oder  consanguineus  hat,  oder  wenn  der  Erblasser  10 
auch  eine  Tochter  oder  Sohnestochter  hinterlässt,  nämlich  die  Hälfte 
von  dem  Antheil  des  Bruders.  Vgl.  S.  209. 

Die  Sdiwester  erbt  als  Quoten-Erbin,  wenn  sie  keinen  Bruder 
hat,  oder  wenn  der  l'>blasser  weder  Tochter  noch  Sohnestochter 
hinterlässt,  nämlich  ' ,  '  s.  ,S  8  c.  d.  i. 

In  gewissem  Sinne  gehört  auch  der  frater  germanus  des  Erb- 
lassers  hierher,  wenn  er  in  einer  gewissen  Combination  Erbe  ist 
neben  zwei  fratres  uterini.  Der  frater  germanus  (wie  consanguineus) 
ist  allgemeiner  Erbe,  der  frater  uterinus  Quoten-Erbe.  Da  nun, 
falls  die  Quoten  die  ganze  B/lasse  verschlingen,  der  frater  germanus  so 
als  allgemeiner  Erbe  leer  ausgehen  würde,  so  ist  wegen  der  zwischen 
beiden  bestehenden  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  von  der- 
selben Mutter  bestimmt,  dass  der  frater  germanus  die  Quote  der 
fratres  uterini  zusammen  mit  ihnen  und  zu  gleichen  Theilen  erbt, 
dass  er  also  in  diesem  Fall  als  Quoten-Erbe,  nicht  als  allgemeiner 
Erbe  zur  Erbschaft  berufen  wird.  Der  hier  in  Frage  kommende 
Fall  ist  folgender: 

Die  Erben  sind:  Gatte:  erbt  V,  3/^ 

Mutter:    „    76  -«  % 
2  fratres  uterini:    „    Vj      %  (s*  S  ^2^)  50 
frater  germanus:   „   —  -r- 

  ^  */* 

*)  Ueber  die  Sohnestochter,  welche  neben  einem  Sohnessohn 

als  allgemeine  Erbin  erbt,  s.  S.  215  zu  %  8  b. 

Ihr  Erbrecht  ist  das  gleiche,  wenn  neben  ihr  ihr  Gross vater 
( Vaters vater)  erbt  'S.  215). 
3)  <k^Li««. 
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In  diesem  Falle  würde  für  den  frater  germanus  als  einzigen 
allgemeinen  Erben  nichts  übrig  bleiben.  Das  Gesetz  schreibt  daher 
wegen  der  Gemeinsamkeit  in  der  Abstammung  des  frater  germanus 
and  der  fratres  uterint  die  folgende  Vertheilung  vor: 

Gatte  erbt  %  =  '^U 
Mutter    „    Vo  =  V.8 
2  firatres  uterini  und  frater  germanus        Ve  ■=  Vi« 

Danach  erbt  jeder  Bruder,  also  auch  der  frater  germanus  je 
*/^8  oder  V9  des  Nachlasses. 

§  3.    Ein  Erbe  kann  unter  Uinstancicn  an  der  Erlangung  seines  10 
Erbtheils,  des  ganzen  Erbtheüs  oder  eines  Theiles  desselben,  ver- 
hindert werden.   Diese  Art  Präclusion';  kann  zweierlei  Art  sein: 

L  die  Male  Präclusion*),  d.  h.  der  Erbe  bekommt  gar  nichts, 
wird  gänzlich  au^eschlossen.  Sie  kann  ihren  Grund  haben  ent- 
weder 

a)  in  dem  Vorhandensein  einer  Bedingung^),  eines  Zustandes, 
der  das  Erbrecht  aufhebt,  wie  z.  B.  wenn  der  betretfende  Erbe  einen 
Mord  begeht  oder  Sklave  wird  (s.  ^JJ  4) ;  oder 

b)  in  dem  Vorhandensein  einer  Person  *),  d.  i.  eines  anderen 
Erben,  der  ein  solches  Erbrecht  hat,  dass  er  den  zuerst  erwähnten  20 
Elben  gänzlidi  ausschliesst  Der  Grossvater  z.  B.  ist  Erbe,  wiid 
aber,  wenn  der  Vater  vorhanden  ist,  von  der  Erbschaft  gänzlich 
präcludirt. 

II.  die  pari  teile  Präclusion^) ,  d.  h.  der  Erbe  bekommt  weniger 
als  er  bekommen  würde,  wenn  die  Ursache  der  Präclusion  nicht 
voriianden  wäre.  Hierbei  sind  sechs  verschiedene  Möglichkeiten  zu 
unteischeiden: 

a)  der  Quoten-Erbe  erhält  eine  kleinere  Quote*),  als  er  sonst 
bekommen  würde.   Es  kann  in  diesem  Pal! 

das  i^rbtheil  der  Mutter  reducirt  werden  von  7j        Vo  (s  ^  13  »,  30 
,,  des  Gatten       „       •  „ 

„        „      der  Gattin       „  „ 

'A  ..  V»  (s-  S  10). 


»)  J->"». 
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b)  der  allgemeine  lirbe  bekommt  einen  geringeren  Antheil'j, 
als  er  sonst  bekommen  würde.  Wenn  die  Erben  eine  Schwester 
und  eine  Tochter  sind,  so  erbt  die  erstere  neifen  der  letzteren  als 
allgemeine  Erbin«  während  sie  sonst  Resterbin  ist  (s.  S.  197);  die 
Tochter  erbt  als  Quoten-Erbin  Va?  Schwester  den  Rest,  d.  i.  Vs- 
Wenn  aber  die  Erben  eine  Schwester  und  ein  Bruder  sind,  so  ver- 
leiht der  ]^ruder  der  Schwester,  die  sonst  Quoten-l'lrbin  ist,  den 
Charakter  einer  allgemeinen  Erbin  (s.  ^  15),  und  da  ausserdem  der 
männliche  Erbe  das  Doppelte  von  dem  Antheil  des  weiblichen  Erben 
bekommt,  so  erbt  die  Schwester  in  diesem  Fall  nur  Vj  (der  Bruder  %\ 
also  76  weniger  (in  Folge  des  Vorhandenseins  des  Bruders)  als  in 
dem  ersteren  Fall. 

c)  der  Erbe  bekommt  einen  allgemeinen  (nicht  quotisirten)  Theil*) 
anstatt  einer  Quote.   Es  erbt  z.  B.  die  Tochter  als  Quoten-l'>bin 
wenn  sie  keinen  Bruder  hat;  dagegen  nur  Vj  '^^^  allgemeinen  An- 
theil, wenn  sie  einen  Bruder  hat. 

d)  der  Erbe  bekommt  eine  Quote  anstatt  eines  allgemeinen 
Antheils.  Der  Grossvater  erbt»  wenn  keine  Brüder  des  Erblassers 
vorhanden  sind,  als  allgemeiner  Erbe;  dagegen  erbt  er  als  Quoten- 
Erbe,  wenn  Brüder  des  Erblassers  vorhanden  sind. 

e)  ein  Erbe  einer  Quote  erhält  deshalb,  weil  mehrere  ICrben 
derselben  Art  vorhanden  sind,  weniger  als  er  erhalten  wurde,  wenn 
er  der  einzige  Erbe  der  Quote  wäre.  So  erben  zwei  Töchter  als 
Quoten-Erben  die  Töchter  bekommen  aber  auch  nicht  mehr,  wenn 
ihrer  noch  so  viele  sind. 

f)  ein  allgemeiner  Erbe  erhält  deshalb,  weil  mehrere  Erben 
gleicher  Art  vorhanden  sind,  weniger  als  er  erhalten  würde,  wenn 
er  der  einzige  Erbe  seiner  Art  wäre.  Die  Sohne  z.  B.  erben  al^ 
allgemeine  Erben  dasjenige,  was  ihnen  zukommt,  gemeinschaftlich, 
mögen  ihrer  auch  noch  so  viele  sein. 

Die  in  j$  3  gegebene  Aufzählung  der  Personen,  welche  nicht 
von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  werden  können,  bedarf  der  Er- 
läuterung. 

Gatte  und  Gattin  können  nie  zusammen  erbend).    Die  Un- 

•J)  Vgl.  jedoch  Baguri  II,  72,  24 — 28.    Wenn  der  Erblasser  ein 
Vermisster  ist,  im  Uebrigen  gänzlich  unbekamit;  wenn  nun  eine 
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möglichkeit  der  Präclusion  bezieht  sich  daher  stets  nur  entweder  auf 
den  Gatten  oder,  wenn  dieser  nicht  mehr  vorhanden,  auf  die  Gattin. 

Die  Auizähiung  ist  besser  in  folgender  Ordnung  zu  geben: 

Vater, 

Blutter, 

leiblicher  Sohn, 

leibliche  Tochter, 

Gatte  oder,  falls  dieser  nicht  mehr  vorhanden,  die  Gattin. 
Diese  Personen  unterliegen  niemals  der  totalen  Präclusion  in 
'  Folge  des  Vorbandenseins  eines  anderen  Erben'),  wohl  aber  der  10 
totalen  Prädusion  in  Folge  des  Vorhandenseins  einer  Bedingung'), 
z.B.  in  Folge  von  Mord  oder  Sklaverei,  und  femer  unterliegen  sie 
der  partiellen  Präclusion 

Wenn  sämmtliche  mannliche  und  weibliche  Erben,  die  in  ,S  i 
und  2  aufgezählt  sind,  mit  Ausnahme  der  Gattin  cxistiren,  so  würden 
nur  5  Erben  zur  Erbschaft  berufen,  da  sie  alle  anderen  pracludiren: 

\^ater  (er  erbt  V36) 
Mutter  (sie  „  ^ö) 
Sohn  (er  «V3«,) 
Tochter  (sie  „  V36) 
Gatte     (er  J],^) 

Wenn  da{:jegjen  die  sänuntlichen  Erben  mit  Ausnahme  des 
Gatten  existircn ,  so  werden  nur  folgende  5  Erben  zur  Erbschaft 
berufen,  da  sie  alle  anderen  pracludiren: 

Vater     (er  erbt  %^) 

Mutter  (sie  „ 

Sohn     (er  „ 

Tochter  (sie  „  'V72) 

Gattin    (sie  „     %)  30 

  "'V?.. 

Frau  behauptet,  die  vermisste,  als  verstorben  angesehene  Person  sei 
ihr  Mann  gewesen,  und  ein  Mann  behauptet,  die  vermisste  Person 
sei  seine  Frau  gewesen,  so  ist  der  Beweisführung  des  Mannes  der 
Vorzug  vor  derjenigen  der  Frau  zu  geben. 

M         .-Mb  ^:^U_^\  ^--3:^=»*  S.  201. 

^)  <_>-o^b  ^_^Lo^l 
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Die  Rechnung  beruht  in  beiden  Fallen  darauf,  dass  Vater, 
Mutter  und  Gatte  oder  Gattin  bestimmte  Quoten  (s.  7 — 13  )  erben, 
beziehungsweise  %,  %,  V4       V«»  Sohn  allgemeiner  Erbe 

ist  und  dass  die  Tochter  nebeft  dem  Bruder  auch  als  allgemeine 
Erbin  erbt  und  zwar  die  Hälfte  von  dem  Antheil  des  Bruders. 

Wenn  sämmtliche  männliche,  in  Js  i  aufgezählte  Erben  vor- 
handen sind,  also  der  Erblasser  eine  Ehefrau  ist,  werden  nur  drei 
von  ihnen  zur  Erbschaft  berufcMi: 

Vater  (er  erbt  Vö  —  V") 

Sohn  („    „  7/«»)  '® 

Gatte  ( „   „    V4 "  Vta) 

Die  anderen  Erben  sind  präcludirt,  der  Sohnessohn  durch  den 
Sohn,  der  Grossvater  durch  den  Vater,  alle  übrigen  durch  Sohn 

und  Vater. 

Wenn  sämmtliche  weibliche,  in  <J  2  aufgezählte  Erben  vorhanden 
sind,  also  der  Erblasser  ein  Ehemann  ist,  werden  die  folgenden 
fünf  zur  Erbschaft  berufen: 


Tochter          (sie  erbt 

V.- 

"/.,) 

Sohnestochter  ( „  „ 

■/«- 

♦/.,) 

Mutter            ( „  „ 

%- 

Gattin  ( 

",  = 

V.,) 

Soror  germana  (sie  erbt  als 

allgenieine  Erbin 

V.4) 

Alle  anderen  Erbinnen  sind  durch  die  genannten  iiinf  aus- 
geschlossen, die  Grossmutter  durch  die  Mutter,  die  soror  uterina 
durch  die  Tochter,  die  soror  consanguinea  und  die  Patronin  durch 
die  soror  germana.   Denn  die  soror  germana  (sonst  Quoten-Erbin 

s.  S.  197)  erbt,  wenn  neben  ihr  die  Tochter  oder  Sohnestochter  des 
Erblassers  vorhanden  ist,  als  allgemeine  Erbin,  was  nach  Abzug  30 
der  Quoten  übrig  bleibt,  sodass  die  soror  consanguinea  und  die 
Patronin  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  sind. 

§  4.  Sklave,  Mörder  (Todschläger)  und  AposUt  können  prin- 
dpiell  nicht  erben,  Nicht-Muslims  (wie  Christ  und  Jude)  können 
einen  Muslim  nicht  beerben.    Vgl.  S.  194. 

Der  Sklave  ist  liesitz,  kann  daher  nicht  selbst  Besitz  z.  B. 
durch  Erbsclialt  erwerben.    An  dieser  Thatsache  wird  nichts  ge- 
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ändert,  wenn  der  Herr  seinem  Sklaven  für  die  Zeit  nach  seinem 
Tode  die  Freiheit  verspricht,  wenn  die  Sklavin  üirem  Herrn  ein 
Kind  gebärt  und  dadurch  ab  Muttersklavin  das  Anrecht  auf  die 
Freiheit  fiir  die  Zeit  nach  dem  Tode  ihres  Herrn  gewinnt  (s. 
Buch  n  $  21),  oder  wenn  der  Sklave  sich  in  irgend  einem  Ueber- 
gang  zur  Freiheit  befindet,  die  Freiheit  aber  noch  nicht  erreicht  hat. 

Der  Theil-Sklave*),  der  z.  B.  zur  Hälfte  frei  ist,  glcichi  ddiin 
dem  Ganz-Sklaven'),  dass  er  nicht  ir/h/i  kann,  ist  ihm  aber  darin 
unähnlich,  dass  er  vererben  kann.  Der  Theil- Sklave  kann  einen 
Besitz,  den  er  durch  seine  freie  Hälfte  erworben  hat,  auf  seine  Ver-  10 
wandten,  seine  freie  Ehefrau  und  auf  seinen  Patron  d.  h.  seinen 
früheren  Herrn,  der  die  eme  Hälfte  von  ihm  freigelassen  hat,  ver- 
erben. 

Ein  anderer  Fall,  in  dem  ein  Sklave  etwas  vererben  kann,  ist 
folgender:  Ein  unter  nuislimischein  Schutz  lebender  Christ  wird  ver- 
wundet, er  wandert  aus  in  Feindes  Land,  kommt  dann  als  Kriegs- 
gefangener d.  i.  Sklave  in  das  islamische  Gebiet  zurück  und  stirbt 
in  Folge  jener  Verwundung.  Das  für  die  Verwundung  ihm  zu- 
stehende Sühn^[eld  vererbt  er  auf  seine  Erben;  seine  sonstige  Habe 
gehört  seinem  Herrn.  20 

Ad  5.  Wer  abskhtlich  oder  zufällig  einen  Anderen  tödtet  oder 
eines  Anderen  Tod  verursacht,  ist  von  dessen  Erbschaft  aus- 
geschlossen. 

Es  ist  hierbei  einerlei,  ob  er  strafrechtlich  für  seine  That  ver- 
antwortlich gemacht  werden  kann,  ob  er  z.  B.  zur  talio  oder  zur 
Zahlung  von  Siihngeld  sammt  Busse  verurtheilt  werden  kann,  oder 
ob  er  nichts  dafiir  bestraft  werden  kann  wie  z.  B.  Jemand,  der  in 
der  Sdbstvertheidigung  den  Angreifer  getödtet  hat.  Ausgenommen 
sind  hiervon  der  Muftt  (ein  Rechtsgelehrter,  der  Rechtsgutachten 
ertheilt)  und  der  1  radi!io)tskcnncr ,  der  die  Tradition  lehrt;  diese  30 
beiden  beerben  auch  denjenigen,  den  sie  tödten,  falls  sie  ein  Erb- 
recht gegen  ihn  haben. 

Umgekehrt  beerbt  der  getödtete,  zu  Tode  ven\'undete  den 
Tödter.  Wenn  z.  B.  ein  Bruder  den  anderen  verwundet,  der  Atten- 
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täter  aber  zufällig  vor  dem  Verwundeten  stirbt,  so  beerbt  ihn  der 
Verwundete. 

Mord  oder  Todschlag  heben  die  Quelle  des  Erbrechts»  d.  i. 
die  zwischen  dem  Tödter  und  dem  GetÖdteten  bestehende  Ver- 
wandtschaft auf.  Wenn  daher  Jemand  durch  Mord  oder  Todschlag 
sein  Erbrecht  verliert,  so  geht  dies  Erbrecht  dadurch  auch  für  alle 
Erben  desjenigen,  der  getödtet  hat,  verloren,  d.  h.  das  Erbrecht 
des  Mörders  geht  nicht  z.  B.  auf  seinen  Sohn  oder  seinen  Vater  über. 

Ad  6.  Der  Muslim  wird  durch  Apostasie  erbunfahig  und  bleibt 
es  auch  dann,  wenn  er  nach  dem  Tode  eines  ihm  verwandten  Erb-  lo 
lassers  zum  Islam  zurückkehrt.  Er  kann  weder  einen  Muslim  noch 
einen  Nicht-Muslim  beerben. 

Wie  der  Apostat  nicht  erben  kann,  kann  er  auch  nicht  ver- 
erben; seine  Hinterlassenschaft  fällt  dem  Fiscus  zu. 

Nur  in  einer  indirekten  Weise  ist  eine  gewisse  Art  der  Be- 
erbung eines  Apostaten  möglich.  Wenn  ein  Muslim  verwundet 
wird»  dann  vom  Islam  abfallt  und  stirbt,  wird  der  Attentäter  ver- 
urtheilt  Sühngeld  zu  zahlen.  Dies  Sühngeld  fallt  aber  nicht  dem 
Apostaten  zu,  sondern  demjenigen,  der  —  wenn  der  wervvundete 
Muslim  geblieben  wäre  —  ihn  beerbt  haben  würde.  Jedes  andere  20 
Sühn-  oder  Straf-Geld  z.  B.  für  Verleumdung  würde  demselben 
zufallen. 

Die  Bestimmung,  die  fiir  den  Apostaten  gilt,  gilt  auch  für  den 
Heuchler,  der  äusserlich  den  Islam  zur  Schau  trägt,  aber  eigentlich 
ein  Ungläubiger  ist;  femer  fUr  den  Juden,  der  Christ  wird,  und  fiir 

den  Christen,  der  Jude  wird.  Keiner  von  ihnen  ist  erbfähig.  Der 
Jude  gewordene  Christ  und  der  Christ  gewordene  Jude  sind  zu  todten 
wie  der  Apostat,  es  sei  denn  dass  sie  den  Islam  annehmen. 

Ad  7.    Der  Nicht-Muslim  beerbt  den  Nicht-Muslim  nach  den 
Gesetzen  seuier  Religionsgenossenschaft  (Christen  und  Juden  je  unter  30 
einander  oder  auch  der  Christ  den  Juden  und  umgekehrt),  auch  dann 
wenn  er  nach  dem  Tode  des  Erblassers  den  Islam  annimmt. 

Der  Nicht-Muslim  kann  unter  keinen  Umständen  einen  Muslim 
beerben. 

Frage:  Kann  ein  Mu>lim  einen  Nicht-Muslim  beerben?  Die 
Majorität  der  Rechtsgelehrten  verneint  dies  unbedingt.  .Auszunehmen 
ist  nur  der  eben  angegebene  Fall,  dass  ein  nicht-muslimischer  Erbe 

I 
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nach  dem  Tode  des  Erblassers  Muslim  wird,  sowie  der  folgende 
Fall:  Ein  Christ  (oder  Jude)  stirbt  und  hinterlässt  eine  schwanc^erc 
christliche  Frau;  die  Regulierung  der  Erbschaft  wird  sistirtf  bis  die 
Wittwe  gebärt.  Indessen  bevor  sie  gebärt»  tritt  sie  zum  Islam  über 
und  nun  ist  das  von  ihr  geborene  Kind  Muslim  nadi  dem  Gesetze, 
dass  das  Kind  einer  gemischten  Ehe,  einer  Ehe  zwischen  einem 
muslimischen  Mann  und  einer  nicht-muslimischen  Frau  oder  um- 
jjekehrt  eo  ipso  Muslim  ist.  Dies  musliinncJic  Kind  beerbt  seinen 
christlichtn  Vater,  denn  es  hatte  sclion  als  Embryo  vor  der  Con- 
version  der  Mutter  zum  Islam  das  Erbrecht  gegen  seinen  Vater  lo 
und  verliert  es  nicht  durch  später  folgenden  Uebertritt  zum  Islam. 
Die  Aehniichlceit  dieses  Falles  mit  dem  erstgenannten  liegt  auf 
(kr  Hand. 

Der  Unterthan  eines  islamischen  Staates,  sei  er  Muslim,  Christ 
oder  Jude  oder  ein  im  Islam  lebender  Unterthan  eines  fremden 

Reiches,  das  mit  dem  betreuenden  islamischen  Lande  ein  Con- 
traktsverhaltniss  hat,  kann  den  Unterthan  eines  Staates,  der  mit 
dem  Islam  nicht  in  einem  Vertrags- Verhältnisse  steht,  d.  i.  den 
hosiis  nicht  beerben,  welcher  Religion  er  auch  angehört,  und  um- 
gekehrt Der  hosiis  steht  ausserhalb  aller  erbrechtlichen  Beziehungen  20 
zu  dem  islamischen  Staate  und  seiner  Angehörigen. 

Bagör?  theilt  die  Menschen  mit  Bezug  auf  die  Fähigkeit  erben 
oder  vererben  zu  können  in  vier  Kategorien : 

I.  solche,  die  erben  und  vererben  können  wie  z.  B.  Geschwister, 
Ehegatten; 

II.  solche,  die  weder  erben  noch  vererben  können  wie  z.  B. 
der  Sklave  und  der  Apostat; 

OL  solche,  die  vererben,  aber  nicht  erben  können,  wie  z.  B. 
der  Theil-Sklave  (s.  S.  21)  den  Besitz  seiner  freien  Hälfte  vererben 
karni,  und  wie  dasjenige  Embryo,  das  in  Folge  einer  an  seiner  30 
Mutter  verübten  Gewaltthat  zu  fruh  geboren  wird,  die  für  dies  Ver- 
brechen zu  leistende  Sühne  (in  der  Regel  einen  Sklaven)^)  vererbt, 

IV.  solche,  welche  erben,  aber  nicht  vererben,  wie  die  Propheten 
Gottes,  die  ihren  Besitz  als  Almosen  hinterlassen. 

Dass  zwischen  zwei  Eheleuten,  deren  Ehe  durch  öffentlichen. 


Digitized  by  Google 


20» 


Buch  III.    Erbrecht  uad  Testament.  Anmerkungen. 


%  4-S 


in  der  Moschee  ausgesprochenen  Ehcbruchs-Fkich  gelöst  ist,  aucli 
das  Erbrecht  erlischt,  ist  bereits  oben  S.  194  erwalint.  S.  ferner  Uber 
den  das  Ehcrecht  aufhebenden  circulus  legalis  S.  194. 

§5.  Die  Beziehung  der  einzelnen  allgemeinen  Erben')  zu  dem 
Erblasser  wird  der  Reihe  nach  durch  folgende  drei  Momente  be- 
stimmt: 

1)  durch  die  Ricktung'^)^  deren  Unterarten  in  folgender  Reihen- 
fo^e  verzeichnet  sind: 

die  Eigenschaft  des  Sohnes, 

It         »»         »t  Vaters, 

„  „         „   Grossvaters  (pater  patris), 

M  »»         »»  Bruders, 

„  „         „  Neffen  (filius  fratris), 

„  „  „    Onkels  (frater  patris), 

„  „  „    Vetters  (fihus  fratris  patris), 

„  „         „  Patrons, 

„  „  „  Fiscus. 

Wenn  zwei  Erben  dieselbe  Rickiwig  im  Verhältniss  zum  Erb- 
lasser einnehmen,  so  wird  ihr  Gesammtverhältniss  zu  demselben 
bestimmt 

2)  durch  die  Nähe^). 

Der  Sohn  und  Sohnessohn  nelimcn  dieselbe  Richtung  ein,  aber 
der  Sohn  übertrifft  den  Sohnessolin  durch  die  Nä/ie  seiner  Be- 
ziehung zum  Erblasser.  Es  erbt  datier  der  Sohn,  nicht  der  Solines- 
sohn.  Ebenso  übertrifft  der  Sohn  eines  Bruders  z.  B.  eines  frater 
consang^ineus  den  Sohnessohn  eines  Bruders,  selbst  wenn  dieser 
ein  frater  germanus  ist,  durch  die  Nähe, 

Wenn  nun  aber  zwei  oder  mehrere  Erben  vorhanden  sind, 
welche  die  gleiche  Xa/ic  im  Verhältniss  zum  Erblasser  haben,  so 
wird  ihr  Gesammtverhältniss  bestimmt 

3)  durch  die  Intensität^)  (der  verwandtschaftlichen  Beziehung). 
Hiemach  wird  der  frater  germanus  vor  dem  frater  consanguineus, 
der  frater  patris  germanus  vor  dem  frater  patris  consangrutneus  zur 
Erbschaft  berufen,  denn  der  erstere  ist  durch  Vater  und  Mutter, 
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der  letztere  nur  durch  den  Vater  mit  dein  Erblasser  bezw.  mit  dem 
Vater  des  Erblassers  verwandt. 

Derjenige  nun  von  allen  allgemeinen  Verwandten»  der  nach 
diesen  Kriterien  dem  Erblasser  am  nächsten  steht,  wird  zur  Erb- 
schaft berufen  und  schtiesst  alle  diejenigen,  die  dem  Erblasser  weniger 
nahe  stehen,  von  der  Erbschaft  aus  ~~  mit  einer  Ausnahme:  Der 
Sohn  des  Erbkusers  sckUesst  den  Väter  desselben  (seinen  Gross- 
vater) uic/il  voti  (Lr  Erbschaft  aus.  Anders  ausgedrückt :  Der  Vater 
gehört  zu  den  zzceiklassigen  Erben  i  s.  oben  S.  199).  Er  erbt,  wenn 
kein  So/tn  des  Erblassers  vorbanden,  als  allgemeiner  Erbe;  wenn  10 
dagegen  ein  Sohn  vorhanden,  erbt  er  als  Quoten-Erbe  (nämUch  %, 
s.  S  I3e). 

Die  allgemeinen  Erben  sind  lauter  männliche  Personen,  der 
Mannesstamm,  mit  einziger  Ausnahme  der  Patronin.   Da  indessen 

m  gewissen  Combinationen  auch  weibliche  Personen  (  Tochter, 
Schwester,  Sohnestochter,  die  sonst  Quoten-Erben  sind)  als  all- 
gemeine Erben  zur  Erbschaft  berufen  werden,  so  war  es  nothwendig 
den  Begriff  allgemeiner  Erbe  zu  strecken,  was  in  der  Weise  ge- 
schehen ist,  dass  man  ihn  in  folgende  drei  Theile  zerlegt  hat: 

1)  a%emeine  Erben  durch  sich  seldst^),  nämlich  die  in  $  5  20 
aufgezählten  Personen; 

2)  allgemeine  l'rben  durch  einen  anderen'),  d.i.  Tochter  und 
Schwester  des  Erblassers.    W  enn  er  hinter lasst 

Tochter  und  Sohn 
oder 

Schwester  und  Bruder , 
so  verieiht  der  Sohn  des  Erblassers  seiner  Schwester  oder  der 
Bnider  des  Erblassers  seiner  Schwester  den  erbrechtlichen  Charakter 
eines  allgemeinen  Erben,  d.  h.  sie  erbt  als  solcher,  nicht  als  Quoten- 
Erbin  ;  30 

3)  allgemeine  Erben  zusammen  mit  einem  Anden n  ncimlich 
Schwestern  des  Erblassers.  Wenn  er  neben  Töchtern  oder  Sohnes- 
tochtem  auch  Schwestern  hinterlässt,  so  erben  die  Schwestern  nicht 
^  Quoten-Erbinnen,  sondern  als  allgemeine  Erben. 

r  •  » 
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Die  Grundsätze,  nach  denen  die  allgemeinen  Erben  zur  Erb- 
schaft berufen  werden,  sind  oben  S.  199  angegeben.  Zu  den  einzelnen 

allgemeinen  Erben  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Ad  I.    Das  Vorhandensein  des  Sohnes  macht  den  Vater  zum 
Quoten-ICrben  und  die  Schwester  zur  allgemeinen  Erbin. 

Ad  2.  Der  Sohn  des  Sohnessohnes  oder  allgemeiner  ausgedrückt: 
der  männliche  Desceodent  tritt,  wenn  die  früheren  Generationen 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  an  die  Stelle  des  Sohnessohnes. 

Ad  4.  Der  männliche  Ascendent,  wie  weit  er  audi  zurück* 
gehen  mag,  tritt,  wenn  die  späteren  Generationen  nicht  mehr  vor-  1 
banden  sind,  an  die  Stelle  des  Grossvaters. 

Ad  5.  6.  Das  Vorhandensein  von  Brüdern  hat  die  Folge,  dass 
eventuell  der  Gross\  ater  nicht  als  allgemeiner  Erbe,  sondern  als 
Quoten^Erbe  zur  Erbschaft  berufen  wird. 

Die  fratres  uterini  sind  Quoten-Erben  (s.  $  13g  und  $  12^ 

Ad  12.  Die  Summe  der  allgemeinen  Erben  ist  der  Mannes- 
stamm in  aufsteigender  und  absteigender  Linie.  Man  könnte  also 
hier  noch  hinzufügen: 

13)  frater  avi       patris  {)atrisj  germanus, 

14)  frater  avi  consanguineus,  a 

15)  üUus  fratris  avi  germani, 

16)  filius  fratris  avi  consanguinei. 

§  6.  Die  Patronin  ist  die  einzige  weibliche  Person  unter  den 
allgemeinen  Erben.    Was  ihr  das  Erbrecht  verleiht,  ist  die  dem 

Freigelassenen  durch  die  Freilassung  enviesene  Wohlthat,  und  es 
ist  einerlei,  ob  diese  von  einem  Manne  oder  einem  Weibe  au-gcht. 

Wenn  der  Patron  (oder  die  FatroninJ  nicht  mehr  lebt,  so  erben 
an  seiner  Stelle  seine  aUgemehien  Erben  in  folgender  Reihenfolge: 

Sohn^ 

Vater,  3 
Bruder, 

Bruderssohn, 

Grossvater, 

Vatersbruder, 

Sohn  des  Vatersbruders, 

Urgrossvater. 

Im  Gegensatz  zu  der  Erbfolge  auf  Grund  von  Blutsverwandt- 
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Schaft  M  w  ird  in  dieser  Erbfolge  auf  Grund  des  Patronats*)  der  Bruder 
und  finiderssohn  dem  Grossvater,  der  Onkel  und  Vetter  dem  Ur- 
grassvater  voi^ezogen.  Von  den  allgememen  Erben  des  Patrons 
können  nur  die  Männer  zur  Erbschaft  des  Freigelassenen  berufen 
werden,  so  dass  die  Tochter  neben  ihrem  Bruder^  sowie  die  Schwester 
des  Erblassers  neben  seiner  Tochter  (s.  S.  200)  hier  von  der  Erb« 
Schaft  ausgeschlossen  sind. 

VVemi  der  Patron  und  seine  allgemeinen  Erben  nicht  mehr 
voiiianden  sind,  erbt,  wenn  der  Patron  selbst  ein  Freigelassener 
war,  sein  Patron,  d.  i.  der  Patron  des  Patrons  oder  seine  allgemeinen  xo 
Erben  u.  s.  w.,  eventuell  der  Patron  des  Vaters  oder  Grossvaters 
des  Patrons  und  ihre  allgemeinen  Erben. 

Wenn  allgemeine  Verwandtschafts- Erben  oder  Patronats-ICrbcn 
nicht  vorhanden,  wird  der  Fiscus  an  ihrer  Stelle  zur  Erbschaft  be- 
mfen,  d.  h.  wenn  derselbe  richtig  (für  die  öffentlichen  Zwecke  der 
muslimischen  Gemeinde)  verwaltet  wird  {sicY). 

Wenn  er  nicht  richtig  verwaltet  wird,  erben  die  Quoten-Erben 
durch  Rückfall«)  auch  noch  dasjenige,  was  die  allgemeinen  Erben, 
wenn  solche  vorhanden  wären,  geerbt  haben  würden. 

Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Wohlthat  der  Rück-  20 
falls-Erbschaft  zweien  von  den  Quoten- Erben,  nämlich  Gatte  und 
Gattin  nicht  zu  Theii  werden  kann.  Diese  können  durch  Rückfalls- 
recfat  nur  dann  erben,  wenn  sie  nicht  als  Gatte  und  Gattin,  sondern 
ab  entfernte  Verwandte  zur  Erbschaft  berufen  werden. 

Die  Vertfaeilung  der  Erbschaft  über  die  Rückfalls-Erben  ge- 
schieht pro  rata  ihrer  Quoten.  Wenn  z.  B.  Tochter  und  Mutter 
üic  Erben  sind,  so  erbt 

die  Tochter  %  —  J/ö 

die  Mutter   % 

Rest  %  30 

Wenn  nun  der  Fiscus  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  wird, 
so  erben  sie  pro  rata  ihrer  Quoten,  nämlich 

die  Tochter  noch  3/4  des  Restes  (Va)  ^  ^/la 
die  Mutter  noch  V4       Restes  (Vo)  =^  '/.^ 

  V..  -  Ve. 

».---«UJb.  ♦YJb.  3)  Bagurill,  77,31. 

UM  * 
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Die  beiden  Erben  erhalten  ^/r,  der  Masse  als  die  ihnen  zu- 
stehenden Quoten  und  ^6  durch  Rückfall. 

Wenn  aber  weder  allgemeine  Erben  noch  Quoten-Erben,  daher 
auch  kerne  Rückfalls-Erben  vorhanden  änd,  so  werden  die  entftmien 
VermoMdim  zur  Erbschaft  berufen,  entweder  allein  oder  neben  dem 
Fiscus. 

§  7.    Die  in  diesem  S  nach  Koran  4,  12 — 16  verzeichneten 
sechs  Quoten  werden  von  den  Erbrechtslehrern  bezeichnet  als 
ein  Viertel  einfach,  doppelt  =  7^  und  halb  =  V«. 
ein  Drittel  einfach,  doppelt  —  Vj  uncl  b^lb  Va* 
Obwohl  nach  dem  Wortlaut  des  Korans  diese  Theile  liir  alle 
Ewigkeit  unveränderlich  festgestellt  sind,  so  erfahren  sie  doch  in 
der  Praxis  der  Erbschaftstheilung  zuweilen  eine  Vermehrung  und 
eine  Verminderung, 

a)  eine  Vermelirung  durch  RückfalPj  in  der  auf  S.  2ii  an- 
gegebenen Art; 

b)  eine  Verkleinerung  die  allerdings  von  einigen  Seiten  ver- 
worfen worden  ist,  nämlich  die  unter  gewissen  Umständen  erfolgende 
Veikleinerung  der  Sechstel  zu  Siebentel  und  der  Achtel  zu  Neuntel. 

Die  Rechtswissenschaft  verwendet  ausser  den  koranischen  Quoten  ao 
auch  noch  die  folgenden: 

I )  das  Drittel  des  Restes3).    Diese  Rechnung  kommt  in  An- 
wendung, wenn  die  Erben  sind 

ein  Grossvater  als  Quoten-Erbe, 

ein  Quoten-Erbe  und 

drei  oder  mehr  Brüder  des  Erblassers  ab  allgemeine  Erben. 

Es  wird  in  diesem  Fall,  nachdem  die  Quote  des  einen  Quoten- 
Erben  abgezogen,  ein  Drittel  des  Restes  dem  Grossvater  zuerkannt, 
während  die  Brüder  sich  den  Rest  theilen: 

Die  Mutter  erbt  Ve     Vis  3» 

Der  Grossvater  erbt  ein  Drittel  des  Restes  ('^/is)  d.  i.  5/»« 

Fünf  Brüder  erben  '°/,8,  jeder  7is 

/i8' 

Wenn  diese  Bestimmung  vom  Drittel  des  Restes  nicht  wäre, 
würde  die  Vertheilung  folgende  sein: 


i^iyiu^uü  Ly  Google 
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Die  Mutter  erbt  nach  S  '  3  '/e  -=  Vi« 

Der  Grossvater  erbt  nach  ^  1 3  f.  Vö  "  Vi« 

Die  5  Brüder  erben  als  allgemeine  Erben  den  Rest,  d.  i.  "Ag 

Vgl  S. 

Ificfbei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Brüder  germani  oder  con- 
sanguinei  and,  denn  fratres  uterini  würden  nach  $  12b  ein  Drittel 
erben. 

2)  Das  Rest' Drittel  in  zwei  besonderen  Fällen,  welche  die 
Uuclitenden^)  genannt  werden.  10 
Erster  Fall,   Die  Erblasserin  ist  eine  Ehefrau,  die  Erben  sind 
Phemiinn, 
Mutter, 
Vater. 

Der  Ehemann  erbt  nach  j  8e  '/t  =  Vö 
die  Mutter  eri>t  »/^  des  Restes  (7^)  d.  i.  «/ö 
der  V  ater  erbt  den  Rest  Vö 

Ohne  diese  Sonderbestinimung  würde  die  Mutter  nach  12a 
erben,  sodass  sich  folgende  Vertheilung  ergäbe:  so 
Ehemann  Va  — 1/6 

Mutter  Vj  -  V6 

Vater  als  allgemeiner  Erbe  den  Rest  —  '/ö 

Zweiter  FalL  Der  Erblasser  ist  ein  Ehemann,  die  Erben  sind 
Ehefrau, 

Mutter, 
Vater. 

Die  Ehefrau  erbt  nach  S  9  a  74 

die  Mutter  erbt  V3  des  Restes  (V4)  -*  'A  30 

der  Vater  erbt  als  aUgemeiner  Erbe  den  Rest  V4 

Ohne  diese  Sonderbestimmung  würde  die  Mutter  nach  S  ^^a 

ein  Drittel  erben,  also  die  folgende  Auftheilung  Statt  linden  müssen: 


*)  c^^\}mi\^^  ^JUi  U  CUU  Die  beiden  FdUe  werden  auch 
^U>y;jUl  oder  ^U^yüt  genannt. 
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Ehefrau  Vi 
Mutter  V-,  =  Vi2 

der  Vater  erbt  den  Rest  s/,^ 

12/ 

Die  Quoten- Verkleinerung')  wird  nur  auf  '/e  und  angewendet. 
Die  Siebentel  und  Neuntel  sind  als  verkleinerte  Sechstel,  respective 
Aditel  anzusehen.  Die  Verkleinerung  findet  Statt  in  folgenden  zwei 

Fällen. 

Erster  Fall.    Die  Erblasserin  ist  eine  Khefrau,  die  Erben  sind 
der  Ehemann,  jo 
soror  germana, 
soror  consanguinea. 
Die  Erbtheilung  ist  folgende: 
-   der  Ehemann  erbt  nach  §  8e  ein  Halb  *  3/« 

soror  germana  ebenfalls  ein  Halb  *-  ^/ö 

die  soror  consanguinea  erbt  nach  ^  I3d  ein  Seclistel  =  76 

Summa  Vo- 

Diese  Erbtheiie  werden  umgewandelt  respektive  in  -J/^,  3/-,  »/-. 
Zweiter  Fall*),  Der  Erblasser  ist  ein  Ehemann,  die  Erben  sind 

die  Ehefrau,  so 

die  Eltern, 

zwei  Töchter. 

Die  Ehefrau  erbt  nach  S      ein  Achtel  —  s/,^ 

die  Eltern  erben  nach     13  a.  c  zusammen  zwei  Sechstel  = 
die  zwei  Töchter  erben  nach  zwei  Drittel  =-  ''7^4 

Summa  ^i/a4- 

Anstatt  dieser  nominalen  Werthe  erben  die  Erben  realiter 
respektive  V»?  —  V?»  'Va?- 

§  8.  Zu  S  8a.  b  ist  zu  bemerken,  dass,  während  eine  einzige 
Tochter  %  erbt,  zwei  oder  mehr  Töchter  zusammen  '/^  erben  y> 

(s.  S  1 1  a).    Dasselbe  gilt  von  den  Sohnestöchtem  Cs.     1 1  b). 

Wenn  neben  der  Tochter  ein  Sohn,  ihr  Bruder,  vorhanden  ist, 
erbt  sie  als  aligemeine  Erbin  die  Hälfte  von  dem  Erbtheil  ilires 
Bruders. 


*)  Genannt  ÄJUJL\. 
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Dasselbe  gilt  von  der  Sohnestochter.  Wenn  neben  ihr  ein 
Sohnessohn,  sei  er  ihr  Bruder  oder  ihr  Vetter  vorhanden  ist,  so 
erbt  sie  als  allgemeine  Erbin  die  Hälfte  von  dem  Erbtheil  des 
Sohnessohns. 

Wenn  ein  Erblasser  eine  Sohnestochter  und  einen  Sohn  hinter* 
lasst,  so  schUesst  der  letztere  die  erstere  von  der  Erbschaft  aus. 

Wenn  der  Erblasser  eine  eigene  Tochter  und  eine  Sohnes- 
tochter hinterlässt,  so  erbt  die  Tochter  '/a  und  die  Sohnestochter  ■/« 
(nach  $  130),  beide  zusammen  Vr 

Zu  5  8c.  d:  Wenn  der  Erblasser  eine  Tochter  und  einen  Sohn,  10 
also  Bruder  und  Schwester  hinterlässt,  oder  eine  Tochter  und  seinen 
Vater,  so  haben  diese  beiden  männlichen  Erben  die  Wirkung,  dass 
die  Tochter  neben  ihnen  als  allgemeine  Erbin  erbt,  nämlich  die 
Hälfte  von  dem  Anthdl  des  Bruders  oder  Grossvaters.  Vgl.  S.  200'). 

Wenn  nicht  eine  Schwester  vorhanden  ist,  sondern  mehrere 
(germanae  et  oonsanguineae),  so  erben  sie  zusammen  Y3.  Vgl. 
S  1 1  e.  d. 

Wenn  der  Erblasser  einen  Sohn  hinterlässt,  so  ist  seine  (des 
Erblassers)  Schwester  von  der  Erbsciialt  ausgeschlossen. 

Wenn  der  Erblasser  neben  der  Tochter  eine  Schwester  hinter-  30 
lässt,  macht  die  erstere  die  letztere  zur  allgemeinen  Erbin.  Es 
erbt  also 

die  Tochter  Va 
die  Schwester  als  allgemeine  Erbin  den  Rest. 

Zu  ^  8e:  Wenn  neben  dem  Ehemann  Kinder  oder  Sohnes- 
kinder vorhanden  sind,  so  erbt  er  nicht      ,  sondern  Vr   ^^g^-  8  9'^- 
Es  ist  in  diesem  Fall  gleichgültig,  ob  die  Kinder  von  ihm  gezeugt 
sind  oder  von  einem  anderen  (früheren)  Ehemann  seiner  Frau,  also* 
ob  sie  seine  rechten  oder  seine  Stiefkinder  sind. 

§  9.  Zu  S  9a:  Die  Erblasserin  ist  in  diesem  Fall  eine  Ehefrau.  30 
Bei  den  Kindern  oder  Sohnes-Kindem  (Tochter-Kinder  kommen 
nicht  in  Betracht)  ist  es  einerlei,  ob  sie  von  dem  überlebenden  Ehe- 
manne  gezeugt  sind  oder  ob  sie  aus  einer  früheren  Ehe  der  Erb- 
lasserin mit  einem  anderen  Manne  herstammen. 

^)  Hier  Ist  nur  von  Geschwistern  die  Rede,  die  von  denselben 
Eltern  oder  demselben  Vater  abstammen.  Die  soror  uterina  erbt 
*/6  nach  %  13  g. 
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Wenn  das  Kind  Sklave  geworden  oder  einen  Mord  begangnen, 

ist  es  erbrechtlich  ein  fion  ens\  es  erbt  nicht  und  präkludirt  nicht. 

Zu  S  9b:  Zwei  oder  mehr  Wittwen  erben  in  diesem  Fall  das 
Viertel  zu  gleichen  Theilen. 

Ausser  den  in  diesem  ^  genannten  beiden  Viertels- Erben  kann 
unter  Umständen  auch  die  Mutter,  die  sonst  nach  S  12  ein  Drittel 
erbt,  als  Viertds-Erbin  erscheinen,  nämlidi  in  dem  auf  S.  213  be* 
schriebenen  zweiten  Fall,  nach  dem  die  folgende  Erbtfaeilung  statt- 
findet: 

die  Gattin  erbt  74 
die  Mutter    „  "/4 

der  Vater    ^  »/^ 

Summa  ^1^. 

§xo.  Zwei  oder  mehr  Wittwen  erben  in  diesem  Falle  das 
Achtel  zu  gleichen  Theilen. 

§  ZI.  Die  einzelne  Tochter,  Sohnes-Toditer,  Sdiwester  germana 
oder  consanguinea  erbt  je  Va-   Sind  ihrer  je  mehrere  vorhanden, 

so  erben  sie  7Aisammen  je  ^j- 

Von  dieser  Regel  wird  bezüglicli  der  Sohnes-Töchter  eine  Aus- 
nahme gemacht:  Sie  erben  nicht  ^3»  sondern  nur  '/ö,  wenn  neben  a> 
ihnen  eine  rechte  Tochter  des  Erblassers  (die      erbt)  vorhanden 
ist   S.  S  >3c*)- 

Töchter  und  Schwestern  verlieren  ihre  Eigenschaft  als  Quoten- 
Erben  und  werden  allgemeine  Erben,  wenn  neben  ihnen  Brüder 
vorhanden  sind.  In  diesem  Fall  erbt  die  Tochter  oder  die  Schw  ester 
die  Hälfte  von  dem  Antheile  ihres  Bruders.  Wenn  ein  Sohn  und 
10  Töchter  die  Erben  sind,  so  erben 

die  10  Töchter  zusammen 
der  eine  Sohn  '/t> 

Summa  y> 
Sind  die  Erben  2  Söhne  und  2  Töchter,  so  erben 

die  2  Töchter  «/e 
die  2  Söhne 

Summa  ^/ö. 

')  Das  Sechstel  der  Sohnes-Töchter  saramt  der  Hälfte  der 
Tochter  macht  den  Antheil  der  weiblichen  Erben  zu  voll  (ÄJl^ 
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Die  Eibtheilung  würde  dieselbe  sein,  wenn  in  dem  ersteren 
Falle  10  Schwestern  des  Erblassers  neben  i  Ikuder,  in  dem  letzteren 
2  Schwestern  des  Erblassers  neben  2  Brüdern  von  ihm  zur  Erb- 
schaft berufen  würden. 

§  12.  Die  Mutter  erbt  7j>  wenn  der  Erblasser  nicht  hinterlässt 

Kinder, 

Sohnes-Kinder  oder 

zwei  oder  mehr  Brüder  oder  Schwestern,  eineriei  ob  germani, 

germanae  oder  consanguinei  oder  uterini  oder  gemischt  durch 
einander.  10 

Wenn  aber  eine  der  genannten  Kategorien  von  Personen  vor- 
handen ist,  SP  üben  sie  eine  partielle  Prhclusion  auf  die  Mutter  aus 
und  drücken  ihren  Erbantheil  von  '/j  herab  auf  76  (s*  $  13  a)* 

Wenn  die  Erben  sind:  Vater,  Mutter  und  2  Brüder  des  Erb- 
lassers, so  erben  sie  in  folgender  Weise: 

der  Vater  eriit  Vö 
die  Mutter  „  '/ö 
die  2  Hruder  erben  O. 

Dieselbe  Vertheilung  findet  statt,  wenn  die  Erben  sind:  Gross- 
vater, Mutter  und  2  Brüder  uterini:  so 

der  Grossvater  erbt 
die  Mutter  „ 
die  2  Brüder  uterini  erben  o. 

In  diesen  beiden  Fällen  sind  die  Brüder  total  präldudirt  durch 
Vater  und  Grossvater.  W  enn  also  die  Bruder  selbst  nicht  erben, 
so  hat  ihr  Vorhandensein  doch  die  Wirkung,  dass  sie  die  Mutter 
partiell  präkludiren,  d.  h.  ihren  Antheil  von  Vi  «^"f  Vö  herabdrücken. 

Für  das  Erbrecht  der  Mutter  ist  zu  beachten,  dass  sie  in  der 
Corobination  mit  dem  Vater  und  der  Ehefrau  des  Erblassers  nicht 
als  Drittels-Erbin,  sondern  als  Restdrittels-Eröm  erbt.  S.  den  zweiten  30 
Fall  auf  S.  213. 

Die  uterinen  Geschwister  des  Erblassers  werden  nur  dann  zur 
lOrbschaft  berufen,  wenn  er  weder  erbberechtigte  Ascendenz  noch 
Descendenz  hintcriasst.    Baguri  II,  81,  21 — 23. 

Für  die  Stellung  der  uterinen  Brüder  des  Erblassers  im  Erb- 
recht ist  ferner  zu  beachten,  dass  sie  nicht  die  Wirkung  ausüben 
ihre  Schwestern  zu  allgemeinen  Erben  zu  machen,  während  be- 
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kanntlich  fratrcs  j^erniani  siv^e  consanguinei  diese  Wirkung  ausüben. 
Vgl.  S.  200  Absatz  3.  4'). 

Ausser  den  in  ^?  12  aufgezählten  Drittels- I>ben  erbt  auch  der 
Grossvater  als  Drittels-Erbe,  wenn  er  neben  Brüdern  des  Erblassers 
zur  Erbschaft  berufen  wird.  Wenn  die  Erben:  ein  Grossvater  und 
3  Brüder  des  Erblassers  sind,  so  erben  sie  in  folgender  Weise: 

der  Grossvater    ,  =  Vq 
die  3  Brüder     V5  =■  '"/o 
Summa 

Der  Grossvater  kann,  wenn  er  will,  auch  als  allgemeiner  Erbe 
zusammen  und  zu  gleichen  Theilen  mit  den  Brüdern  erben.  In  dem 
Falle  wäre  die  Erbtheilung  folgende: 

Grossvater  und  3  Brüder  erben  V4 
Jeder  einzelne  erbt  Vr 
Der  Grossvater  würde  also  bei  dieser  Theilung,  d.  h.  wenn  mehr 
als  zwei  Brüder  des  Krblassers  vorhanden  bind,  schlechter  fahren 
als  bei  der  ersten  Theilung.    Vgl.  S.  221, 

§  13*  Zu  ^  13a:  Die  hier  genannten  Personen: 
Kinder, 

Sohnes-Kinder,  » 
zwei  oder  mehr  Geschwister, 

üben  eine  partielle  Präclusion  auf  die  Mutter  aus,  d.  h.  ihr  Vor- 

lian densein  reducirt  das  Erbtheil  der  Mutter  von  '/j  «luf  Vö«  Vgl. 
S  12  i. 

Bei  den  Geschwistern  ist  es  in  diesem  Fall  einerlei,  ob  sie 
germani,  consanguinei  oder  uterini  oder  von  verschiedener  Ab- 
stammung sind. 

Dass  die  Mutter  auch  in  einem  besonderen  Fall,  wenn  Kinder, 

Sohnes-Kinder  oder  zwei  und  mehr  Geschwister  des  Erblassers  vicht 
vorhanden  sind,  als  Scchstels-Erbin  zur  l'.rbschaft  berufen  werden  30 
kann,  ist  oben  S.  213  (Erster  Fall)  dargelej^^t  worden. 

Zu  5  ^3b:  Unter  Grossmutter  ist  sowohl  die  Mutter  des  Vaters 
wie  die  Mutter  der  Mutter  zu  verstehen,  nicht  dagegen  die  falsche 
Grossmutter,  die  Mutter  des  Vaters  der  Mutter. 


*)  Eine  Notiz  ül)er  das  Erbrecht  zusamtnengewachsener  FersoDCD 
(Siamesischer  Zwillinge)  s.  Baguri  II,  81,  10 — 14. 
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Die  Mutter  des  Vaters  erbt  nicht,  so  lange  der  Vater  lebt. 

Die  Mutter  der  Mutter  erbt  nicht,  so  lange  die  Mutter  lebt, 
dagegen  erbt  sie»  wenn  auch  der  Vater  des  ICrblassers  uocli  lebt. 

Zwei  oder  mehr  erbende  Grossmütter  erben  das  '/6  zu  gleichen 
Tbeilen. 

Innerhalb  jeder  Ascendens,  der  väterlichen  und  der  mütterlichen, 
scfaliesst  die  näher  verwandte  die  fernere  von  der  Erbschaft  aus. 
Wenn  aber  beide  Ascendenzen  durch  weibliche  Personen  vertreten 
sind,  hat  die  weibliche  Ascendenz  den  X'orzug,  das  heisst:  l)ie  naher 
verwandte  Person  der  weiblichen  Ascendenz  schliesst  die  ferner  ver-  10 
wandte  I^erson  der  männlichen  Ascendenz  von  der  Erbschaft  aus. 

Beispiel: 

Die  Mutter  I 

Der  Mutter  II  schliesst  aus  von  der  Erbschaft  die  Muttei'  I 

der  Mutter  II 

des  Vaters  III. 

Dagegen 
Die  Mutter  I 

Des  Vaters  II  schliesst  nicht  aus  die  Mutter  I 

der  Mutter  II  so 
der  Mutter  III. 

Zu  $  13c:  Der  Ausdruck  SohneS'Tochter  ist  zu  ersetzen  durch 
eine  oder  mehrere  Sohnes-Tdchter,   Femer  ist  die  Fassung  dieses 

Absatzes  wesentlich  zu  erweitern:  .,13ie  Tochter  des  männlichen 
Descendenten  erbt  */''  f^H'^  eine  eigene  Descendentin  des  Erblassers 
vorhanden  ist,  weiche  ihm  um  eine  Generation  näher  steht  als  jene." 

Wenn  zwei  oder  mehr  eigene  Töchter  des  Erblassers  vorhanden 
sind  (sie  erben  Vj  S  ^i^)»  ^  Sohnes-Tochter  oder  die 
Sohnes-Töditer  nicht 

Wenn  die  Sohnes-Töchter  einen  Bruder  (Sohnes-Sohn  des  Erb-  30 
lassers)  oder  Vetter  (Sohnes-Sohn  oder  ferneren  männlichen  Des- 
cendenten des  Erblassers)  haben,  so  werden  sie  nicht  als  Quoten- 
Erben,  sondern  als  allgemeine  Erben  zur  Erbschaft  berufen  und 
alle  erben  gemeinsam  in  der  Weise,  dass  die  weibliche  Erbin  die 
Hälfte  von  dem  Antheil  des  männlichen  Erben  bekommt. 

Das  Vei  welches  die  Sohnes-Tochter  neben  der  eigenen  Tochter 
(die  V2  erbt)  erhält,  dient  ,^r  Ergänzung  der  zwei  Drittel"  Damit 
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soll  ausgedrückt  sein,  dass  dies  V/ö  keine  selbstständige  Quote  ist, 
dass  sie  nur  in  Verbindung  mit  der  Tochter-Quote  ('/i)  vorkommen 
kann»  also  nur  eine  Art  Appendix  zu  der  letzteren  ist.  Zwei  eigene 
Töchter  erben  V3  (s.  $  iia);  Tochter  und  Sohnes-Tochter  erben 
susammen  den  gleichen  Betrag,  indem  nach  arabisdier  Ausdrucks- 
weise die  Quote  der  Sohnes-Tochter  '/ö  die  Quote  der  Toditer 
7a  ZU  V3  ergänzt. 

Zu  5  I3d:  Unter  soror  consanguinea  ist  zu  verstehen  tine  odtr 
mehrere.  Wenn  aber  2  oder  mehr  sorores  germanae  vorhanden 
sind  (vgl.  ^  1 1  c),  erben  die  sorores  consanguineae  nichts. 

Wenn  die  sorores  consanguineae  euien  Bruder  gleicher  Ab- 
stammung') haben,  so  macht  dieser  seine  Schwester  zu  allgemeinen 
Erben  mit  der  Massgabe,  dass  die  einzehie  Schwester  die  Hälfte 
von  dem  Antheil  des  Bruders  erbt 

In  diesem  Falle  ist  das  76  eine  Zweidrittcl-Krganzung,  denn 
auch  hier  ist  das  '/,,  keine  selbstständige  Quote,  sondern  tritt  nur 
in  Verbindung  mit  der  Quote  der  soror  germana  (72)  auf.  Zwei 
sorores  germanae  erben  '/j  (nach  $  iic)  und  derselbe  Betrag  er- 
giebt  sich  durch  die  Combination  der  Quoten  der  soror  consanguinea 
'/6  und  der  soror  germana  7a-  > 

Zu  S  I3e:  Mit  dem  Ausdruck  Kinder  oder  Sohms-Kinder  sind 
gemeint  die  Kifider  männlichtr  Dcsccndenten, 

Wenn  Jemand  einen  Sohn  und  seinen  Vater  hinterlässt,  so  erbt 

der  Vater  76 
der  Sohn   den  Rest, 
weil  e  rerum  natura  die  Bedttrfiiisse  des  Vaters  in  diesem  Leben 

* 

geringere  sind  als  diejenigen  des  Sohnes. 

Hinterlässt  aber  Jemand  seinen  Vater  und  eine  Tochter,  so 

.erbt  der  Vater  zweifach. 

Der  Vater  erbt  als  Ouoten-Erbe  '/ö  31 

Die  Tochter  erbt  als  Quoten- Erbin  7j 
Der  Vater  erbt  als  allgemeiner  Erbe  auch  noch  den  Rest  76- 
Zu  j{  13  f:  Unter  Grossvater  ist  die  gesammte  männliche  As- 
cendenz  eines  Mannes  zu  verstehen.  Der  Vater  der  Mutter  gehört 
zu  den  entfernten  Verwandten. 

Der  yatersvater  erbt  an  Stelle  des  Vaters  Ve,  wenn  Kinder 
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oder  Sohnes-Kinder  des  Erblassers  vorhanden  sind.  Er  kann  aber 
auch  erben,  wenn  ausser  Kindern  oder  Sohnes*Kmdern  auch 
noch  Bruder  des  Erblassers  vorhanden  sind. 

Im  Allgemeinen  kann  der  Grossvater  auf  drei  verschiedene 
Weisen  erben,  und  es  steht  in  seinem  Belieben  diejenige  zu  wählen, 
wdche  fiir  ihn  die  voriheilhafteste  ist: 

I.  Der  Grossvater  erbt  als  Quoten-Erbe  neben  2  Töchtern 
und  3  Brüdern: 

2  Töchter  erben         Vj  =•  "/i« 

Grossvater  erbt  7«  =  V18  10 

3  Brüder  erben  den  Rest»  3/,, 

Summa  ^'/ts* 

n.  Zwischen  dem  Grossvater  und  den  Brüdern  besteht  SSjiJi^ 
(Baguri  II,  76,  36)  d.  h.  der  Grossvater  kann,  wenn  er  neben  Brüdern 

erbt  und  Wfti/i  er  ivill,  als  allgemeiner  Erbe  zusammen  mit  den 
Brüdern  und  zu  gleichen  Theilen  erben.  Für  diesen  Fall  ergiebt 
sich  folgendes  Schema: 

2  Töchter  erben  ^  "/j  — 

Grossvater  und  3  Brüder  erben  zusammen  den  Rest  —  «/t. 

Summa  "/»•  ao 
In  diesem  Fall  würde  der  Grossvater  ■/»  erben,  also  nur  die 
Hälfte  von  dem,  was  ihm  nach  der  TheÜung  sub  I  zufallen  würde. 

m.  Der  Grossvater  kann  das  Rest-Drittel  erben  (s.  $  41.  42). 
In  diesem  Fall  ergiebt  sich  folgende  Iheilung: 

Die  2  Töchter  erben  '/j  =  Vo 

Der  Grossvater  erbt  das  Drittel  des  Restes  (73)  V9 
Die  3  Brüder  erben  den  Rest  °= 

Summa  9/,. 

Der  Grossvater  würde  also  auch  bei  dieser  Theilung  weniger 
bekommen  als  bei  der  Theilung  sub  I.  30 
Dass  der  Grossvater  ausserdem,  wenn  er  neben  Brüdern  erbt, 

V3  erben  kann,  ist  oben  S.  218  dargelegt  worden. 

§14.  Die  Präclusion,  von  der  in  diesem  ^  die  Rede  ist,  ist 
die  totale  Präclusion  in  Folge  des  Vorhandenseins  einer  Person. 
Der  S  giebt  Antwort  auf  die  Frage:  Welche  sind  diejenigen  Erben, 
deren  Vorhandensein  die  Wirkung  hat,  dass  andere  Erben  von  der 
Eibscbaft  ausgeschlossen  sind?  — 
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I.  Die  Mutter  schliesst  saunnt liehe  Grossnuitter  von  der  Erb- 
schaft aus.  Nicht  so  der  Vater.  Wenn  der  Vater  des  Erblassers 
lebt,  theilen  sich  die  Grossmtttter  in  zwei  Klassen: 

Die  Mutter  der  Mutter  oder  ihre  weiblichen  Ascendenten,  und 
die  Mutter  des  Vaters  oder  ihre  weiblichen  Ascendenten.  Jene 

wird  zur  Erbschaft  berufen,  diese  (die  Mutter  des  Vaters)  von  der 

Erbschaft  ausgeschlossen.    Vgl.  S.  219. 

II.  Wie  der  Vater  den  Grossvater,  so  schliesst  der  naliere  Gross- 
vater den  ferneren  aus. 

III.  Die  uterinen  Geschwister  des  Erblassers  werden  aus- 
geschlossen  von  der  Erbschaft  durch  seine  erbberechtigte  Des- 
cendenz')  (Sohn,  Tochter,  Enkd,  Enkelin)  und  durch  seine  erb- 
berechtigte männliche  Ascendenz')  (Vater,  Grossvater),  nicht  aber 
durch  ihre  Mutter  und  nicht  durch  einen  fratei;  germanus  oder  con* 
sanguincus. 

Die  erbrechtliche  Wirkung  des  Vaters  ist  insofern  von  der- 
jenigen des  Grossvaters  verschieden,  dass  jener  sämvitliche  Brüder, 
seien  sie  gennani,  consanguinei  oder  uterini,  von  der  Erbschaft  aus- 
schliesst,  wahrend  dieser  (der  Grossvater)  nur  die  ftatres  uterint 
ausschliesst.  ao 

IV.  Der  Grossvater  schliesst  den  frater  germanus  des  Erb- 
lassers nicht  aus.  Er  kann  mit  dem  frater  germanus  zu  gleichen 
Theilen  erben.    Vgl.  S.  221,  Nr.  II. 

V.  Der  frater  consanguineus  wird  ausser  von  den  hier  ge- 
nannten Personen  auch  von  der  soror  germana,  wenn  sie  als  all- 
gemeine Erbin  neben  der  Tochter  des  Erblassers  zur  Erbschaft 
berufen  wird  (vgl.  S.  200,  Nr.  4),  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen. 

Der  Sohn  des  frater  germanus  wird  ausgeschlossen  durch  sechs 
Personen: 

Vater,  30 
Grossvater,  ! 
Sohn, 

Sohnessohn, 
frater  germanus, 
frater  consanguineus. 
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Der  Sohn  des  frater  consanguineus  wird  ausgeschlossen  durch 
die  eben  genannten  6  Personen  und  den  Sohn  des  frater  germanus. 

Der  Vatersbnider  germanus  wird  ausgeschlossen  durch  die 
eben  g^enannten  7  Personen  und  den  Sohn  des  frater  consanguineus. 

Der  Vatersbruder  consanguineus  wird  ausgeschlossen  durch  die 
eben  genannten  S  Personen  und  den  Vatersbruder  germanus;  der 
Sohn  des  Vatersbruders  germanus  durch  die  genannten  9  Personen 
und  den  Vatersbruder  consanguineus. 

Der  Sohn  des  Vatersbruders  consanguineus  durch  die  genannten 
10  Personen  und  den  Sohn  des  Vatersbruders  germanus.  10 

r^er  Patron  und  seine  alli^cmeinen  Erben  werden  durch  die 
allgemeinen  Erben  der  Blutsverwandtschaft')  ausgeschlossen.  Es  ist 
hier  nur  von  allgemeinen  Erben  die  Rede,  denn  die  (Juoten-Erben 
eines  Mannes  haben  an  seinem  aus  dem  Patronat  sich  herleitenden 
Erbrecht  keinen  AntheiL   Vgl.  S.  211. 

§  15.  Das  Erbrecht  der  hier  genannten  Personen  hat  im  ge- 
wissen Sinne  den  Charakter  der  Ausstrahlung;  es  ist  nicht  blos  den 
betreffenden  Personen  selbst  eigenthümhch,  sondern  strahlt  aus  auch 
auf  ihre  Schwestern  und  lässt  sie  an  dem  eigenen  Erbrecht  Theil 
ndunen.  Anders  ausgedrückt:  Die  Schwestern  werden  in  diesen  30 
Fällen  durch  das  Vorhandensein  von  Brüdern  aus  Quoten-Erben 
umgewandelt  in  allgemeine  Erben.  Vgl.  S.  200,  Nr.  III.  IV.  Da- 
gegen hat  das  Erbrecht  der  uterinen  Geschwister  diesen  aus- 
strahlenden  Charakter  nicht;  sie  erben  zusammen  »/j-    Vgl.  ^jj  12  b. 

Der  Satz,  dass  in  diesen  Fällen  die  Erbin  nur  die  HäUte  von 
denn  Antheil  des  Erbin  bekommt,  wird  damit  begründet,  dass  der 
Erbe  ausser  sich  selbst  auch  seine  Familie  zu  erhalten  hat^  während 
die  Erbin,  wenn  sie  verheirathet  ist,  von  ihrem  Manne  unterhalten 
wird,  und  wenn  sie  ledig  bleibt,  in  der  Regel  nur  sich  selbst  zu 
unterhalten  hat.  30 


')  Blutsverwandtschaft  hat  erbrechtlich  ein  grösseres  Gewicht 
als  das  Patronat  d.  h.  die  durch  das  Patronat  begründete  erbrecht- 
liche Beziehung  zwischen  zwei  Personen.  Unter  Blutsverwandten 
entsteht  unter  Umständen  die  Pflicht  Lebensunterhalt  zu  gewähren, 
die  talio  findet  unter  ihnen  keine  Anwendung  und  das  Zeugniss  des 
einen  von  Ihnen  Ober  den  andern  gilt  vor  Gericht  nicht  Diese  Sätze 
gelten  nicht  für  Patronats- Verwandte. 
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§  i6.  Das  Erbrecht  der  hier  genannten  Personen  hat  nicht  die 
Eigenheit  der  Ausstrahlung,  was  damit  begründet  wird,  dass  während 
diese  Personen  allerdings  Erben  sind,  ihre  Schwestern  übeihaupt 
nicht  mehr  zu  den  Erben  gehören,  sondern  zu  den  entfernten  Ver' 
wandten^  nämlich 

die  Schwester  des  Vaters, 

die  Tochter  des  Vatersbruders, 
die  Tocliter  des  Bruders. 

Der  erbende  Vatersbruder  ist  nur  der  frater  patris  gernianus 
oder  consanguineus,  denn  der  frater  patris  uterinus  zählt  mitsammt  lo 
seiner  Descendenz  zu  den  entfernten  Verwandten. 

Unter  den  Söhnen  des  Bruders  sind  zu  verstehen  die  filii  fratris 
germani  sive  consanguinei,  nicht  die  filü  fratris  uterini,  die  ebenfalls 
zu  den  entfernten  Verwandten  zählen.   Vgl.  S.  196. 

Das  Erbrecht  der  entfernten  Verwandten')  ist  bei  Abu-Schu^ä 
übergangen.    Es  ist  nach  dem  ICrbrecht  der  allgemeinen  Erben  und 
der  Quoten-Erben  an  dritter  Stelle  zu  berücksichtigen.    Von  den 
beiden  über  diesen  Gegenstand  überlieferten  Theorien  gilt  die  erstere 
bei  Bägürl  (II,  70,  12)  als  die  richtigere. 


Wenn  allgemeine  Erben  und  Quoten-Erben  nicht  vorhanden 
sind,  wohl  aber  entfernte  Verwandte,  so  treten  die  letzteren  erb- 
rechtlich an  die  Stelle  der  ersteren,  d.  h.  jeder  entfernte  Ver- 
wandte erbt  so,  wie  derjenige  allgemeine  Erbe  oder  derjenige 
Quoten-l>be  geerbt  haben  wiirde,  durch  den  er  mit  dem  Erblasser 
verwandt  ist.  Z.  B.  der  .Sohn  des  frater  patris  uterinus  gehört  zu 
den  entfernten  Verwandten;  wenn  er  trotzdem  in  Ermangelung 
eigentlicher  Erben  zur  Erbschaft  berufen  wird,  so  erbt  er,  wie  der 
Vater  des  Erblassers,  wenn  er  lebte,  geerbt  haben  wiirde,  denn 
durch  den  Vater  ist  er  mit  dem  Erblasser  verwandt.  30 


Von  den  entfernten  Verwandten  wird  derjenige  zur  Erbschaft 


I.   Erste  Theorie';. 


II.   Zweite  Theorie^). 


^U.;Y       Vgl.  Baguri  II,  70,  13 — 14;  76,  11—13. 
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berufen,  der  dem  Erblasser  am  nächsten  verwandt  ist,  während  die 

ferner  verwandten  nichts  bekommen. 

Wenn  daher  z.  B.  zwei  entfernte  Verwandte  vorhanden  sind, 
nämlich 

eine  Tochter  der  Tochter  und 
eine  Tochter  der  Tochter  des  Sohnes, 
so  wird  die  erstere  zur  Erbschaft  berufen,  weil  sie  dem  Erblasser 
um  eine  Generation  näher  verwandt  ist  als  die  zweite^  die  in  diesem 

Falle  leer  ausgeht 

Derselbe  Fall  würde  nach  der  ersten  Theorie  in  einer  ganz  10 
anderen  Weise  entschieden  werden  müssen: 

A)  Die  Tochter-Tochter  tritt  an  die  Stelle  der 

Tochter,  welche  erbt  '/<  —  i/^ 

B)  Die  Tochter-Tochter  des  Sohnes  tritt  an  die 

Stelle  der  Sohnes-Tochter,  welche  erbt        J/ö  -»  V6 

Summa  Ve- 

Der  Rest  von  '/ö  fallt  den  beiden  l'>binnen  nach  dem  Kück- 
fallsrecht     zu ,  und  zwar  tiieilcn  sie  sich  denselben  pro  rata  ihrer 
Erbantheile  C/^  und  70)1  sodass  A  i'/^mal  so  viel  bekommt  als  B. 
Danach  erbt  durch  das  Rückfallsrecht  ao 

A  i/4  von     -  V.a 
B  V4  von  V6  -  V«.- 
Die  Verdieilungf  der  gesammten  Erbmasse  ist  danach  folgende: 
A  erbt  3/^  als  Quote  +        ^»Is  Kuckfallsantheil  -  '/^ 

B  „    Vö         „    +  V.a  „  »        -/A.  =  V« 

.    '  Summa 

Wenn  keinerlei  Erben  vorhanden  sind,  auch  keine  entfernten 
Verwandten,  und  wenn  ein  dep  Gesetzen  des  Islams  entsprechender 
oder  nach  den  Gesetzen  des  Islams  richtig  verwalteter  Fiscus  nicht 
vorhanden  ist,  darf  ein  beliebiger  Muslim  den  Besitz  an  sich  50 
nehmen,  ihn  verwenden,  wie  ein  gerechter  Richter  ihn  (fiir  öffent- 
liche Zwecke)  verwenden  würde,  und  sich  für  seine  Mühe  daraus 
bezahlt  machen.  Wenn  dieser  Mann  einen  Ansprucli  geyen  den 
Fiscus  hat  (z.  B.  auf  Unterluilt),  kann  er  sich  aus  dieser  Erbschaft 
bezahlt  machen  und  kann  mit  sammt  seiner  Familie  sein  Leben 
lang  davon  zehren. 

Sachau,  Mtthwamedaoisdict  Recht  1^ 
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§  17.  Das  Objekt  einer  testamentarischen  Verordnung  bilde 
den  geraden  Gegensatz  zu  dem  Objekt  eines  Kaufvertrages;  wahrend 
das  letztere  genau  bekannt  und  bestimmt  sein  muss,  kann  das 
erstere  unbekannt,  unbestimmt,  ja  etwas  noch  nicht  einmal  in  den 
ersten  Anfängen  vorhandenes  sein,  wie  z.  B.  die  Milch  im  Euter, 
die  Frucht  eines  Baumes  vor  den  ersten  Anfangen  der  Frucht- 
bildung*).^ 

Eine  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  entsprechende  testamen- 
tarische Zuwendung  ist  ein  enipfchknswerthes,  verdienstliches  Werk, 
das  von  der  Religion  angelegentlichst  empfohlen  wird.  Doch  wird 
es  in  seiner  Verdienstlichkeit  vom  Almosengeben  zu  Lebzeiten  iiber- 
trofien.  Die  testamentarischen  Bestimmungen  werden  unterschieden 
in  empfehlenswerthe,  erlaubte,  widerwärtige,  verbotene  und  noth- 
wendige. 

Die  Verfügung  kann  eine  mündliche  oder  schriftliche  sein.  Der 

Ausdruck  muss  eindeutig')  sein,  wie  „ich  vermache  ihm  das  und 
das",  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der  Testator  hinzufügt  „für  die 
Zeit  nach  meinem  Tode"  oder  nicht;  ,,gebt  dem  N.  N.  das  und 
das  nach  meinem  Tode"  u.  ä.  m.^).  Als  eindeutiger  Ausdruck  gilt 
auch  die  verständliche  Geste  oder  Geberde  eines  Taubstummen. 

Dagegen  ist  ein  mehrdeutiger  Ausdruck,  der  im  Sinne  einer 
testamentarischen  Zuwendung  gebraucht  wird,^)  wie  z.B.  „ihm  ge- 
hört von  meinem  Besitz  das  und  das"  oder  ähnliches,  nicht  eine 
testamentarische  Verfügung,  sondern  ein  Geständniss  (s.  Buch  IV 
Kap.  II). 

Die  Entgegennahme  des  Legats  oder  eine  diesbezügliche  Er* 
klärung  muss  nach  dem  Tode  des  Testators  erfolgen;  sie  ist  rechts- 
unwirksam, wenn  sie  vorher  erfolgt.  Dies  gilt  nur  für  den  Fall, 
dass  der  Legatar  eine  bestimmte  Person  ist  Wird  dagegen  ein 
Legat  z.  B.  den  Armen  vermacht,  so  ist  die  Annahmeerklärung  von 


■)  Das  Verbot  des  bei  Kauf  und  Verkauf  findet  keine  An- 
wendung auf  die  testamentarische  Verordnung.  S.  Buch  IV  Kap.  t  %  10. 
und  Baguri  II,  86,  13.  14. 

Solche  Ausdrücke  sind  ^j^y*  wXjo  ^  «^k»\  oder  Joo  aJ  ^ 
^^y*  oder  ,^y*         ^  ÄJs--Jb^. 
4)  Ä-lJl  ^ 
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Seiten  der  Legatare  nicht  nöthig;  ebenso  wenn  das  Legat  in  der 
Freilassung  von  Sklaven  besteilt. 

Der  Testator  kann  bei  Lebzeiten  seine  testamentarische  Ver- 
ordnung aufheben  oder  verändern. 

Von  den  Ausführungen  über  die  Qualität  des  Objekts  emer 
testamentarischen  Verfügung  ist  das  folgende  zu  beachten: 

Das  Objekt  darf  etwas  nach  den  Bestimmungen  des  Islams 
unreines  sein,  sofern  ein  Nutzen  daraus  gewonnen  werden  kann, 
z.  B.  Mist  zum  Düngen,  Thierhäute  zum  Gerben,  todte  Thiere  zum 
Füttern  von  Raubthieren,  ein  abgerichteter  oder  abrichtbarer  Hund  t^.a.  10 

Die  testamentarische  Verfügung  kann  -sich  auf  einen  senms 
eoKiraeiuaHs,  d.  h.  einen  Sklaven,  der  auf  Grund  einer  Vereinbarung  mit 
seinem  Herrn  durch  Ratenzahlungen  die  Freiheit  erwirbt*),  beziehen. 
Der  Herr  kann  ihm  die  Ratenzahlungen  bezw.  den  £rlas8  der  Ratea- 
zalilungen  vermachen. 

Ferner  kann  der  st  n  us  cont)  actualts  selbst  Objekt  der  testamen- 
tarischen Verfugung  sein,  doch  ist  hierbei  zwischen  folgenden  Fällen 
zu  unterscheiden.  Ist  die  contraktliche  Freilassung  oorrekt  und 
gültig*),  so  kann  der  Sklave  in  dem  Falle  vermacht  werden,  wenn 
er  erklärt,  dass  er  nicht  im  Stande  ist  die  Ratenzahlungen  zu  ao 
leisten;  dag^^en  kann  er  nicht  vermacht  werden,  wenn  er  im  Stande 
ist  die  Ratenzahlungen  zu  leisten. 

Anders  bei  demjenigen  servtis  coiitractualis,  dessen  Freilassung  zwar 
gültig,  aber  inkorrekt^)  ist.  Sein  Herr  kann  ihn  unter  allen  Um- 
ständen durch  Testament  einem  Anderen  vermachen.  Vgl.  S  160,  12. 

Wenn  das  Objekt  individuell  unbestimmt  ist,  liegt  den  Erben 
ob  zu  bestimmen,  worauf  die  Verfügung  bezogen  werden  soll.  Wenn 
z.  B.  Jemand  tintm  seiner  btiden  ^fciaven  durch  Testament  die 
Freiheit  sdienkt,  haben  die  Erben  zu  bestimmen,  welcher  von  den 
beiden  freigelassen  werden  soll.  30 

Der  Testator  kann  zwischen  einer  Sache  und  ihrem  Nutzen 
unterscheiden,  er  kann  dem  Einen  die  Sache,  dem  Anderen  den 
Nutzen  der  Sache  vermachen,  entweder  mit  zeitUcher  Begrenzung 
oder  ohne  eine  solche. 

Vgl.  Buch  U  %  14—19. 
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Aehiilich  wie  eine  testamentarische  Zuwendung  soll  auch  ein 
bedingun^^sloses Geschenk,  das  Jemand  in  seiner  iodeskrank- 
heit')  macht,  aus  dem  Drittel  der  Masse  gezahlt  werden,  sei  es  ein 
einfaches  Geschenk,  der  Erlass  einer  Schuld,  eine  Stiftung 
oder  eine  Freilassung.  Eine  solche  Schenkung  ist  ungftttig  in  dem 
Betrage,  der  das  Drittel  der  Masse  Überschreitet  Die  Ausnahme 
betreffend  die  Freilassung-  der  Sklavin-Mutter  s.  w.  u.  auf  dieser  Seite. 

Eine  im  Zustande  der  Gesundiieit  gemachte,  bedingungslose 
Schenkung  ist,  falls  der  Schenkende  stirbt,  aus  der  Masse,  nicht  aus  lo 
dem  Drittel  zu  zahlen. 

Wenn  Jemand  in  Gesundheit  eine  Schenkung  macht,  sie  aber 
erst  in  seiner  Todeskrankheit  iibeigiebt,  so  ist  das  Geschenk  aus 
dem  Drittel,  nicht  aus  der  Masse  zu  zahlen,  weil  das  Geschenk  erst 
durch  die  Entgegennahme  des  Beschenkten  perfekt  wird. 

Wenn  Jemand  seine  Sklavin,  die  er  geschwängert  hat  oder  die 
ihm  ein  Kind  geboren  hat 3),  in  seiner  Todeskrankheit  frei  lässt,  so 
wird  sie,  d.  h.  der  Werth,  den  sie  repräsentirt,  unter  allen  Um- 
ständen von  der  Masse  abgerechnet,  einerlei  ob  die  Beiwohnung 
erst  während  der  Todeskrankheit  oder  schon  vorher  Statt  gefunden  hat  ao 

Das  Legats-Drittel  ist  zu  berechnen  von  demjen^en  Theil  der 
Masse,  der  nach  Bezahlung  der  Beerdigungskosten  und  der  Schulden 
des  Verstorbenen  übrig  bleibt. 

Wenn  die  Passiva  so  gross  sind  wie  die  Activa,  so  werden  die 
Legate  nicht  ausgezahlt,  bleiben  aber  zu  Recht  bestehen  und  würden 
z.  B.  zur  Ausführung  gelangen,  wenn  die  Gläubiger  auf  ihre  Forde- 
rungen verzichteten  oder  Irgendjemand  die  Schulden  des  Ver- 
storbenen bezahlte. 

Wenn  Jemand  ein  Drittel  seines  Nachlasses  zu  Legaten  be- 
stimmt und  der  Nachlass  aus  Baarbesitz  und  ausstehendem  Besitze^)  30 
(Forderungen)  besteht,  so  erhalten  die  Legatare  zunädist  ein  Drittel 


^)  Derjenigen  Krankheit,  welche  die  Ursache  seines  Todes  wird: 
3)  jjyi  f\  Muttersklavin. 
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des  Baarbesitzes  und  von  den  Forderungen,  je  nachdem  sie  ein- 
gehen, allemal  ein  Drittel. 

Wenn  Jemand  dem  X  ein  Drittel  seiner  Habe  vermacht,  nämlich 
denjenigen  Theil,  der  anwesend  ist,  während  die  zwei  Drittel  seines 
Besitzes  abwesend  sind,  so  erhält  X  zunächst  nichts,  weil  der  ab- 
wesende Besitz  möglicher  Weise  zu  Grunde  gehen  kann.  Der  Erbe 
muss  V3       Masse  in  Besitz  genommen  haben,  bevor  er  gehalten 
werden  kann  das  L^^ats-Drittd  auszuzahlen.   Für  die  Berechnung 
der  Masse  und  des  Drittels  ist  der  Vermögensstand  zur  Zeit  des 
Todes  des  Erblassers  massgebend.    Wenn  daiier  zwischen  dem  10 
Datum  des  Testaments  und  dem  Datum  des  Todes  ein  Vermögens- 
zuwachs stattgefunden  hat,  so  wird  für  die  Erbschaftstheilung  das 
vermehrte  Vermögen  zu  Grunde  gelegt.    Wenn  Jemand  einem 
Anderen  einen  Sklaven  vermacht,  ohne  emen  solchen  zu  besitzen, 
jedoch  noch  vor  seinem  Tode  einen  Sklaven  erwirbt,  so  wird  das 
Legat,  soweit  es  den  Werth  des  Drittels  der  Masse  nicht  Über- 
schreitet, ausgeführt.    In  diesem  Fall  ist  der  Erbe  nicht  verpflichtet 
den  betreffenden  Sklaven  selbst  dem  Lec^atar  zu  übergeben,  sondern 
es  steht  ihm  frei  einen  Sklaven  von  gleichem  Werth  zu  kaufen  und 
diesen  dem  Legatar  zu  übergeben.  ao 

Ferner  gelten  für  die  Berechnung  der  in  der  Todeskrankheit 
gemachten  Schenkung,  der  Hinterlassenschaftsmasse  und  des  Legats- 
Drittels  die  folgenden  Bestimmungen: 

L  Der  Werth  einer  während  der  Todeskrankheit  gemachten, 
bedingungslosen  Schenkung  wird  berechnet  nach  den  Preisen  der- 
jenigen Zeit,  in  welcher  der  betreffende  Besitz  den  Erben  entzogen 
d.  h.  dem  Beschenkten  übergeben  wirdr 

II.  Das  mit  dem  Tode  des  Testators  (ür  die  Auszahlung  fallig 
werdende  Legat  wird  nach  den  Preisen,  wie  sie  zur  Zeit  des  Todes 
des  Testators*)  »nd,  berechnet.  30 

in.  Der  Werth  dessen,  was  den  Erben  nach  Abzug  der  Legate  und 
der  SLib  I.  genannten  Zuwendungen  verbleibt,  wird  nach  dein  niedrii^sfen 
Preise  berechnet,  den  die  betreffenden  Objekte  zwischen  der  Zeit  des 
Todes  des  Erblassers  und  dem  Erbschaftsantritt  der  Erben  haben. 

3)  Jft-JÜl  Begründung  dieser  Berechnung  vgl.  Baguri 

n  87,  12 — 14.  . 
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Beispiel  zu  I. 

Ein  Mann  schenkt  dem  einen  seiner  3  Sklaven,  seiner  ganzen 

Hinterlassenschaft,  in  seiner  Todeskrankheit  die  Freiheit  in  einem 
Moment,  wo  der  Werth  desselben  100  Denare  beträgt 

Dieser  Werth  wird  bei  der  Erbschaftstheilung  nach  dem  Tode 
des  Erblassers  zu  Grunde  gelegt,  während  der  Werth  der  beiden 
den  Erben  verbleibenden  SIdaven  berechnet  wird  nach  dem  niedrig- 
sten  IVeise,  den  sie  in  dem  Zeitraum  zwischen  dem  Tode  des  Erb- 
lassers und  dem  Eibschaftsantritt  der  Erben  repräsentirten. 

Wenn  hiernach  die  beiden  Sklaven  200  Denare  Werth  sind,  10 
ist  gegen  jene  Schenkung  von  Seiten  der  Erben  nichts  einzuwenden, 
denn  ihr  Werth  überschreitet  nicht  das  Drittel  der  Masse.  W>nn 
dagegen  die  beiden  Sklaven  als  gesammte  Erbmasse  des  Verstor- 
benen nur  den  Werth  von  140  Denaren  repräsentirten,  würde 
jene  Schenkung  in  dem  Betrage,  der  das  Legats-Drittel  überscbreitet; 
rückgängig  zu  machen  sein.  Anders  angedrückt:  Die  Erbmasse 
wäre  240  Denare.  Der  Beschenkte  muss  von  seinem  Geschenk  im 
Werthe  von  lOO  Denaren  an  die  Erben  20  Denare  zurücl<zahlen, 
sodass  die  Erben  160  Denare  erhalten  würden,  der  Besclienkte  da- 
gegen nur  80  Denare  d.  i.  ein  Drittel  der  Masse.  20 

Beispiel  zu  II. 

Ein  Mann  versucht  durch  Testament  dem  Zaid  einen  Sklaven. 
Der  Werth,  den  dieser  zur  2^it  des  Todes  des  Testators  repräsen- 
.tirt,  sagen  wir:  100  Denare,  wird  für  die  Erbscliaftsregulirung  in 
Rechnung  gesetzt. 

Der  Verstorbene  hinterlasst  seinen  Erben  eine  Erbschaft  be- 
stehend aus  zwei  Sklaven,  welche  gemäss  dem  geringsten  Markt- 
preise zwischen  dem  Tode  des  Erblassers  und  dem  Erbschaitsantritt 
der  Erben  den  Werth  von  200  Denaren  repräsentiren.  In  diesem 
Falle  ist  gegen  das  Legat  von  Seiten  der  Erben  nichts  einzuwenden.  30 
Wenn  aber  die  Etbschaft  weniger  werth  ist  als  200  Denare,  so 
muss  von  dem  Legat  so  viel  abgezogen  werden,  dass  es  das  Drittel 
der  Masse  nicht  überschreitet. 

Wenn  ein  Mann  durch  Testament  oder  Schenkung  in  der  Todes- 
krankheit mehreren  Sklaven,  die  er  an  einer  bestinunten  Reihenfolge 
anfuhrt,  die  Freiheit  schenkt,  ihr  Gesammtwerth  aber  das  Drittel 
der  Masse  überschreitet,  so  sind  von  den  Sklaven  nach  der 
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vom  Testator  fes^esetzten  Reihenfolge  so  viele  freizulassen,  deren 
Werth  dem  Drittel  der  Erbmasse  entspricht.  Ob  eventuell  die  Frei- 
lassung über  dies  Drittel  der  Masse  hinaus  fortgesetzt  werden  soll, 
hangt  vom  Belieben  der  Erben  ab. 

Wenn  der  Testator  die  Reihenfolge  der  freizulassenden  nicht 
bestimmt  hat,  wird  sie  durch  das  Loos  bestimmt. 

£s  ist  bei  der  Freilassung  von  Sklaven  durch  Testament  darauf 
2u  sehen,  dass  die  Sldaven  sofern  möglich  ganz  freigelassen  werden, 
und  die  Freilassung  von  emzelnen  Theilen  mehrerer  Sklaven  als 
g^en  den  Sinn  der  Freilassung  verstossend  zu  vermeiden.  10 

Wenn  ein  Mann  durch  Testament  zwei  Freilassungen  verfügt, 
eine  unbedingte,  während  der  Todeskrankheit  verfügte  und  eine 
testamentarische,  mit  dem  Tode  des  Mannes  zur  Ausführung  ge- 
langen sollende,  und  nur  eine  einzige  innerhalb  des  L^ats-Drittels 
zur  Ausführung  gelangen  kann,  so  wird  der  ersteren  der  Vorzug 
gegeben. 

Wie  bei  der  testamentarisdien  Freilassung  wird  bei  den  in  der 

Todeskrankheit  gemachten  Geschenken  die  von  dem  Schenkenden 
bestimmte  Reihenfolge  beobachtet  und  werden  die  Geschenke  inner- 
halb der  Grenzen  des  Drittels  der  Masse  ausgeführt.  Wenn  aber  ac 
die  Reihenfolge  der  Beschenkten  nicht  ang^eben  ist,  wird  das 
Drittel  über  dieselbe  pro  rata  ihrer  Schenkungen  ertheilt  Wenn 
Jemand  dem 

Zaid  100  Denare, 
Amr    50  „ 
Bekr    50  „ 

zuwendet,  während  das  Drittel  der  Masse  nur  100  Denare  beträgt, 
so  bekommt 

Zaid  50  Denare 

Amr  25  „  3a 
Bekr  25  „ 

Wenn  zwei  Verfügungen  vorliegen,  eine  in  der  Todeskranldieit 

gemachte  Schenkung  und  eine  testamentarische  Verfügung,  so  wird, 
wenn  nur  die  eine  innerhalb  des  Drittels  ausgeführt  werden  kann, 
der  ersteren  der  Vorzug  gegeben. 

Wenn  zweierlei  Arten  von  Verfügungen  auszuführen  sind,  so- 
wohl Freilassungen  wie  Geschenke,  einerlei  ob  sie  als  Legat  im 
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Testament  oder  in  der  Todeskrankheit  als  Geschenk  verfügt  worden 
sind,  so  sind  sie,  falls  der  Verfügende  eine  Reihenfo^e  festgestBt 
hat^  nach  dieser  Reihenfolge  zur  Ausführung  zu  bringen  d.  h.  bis 

zur  Grenze  des  Drittels  der  Masse.   Wenn  dagegen  der  Verfügende 

die  l<,  ihi'iijüli^e  nichl  Jt  sfi^eselzt  Jiat^  wird  das  Drittel  der  Masse 
pro  rata  der  Zuwendungen  auf  die  Beschenkten  und  Legatare 
vertheilt 

Wenn  Jemand  seinem  Sklaven,  der  loo  Denare  werth  ist,  für 
die  Zeit  nach  seinem  Tode  die  Freiheit  schenkt  und  ihm  zugleich 
100  Denare  vermacht,  während  das  Drittel  der  Masse  nur  lOoDe-  lo 
nare  beträgt,  so  wird  der  Sklave  ganz  freigelassen  und  von  der 
testamentarischen  Zuwendung  abgesehen. 

In  allen  Fällen,  wo  über  die  K  Lilien  folge,  in  welcher  Zuwen- 
dungen in  der  Todeskranklieit  oder  testamentarische  Zuwendungen 
auFgefUhrt  werden  sollen,  ein  Zweifel  entstehen  kann,  sind  die 
ersteren  vor  den  letzteren  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  Verfugungen  in  der  Todeskrankhett  sind  entweder 

1)  Freilassungen,  oder 

2)  geschenkartige  Zuwendungen,  oder 

3)  beides  gemischt.  ao 
Jede  dieser  3  Verfügungen  kann  auch  durch  Testament  verfügt 

werden. 

Ferner  können  diese  Verfügungen 

1)  der  Reihenfolge  nach  bestimmt,  oder 

2)  der  Reihenfolge  nach  nicht  bestinunt,  oder 

3)  beides  gemischt  sein. 

Nach  Permutationsrechnung  ergiebt  dies  27  Möglichkeiten. 

§18.  Ein  Legat  zu  machen,  das  den  Werth  des  Drittels  der 
Masse  übersteigt,  ist  im  Sinne  der  Religion  unangemessen,  wider- 
wärtig, abgesehen  davon,  dass  es  von  den  Erben  angefochten  werden  30 
kann.  Wird  ein  zu  grosses  Legat  vermacht,  während  der  Fiscus 
Erbe  ist,  lallt  derjenige  Theil  des  Legats,  der  das  Drittel  über- 
steigt, unter  allen  Umständen  dem  Erben  zu.  Begründung:  Wenn 
die  £ri)en  Privatpersonen  sind,  können  sie  zu  seiner  Ueberschreitungf 
des  Legats- Drittels  ihre  Erlaubniss  geben  oder  verweigern;  der  Fiscus 
aber  oder  die  Allgemeinlieit  der  Muslims  kann  niclit  gleich  einem 
Individuum  eine  solclie  Erlaubniss  geben.    Vgl.  S.  234,  21. 
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Wenn  ein  zu  grosses  Legat  gemadit  ist  und  die  Erben  nicht 
voUe  freie  Verfiigung  haben  d.  u  unter  Curatel  stehen,  so  ist 
zweierlei  möglich: 

a)  Wenn  man  erwarten  darf,  dass  die  Erben  z.  B.  minderjährige 
oder  geisteskranke,  die  volle  freie  Selbstbestimmung  erlangen  oder 
wieder  erlangen  werden,  so  ist  bis  dahin  zu  warten  und  dann  von 
ihnen  zu  entscheiden,  was  mit  demjenigen  Theil,  um  den  das  Legat 
das  Drittel  der  Masse  übersteigt,  geschehen  soll. 

b)  Wenn  man  nicht  erwartet,  dass  der  Erbe  je  die  volle  freie 
Selbstbestiinmung  erlangen  wird,  ist  das  Legat,  soweit  es  das  Drittd  10 
überschreitet,  ungültig.    Anders  ausgedrückt:  Ein  Vormund  oder 
Curator  hat  nicht  das  Recht  ein  Legat  anzuerkennen,  welches  seinem 
Mündel  mehr  als       cler  Masse  entzieht.    Vgl.  S.  235,  12. 

Wenn  die  Erben  ein  zu  grosses  Legat  genehmigen,  so  haben 
sie  nicht  das  Recht  zwischen  dem  Zeitpunkt  ihrer  Genehmigung  und 
der  Inempfangnahme  des  Legatars  ihre  Entscheidung  zu  widerrufen. ') 

Wenn  die  Erben  eine  über  das  Legats-Drittel  hinausgehende 
Freilassung,  sei  es  ein  Geschenk  während  der  Todeskrankheit  oder 
eine  testamentarische  Verordnung,  gut  heissen,  geht  das  Patronat 
über  den  Freigelassenen  auf  die  männlichen  Individuen  unter  den  20 
allgemeinen  Erben  des  Verstorbenen  über. 

Wenn  die  Entscheidung  der  Erben  eine  getheilte  ist,  einige  den 
Ueberschuss  des  Legats  gut  heissen,  andere  ihn  nicht  genehmigen, 
so  wird  entschieden  pro  rata  der  Erbantheile,  d.  h.  jeder  Erbe  hat 
das  Recht  Jür  sein  Tkeil  den  über  das  Drittel  der  Masse  hinaus- 
gdienden  Theil  eines  Legats  für  sich  zu  reklamiren  oder  dem  Lega- 
tar zu  überlassen. 

§  ig.  Dem  Erben  ein  Legat  zu  vermachen  ist  im  Sinne  des 
Islams  ungehörig,  widerwärtig.  Hierin  gleicht  dem  Legat  zu  Gunsten 
eines  Erben  eine  fromme  Stiftung  zu  seinen  Gunsten,  eine  Kassirung  30 
seiner  Schuld  (Verzichtleistung  auf  eine  von  ihm  zu  zahlende  Schuld) 
und  ein  Baar-Gesdienk,  insofern  diese  drei  Dinge  in  der  Todes- 
loankheit  des  Testators  verfügt  worden  sind.  Sie  müssen  auf  den 
Protest  der  Erben  rückgängig  gemacht  werden,  k^m  aber  mit 
deren  Genehmigung  bestehen  bleiben.  ■ 


')  Was  z.  B.  bei  einem  einfachen  Geschenk  zulässig  ist 
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Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet  folgende  Bestimmung: 
Wenn  der  Werth  der  gesammten  L^te  den  Werth  des  Drittels 
der  Masse  nicht  erreicht,  so  kann  der  Testator  den  durch  die  Legate 
nicht  beanspruchten  Rest  des  Drittels  zu  einem  Wakf  für  seine 

Erben  pro  rata  ihrer  Erbantheile  machen.    Ein  solcher  Wakf  ist 
auch  ohne  Genehmigung  der  Erben  rechtsgültig. 

Ein  Kniff  aus  der  Praxis  des  Erbrechts,  wie  man  eines  seiner 
Kinder  gegenüber  den  anderen  bevorzugen  kann,  ist  folgender: 

„Ich  vermache  meinem  Nachbar  Zaid  ein  Legat  von  iocx>  De- 
naren, wenn  er  meinem  Kinde  X  500  Denare  sdienkt"  Eine  solche  10 
testamentarische  Verordnung  ist  gültig. 

Seinen  Erben  durch  Testament  dasjenige  zu  vermachen,  was 
ihnen  auf  Grund  des  Intestat-Erbrechts  zukommt,  ist  rechtsunwirk- 
sam. Wenn  aber  der  Testator  einem  seiner  Erben  ein  bestimmtes 
Objekt  verschreibt,  dessen  Werth  den  Werth  des  ErbantheUs  des 
betr.  Erben  nicht  übersteigt,  so  ist  das  zulässig,  bedarf  aber  der 
Genehnugung  der  übrigen  Etben. 

Gültig  ist  auch  eine  solche  testamentarische  Verordnung,  dass 
ein  bestimmtes  Objekt  des  Nachlasses  an  den  oder  den  verkauft 
werden  soll.  20 

Wenn  der  Fiscus  der  Erbe  ist,  darf  der  Erblasser  ohne  Ge< 
nehmigung  der  Erben  einer  Privatperson  ein  Legat  vermachen,  aber 
nicht  mehr  als  '/j  der  Masse.  Vgl.  S.  232,  31. 

Für  die  Bestimmung,  wer  Erbe  ist,  wer  nicht,  sind  maassgebend 
die  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Todes  des  Testators»  nidit  diejenigen 
der  Zeit,  in  welcher  er  sein  Testament  machte.  Wenn  Jemand,  der 
keine  Kinder  hat,  seinem  Hruder  ein  Legat  vermacht,  ihm  aber  vor 
seinem  Tode  noch  ein  Solui  geboren  wird,  bleibt  das  Legat  be- 
stehen, denn  es  ist  nunmehr  ein  Legat  für  einen  Nicht-Erben. 
Wenn  dagegen  Jemand,  der  einen  Sohn  hat,  semem  Bruder  ein  30 
Legat  vermacht,  der  Sohn  aber  vor  dem  Vater  stirbt,  wird  der 
Bruder  Erbe  und  das  zu  seinen  Gunsten  gemachte  Legat  ist  mir 
dann  gültig,  wenn  die  übrigen  Erben  es  genehmigen. 

Die  Erben  haben  ihre  Einwilligung  zu  dem  zu  Gunsten  eines 
unter  ihnen  gemachten  Legates  erst  nach  dem  Tode  des  Testators 
auszusprechen,  und  können  dieselbe,  nachdem  sie  sie  einmal  ge- 
geben, nicht  zurücknehmen.    Eine  in  einem  solchen  Falle  sdion 
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vor  dem  Tode  des  Testators  von  den  £rben  ausgesprochene  Ge- 
nehmigung ist  rechtsunwirksam. 

Die  Erben  müssen  verfiigungsberechtigt  sein.  Wenn  also  ein 
Erbe  als  Verschwender  oder  Minderjähriger  oder  Geisteskranker 

unter  Curatel  steht,  kann  er  nicht  zu  dem  Legat  zu  Gunsten  eines 
Nebenerben  eine  Einwilligunfr  ertheilen.  Wenn  man  hoffen  kann, 
dass  der  betreffende  verfügungsberechtigt  werde  oder  wieder  werden 
werde,  so  ist  mit  der  Entscheidung  bis  dahin  zu  warten;  ist  aber 
diese  Hofihung  nicht  vorhanden,  so  ist  ein  solches  Legat  hiniaUig. 
Anders  ausgedrückt:  Der  Curator  darf  nicht  für  sein  Mündel  ein  10 
Legat  genehmigen,  welches  zu  Gunsten  einer  Person,  die  Neben- 
erbe des  Mündels  ist»  gemacht  worden  ist  Denn  ein  solches  Legat 
wäre  eine  Benachtheiligung  des  Mündels,  und  zu  einer  solchen  darf 
ein  Curator  unter  keinen  Umständen  behülflich  sein.  Vgl.  S.  233,  11. 

§  20.  Der  Testator  muss  mündig  und  bei  vollem  Verstände 
sein.   Als  solcher  gilt  auch  der  betrunkene. 

Der  Testator  muss  frei  sdn,  ganz  oder  zum  TheiL  Danach 
kann  der  TheUsklave')  über  das,  was  er  durch  seinen  freien  Theil 
erworben,  durch  Testament  verfugen,  sogar  z.  B.  eine  Freilassung. 
Dagegen  kann  der  Sklave,  der  nach  Vereinbarung  mit  seinem  Herrn  20 
durch  Ratenzahlungen  sich  die  Freiheit  erwirbt,  nur  dann  ein  Testa- 
ment machen,  wenn  sein  Herr  es  ihm  gestattet. 

Ein  Nicht-Muslini,  einerlei  ob  er  Unterthan  eines  Muslimischen 
oder  eines  anderen  Staates  ist,  kann  unter  dem  Schutze  des  Ge- 
setzes des  Islams  ein  Testament  machen. 

Audi  eine  wegen  Verschwendung  oder  Bankrott  unter  Curatel 
stehende  Person  kann  ein  Testament  machen,  damit  sie  des  religi- 
ösen Verdienstes,  das  ein  Legat  mit  sich  bringt,  nicht  verlustig  geht. 

Das  Testament  eines  Apostaten  ist  ungültig.  Wenn  er  indessen 
vor  dem  Tode  zum  Islam  zurückkehrt,  Ist  es  gültig.    Das  Ver-  30 
mögen  eines  Menschen,  der  als  Apostat  stirbt,  föllt  als  Wal^f  der 
Allgemeinheit  der  Muslims  zu.  Vgl.  Baguri  n,  89,  2  t. 

Diejenigen  Personen,  welche  nicht  im  Stande  sind  ein  rechts- 
gültiges Testament  zu  maciien,  sind: 

der  Sklave, 
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der  Geisteskranke; 

derjenigei  der  unter  der  Wirkung  einer  Ohnmacht  oder  eines 
epileptischen  Anfalls  steht; 

der  Minder] ährig^e; 

derjenige,  der  nicht  freier  Herr  seines  Willens  ist. 
§  21.    Der  Legatar  ist  entweder 

a)  ein  Individuum  (oder  auch  mehrere;,  das  bekannt  und  genau 
angegeben  sein  muss,  sodass  eine  Verwechslung  ausgeschlossen  ist; 

b)  ein  unpersönlicher  Zweck,  der  nicht  ein  Verstoss  gegen  die 
Gesetze  des  Islams*)  sein  darf.  Diese  letztere  Bestimmung  gilt 
übeihaupt  von  jedem  Legat.  Denn  der  Zweck  desselben  ist,  dass 
der  Testator  sich  durch  dasselbe  nach  seinem  Tode  ein  Verdienst, 
ein  Anreciit  auf  den  Himniel  erwerbe,  das  er  zu  seinen  Leb- 
zeiten sich  zu  erwerben  nicht  im  Stande  war.  ICiitspricht  daher  die 
Verwendung  des  Legats  nicht  den  Gesetzen  des  Islams,  so  wird  es 
dadurch  hinfällig.  Es  darf  z.  B.  Niemand  einen  Muslimischen  Sklaven 
einem  Nicht-Muslim  vermachen. 

Das  Individuum  muss  im  Stande  sein  entweder  selbst  oder 
durch  seinen  Vormund  Besitz  zu  erwerben,  also  auch  der  minder- 
jährige, der  geisteskranke  und  das  Embryo,  wenn  es  nicht  später 
als  6  Monate  nach  dem  Datum  des  Testaments  geboren  wird,  anders 
ausgedruckt:  sofern  sich  durch  das  Datum  der  Geburt  herausstellt, 
dass  der  Embryo  zur  Zeit,  als  das  Testament  geschrieben  wurde» 
schon  vorhanden  war. 

Ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Ganzsklaven  ist  ungültig. 
Wird  ihm  etwas  im  Allgemeinen  verschrieben  und  nicht  bestimmt, 
dass  es  ihm  persönlich  gehären  solle,  so  ist  das  Legat  gültig  und 
fällt  dem  Herrn  des  Sklaven  zu.  Der  Sklave  bedarf  zur  Annahme 
eines  solchen  Legats  nicht  der  Erlaubniss  meines  Herrn.  Ist  der 
Sklave  unmündig,  so  kann  sein  Herr  es  für  ihn  annehmen,  und  es 
braucht  auf  das  Mündigwerden  desselben  nicht  gewartet  zu  werden. 

Ein  Legat  zu  Gunsten  eines  Nicht-Muslims  ist  gültig,  einerlei 
ob  derselbe  Unterthan  eines  Muslimischen  Staates  ist  oder  nicht, 
oder  ob  er  Apostat  ist. 

Ein  Legat  für  einen  unpersönlichen  Zweck  ist  bestimmt  entweder 
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a)  fiir  Zwecke  des  Kri^es  des  Islams  gegen  die  Ungläubigen 

oder 

b)  für  einen  Zweck  der  öffentlichen  VVohlthätigkeit der  den  Ge- 
setzen des  Islams  nicht  widerspricht.  Wenn  Jemand,  ,  sei  er  MusUm 
oder  Christ  (Jude)  ein  Legat  vermacht  (lir  die  Erbauung  oder  Er- 
haltung einer  Kirche  (Synagoge),  för  die  Herstellung  von  Abschriften 
der  Thora,  des  Evangeliums  oder  Philosophie-Bücher,  so  ist  es  ungültig. 

Ein  Legat  für  GotO)  wird  den  Armen  und  Zwecken  öffent- 
licher Wohlthätigkeit  zugewendet,  ein  Legat  für  dit-  ileniäs  den 
Studirenden  der  Koran  Wissenschaft,  der  Tradition  und  des  Rechts  10 
(nicht  denjenigen,  welche  Grammatik  oder  Median  studircn).  Ein 
L^[at  für  die  Nackbarn  wird  über  die  160  Häuser,  welche  das 
Haus  des  Testators  umgeben,  vertheilt 

Ein  Legat  für  die  Erbauung  einer  Moschee  kann,  wenn  dadurch 
nicht  erschöpft,  auch  fiir  die  Ausstattung  und  Unterhaltung  der« 
selben  verwendet  werden. 

Wenn  Jemand  denjenigen,  der  ihm  ein  Legat  vermacht  hat, 
aus  Versehen  oder  in  einer  Weise,  die  strafrechtliche  Ahndung  aus- 
schliesst,  todtet,  verliert  er  dadurch  nicht  das  Legat. 

Wenn  A  dem  B  ein  Legat  verschreibt  und  danach  B  den  A  30 
ermordet,  wird  das  Legat  nicht  hinfällig.   Wenn  dagegen  B  dem 
A  in  unentschuldbarer  Weise  eine  Todeswunde  beibringt  und  nun 
A,  bevor  er  stirbt,  seinem  Mörder  B  ein  Legat  verschreibt,  ist  es 
null  und  nichtig. 

§  22.   Die  Verpflichtungen  des  Testamentsvollstreckers sind 

a)  die  Bezahlung  der  Schulden  und  Erledigung  der  anderwei- 
tigen Verpflichtungen  des  Verstorbenen; 

^)  aJü\  ^y^^  45.  Ein  solches  Legat  wird  denjenigen  zugewendet, 
welche  fireiwillig  in  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen  ziehen,  den 

*)^. 

<) .  In  der  Lehre  von  der  Ernennung  eines  Testamentsvollstreckers 
sind  vier  Elemente  zu  unterscheiden: 

1.  der  Testator, 

2.  der  Testamentsvollstrecker, 

3.  dasjenige,  worauf  sich  die  Thätigkeit  des  Testamentsvoll- 
streckers bezieht,  und 

4.  die  Formel  der  Ernennung. 


Digitized  by  Google 


238. 


Bacb  m.   ErbredU  und  TesUment.  Anmerlcnngeik 


S  32 


b)  die  Ausführung  seiner  testamentarischen  Verfügungen; 

c)  die  Vormundschaft  oder  Curatel  über  seine  unmündigen, 
geisteskranken  oder  wegen  ungenügend  entwickelter  Geisteseigen- 
schaften (z.  B.  wegen  Verschwendung)  unter  Curatel  su  stellender 
Kinder. 

Zu  den  ftinf  Bedingungen,  welche  der  Testamentsvollstrecker 
erfüllen  niuss,  ist  im  Einzelnen  zu  bemerken: 

Der  Christ  (Jude)  kann  nicht  Testamentsvollstrecker  für  einen 
Muslim  sein,  wohl  aber  für  einen  Nicht-Muslim.    Es  ist  hierfür 
irrelevant»  ob  der  Testamentsvollstrecker  wie  der  Verstorbene  Unter-  n 
tfaan  eines  Muslimischen  Staates  ist  oder  nicht 

Der  Sklave  kann,  solange  er  nicht  ganz  frei  ist,  nicht  Testaments- 
volbtrecker  sein. 

Unter  vertyauoisii'ürdi.:;  ist  zu  verstehen  bürgerlich  unbescholten.^) 
Die  Unbescholtenheit  des  Nicht-Muslim  ist  durch  zwei  Muslimische 
Zeugen,  welche  seine  Religion  kennen,  zu  attestiren.  Sie  muss  unter 
allen  Umständen  einwandfrei  und  unbestritten  sein. 

Zu  den  genannten  Bedingungen  kommen  nodi  zwei  weitere  hinzu: 

6)  Der  betreffende  muss  körperlich  im  Stande  sein  die  Pflichten 
des  Amtes  zu  erfüllen.   Dadurch  sind  kranke  oder  altersschwadie  ao 
Personen  ausgeschlossen,  nicht  aber  der  Blinde. 

7)  Es  darf  nicht  zwischen  ihm  und  derjenigen  Person,  deren 
Vormundschaft  er  übernehmen  soll,  Feindschaft  bestehen. 

Die  Person,  welche  zum  Testamentsvollstrecker  ernannt  werden 
soll,  muss  die  genannten  7  Eigenschaften  sur  Zeit  des  Todes  des 
Erblassers  in  sich  vereinigen.  Es  kann  also  z.  B.  ein  Sklave  zum 
Testamentsvollstrecker  ernannt  werden,  und  ^r  übernimmt  dies  Amt, 
wenn  er  zur  Zeit  tL  s  l'odis  des  Testators  frei  ist.  Sobald  ein  rite 
ernannter  Testamentsvollstrecker  eine  der  7  Eigenschaften  verliert, 
muss  er  von  seinem  Amte  zurücktreten.  SO 

Die  Mutter  eines  unmündigen  Kindes  kann  zum  Vormund  des- 
selben bestimmt  werden,  wenn  sie  die  genannten  Bedingungen  er* 
iiillt  Sie  kann  auch  nach  der  Wiederverheirathung  die  Vormund- 
schaft behalten,  wenn  nicht  der  Verstorbene  für  diesen  Fall  in  seiiiem 
Testament  etwas  anderes  bestimmt  liat. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


S  2a 


Buch  III.    Erbrecht  und  Testament.  Anmerkungen. 


239 


Berechtigt,  einen  Testamentsvollstrecker  zu  ernennen,  ist  nur 
derjenige,  der  voll  verantwortlich,  ganz  oder  theilweise  frei  ist  und 
nach  freiem  Willen  handelt.  Er  muss  femer,  sofern  er  eine  Vor- 
muiMischaft  bestellen  will,  eine  ursprüngliche  (nicht  übertragene) 
Autorität  Über  das  Mündel  haben. 

Das  Amt  des  Testamentsvollstreckers  besteht  in  vermögens- 
rechtlichen Verfügungen ;  er  hat  z.  B.  nicht  das  Recht  minderjährige 
Kinder  des  Verstorbenen  zu  verheirathen 'j  noch  von  dem  Nachlass 
einen  solchen  Gebrauch  zu  machen,  der  den  Gesetzen  des  Islams 
widerspricht  (z.  B.  zum  üau  einer  Kirche).  10 

Die  Erklärung,  ob  Jemand  das  ihm  durch  Testament  übertragene 
Amt  eines  Testamentsvollstreckers  annehmen  will  oder  nicht,  hat 
nach  dem  Tode  des  Testators  zu  erfolgen. 

Der  Testator  kann  das  Amt  ehies  Testamentsvollstreckers,  das 
er  Jemandem  überträgt,  zeitlich  begrenzen  sowie  die  Uebernahme 
desselben  von  einer  Bedingung  abhängig  machen. 

Das  Verhältniss  zwischen  Testator  und  Testamentsvollstrecker 
ist  ab  ein  beiderseits  lösbarer  Kontrakt')  anzusehen.  Jeder  von 
ihnen  kann  zu  jeder  Zeit  durch  einseitige  Willensäusserung  davon 
zurücktreten. 

')  Das  ist  die  Aufgabe  des  Vaters  oder  Grossvaters. 
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f  z.  Aus  der  Hinterlassenschaft  des  Verstoibenen  werden  su* 
nädist  die  Kosten  seiner  Beerdigung,  danach  seine  Schulden  bezahlt; 
dann  weiden  aus  dem  Drittel  des  verbleibenden  Restes  die  von  ihm 

verfugten  testamentarischen  Zuwendungen  gezahlt,  und  der  nunmehr 
noch  vorhandene  Rest  wird  über  die  Erben  vertheilt. 

§  2.  Wenn  ein  dingliches  Recht  an  der  Substanz  der  Hinter- 
lassenschaft haftet  wie  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Gemeinde- 
steuer oder  zur  Zahlung  eines  Blutgeldes,  die  Verpflichtung  zur 
Rückgabe  eines  Pfandes  oder  die  Rückgabe  eines  auf  Credit  ge- 
kauften Objektes,  sofern  der  Verstorbene,  der  Käufer,  im  Moment  xo 
seines  Todes  zahlungsunfähig  d.  h.  den  Kaufpreis  zu  bezahlen  un- 
fähig w^ar,  sind  diese  Verpflichtungen  aus  der  Hinterlassenschaft 
zu  erfüllen,  bevor  noch  die  Kosten  der  Beerdigung  aus  derselben 
entnommen  werden. 

§  3.  Die  Quellen  des  £rbrechts  sind  vier: 

I)  Verwandtschalt, 

a)  die  Ehe^ 

3)  das  Fktronat,  in  Folge  dessen  der  Preilasser  seinen  Frei- 
gelassenen beerbt,  während  das  entgegengesetzte  ausgeschlossen  ist"; 

4)  der  Islam.    Wenn  kein  Erbe  vorhanden  ist,  dessen  Erbrecht  20 
sich  aus  einer  der  Quellen  i — 3  ableitet,  fällt  die  Hinterlassenschaft 
deai  Fiscus  als  Erbschaft  zu. 

1 4«  Die  Erben  sind  folgende  17  Personen:  nämlich  10  männliche: 

1)  der  Sohn, 

2)  der  Sohnessohn  oder  sehi  männlicher  Descendent; 

3)  der  Vater, 

4)  der  Vaters vater  oder  sein  männlicher  Ascendent, 

5)  der  Bruder, 
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6)  der  Bruderssohn  mit  Ausschluss  des  Sohnes  des  frater  uterinus ; 

7)  der  Vatersbruder  mit  Ausschluss  des  frater  patris  uterinus; 

8)  der  Sohn  des  unter  7  ang^ebenen  Vatersbruders» 

9)  der  Ehegatte, 

10)  der  Freüasser  (Patron), 
und  7  wdblicfae: 

11)  die  Tochter, 

12)  die  Sohnestochter  oder  die  Tochter  eines  männlichen  Des- 
cendenten  des  Salines; 

13)  die  Mutter,  10 

14)  die  Grossmutter, 

15)  die  Schwester» 

16)  die  Eh^ttin, 

17)  die  Freilasseriii  (Patronin). 

%$•  a)  Wenn  sämmtlicfae  männliche  Erben  vorhanden  sind, 

erben  nur 

der  Vater, 
der  Sohn  und 
der  Ehegatte. 

b)  Wenn  sämmtliche  Erbinnen  vorhanden  sind,  erben  nur  ao 

die  Tochter, 

die  Sohnestochter, 

die  Mutter, 

die  soror  germana  und 
die  Ehegattin 

c)  Wenn  sämmtliche  Erben  und  Erbinnen,  soweit  dies  möglich 
ist,  vorhanden  sind,  erben  nur 

die  Eltern, 
der  Sohn, 

die  Toditer,  30 

der  Gatte  oder  die  Gattin. 
§  6.  Wenn  keine  Erben  im  Sinne  von  §  4  d.  h.  keine  a//- 
geinäiun  Erben  vorhanden  sind,  werden  nach  der  ursprünglichen 
Lehre  Schafii's  nicht  die  entfernten  Verwandten  (s.  %  7)  zur  Erb- 
schaft berufen,  auch  fällt  die  Hinterlassenschaft  nicht  den  Qßtütm^ 
Erben  (s.  $  8)  nach  dem  Rüdcfidlsrecht  zu,  sondeni  der 
zur  Erbschaft  berufen. 
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Dementgegen  haben  spätere  Juristen  folgfende  Regel  aufgestellt: 

Wenn  der  Fiscus  nicht  nach  den  Gesetzen  des  Islams  ver- 
waltet wird,  so  fällt  die  Hinterlassenschaft  nach  dem  Rückfallsrecht 
den  Quoten-Erben  mit  Ausschluss  des  Gatten  oder  der  Gattin  zu, 
d.  h.  was  nach  Auszahlung  ihrer  Quoten  übrig  bleibt,  fällt  ihnen 
pro  rata  ihrer  Quoten  zu.  Wenn  dag^en  Quoten-Erben  nicht  vor- 
handen sind,  werden  die  entfernten  Verwandten  zur  Erbschaft  be- 
ntfen. 

f  7.   Entft  rnte  Venvandte  sind  unter  den  Verwandten  folgende 
10  Personen  oder  Personengruppen:  10 

1)  jeder  männliche  und  weibliche  Ascendent  des  Erblassers»  der 
nicht  natürlicher  Erbe  ist  (s.  $4.  5.4.); 

2)  die  Kinder  der  Töchter, 

3)  die  Töchter  der  Brüder, 

4)  die  Kinder  der  Schwestern, 

5)  die  Söhne  der  fratres  uterini  (s.  %  4.  6.), 

6)  der  frater  palris  utcrinus  (s.  ^  4-  70» 

7)  die  Töchter  der  Vatersbrüder, 

8)  die  Vaters  Schwestern, 

9)  die  Mutter-Brüder,  ac 

10)  die  Schwestern  der  Mutter,  sowie  die  sämmtUchen  Ver- 
wandten dieser  unter  i) — 10)  aufgezählten  Personen. 

§  8.  Die  durch  den  Koran  bestimmten  Erbschafts-Quoten  sind 
folgende  sechs: 

I)  Die  Hälfte. 
Diese  kommt  fünf  Personen  zu : 

a)  dem  Gatten,  wenn  seine  Gattin,  die  Erblasserin,  nicht  ein 
Kind  oder  Sohneskind  hinterlässt; 

b)  der  einzigen  Tochter, 

c)  der  emzigen  Sohnestochter,  ^ 

d)  der  einzigen  soror  germana, 

e)  der  einzigen  soror  consanguinea. 

2)  Das  Viertel. 
Dies  koount  zwei  Personen  zu: 

a)  dem  Gatten,  wenn  die  Gattin,  die  Erblasserin,  ein  Kind  oder 
cm  Sohnesldnd  hinterlassen  hat; 
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b)  der  Gattin,  wenn  der  Gatte,  der  Erblasser,  weder  ein  Kind 
noch  ein  Sohneskind  hinterlassen  hat. 

3)  Das  Achtel 

Dies  kommt  zwei  Personen  zu: 

a)  dem  Gatten, 

b)  der  Gattin,  wenn  respective  jener  oder  diese  ein  Kind  oder 
ein  Sohneskind  hinterlässt 

4)  Zwei  Drittel. 
Diese  kommen  folgenden  vier  Personen  zu:  10 

a)  zwei  oder  mehreren  Töchtern, 

b)  zwei  oder  mehreren  Sohnes-Töchtem, 

c)  zwei  oder  mehreren  sorores  germanae, 

d)  zwei  oder  mehreren  sorores  consanguineae. 

S)  Das  Drittel. 
Dies  kommt  folgenden  drei  Personen  zu: 

a)  der  Mutter»  wenn  ihr  Sohn,  der  Erblasser,  weder  Kind  noch 

Sohnes-Kind  noch  zwei  Brüder  noch  zwei  Schwestern  hinterlässt; 

b)  zwti  oder  mehreren  fratres  uterini  oder  sorores  uterinae, 

c)  dem  Vatersvater,  wenn  er  zusammen  mit  den  Brüdein  des 
Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird. 

6)  Das  Sechstel. 
Dies  kommt  sieben  Personen  zu: 

a)  dem  Vater,  wenn  der  Erblasser  Kinder  oder  Sohneskinder 
hinterlässt; 

b)  dem  Vatersvater,  wenn  der  Erblasser  Kinder  oder  Sohnes- 
kinder hinterlässt; 

c)  der  Mutter,  wenn  der  Erblasser  Kinder  oder  Sohneskinder 
oder  zwei  und  mehr  Brüder  oder  Schwestern  hinterlässt;  30 

d)  der  Grossmutter  (Mutter  des  Vaters  oder  der  Mutter), 

e)  der  Sohnestochter,  wenn  sie  zusammen  mit  einer  eigenen 
Tochter  des  Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird; 

0  einer  soror  consangutnea  oder  mehreren  sorores  consan- 
guineae,  wenn  sie  zusammen  mit  einer  soror  germana  zur  Erbschaft 
berufen  wird,  resp.  werden. 

g)  dem  einzigen  frater  uterinus  oder  der  einzigen  soror  uterina. 
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§  9.  a)  Der  Vater,  der  Sohn  und  der  Gatte  des  Erblassers 
bezw.  der  Erblasserin  können  durch  Niemanden  von  der  Erbschaft 
ausgeschlossen,  prädudirt  werden. 

b)  Der  Sohnessohn  kann  nur  durch  den  Sohn,  der  fernere 
männlidie  Descendent  nur  durch  den  näheren  prädudirt  werden. 

c)  Der  männliche  Ascendent  wird  prädudirt  durch  eine  männ- 
liche Person,  welche  in  der  Generationsreihe  zwischen  ihm  und  dem 
Erblasser  steht. 

d)  Der  frater  germanus  wird  prädudirt  durch  den  Vater,  den 
Sohn  und  dessen  männliche  Descendenz.  10 

e)  Der  frater  consanguineus  wird  prädudirt  durch  dieselben 
Personen  wie  der  frater  germanus  und  ausserdem  durch  den  frater 
germanus. 

f)  Der  frater  uterinus  wird  prädudirt  durch  den  Vater,  Vaters- 
vater, Kind  und  Sohneskind. 

g)  Der  Sohn  des  frater  germanus  wird  prädudirt  durch  fol- 
gende sechs  Personen:  den  Vater,  Vatersvater  oder  seine  männliche 
Ascendeoz,  den  Sohn,  die  männliche  Descendenz  des  Sohnes,  den 
frater  germanus  und  den  frater  consanguineus. 

h)  Der  Sohn  des  frater  consanguineus  wird  prädudirt  durdi  ao 
dieselben  Personen  wie  der  Sohn  des  frater  germanus  und  ausser- 
dem noch  durch  den  Sohn  des  frater  germanus. 

i>  Der  frater  patris  germanus  wird  prädudirt  durch  dieselben 
Personen  wie  der  Sohn  des  frater  consanguineus  und  ausserdem 
noch  durch  den  Sohn  des  frater  consanguineus. 

k)  Der  frater  patris  consanguineus  wird  prädudirt  durch  die- 
selben Personen  wie  der  Sohn  des  frater  patris  germanus  und  ausser- 
dem noch  durch  den  frater  patris  germanus. 

1)  Der  Sohn  des  frater  patris  germanus  wird  prädudirt  durch 
dieselben  Personen  wie  der  frater  patris  consanguineus  und  ausser-  30 
dem  noch  durch  den  frater  patris  consanguineus. 

m)  Der  Sohn  des  frater  patris  consanguineus  wird  präcludut 
durch  diesdben  Personen  wie  der  Sohn  des  frater  patris  germanus 
und  ausserdem  noch  durch  den  Sohn  des  frater  patris  germanus. 

n)  Der  PVeilasser  oder  Patron  wird  prädudirt  durch  solche 
allgemeine  Erben,  deren  Erbrecht  sich  aus  Blutsverwandtschaft  ab- 
leitet 
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o)  Die  Tochter,  die  Mutter  und  die  Gattin  können  durch  Nie- 
manden von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  werden, 

p)  Die  Sohnestochter  wird  präcludirt  durch  den  Sohn  oder 
durch  zwei  Töchter,  wenn  nicht  neben  ihr  ein  Erbe  vorhanden  ist» 
der  ihr  den  Charakter  eines  allgemeinen  Erben  verleiht  (s.  15 — 17) 
wie  z.  B.  ihr  Bruder  oder  ihr  Vetter  (Sohn  des  Bruders  ihres  Vaters). 

q)  Die  Mutter  der  Mutter  wird  präcludirt  durdi  die  Mutter. 

r)  Die  Mutter  des  Vaters  wird  präcludirt  durch  den  Vater  oder 
durch  die  Mutter. 

s)  Die  näher  verwandte  Aeltermutter  (Urgrossmutter,  Ururgross-  10 
mutter  u.  s.  w.)  schliesst  die  ferner  verv/andte,  wenn  sie  derselben 
IJnie  oder  Generationsreihe  angehört,  von  der  Erbschaft  aus. 

t)  Die  näher  verwandte  Aeltermutter  von  der  Linie  der  Mutter 
des  Erblassers  schliesst  die  femer  verwandte  von  der  Seite  des 
Vaters  aus,  während  umgekehrt  die  näher  verwandte  Aeltermutter 
von  der  Linie  des  Vaters  nicht  die  ferner  verwandte  von  der  Seite 
der  Mutter  ausschliesst. 

u)  Die  Schwester,  sei  sie  germana,  consanguinea  oder  uterina, 
wird  präcludirt  durch  dieselben  Personen  wie  der  Bruder  (vgl.  d.  e.  f.), 
die  sorores  consanguineae  werden  ausserdem  prädudirt  durch  zwei  m 
sorores  germanae. 

v)  Die  Freilasserin  oder  Patronin  wird  präcludirt  durdi  die- 
selben Personen  wie  der  Patron  (vgl.  n). 

§  10.  Wenn  die  vereinigten  Quoten  der  Quoten-Erben  so  gross 
sind  wie  die  ganze  Hinterlassenschaft,  sind  die  allgemeinen  Erben 
von  der  Erbschaft  ausgeschlossen. 

§  II.  Hinterlässt  der  Verstorbene  keine  anderen  Kinder  als 
einen  Sohn  oder  ab  Söhne,  so  erbt  dieser,  resp.  erben  diese  die 
ganze  Erbschaft 

Hinterlässt  er  von  Kindern  nur  eine  Tochter,  so  erbt  sie  die  30 
Hälfte  der  Erbschaft   Wenn  er  dagegen  zwei  oder  mehr  Töchter 

hinterlässt,  so  erben  sie  zwei  Drittel. 

§  12.  Hinterlässt  ein  Mann  mehrere  Söhne  und  Töchter,  so 
erben  sie  die  ganze  Erbschaft  gemeinschaftlich  in  der  Weise,  dass 
der  Sohn  das  Doppelte  von  dem  Antheil  der  Tochter  bekommt. 

§  13.  Hinterlässt  ein  Mann  von  Descendenten  nur  Sohneskinder, 
so  erben  sie  wie  die  eigenen  Kinder. 
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§  14.  Für  den  Fall,  dass  ein  Mann  eigene  Kinder  und  Sohne»* 
kioder  hinterlässt,  gelten  folgende  Regeln: 

Der  eigene  Sohn  des  X  scbliesst  die  Kindeskinder  des  X  von 
seiDer  (des  X)  Erbschaft  aus. 

Hat  X  eine  eigene  Tochter,  dagegen  keinen  Sohn,  so  eibt  sie 
die  Hälfte^  während  das  Uebrige  den  Sohneskindem  zufiUlt,  ialls  sie 
männlichen  Gescfalecfats  oder  gemischt  männlidien  und  weiblichen 
Geschlechtes  sind.  Wenn  aber  die  Nachkommenschaft  des  Sohnes 
nur  aus  einer  Tochter  oder  aus  Töchtern  besteht,  so  erbt  sie,  resp. 
erben  sie  ein  Sechstel. 

§  15.  Wenn  ein  Mann  zwei  oder  mehr  eigene  Töchter  und 
Sohneskinder  hinterlässt,  erben  sie  zwei  Drittel,  während  der  Rest 
den  Sohneskindem  zufallt^  wenn  sie  entweder  männlichen  Geschlechts 
oder  gemischt  männlidien  und  weiblichen  Geschlechts  sind. 

Wenn  aber  die  Nachkommenschaft  des  Sohnes  nur  aus  Madchen 
besteht,  erben  sie  nichts,  es  sei  denn,  dass  der  Gesegnete  Bruder 
vorhanden  ist,  dessen  Vorhandensein  ihnen  das  Erbrecht  allgemeiner 
iirben  verleiht.  Der  gesegnete  Bruder  ist  ein  männliches  Individuum 
der  männlichen  Descendenz  des  Erblassers,  der  entweder  in  dem 
gleicim  Abstände  von  dem  Erblasser  stdit  wie  die  Sohnestöchter 
(also  ihr  Vetter  ist)  oder  noch  in  einem  weiUrm  Abstände  von 
dem  Erblasser  steht  ab  die  Sohnestdchter  oder  Enkelinnen  (also 
s.  B.  der  Urenkel  in  der  männlichen  Lniie  des  Erblassers). 

§  16.  Wenn  die  Kinder  des  Sohnessohnes  neben  den  Sohnes- 
kindern zur  Erbschaft  berufen  werden,  so  gelten  dieselben  Be- 
stimmungen wie  für  den  Fall,  dass  Sohneskinder  neben  eigenen 
Kindern  zur  Erbschaft  berufen  werden. 

Dieser  Satz  gilt  allgemein  (ur  den  Fall,  dass  die  Kinder  einer 
ferneren  Generation  zusammen  mit  den  Kindern  einer  näheren  zur 
Erbschaft  berufen  werden. 

§  17.  Der  Descendent  des  Erblassers  verleiht  der  Descendentin 
desselben  den  Charakter  einer  allgemeinen  Erbin, 

a)  wenn  sie  in  dem  gleichen  Abstände  von  dem  Erblasser  steht,  oder 

b)  wenn  sie  in  einem  näheren  Abstände  von  dem  Erblasser 
stellt,  ohne  von  den  zwei  Dritteln,  welche  das  Erbtheil  von  zwei 
oder  mehr  Töchtern,  Sohnestöchtern,  sorores  germanae  et  consan- 
gutneae  änd,  etwas  zu  bekommen. 
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§  18.   Der  Vater  des  Erblassers  erbt 

a)  als  QuoteU'Erbet  wenn  neben  ihm  ein  Sohn  oder  Sohnes* 
soho  des  Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird; 

b)  als  al^emiiner  Eröe^  wenn  der  Erblasser  Kinder  oder  Sohnea- 
kinder  nicht  hinterlässt; 

c)  in  doppelter  Eigenschaft,  wenn  neben  ihm  eine  Toditer  oder 
Sohnestochter  des  Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird.  In  diesem 
Fall  erbt  der  Vater  ein  Sechstel  als  seine  Quote  und  ausserdem 
noch  als  allgemeiner  Erbe  was  übrig  bleibt  nach  Abzug  der  der 
Tochter  oder  Sohnestochter  zukommenden  Quote.  10 

§  19.  Die  Mutter  erbt  als  Quoten-Erbin 

a)  ein  DriUel,   wenn   der  Erblasser  weder  Kinder  noch 
Sohneskinder  noch  zwei  Geschwister  hinterlässt; 

b)  Hn  Sechstel^  wenn  der  Erblasser  Kinder  oder  Sohneskinder 
oder  zwei  Geschwister  hinterlässt; 

c)  sie  erbt,  wenn  sie  neben  dem  Ehegatten  und  dem  Vater 
des  Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird,  ein  Drittel  desjenigen» 
was  nach  Abzug  der  Quote  des  Ehegatten  übrig  bleibt 


Der  Ehegatte  erbt  —  V6 

die  Mutter  erbt  '/j  des  Restes  von  V«  *^ 

der  Vater  erbt  den  Rest   ■/« 

Summa  */6. 


d)  sie  erbt,  wenn  sie  neben  der  Ehegattin  und  dem  Vater  des 
Erblassers  zur  Erbschaft  berufen  wird,  ein  Drittel  desjenigen,  was 


nach  Abzug  der  Quote  der  Ehegattin  übrig  bleibt 

Die  Ehegattin  erbt  V4 
die  Mutter  ein  Drittel  des  Restes  von  3/^  — 
der  Vater  den  Rest  —  V4 


Summa 

§  20.  Der  Vatersvater  erbt  wie  der  Vater  mit  folgenden  Aus-  30 
nahmen: 

a)  der  VaUr  schliesst  die  Brüder  und  Schwestern  des  Erb* 
lässers  von  der  Erbschaft  aus,  während  der  Grossvater  zu  gleichen 
Theilen  mit  den  Geschwistern  des  Erblassers»  seien  sie  vollbürtig 
oder  halbbürtig  von  Vatersseite,  erbt 

b)  der  Vater  des  Erblassers  schliesst  seine  eigene  Mutter  von 
der  Erbschaft  aus,  nicht  aber  der  Vatersvater  d.  h.  die  Grossmutter 
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des  Elrblassers  (die  Mutter  seines  Vaters)  erbt  neben  dem  Gross- 
vater (Vatersvater). 

c)  das  Vorfaandensein  des  Vaters  hat  deo  Einfluss,  dass  die 
Quote  der  Mutter,  wenn  sie  zusammen  mit  dem  Vater  und  dem 
Ehegatten  oder  «isammcn  mit  dem  Vater  und  der  Ehegattin  zur 
Erbschaft  berufen  wird,  von  einem  Drittel  redudrt  wird  auf  ein 
Drittel  des  Restes,  der  nach  Abzug  der  Quote  des  Ehegatten  oder 
ev.  der  Ehegattin  übrig  bleibt,  während  das  Vorhandensein  des 
Grossvaters  diesen  Einfluss  nicht  ausübt.    (Vgl.  $190.  d.). 

f  Die  Grossmutter  erbt  ein  Sechstel,  mehrere  Gfossmütter 
erben  zusammen  ein  Sechstel 

Erbberechtigt  sind  von  den  Grossmüttem 

a)  die  Ifutter  der  Mutter  und  ihre  Ascendentinnen  in  der  weib- 
lichen Linie; 

b)  die  Mutter  des  Vaters  und  ihre  Ascendentinnen  in  der  weib« 
liehen  Linie; 

c)  die  Mutter  des  Vatersvaters,  sowie  die  Mutter  jedes  mann- 
lichen Ascendenten  des  Erblassers  in  der  männlichen  Reihe,  sowie 
deren  Mutter. 

Anders  ausgedrückt  erben  solche  Grossmütter,  welche  entweder 
durch  tfine  rein  weibliche  oder  eine  rein  männlidie  Descendenzreihe 

mit  dem  Erblasser  verwandt  sind,  oder  die  durch  eine  rein  weib- 
liche Descendenzreihe  mit  solchen  männlichen  Personen  verwandt 
sind,  welche  ein  Erbrecht  gegen  den  Erblasser  haben. 

Dagegen  sind  diejenigen  Grossmütter  von  der  Erbschaft  ausge- 
schlossen, welche  durch  eine  solche  Descendenzreihe  mit  dem  Erb- 
lasser verwandt  sind,  in  der  ein  männliches  Individuum  zwischen 
zwei  weiblichen  erscheint 

§  ai.  VoUbürtige  Brüder  oder  Schwestern  erben,  falls  andere 
Erben  nicht  vorhanden  sind,  ebenso  wie  eigene  Kinder. 

Dasselbe  gilt  von  halbbürtigen  Brüdern  und  Schwestern  von 
Vaters  Seite,  ausgenommen  folgenden  Specialfall:  Wenn  eine  Frau 
die  folgenden  Personen  zu  Erben  hat:  den  Gatten,  die  Mutter,  zwei 
Brüder  oder  Sdiwestem  uterini  und  einen  f rater  germanus,  so  erbt 
dieser  Bruder  zusanunen  mit  den  uterinen  Geschwistern  und  zu 
gleidien  Theilen  ein  Drittel  der  Erbschaft,  während  in  einer  solchen 
Combination  ein  frater  consanguineus  nicht  erben  wurde. 
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Der  Gatte  erbt  V, 
die  Mutter  „ 


die  beiden  uterinen  Geschwister  und  der  frater  germanus  V3  ~-  V« 


Ist  der  Bruder  nicht  germanus,  sondern  consanguineus  so  erbt 

er  nichts,  während  die  uterinen  Geschwister  das  Drittel  allein  erben. 

§  23.  Wenn  vollbürtige  Geschuister  un{l  halbbürtige  von  Vater«»- 
seite  zusammen  zur  Erbschaft  berufen  werden,  so  erben  sie  nach 
denselben  Bestimmungen  wie  eigene  Kinder  und  Solmeskinder,  ab- 
gesehen von  folgendem  Fall:  Die  Sohnes-Töchter  können  durch  10 
einen  Bruder  oder  Vetter  (Sohn  des  Vaterbruders)  oder  dessen 
männliche  Desoendenz  zu  allgemeinen  Erben  gemacht  werden» 
während  die  Schwester  des  Erblassers  nur  durch  ihren  Bruder  zur 
allgemeinen  Erbin  gemacht  werden  kann 

§  24.  Ein  frater  uterinus  oder  eine  soror  uterina  erbt  ein 
Sechstel»  während  zwei  oder  mehrere  von  ihnen  ein  Drittel  erben 
und  zwar  zu  gleichen  Theilen  ohne  Unterscheidung  zwischen  männ- 
lichen und  weiblichen  Personen. 

§  25.  Die  sorores  germanae  oder  consanguineae  sind,  wenn 
sie  neben  Töchtern  oder  Sohnestöchtem  des  Erblassers  zur  Erb-  30 
Schaft  berufen  werden,  allgemeine  Erben  in  gleicher  Weise  'wie  ihre 
Brüder.  Wenn  eine  soror  gerniana  neben  der  Tochter  des  Erb- 
lassers zur  Erbschaft  berufen  wird,  schliesst  sie  die  sorores  consan- 
guineae von  der  Erbschaft  aus. 

§  a6.  Die  Söhne  der  fratres  germani  und  consanguinei  erben, 
ob  sie  nun  einzeln  oder  zu  mehreren  zur  Erbschaft  berufen  werden, 
nach  denselben  Bestimmungen  wie  ihre  Väter,  folgende  Fälle  aus- 
genommen: 

a)  sie  reduciren  nicht  die  Quote  der  Mutter  von  Yj  'A 


b)  sie  erben  nicht  zusammen  mit  dem  Vatersvater  (s.  §  20.  a)i 

c)  sie  verleihen  nicht  ihren  Schwestern  den  Charakter  von 
allgemeinen  Erben  (s.  $  23); 

d)  sie  werden  in  dem  unter  $  22  angeführten  Spedalfall  nicht 
zur  Erbschaft  berufen.  Dies  gilt  speciell  von  den  Söhnen  des  frater 
germanus,  denn  der  frater  consanguineus  erbt  selbst  in  jenem  Fall 
nicht 
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(s.  S  19- b); 
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§  97.  Der  Vatersbruder  gennanus  oder  consanguineus  erbt  wie 
ein  frater  gennanus  oder  consanguineus,  einerlei  ob  sie  einzeln  oder 
zu  mdireren  zur  Erbschaft  berufen  werden. 

Nach  dieser  Analogie  werden  auch  die  Söhne  des  Vatersbruders 
sowie  die  übrigen  allgemeinen  Erben,  deren  Erbrecht  auf  Blutver« 
wandtschaft  ruht,  zur  Hrbschalt  berufen. 

§  28.  Allgemeine  Erben  sind  unter  allen  erbberechtigten  Per- 
sonen diejenigen,  für  die  nicht  im  Koran  eine  bestimmte  Quote  an- 
gewiesen Ist.'  Sie  erben  daher,  wenn  andere  Erben  nicht  vorhanden 
sind,  die  ganze  Erbschaft  Wenn  aber  Quoten-Erben  vorhanden  to 
sind,  erben  sie  dasjenige,  was  nach  Abzug  der  Quoten  von  der 
Erbschaft  übrig  bleibt 

%  sg.  Wenn  ein  Erblasser  keine  blutsverwandte  allgemeine  Erben 
hat,  er  aber  ein  Freigelassener  ist,  dessen  Freilasser  oder  Patron 
noch  lebt,  so  erbt  dieser  Patron  oder  diese  Patronin  entweder  seine 
ganze  Erbschaft  oder,  falls  Quoten-Erben  vorhanden  sind,  denjenigen 
Theil  der  Erbschaft,  der  nach  Abzug  der  Quoten  übrig  bleibt. 

Wenn  aber  der  Patron  nicht  mehr  lebt,  so  erben  seine  bluts- 
verwandten allgemeinen  Erben,  die  oh  und für  sich  allgemeine  Erben 
sind,  nicht  aber  solche,  die  wie  Tochter  und  Schwester  nur  durch  so 
das  Vorhandensein  eines  Bruders  oder  Vetters  den  Charakter  und 
die  Rechte  von  allgemeinen  Rrben  erhalten. 

§  30.  Die  Reihenfolge  der  Erben  in  der  Familie  des  Patrons 
ist  dieselbe  wie  die  Reihenfolge  der  blutsverwandten  allgemeinen 
£rben  eines  Mannes,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  der  Bruder 
des  Patrons  sowie  sein  Brudersohn  tfor  dem  Vatersvater  zur  Erb- 
schaft berufen  werden. 

§  31.  Wenn  der  Patron  Iceine  allgemeinen  Erben  hat,  so  wird 
der  Patron  des  Patrons  zu  Erbscliaft  berufen,  nach  ihm  seine  all- 
gemeinen  hrben.  30 

§  32.  Eine  Frau  kann  als  Patronin  nur  ihren  eigenen  Freige- 
lassenen beerben  oder  eine  solche  Person,  welche  zu  ihrem  Frei- 
gelassenen in  dem  Verhältniss  eines  Blutsverwandten  oder  eines 
Freigelassenen  steht 

f  33.  Wenn  der  Vatersvater  zusammen  mit  Brüdern  und 
Schwestern,  die  vollbürtig  oder  halbbürtig  von  Vaters  Seite  sind, 
zur  Erbschaft  berufen  wird  und  an  Quotenerbe  nicht  vorhanden  isi^ 
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so  kann  er  thun,  was  ihn  das  vortheilhafteste  dünkt,  a).  entweder 
«tu  Drittel  der  Erbschaft  nehmen  oder  b)  sich  mit  den  Geschwistern, 
als  wäre  er  selbst  ein  Bruder,  in  die  ganze  Erbschaft  theilen. 

f  34*  Wenn  der  Vatersvater  neben  Brüdern  und  Schwestern» 
entweder  vollbürtigen  oder  halbbürtigen  von  \  aters  Seite,  zur  Erb- 
schaft berufen  wird  und  ausser  ihnen  ein  Quoten-Erbe  vorhanden 
ist,  so  steht  es  dem  Vatersvater  frei  von  folgenden  drei  Dingen  zu 
wählen,  was  ihn  das  vortheilhafteste  dunkt: 

a)  er  kann  ein  Sechstel  der  Erbschaft  nehmen,  oder 

b)  ein  Drittel  des  Restes,  der  von  der  Erbschaft  nach  Abzug  lo 
der  Quote  des  Quoten-Erben  übrig  bleibt,  oder 

c)  er  kann  mit  den  Brüdern  und  Schwestern,  als  wenn  er  sdbst 
ein  Bruder  wäre,  sich  in  diesen  Rest  theilen. 

§  35.  In  dem  sub  J  34  angegebenen  Falle  sind  folgende  drei 
Möglichkeiten  zu  unterscheiden: 

a)  es  bleibt  von  der  Erbschaft  nichts  OM^,  wenn  ausser  den 
genannten  Erben 

zwei  Töchter  | 

die  Mutter  und  ;  als  Quoteneiben 

der  Ehegatte     )  *** 
zur  Erbschaft  berufen  werden. 

In  diesem  Fall  werden  die  Quoten  von  Zwölftel  auf  Dreizehntel 
verkleinert,  sodass  sich  folgende  Erbtheilung  ergiebt: 

Zwei  Töchter  erben  Vj  V»»  verkleinert  zu  '/ij 
Der  Ehegatte  erbt    V4  —  V,a         «       «  V13 

Die  Mutter  erbt      Ve  =  V»  m  »!_V«3 

Summa  *V>a>  verkleinert  zu  *Vi3- 
In  diesem  Falle  erbt  der  Vatersvater  ein  Sechstel  =  Vi^  sils 
Quote,  und  damit  wird  eine  zweite  Bruchverkleinerung  (au/)  von 
Zwölftel  auf  Fünfzehntel  nothwcndig.    Die  Erbschaft  wird  daher  30 
in  folgender  Weise  aufgetheilt: 

Zwei  Töchter  erben  */tjt  verkleinert  zu  */is 
Der  Ehegatte  erbt  V13  »»  »»  Vis 
Die  Mutter  erbt       »Aj         ».        »»  'As 

Der  Vatersvater  erbt  Vtj        »»        »»  'As 

Summa  ^^/.^ 

wahrend  die  Brüder  leer  ausgehen. 
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b)  i's  bleibt  von  dtr  Erbschaft  weniger  als  tin  Sicitsttl  übrige 

wenn  ausser  den  in  ^  34  genannten 

zwei  Töchter  und  1    ,   /-v    ^  i. 
^,  \  als  Quoten<Erben 

der  Ehegatte  J 

zur  Erbschaft  berufen  werden.  In  diesem  Fall  erbt  der  Vatersvater  ein 
Sediste],  und  um  dies  zu  ermdg^idien  verkleinert  man  die  Brüche. 

Zwei  Töditer  erben  V3  —  Vn 

 ^   Der  Ehegatte  erbt    «/>  =  V« 

Bleibt  als  Rest  Vu  d.  i.  tveftii^er  als  an  SecJistel  oder 
Die  definitive  Erbtheilunc:  ist  demnach  folirende: 

Zwei  Töchter  erben         verkleinert  zu 
Der  Ehegatte  erbt   i/„         »>        ».  V13 
Der  Vatersvater  erbt  7ia        »»       *t  V13 

Summa  'V13 

während  die  Bruder  leer  ausg^ehen. 

c)  es  Meiöt  von  der  Erbschaft  ein  Sechstel  übrig,  wenn  ausser 
den  in  Js  34  genannten  Erben  zwei  Töchter  und  die  Mutter  zur  Erb- 
schaft berufen  werden.  Dies  Sechstel  fallt  dem  Vatersvater  zu,  so- 
dass folgende  Erbtheilung  Statt  findet: 

Zwei  Töchter  erben  '/j  =  ^/la 
Die  Mutter  erbt       %  ^  Vi 
Der  Vatersvater  erbt  Vö  =  'In 

Summa  ^/^ 

Auch  in  diesem  Falle  gehen  die  Brüder  leer  aus. 

§  36.  a.)  Wenn  der  Vatersvater  neben  Brüdern  und  Schwestern, 
sou'o/il  vollbürtigen  als  auch  halbbürtigen  von  Vaters  Seite,  zur 
Erbschaft  berufen  wird,  so  gelten  für  den  Grossvater  die  Bestimmun- 
gen der  SS  53—35- 

b)  Wenn  er  sich  entschfiesst  mit  den  Brüdern  und  Sdiwestem 

za  tiieilen  (S  33  b),  so  werden  dabei  die  halbbürtigen  Geschwister 
ebenso  gezählt  wie  die  vollbürtigen. 

c)  Wenn  er  sich  dagegen  entschliesst,  ein  Drittel  der  Erbschaft 
zu  nehmen  (S33a),  so  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

L  Ist  unter  den  vollbürtigen  Geschwistern  ein  männliches  Indi- 
vidmtm,  so  erben  sie  den  ganzen  Rest;  der  von  der  Erbschaft  nach 
Abcug  des  Drittels  des  Grossvaters  übrig  bleibt,  während  die  halb- 
bärt^ien  Geschwister  leer  ausgehen. 

Sacban,  MnlumncdaaUclie«  Recht.  17 
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n.   Sind  aber  die  vollbürtigen  Geschwister  ausschliesslich 

Schwestern,  so  erben  sie  in  folgender  Weise:  eine  einzige  (d.  h.  wenn 
nur  eine  einzige  vollbürtige  Schwester  vorhanden  ist)  erbt  die  Hälfte 
des  Restes,  dagegen  zwei  oder  mehr  erben  Restes. 

d)  Wenn  daher  der  Grossvater  7j  und  die  vollbürtigen  Schwe- 
stern V3  erben,  bleibt  für  die  halbbürtigen  Geschwister  nichts  übrifr. 

e)  Wenn  dagegen  der  Grossvater  V3  und  die  dnz^e  vorhan- 
dene vollbürtige  Schwester  '/a  erbt,  so  fallt  der  Rest  (d.  i  '/ö)  den 
halbbürtigen  Geschwistern  zu. 

§  37.  Wenn  der  Vaters vater  neben  Schwestern  des  Erblassers,  10 
vollbürtigen  oder  halbbürtigen,  zur  Erbschaft  berufen  wird  und  er 
sich  dafür  entscheidet,  nüt  ihnen  sich  in  die  Erbschaft  zu  theilen, 
als  wenn  er  ihr  Bruder  wäre,  so  wird  nicht  daneben  noch  eine 
Quote  für  die  Schwestern  in  Anrechnung  gesetzt,  ausgenommen 
in  folgendem  besonderen  Fall  (io^j^t): 
Die  Erben  sind 

der  Gatte 

die  Mutter 

der  Grossvater 

eine  vollbürtige  oder  halbbürtige  Schwester.  20 
Es  steht  von  der  Quote  zu: 

dem  Gatten  —  i/^  verkleinert  zu  V9 

der  Mutter         Vj  -  »       m  V9 

dem  Vatersvater  '/ö  —  »»       »»  V9 

der  Schwester     'A  —  „ 

Summa  ^/ö  verkleinert  zu  '/g. 
In  diesem  Falle  erben  Vatersvater  und  Schwester  zusammen 
^/o.     Davon   erhält  der   Grossvater   zwei   Drittel   (727)   und  die 
Schwester  ein  Drittel  (Va;)  nach  dem  Gesetze,  dass  der  männliche 
Erbe  das  Doppelte  von  dem  AntheU  des  weiblichen  Erben  bekonmit  y> 

§  38.  Muslim  und  Nicht-Muslim  können  nicht  einer  den  andern 
beerben. 

§  39.  Der  Apostat  kann  weder  erben  noch  beerbt  werden. 

§  40.  Der  Nicht-Muslim  kann  den  Xicht-Muslim  beerben,  auch 
wenn  sie  verschiedenen  Religionen  ani^ehören,  aber  eine  Beerbung 
zwischen  dem  /lostis  und  dem  christlichen  oder  jüdischen  Unterthan 
eines  Muhammedanischen  Staates  findet  nicht  Statt 
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§  41.  Der  Ganz-Sklave  kann  nicht  erben.  Dagegen  kann  der 
Theil- Sklave  nach  Schafii's  späterer  Lehre  beerbt  werden,  sofern 
er  durch  seinen  freien  Theil  13esitz  erworben  hat. 

§  4X  Wer  einen  Menschen  tödtet,  kann  ihn  nicht  beerben. 

Nach  einer  Ansicht  kann  er  ihn  in  dem  Falle  beerben,  wenn 
er  fiir  die  Tödtung  nidit  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

§  43.  Wenn  zwei  in  erforeditUcher  Beziehung  zu  einander 
stehende  Personen  zusammen  umkommen,  sei  es  durch  ein  Un- 
glück auf  der  See  oder  durch  Einsturz  eines  Hauses,  oder  wenn  sie  in 
der  Fremde  sterben,  und  nicht  bekannt  ist,  wer  von  ihnen  zuerst  10 
gestorben,  so  beerben  sie  sich  nicht,  sondern  das  Vermögen  jedes 
einzelnen  von  ihnen  fallt  seinen  überlebenden  Erben  zu. 

%  44.  Wenn  Jemand  kriegsgefangen  oder  vermisst  wird,  wird 
sein  Vermögen  asservirt,  bis  entweder  der  Beweis  geliefert  wird, 
dass  er  gestorben,  oder  bis  eine  so  lange  Zeit  verstrichen  ist,  dass 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  sein  Tod  angenommen  werden  muss. 
Der  Richter  hat  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  den  Tod  des 
betreffenden  zu  deklariren  und  die  Erbtheilung  über  die  Erben,  die 
zur  Zeit  der  Deklaration  vorhanden  sind,  zu  verfügen. 

Wenn  eine  Person  stirbt^  gegen  welche  der  Vermisste  ein  Erb-  20 
redit  hat,  so  hat  der  Richter  sein  Erbtheil  an  sich  zu  nehmen  und 
zu  asserviren,  während  bei  der  Auftheilung  der  Erbschaft  unter  den 
anwesenden  Erben  veriahien  vnrd,  als  ob  der  vermisste  Erbe  zu- 
gegen wäre. 

§  45.  a)  W cnn  bei  dem  Tode  des  Krblasscrs  ein  schwangeres 
Weib  vorhanden  ist,  deren  Erabr>'o  entweder  unter  allen  Umstän- 
den oder  nur  unter  gewissen  Umständen  ihn  beerbt,  so  ist  das  Erb- 
recht des  Embryo  nicht  minder  als  dasjenige  der  übrigen  Erben 
von  Seiten  des  Richters  sorgfaltig  zu  überwachen. 

b)  Wird  das  Kind  lebend  geboren  zu  einer  Zeit,  welche  be^  30 
weist,  dass  es  zur  Zeit  deis  Todes  des  Erblassers  schon  existirte,  so 
erbt  es.    Im  entgegengesetzten  Falle  erbt  es  nicht. 

c)  Die  Erbschaft  wird  sistirt,  wenn  kein  anderer  Erbe  als  das 
Embryo  vorhanden  ist,  oder  aber  ein  solcher  Erbe,  der  eventuell 
durch  das  Kind  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  wird. 

d)  Wenn  neben  dem  Embiyo  ein  Quoten-Erbe  vorhanden  ist, 
der  durch  das  Kind  nicht  prädudirt  werden  kann,  so  wird  diesem 
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Erben  die  auf  ilin  entfallende  Quote  ausgezahlt,  eventuell  mit  der 
durch  die  Riicksicht  auf  das  Kind  gebotenen  Bruchverkleinerung. 
Wenn  z.  B.  der  Erblasser  hinterlässt 

eine  schwangere  Gattin, 

seinen  Vater  und 

seine  Mutter 

und  darauf  das  Embryo  in  Gestalt  von  zwei  Mädchen  zur  Welt 
kommt,  so  ist  folgende  ErbtbeUung  geboten: 

zwei  Tochter  erben  V?  ^   "^24  verkleinert  zu  ^^/ay 

die  Gattin  erbt         V«  ^    Vi4         »»        9*     V»?  *° 

der  Vater    „  -  „        „  Vt7 

die  Mutter  „      _  _^l6_^  Va4_       ^  V^7. 

Summa  '^/^^  verkleinert  zu  '^/gj. 

e)  Wenn  neben  dem  Embrjro  kein  Quoten-Erbe,  wohl  aber  ein 

allgemeiner  Erbe«  wie  z.  6.  ein  Kind  des  Erblassers,  vorhanden 

ist,  so  wird  die  Erbtheilung  sistirt  bis  zur  Geburt  des  Kindes.  Nach 

anderer  Ansicht  wird  auch  den  allgemeinen  Erben  ihr  Erbtheil  aus- 
gezahlt, doch  wird  dabei  die  Rechnung  so  gemacht,  als  ob  das 
Embryo  in  Gestalt  von  vier  Kindern  zur  Welt  käme. 

§  46.  Der  Hermaphrodit,  dessen  Geschlecht  noch  nicht  zu  ent-  30 
scheiden  ist,  erhält  sein  Erbtheil,  wenn  sein  Erbrecht  ein  derartiges 
ist^  dass  er  denselben  Betrag  erbt,  ob  er  ein  Mann  oder  ein  Weib 
ist   Dies  findet  Anwendung  z.  B*  auf  einen  uterinen  Bruder  oder 
Schwester  und  auf  den  Patron. 

Im  entgegengesetzten  Fall  wird  die  Erbtheilung  sistirt,  bis  das 
Geschlecht  des  Hermaphroditen  festgestellt  ist,  und  dann  ihm  wie 
den  anderen  Erben  genau  dasjenige  gegeben,  was  jedem  Einzelnen 
zukommt. 

%  47.  Wer  die  doppelte  Eigenschaft  eines  Quoten-Erben  und 
eines  allgemeinen  Erben  in  sich  vereinigt,  erbt  in  beiden  Eigenschaften,  30 
wie  z.  B.  der  Gatte  der  Erblasserin,  der  zugleich  ihr  Patron  war 
oder  der  zugleich  ihr  Vetter  (Sohn  ihres  Vatersbruders)  war. 

48.  Wenn  in  Folge  der  Ehegebräuche  bei  Parsen  oder  aus 
Irrthum  unter  Muslims  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  dass  die  Tochter 
des  Erblassers  zugleich  Schwester  ist  (wenn  Ahmed  eine  Frau 
hdrathet,  die  vorher  mit  seinem  Vater  verheirathet  war,  so  ist  die 
Tochter,  die  er  mit  ihr  zeugt,  zugleich  seine  Tochter  und  uterine 
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Sdiwester),  so  erbt  diese  Person  als  Toditer,  während  nadi  anderer 

Ansicht  sie  sowohl  als  Tochter  wie  auch  als  Schwester  erbt. 

§  49.  Wenn  zwei  Personen  das  gleiche  natürliche  Erbrecht 
haben,  während  der  eine  in  der  Verwandtschaft  dem  Erblasser  naher 
steht  ab  der  andere,  wie  s.  B.  zwei  Vettern  (Söhne  eines  Vaters- 
bniders),  von  denen  der  eine  zugleich  iirater  uterinus  des  Erblassers 
ist,  so  ei1>t  der  letztere  ein  Sechstel  und  der  Rest  wird  zu  gleichen 
Theilen  über  sie  vertiieilt 

Wenn  neben  den  genannten  beiden  Erben  (den  zwei  Vettern) 
noch  eine  Tochter  des  Erblassers  vorhanden  ist,  so  erbt  sie  die  10 
Hälfte  und  die  beiden  Vettern  zu  gleichen  Theilen  den  Rest,  wahrend 
nach  anderer  Ansicht  der  Vetter,  der  zugleich  utcriner  Bruder  des 
Erblassers  ist,  alles  erbt,  was  nach  Abzug  der  Quote  der  Tochter 
übrig  bleibt,  sodass  in  diesem  Fall  der  andere  Vetter  leer  ausgehen 
würde. 

§  50.  Diejenige  Person,  wddie  das  Anrecht  auf  zwei  verschie- 
dene Quoten  hat,  erbt  nur  nach  demjenigen  Recht,  welches  das 
stärkere  ist. 

Von  zwei  Arten  des  Quoten-Erbrechts  ist  diejenige  die  stärkere, 
welche  entweder  das  Erbrecht  eines  Anderen  prädudirt  oder  die  ao 
nicht  prädudirt  werden  kann  oder  die  nur  in  einem  geringeren  Um- 
fange ab  die  andere  Art  prädudirt  werden  kann. 

Beispiel  der  ersten  Art. 

Die  Tochter  des  Erblassers,  die  zugleich  seine  uterine  Schwester 
ist.  Das  Erbrecht  der  Tochter  ist  ein  derartiges,  dass  es  die  ute- 
rine Schwester  von  der  Erbschaft  ausschliesst.  Dieser  Fall  würde 
eintreten,  wenn  Jemand  aus  Versehen  seine  Mutter  heirathete  und 
mit  ihr  eine  Tochter  zeugte. 

30 

Beispiel  der  zweiten  Art 

Die  Mutter  des  Erblassers  oder  der  Erblasserin,  die  zugleich 
seine  oder  ihre  soror  consanguinca  ist.  Ihr  Erbredit  als  dasjenige 
der  Mutter  kann  nie  prädudirt  werden,  während  die  soror  consan- 
guinea  unter  Umständen  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  wird. 
Dieser  Fall  würde  eintreten,  wenn  Jemand  aus  Versehen  seine 
Tochter  heirathete  und  mit  ihr  eine  Tochter  zeugte. 
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•  Beispiel  der  dritten  Art. 

Die  Mutter  der  Mutter  (Grossmutter)  des  Erblassers,  die  zu- 
gleich seine  soror  consanguinea  ist.  Sie  erbt  als  Grossmutter,  denn 
diese  kann  nur  durch  die  Mutter  präcludirt  werden,  während  die 
soror  consanguinea  durch  mehrere  Personen  präcludirt  werden  kann. 
Dieser  Fall  würde  eintreten,  wenn  Jemand  aus  Versehen  zuerst 
seine  Tochter  heirathet,  darauf  die  mit  ihr  gezeugte  Tochter  hei- 
rathet  und  mit  letzterer  ein  Kind  zeugt  Die  erste  Frau  ist  die 
Grossmutter  dieses  Kindes  und  zugleich  seine  halbbürtige  Schwester. 

§  5r.  Wenn  nur  allgemeine  Erben  vorhanden  sind,  wird  die  to 
Erbschaft  zu  gleichen  Theilen  über  sie  vertheilt,  wenn  sie  entweder 
ausschliesslich  männliche  oder  ausschliesslich   weibliche  Personen 
sind. 

Sind  aber  beide  Geschlechter  unter  ihnen  vertreten,  so  bekommt 
jeder  Erbe  das  Doppelte  von  dem  Antheii  der  Erbin. 

Bei  dieser  Erbtheilung  wird  die  Zahl  der  eifoberechtigten  Indi- 
viduen zu  Grunde  gelegt. 

§  53.  Wenn  neben  allgemeinen  Erben  ein  Quoten-Erbe  oder 
zwei  gleichberechtigte  CJaoten-Krben  vorhanden  sind,  so  wird  diese 
Quote  oder  Bruch  bei  der  Erbtheilung  zu  Grunde  gelegt,  und  wenn  20 
also  die  Quote  V^»  Vj»  Vv  Vö  oder  7«  ist,  die  Erbschaft  respective 
in  2,  s,  4,  6  oder  8  Theile  getheilt. 

Kommen  aber  zwei  verschiedene  Brüche  vor,  so  werden  sie 
umgewandelt  in  Brüche  mit  einem  gemeinsamen  Nenner,  so  '/j  und 
74  zu  Via  und  «/^  und  '/s  zu  und  3/,^,  und  demgemäss 
wird  die  Erbschaft  in  Zwölftel  resp.  in '  Vierundzwanzigstel  zer- 
theilt. 

§  53.  Von  den  vorkommenden  sieben  Brüchen: 

V.     Vi     V.     V6     Va     %     Va4  ' 

werden  unter  Umständen  die  folgenden  verkleinert,  nämlidi  jo 
a>  Ve  zu  %  «/,,  V,  und  «/„J 
b)  V"  2U  %,  «/.5  und  %i 

C)  %  zu  Va7- 

Die  Verkleinerung  »/e  zu  7?  ti'jtt  ein,  wenn  der  Gatte  und  zwei 
Sch\ve.-.tein  zur  Erbschaft  berufen  werden;  diejenige  von  76  zu  78» 
wenn  ausser  denselben  Personen  die  Mutter  zur  Erbschaft  berufen 
wird;  diejenige  von  76  zu  79*  wenn  ausser  den  genannten  ein  ute- 
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riner  Bruder  zur  Erbschaft  berufen  wird;  diejenige  von  '/e  zu  'Aot 
wenn  ausser  den  genannten  Personen  noch  ein  weiterer  uteriner 
Bruder  zur  Erbschaft  berufen  wird. 

Die  Verkleinerung  von  V"  zu  findet  Statt,  wenn  die  Ehe- 
gattin,  die  Mutter  und  zwei  Schwestern  zur  Erbschaft  berufen 
werden;  diejenige  von  Vx«  zu  Vi»  wenn  ausser  den  eben  genannten 
Personen  ein  uteriner  Bruder  zur  Erbschaft  berufen  wird;  diejenige 
von  zu  Vi7>  wenn  ausser  den  genannten  Personen  noch  ein 
weiterer  uteriner  Bruder  zur  Erbschaft  berufen  wird. 

Die  Verkleinerung  von  zu  7^7  findet  Statt,  wenn  zwei  Töchter,  10 
die  beiden  Eltern  und  die  Ehegattin  zur  Erbschaft  berufen  werden. 

§  54*  Wenn  nach  dem  Tode  des  Erblassers  A  einer  (B)  von 
seinen  Erben,  bevor  noch  die  ErbtheUung  angeführt  ist,  stirbt; 
wenn  ferner  B  keine  anderen  Erben  hat  als  A,  und  die  überleben- 
den Erben  sowohl  den  B  wie  den  A  zu  gleichen  Theilen  beerben, 
so  wifd  bei  der  Erbtheflung  unter  den  übeilebenden  Erben  ver&hren» 
als  ob  B  nie  existirt  hätte. 

Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  der  Erblasser  z.  B.  nur  Brüder  und 
Schwestern  oder  nur  Söhne  und  Töchter  hinterlasst. 

Wenn  aber  B  ausser  den  Erben  von  A  auch  noch  andere  20 
Erben  hinterlasst,  oder  wenn  er  dieselben  Erben  hinterlasst  wie  A, 
diese  aber  gegen  B  einen  anderen  Erbanspruch  haben  als  gegen  A, 
so  wird  zuerst  die  Hinterlassenschaft  des  A  vertheilt,  wobei  B  als 
lebend  angenommen  wird,  und  danach  wird  die  Hinterlassenschaft 
des  B  vertheilt 
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VERKAUF  UND  KAUF. 


TEXT. 


I.  Von  den  drei  Arten  des  Verkauft. 

a.  Vom  Objekt  des  Verkaufs. 
3.  4.  6 — 9.    Wucher  und  Tauch. 
5.  Vom  Weiterverkauf. 
10.  Vom  Objekt  des  Verkaufs. 

13.  Von  der  optio. 

14.  Verkauf  von  Fhiditarten. 

15.  Wacher. 


§  I.    Es  giebt  drei  Arten  des  Verkaufs  und  Kaufs: 

a)  den  Verkauf  einer  Sache,  welche  gegenwärtig  und 
wahrnehmbar  ist. 

Diese  Art  ist  zulässig. 

b)  den  Verkauf  einer  Sache»  welche  nicht  gegenwärtig 

und  wahrnehmbar  ist,  sondern  dem  Käufer  von  dem  Ver- 
käufer unter  seiner  Haftung  beschrieben  wird. 
Diese  Art  ist  ebenfalls  zulässig. 

c)  den  Verkauf  einer  Sache,  welche  abwesend  und  den 
Contrahenten  nicht  durch  eigene  Wahrnehmung  bekannt  ist;, 

Diese  Art  ist  nicht  zulässig.* 

S  2.  Rechtsgültig  ist  der  Verkauf  jeder  Sache,  welche 
rein,  nutzbar  und  Besitz  des  Verkaufenden  ist,  dagegen 
rechtsungöltig  der  Verkauf  einer  Sache,  die  unrein  oder 
nicht  nutzbar  ist. 

§  3.  Das  Riba  (Wucher)-  Verbot  bezieht  sich  auf  den 
Austausch  von  Gold  und  Silber  gegen  einander  und  auf 
den  Austausch  von  Lebensmitteln  gegeneinander. 

§  4.  Es  ist  gestattet,  Gold  gegen  Gold  und  Silber 
gegen  Silber  in  gleichen  Beträgen  bei  sofortiger  Lieferung 
zu  verkaufen. 

f  5.  Der  Käufer  darf  ein  gekauftes  Objekt  nicht  eher 
veikaufen,  als  bis  er  es  in  Besitz  genommen  hat 

§  6.    Es  ist  nicht  zulässig,  Fleisch  gegen  Vieh  zu  verkaufen. 
§  7.    Es  ist  gestattet,  Gold  gegen  Silber  in  ungleichen 
Beträgen  bei  sofortiger  Lieferung  zu  verkaufen. 
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§  8.  Es  ist  nicht  gestattet,  eine  Art  Lebensmittel 
gegen  dieselbe  Art  zu  verkaufen  ausser  in  gleichen  Be- 
trägen bei  sofortiger  Lieferung. 

§  9.  Es  ist  gestattet,  eine  Art  Lebensmittel  g^en 
eine  andere  in  ungleichen  Beträgen  bdi  sofortiger  Lieferung 
zu  verkaufen. 

§  IG.  Der  Verkauf  einer  Sache,  die  im  Moment  des 
Vertrags  nicht  individuell  genau  bekannt  ist  und  von  der 
es  nicht  feststeht,  dass  der  Verkäufer  sie  liefern  kann,  ist 

ungültig. 

§  II.  Die  beiden  Contrahenten  haben  das  Recht  der 
optio,  solange  sie  sich  noch  nicht  von  einander  getrennt 
haben. 

§  12.   Es  steht  den  Contrahenten  frei,  eine  dreitägige 

Optionsfrist  miteinander  zu  vereinbaren. 

§  13.  Wenn  an  dem  verkauften  Objekt  ein  Feliler 
ge&inden  wird,  kann  der  Käufer  es  zurückgeben. 

f  14.  Fruchtarten  dürfen  ohne  den  Stamm  oder  Stiel, 
an  dem  sie  wachsen,  und  ohne  die  Clausel,  dass  der 
Käufer  sie  sofort  schneiden  lässt,  nicht  eher  verkauft 
werden  als  nach  Beginn  der  Reife. 

I  15.  Es  ist  nicht  gestattet,  Riba-Objekte  (s.  $  9) 
gegen  ihresgleichen  im  frischen  Zustande  zu  verkaufen. 
Ausgenommen  ist  hiervon  die  Milch,  deren  verschiedene 
Arten  gegen  einander  verkauft  werden  dürfen. 
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Verkaufen  heisst  nach  Ibn  I^sim  ein  besitzmässiges  Objekt 
gegen  eine  Gegenleistung  gemäss  gesetßlieher  Vorschrift  in  den  Be-^ 
siis  eines  Anderen  übertreten,  oder  einen  snüässigen  Nutzen  gegen 
einen  besitzmässigen  J^eis  in  den  seitUeh  unbeschränkten  Besitz 
eines  Anderen  übertragen.  Das  Darlehnsgeschäft  unterscheidet  sich 
vom  Verkauf  dadurch,  dass  der  Lcihyebcr  von  dem  Leihnehmer 
keine  Gegenleistung  bekommt.  Durch  den  Zusatz  gejnäss  gesetzlicher 
Vorschrift  ist  jede  Art  von  Wuchergeschäft  ausgeschlossen.  Der 
Miethsoontrakt  unterscheidet  sich  vom  Verkauf  dadurch»  dass  der 
Vermiether  nicht  einen  Preis,  sondern  die  Miethe  bekommt.  Nach  lo 
Baguri  heisst  Verkaufen  ein  besitzmässiges  Objekt  oder  einen  Nutzen, 
der  Vertnögenswerth  hat,  gegen  einen  besitzmässigen  Preis  in  den 
zeitlich  unbeschränkten  Besitz  eines  Anderen  übertragen. 

Die  Elemente  des  Kaufs-  und  Verkaufsgeschäfts  sind  sechs: 
Verkäufer,  Käufer,  das  Verkaufsobjekt,  der  i:'reis,  Angebot  und  An- 
nahme, anders  ausgedrückt: 

a)  die  Conirahenten:  Verkäufer  und  Kaufer, 

b)  das  Objekt  des  Vertrages:  Verkauüsobjekt  und  Preis, 

c)  eUe  Form  des  Vertrages:  Angebot  und  Annahme. 

Es  sei  hier  im  Voraus  bemerkt,  dass  das  Sachenrecht  stark  ao 
beeinflusst  ist  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das,  was 
rein  oder  unrein  ist,  sodass  etwas  unreines  nicht  Besitz  sein  kann 
(z.  B.  Wein),  daher  auch  nicht  das  Objekt  eines  Kaufvertrags. 

§  z.  Die  Dreitheilung  dieses  %  ist  auf  den  einen  Satz  zurück- 
zuführen: Das  Verkauisobjekt  muss  den  Contrahenten  bekannt*)  sein. 
Denn  jeder  Vertrag  über  etwas  den  Contrahenten  unbekanntes*)  bt 
null  und  nichtig. 

')  Ua»;*-.  ')  Jy<^' 
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Ad  a:  Es  gaiügt  nicht,  dass  die  Sadie  gegenwärtig  ist, 
sondern  sie  muss  auch  wahrnehmbar  sein,  so  dass  die  Contra- 
henten  von  ihrem  Wesen  und  Werth  sich  ein  eigenes  Urtheil  bilden 
können.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  im  Moment  des  Vertrags- 
schlusses die  Sache  ihnen  sichtbar  sei,  sondern  es  genügt,  wenn  sie 
dieselbe  vorher  gesehen  haben  und  sich  ihrer  erinnern,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Sache  nicht  secundum  rerum  naturam  in  der 
Zwischenzeit  in  einer  den  Werth  afficirenden  Weise  sich  verändert. 
Es  genügt  femer,  wenn  sie  nur  einen  Theil  der  Sache;  z.  B.  eines 
Haufens  Korn,  sehen,  sofern  nach  dem  Theil  das  Ganze  beurtheilt  xo 
werden  kann. 

Bei  gemischten  oder  zusammengesetzten  Dingen  ist  zu  unter- 
scheiden: Wenn  der  Zusatz,  d.  h.  dasjenige,  was  abgesehen  von 
demjenigen,  das  der  Käufer  zu  erwerben  wünscht,  in  oder  an  der 
Sache  sich  befindet,  mit  ihr  verbunden  ist,  secundum  rerum  naturam 
zu  der  Sadie  selbst  gehört,  ist  der  Verkauf  gültig,  sonst  nicht  Der 
Verkauf  von  Fleisch,  in  dem  ein  Knochen  steckt,  ist  gültig.  Dagegen 
ist  der  Verkauf  von  Milch,  der  Wasser  beigemischt  ist,  ungültig. 
^  Zulässig  soll  heissen  formal  richtig,  den  (jcsctzen  entsprechend. 
Doch  kann  es  vorkommen,  dass  ein  solcher  Verkauf  unter  gewissen  20 
Umstanden  verboten, ')  rechtsunwirksam  ist,  z.  B.  wenn  er  abge- 
schlossen wird  in  der  Zeit  des  Hauptgottesdienstes  am  Freitag  (um 
die  Mittagszeit).  ^ 

Damit  ein  Verkauf  rechtskräftig  sei,  muss  er,  und  nicht  allein 
diese  Art,  sondern  auch  die  sub  b),  den  folgenden  weiteren  Be^ 
dingungen  entsprechen: 

aj  Das  Verkaufsobjekt  wie  der  Preis  müssen  gesetzlich  rein 
sein  2).  Eine  Sache  kann  von  Natur  unrein  oder,  ursprünglich 
rein,  später  unrein  geworden  sein.  Das  unrein  gewordene  kann 
verkauft  werden,  wenn  es  durch  Waschen  gereinigt  werden  kann,  30 
sofern  nicht  der  Schmutz  in  alle  Poren,  Ritzen  oder  Masdien  ein- 
gedrungen ist  und  sie  verstopft  hat  Auch  kann  etwas  unreines, 
wenn  es  mit  etwas  reinem  verbunden  ist,  verkauft  werden,  z.  B.  ein 
Haus,  das  aus  solchen  Ziegeln  gebaut  ist,  die  mit  Mist  vermengt 
sind,  oder  ein  mit  Mist  gedüngter  Acker. 
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b)  Das  Objekt  muss  einen  zulässigen,  erstrebenswerthen  Nutzen 
gewähieo«  Weintiaubea  dürfen  zur  WeinCabrikatioii  nicht  verkauft 
werden.  Spiel-  und  Musik-Instrumente,  Biidier  ungläubigen,  astro- 
logischen oder  philosophischen  Inhalts  können  nicht  Objekte  eines 
gesetzlichen  Verkaufs  sein.  Wilde  Thiere,  zwei  Weizenkömer  werden 
als  Beispiele  von  Objekten,  deren  Nutzen  nicht  erstrebenswerth  ist, 
angeführt.  Ein  Objekt  gilt  auch  dann  als  nutzbar,  wenn  es  nicht 
gegenwärtig,  sondern  erst  in  Zukunft  einen  Nutzen  gewährt,  z.  B. 
ein  junges  Thier  oder  ein  Sklavenkind,  sofern  es  die  Mutter  ent- 
behren kann  oder  falls  die  Mutter  nicht  mehr  lebt  Vgl.  Minh%  lo 
I,  365. 

c)  Das  Objekt  muss  iiir  den  verfügungsberechtigten  Verkäufer 
Ufferbar  sein^.  Es  kann  also  Niemand  seinen  entflohenen  Sklaven 

verkaufen,  da  er  ihn  nicht  liefern  kann.  Verfügungsberechtigt  ist 
der  Verkäufer,  wenn  er  Besitzer  oder  dessen  Vormund  oder  Stell- 
vertreter ist.  Wenn  Jemand  widerrechtlich  ein  Objekt  verkauft,  das 
seinem  Verwandten  gehört  und  das  er  einmal  von  ihm  erben  wird, 
indem  er  der  Meinung  ist,  dass  der  betr.  Verwandte  noch  lebt,  so 
wird  ein  sokher  Verkauf  rechtsgültig,  wenn  sich  herausstellt,  dass 
der  Erblasser  zur  Tj&X  des  Verkaufs  bereits  gestorben  war,  der  ao 
Verkäufer  als  Besitzer  rechtmässig  über  das  Objekt  verfügen  konnte. 

Es  kann  Niemand  etwas  verlorenes  verkaufen,  auch  nicht  etwas, 
das  ihm  zwar  gehört,  aber  ihm  von  einem  Anderen  widerrechtlich 
voienthalten  wird.  Ferner  darf  er  nicht  ein  Stück  eines  kostbaren 
G^enstandes,  einer  Vase,  eines  Schwertes,  eines  Stoffes  verkaufen, 
•  wenn  die  Abtrennung  desselben  einen  Werthverlust  zur  Folge  hat; 
wohl  aber  darf  er  Theile  von  solchen  Stoffen  verkaufen,  bei  denen 
durdi  Abtrennung  beliebiger  Theile  kein  Werthvertust  eintritt. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  der  Besitzer  eines  kostbaren  Schwertes 
allerdings  einen  bestimmten  1  heil  (die  Hälfte,  ein  Drittel  etc.)  des-  30 
selben  verkaufen  darf,  aber  in  diesem  Falle  hat  der  Käufer  nicht 


')  Von  Baguri  nnd  Elkhattb  wird  diese  Besdmmung  in  zwei 
zerlegt: 

a)  Der  Verkäufer  muss  das  Recht  und  die  Macht  haben^  das 

Objekt  zu  liefern) 

b)  Der  Käufer  muss  das  Recht  und  die  Macht  haben,  sich  das 
Objekt  liejern  zu  lassen. 
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das  Recht,  die  Abtrennung  dieses  Theils  vom  Ganzen  zu  verlangen, 
sondern  er  wird  durch  den  Kauf  Mitbesitzer  des  Schwertes. 

d)  Der  Verkauf  erfordert  eine  Art  Verbindlicfakeits-Erkläniiig 
des  Verkäufers,  das  Angebot»  und  eine  Einverständnisserklärung  des 
Käufers,  die  Annahme')»  in  landesüblidier  Weise,  sei  es  mündlich 
oder  schriftlich  oder  durch  die  verständliche  Geste  des  Taubstummen. 
Wenn  zufäUig  die  natürliche  Reihenfolge  nicht  beobachtet  und  die 
zweite  vor  der  ersteren  ausgesprochen  wird,  so  ist  der  Verkauf 
dennoch  rechtsgültig. 

Die  einfache  Uebergabe  ohne  entsprechende  Erklärung^)  ist  lo 
nach  Baguh  nicht  genügend  fiir  einen  rechtskräftigen  Verkauf, 
während  es  nach  anderen  Auctoritäten  genügend  ist.  sofern  nach 
dem  lokalen  Usus  und  den  Begleitumständen  das  Einverständniss 
der  beiden  Contrahenten  ersichtlich  ist.  Andere  wollen  den  Ver* 
kauf  mit  stillschweigender  Uebergabe  auf  geringere,  minderwerthige 
Objekte,  d.  i.  auf  den  täglichen  Kleinverkehr  z.  B.  mit  dem  Bäcker 
beschränkt  wissen.  Thatsächlich  vollzieht  sich  natürlich  Verkauf 
und  Kauf  im  gewöhnlichen  Leben  meist  durch  einfache  Uebergabe 
und  Entgegennahme  ohne  entsprechende  Erklärungen. 

Ad  b:  Diese  Art  ist  identisch  mit  dem  Pränumerationdcauf,  s.  so 
Cap.  2.    Sie  ist  rechtsgültig,  wenn  das  Objekt  im  Moment  der 
Uebergabe  der  Beschreibung  entspricht,  welche  der  Verkäufer  bei 
dem  Vertragsabschluss  von  ihm  gegeben  hat. 

Baguri  deutet  den  Satz  in  folgender  Weise:  ,,Der  Verkauf 
einer  (von  dem  Verkäufer)  beschriebenen  Sache  unter  seiner  Haftung 
(ftir  die  Ablieferung  der  Sache  in  einem  der  Beschreibung  ent- 
sprechenden Zustande)  ist  zuläss%"<J),  Ausserdem  vertritt  er  die 
Ansicht,  dass  diese  Art  von  Verkauf  nicht  identisch  sei  mit  dem 
Pränumerationskauf.  S.  weiter  unten  in  Cap.  2. 

Ad  c:  Der  Blinde  kann  ein  Objekt,  zu  dessen  Beurtheilung  das  30 
Sehen  erforderlich  ist,  selbst  weder  verkaufen  noch  kaufen,  wohl 

')  Beide  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Uebergabe  ^^JUiJÜl  und 
der  Besitzergreifung  JaaJUI. 
*)  SU,UJl 

^)  Er  verbindet  aI»jJ\  ^  mit  ^  oder  mit  a-,^  in  folgender 
Weise:  ÄajJl  ^  »,^^1, nicht  mit^i^r*. 
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aber  durch  einen  Stellvertreter,  Dagegen  kann  er  an  der  sub  b) 
beschriebenen  VerkauCsait  als  Verkäufer  oder  Käufer  sich  betheUigen. 
Wenn  ein  Sehender  etwas  kauft»  aber  vor  der  Entgegennahme  er« 
blmdet,  wird  dadurch  der  Verkauf  nicht  rückgängig  gemacht 

%  a.  Die  Zahl  der  Bedingungen,  welche  die  Gültigkeit  des 
Verkaufs  zur  Voraussetzung  hat,  ist  fünf.  S.  oben  S.  276 — 278 
über  die  ersten  vier  (a — d).  Die  fünfte  ist  die,  dass  das  Objekt 
genau  bekannt  und  bestimmt  sein  muss  (vgl.  $  10).  Von  den  fünf 
Bedingungen  sind  in  diesem  $  die  ersten  drei  aufgezahlt. 

Unrein  ist  der  Hund  und  das  Schwein,  jedes  todte  Wesen,  aus-  xo 
genommen  Fisdie,  Heuschrecken  und  Menschen.  Der  Wein  ist 
unrein,  aber  rein,  nachdem  er  zu  Essig  geworden.  Die  Häute 
todter  Thiere  sind  unrein,  werden  aber  mit  Ausnahme  der  Häute 
von  Schweinen  und  Hunden  rein  durch  Gerben.  Dem  Unreinen 
ist  gleich  das  zufällig  verunreinigte,  das  nicht  durch  Waschung 
wieder  rein  gemacht  werden  kann. 

Wenn  das  Unreine  auch  nicht  Besitz  sein  kann,  so  kann  den- 
noch derjenige,  der  das  Anrecht  darauf  hat,  dies  Anrecht  gegen 
Geld  auf  einen  anderen  übertragen.  So  nach  Baguri  1, 355,  24.  25. 0 

Während  Skorpionen,  Ameisen,  Würmer,  Ungeziefer,  Käfer,  ao 
die  Raubthiere  wie  Löwe,  Wolf,  Panther,  als  Beispiele  nicht  nutz- 
barer Thiere  angeführt  werden,  werden  als  nutzbar  genannt  die  zu 
Jagd  und  Krieg  abgerichteten  Thiere,  die  Katze,  der  Aife,  ferner 
der  Pfau,  die  Bienen,  die  Blutegel,  die  Seidenraupen. 

§  3»  Wucher  zählt  nach  der  Dogmatik  des  Islams  zu  den 
schwersten  Sünden  (Götzendienst^  Mord,  Unzucht,  Wucher).  Er 
soll  nicht  erst  durch  den  Koran  verboten  worden,  sondern  sdion 
vorher  in  den  älteren  Religionen  verboten  gewesen  sein.  „Gott 
verderbe  den,  der  Wucher  isst,  der  Wucher  zu  essen  gibt,  der 
Wucher  schreibt,  der  Wucher  bezeugt"  (Muhammed).   Ki^ä,  Ribe  30 


Praktisch  vollzieht  sich  der  Verkauf  einer  unreinen  Sache 

in  der  Art,  dass  der  Inhaber  erklärt;  „Ich  hebe  mein  Recht  auf 
diesen  Düngerhaufen  zu  deinen  Gunsten  gegen  das  und  das  Aequi- 
valent  auf,  worauf  der  Käufer  erklärt;  „Ich  nehme  dein  An- 
gebot an". 

Ein  ähnliches  Rechtsverhältniss  (und  nicht  Verkauf)  ist  es,  wenn 
ein  Beamter  sein  Amt  an  einen  Anderen  gegen  einen  Vortheil  abtritt. 
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—  Wucher  ist  ein  Vertrag  betreffend  den  Umtausch  von  Edel- 
metallen (Gold  und  Silber)  gegen  einander  und  von  Lebensmitteln 
g^en  einander,  bei  dem 

a)  entweder  nidit  feststeht,  ob  im  Momente  des  Vertrags- 
abschlusses die  beiden  Tausdiobjekte,  Gold  gegen  Gold,  Silber 
gegen  Silber,  eine  Art  Lebensmittel  gegen  dieselbe  Art,  nach  dem 
im  Islam  für  die  betreffenden  Objekte  gebräuchlichen  Maasssystem 
einander  gleich  sind, 

b)  oder  nach  welchem  die  Uebergabe  der  beiden  Tauschobjekte, 
Edelmetall  gegen  Edelmetall,  Lebensmittel  gegen  Lebensmittel,  oder  lo 

^        des  einen  von  ihnen  nicht  sofort  nach  dem  Vertragsabscfakisa^  son* 
.1        dem  erst  zu  einem  später  eilenden  Termin  Statt  findet 

Unter  a)  müssen  die  Tatischobjekte  demselben  genus  rerum 
angehören,  unter  b)  können  sie  demselben  genus  rerum  wie  auch 
einem  anderen  angehören,  indessen  muss  der  Grund  des  Wucher- 
verbotes für  beide  Objekte  aus  derselben  Quelle  stammen,  d.  h,  ent- 
weder aus  dem  Umstände,  dass  beide  Edelmetalle  oder  beide 
Lebensmittel  sind.  Denn  z.  B.  der  Verkauf  von  Weizen  gegen 
Gold-  oder  Silber-Geld  bei  s|>äterer  Lieferung  ist  nidit  Ridä,  wohl 
aber  der  Verkauf  von  Gold  gegen  Gold  oder  Silber  bei  späterer  ao 
Lieferung. 

Der  Zweck  der  Riba-Gesetze  ist,  den  Handel  mit  den  Werth- 
messern des  Verkehrs  (Gold  und  Silber)  sowie  mit  den  Artikeln, 
welche  die  Ilauptbedürfnisse  der  Massen  des  Volkes  sind,  zu  be- 
schränken. Die  Beobachtung  des  Riba-Verbotes  ist  die  Befolgung 
einer  religiösen  Vorschrift  wie  das  Beten,  das  Fasten  im  Ramadan 
und  anderes. 

Bei  Gold  und  Silber  ist  es  einerlei,  ob  es  geprägt,  bearbeitet 
ist  oder  nicht. 

Zu  den  Lebensmitteln  gehören  auch  Trinkwasser,  Kaffeebohnen  30 
und  Lupinen.  Im  Allgemeinen  gehört  zu  den  Lebensmitteln  jede 
Art  menschlicher  Kost  und  Zukost  sowie  jedes  Medicament,  also 
Weizen,  Gerste,  Hirse,  Datteln,  getrocknete  Trauben,  Feigen,  Salz, 
Mastix,  Ingwer  u.  s.  w.,  nicht  aber  Leinsamen,  Leinöl,  Fischöl  Es 
ist  dabei  emerlei,  ob  ein  Nahrui^;smittel,  wie  z.  B.  Bohnen,  zugleich 
auch  ein  Nahrungsmittel  für  Thiere  bt  Nicht  konunt  hier  in  Be- 
tradit,  was  zur  Nahrung  der  Thiere  dient  (wie  Stroh)  oder  zur 
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Nahrung  der  Dämonen')  (wie  Knochen),  oder  was  überhaupt  nicht 
zur  Nahrung  dienen  kann.  Auch  Thiere  koounen  nicht  in  Betracht; 
weÜ  üe,  wie  sie  sind,  nicht  zur  Nahrung  dienen. 

%  4.  Anders  ausgedrückt:  Es  ist  nicht  erlaubt,  d.  l  nicht  redits- 
wirksam,  vielmehr  Wucher,  Gold  gegen  Gold,  Silber  gegen  Silber 
zu  verkaufen,  wenn  die  Beträge  ungleich  sind  und  die  Uebergabe 
sowie  Entgegennahme  nicht  sofort  nach  dem  Vertragsabschluss 
Statt  findet.  Die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Beträge  wird 
durch  Gewicht  bestimmt.  Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  das  Metall 
•  geprägt  ist  oder  nidit  Unter  sofortiger  LiefermgväL  zu  verstehen,  10 
dass»  bevor  der  Verkäufer  und  Käufer  sich  trennen,  oder  vor  dem 
Ablauf  der  Optionsfrist,  jener  das  verkaufte  Objekt  übei^ebt,  dieser 
den  vereinbarten  Preis  zahlt;  findet  Uebergabe  und  Besitzergreifung 
nur  in  Bezug  auf  einen  Tlieil  des  Vertragsobjektes,  nicht  auf  das 
Ganze  statt,  so  gilt  der  Vertrag  nur  für  diesen  Theil. 

Die  Trennung  der  beiden  Contrahenten,  d.  h.  ihr  Verlassen 
des  Vertrags-Ortes  muss  ein  freiwilliges  sein.  Ist  es  ein  erzwungenes, 
so  hat  es  keine  Rechtsfc^en. 

Ein  Kniff  für  die  Umgehung  dieses  Gesetzes  ist  folgender: 
A  verkauft  dem  B  einen  Betrag  Gold,  z.  B.  10  Denare,  gegen  ein  ao 
anderes  Objekt,  ein  Haus,  Pferd  oder  dergleichen.  Darauf  verkauft 
A  dem  B  dasselbe  Objekt  zurück  zu  einem  höheren  Preise,  als  er 
selbst  gezahlt  hat,  z.  B.  15  Denare.  So  hat  er  gegen  10  Denare 
15  D.  eingetauscht. 

§  5.  Dieser  $  steht  hier  nicht  an  der  rechten  Stelle.  Er  ist 
inhaltsverwandt  mit  %  10  und  sollte  ihm  folgen. 

Wie  man  das  Gekaufte  nicht  vor  der  Besitzefgreifung*)  ver- 
kaufen darf,  darf  man  es  auch  nicht  vermiethen,  verpfänden  oder 
verschenken,  nicht  einen  gekauften  Sklaven  durch  die  manumissio 
contractualis  (Buch  II,  S  14—19)  freilassen.  30 

Dagegen  darf  man  einem  gekauften  Sklaven,  bevor  man  ihn 
in  Besitz  genommen,  die  Freiheit  gebend),  sei  es  zur  Sühne  für  ein 
Verbrechen,  sei  es  aus  irgend  einem  anderen,  den  Käufer  persona 
Hch  angehenden  Grunde.  Dag^en  ist  eine  solche  Freilassung  nicht 

^)  Die  Freilassung  gilt  in  diesem  Falle  der  Besitzergreifung  gleich. 
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gültig,  wenn  sie  zu  Gunsten  oder  auf  Veranlassung  eines  Anderen 
erfolgt,  sei  es  gegen  ein  Aequivalent  oder  ohne  ein  solches. 

Femer  kann  der  Käufer  einer  Sklavin  noch  vor  der  Besitz- 
ergreifung ihr  beiwohnen  und  sie  dadurch  eventuell  zur  Mutter- 
Sklavin  machen,  wie  man  wr  der  BesUsergreifia^  ein  gekauftes 
Objekt  als  fromme  Stiftung  vetf^eben'),  eine  gekaufte  Sldavin  ver- 
heiratfaen,  durch  testamentarische  Verfügung  auf  einen  Anderen 
übertragen,  fUr  die  Zeit  nach  dem  Tode  freilassen  kann.  Man 
kann  gekaufte  Lebensmittel,  noch  bevor  man  sie  in  Besitz  ge- 
nommen, für  die  Armen  bestimmen^).  Wenn  ferner  durch  gericht-  lo 
liehe  Auftheilung  z.  B.  ein  Grundstück  über  zwei  Besitzer  durch 
Theilung  in  gleiche  Lose  oder  durch  Werththeilung3)  vertheilt  werden 
soll,  so  kann  dies  ebenfalls  noch  vor  der  Besitzetgreifung  geschehen. 

Was  von  dem  gekauften  Objekt  gilt,  gilt  auch  von  dem  baar 
gezahlten  (nicht  von  dem  creditirten)  Preise  wie  von  der  £h^[abe: 
der  Verkäufer  oder  Empfänger  (die  Ehefrau)  kann  erst  nadi  der 
Besitzergreifung  darüber  verfügen. 

Der  Besitz  des  A,  der  ///  der  Hand  (in  der  faktischen  Ver- 
fügung) des  B  ist,  kann  dreifach  verschieden  sein: 

a)  Besitz,  für  den  der  derzeitige  Inhaber  gemäss  einem  Kon*  ao 
tridU  haftet,  wie  z.  B.  das  verkaufte,  aber  noch  nicht  gelieferte 
Objekt,  der  vereinbarte,  aber  nodi  nicht  gezahlte  Preise  die  verein- 
barte, aber  noch  nicht  übergcisene  Ehegabe. 

b)  Besitz,  fiir  den  der  derzeitige  Inhaber  faktisch  haftet,  wie 
z.  B.  ein  Objekt,  das  ein  Mann  dem  eigentlichen  Besitzer  recht- 
mässig vorenthält,  oder  etwas,  das  ein  Mann  als  Darlehn  er- 
halten hat. 

c)  Besitz,  für  den  der  derzeitige  Inhaber  nicht  haftet. 

Ad  a:  Eine  Verfügung  Über  solchen  Besitz  ist  ungültig,  solange 
die  Besitzergreifung  (von  Seiten  des  Käufers,  Verkäufers  oder  der 
Ehefrau)  nicht  Statt  gefunden  hat. 

Ausgenommen  sind  die  auf  S.  2S1,  ßifif.  aufgezählten  Fälle. 

Die  Beiwohnung  und  die  Vergebung  als  fromme  Stiftung  ist 
identisch  mit  der  Besitzergreifung. 

')  Die  Inempfangnahme  der  Lebensmittel  durch  die  Armen  gilt 
der  Besitzergreifung  des  Käufers  dieser  Lebensmittel  gleich. 

3)  l  „mJül  und  J>J^b  vgl.  Buch  V  8  i2— 15. 
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Ad  b:  Der  rechtmässige  Besitzer  kann  darüber  verfügen,  bevor 
er  davon  wieder  Besitz  ergriffen  hat 

Ad  c:  Bei  der  dritten  Art  von  Besitz  ist  zu  unterscheiden. 
Haftet  weder  ein  Reckt  an  dem  Objekt  noch  eine  maUneüe  Verpßkh- 
iung  zu  einer  besttnunten  Verarbeitung  des  Objekts,  so  darf  der 
Besitzer  darüber  verfügen,  bevor  er  noch  Besitz  davon  ergrifTen,  z.  B. 
über  gemeinsamen  Besitz,  der  in  der  Hand  seines  Mitbesitzers  ist; 
über  Besitz,  der  in  der  Hand  seines  Stellvertreters  ist;  üt)er  ein 
von  ihm  gegebenes  P£and,  nachdem  er  es  ausgelöst  hat. 

Haftet  aber  an  dem  Objekt  ein  Recht»  wie  an  dem  Pfand,  be-  10 
vor  es  au^elöst  ist,  so  kann  er  nicht  darüber  verfügen.  Femer 
wenn  Jemand  sich  die  Arbeit  eines  Sdmeiders  oder  Gerbers  zur 
Verarbeitung  von  Stoffen  oder  Fellen  dingt,  kann  er  nicht  eher 
darüber  verfügen,  weder  vor  der  Verarbeitung  noch  nach  derselben, 
als  bis  er  den  vereinbarten  Lohn  (Arbeitslohn)  bezahlt  hat.  Da- 
gegen kann  er,  nachdem  die  Bearbeitung  Statt  gefunden  und  nach- 
dem er  den  Lohn  gezahlt  hat,  darüber  verfügen.    VgL  Cap.  17. 

Die  Besitzei^;reifung  eines  bew^lichen  Besitzes,  wie  eines 
Thieres  oder  eines  Bootes,  das  man  schleppen  kann,  geschieht  in 
der  Weise,  dass  der  Käufer  es  transportirt  nach  einem  Orte,  der  ao 
nicht  dem  Verkäufer  gehört,  z.  B.  auf  die  Strasse.  Lässt  der 
Käufer  das  Gekaufte  in  dem  Raum  des  Verkäufers,  so  kann  dies 
nur  mit  dessen  Erlaubniss  geschehen.  Ferner  muss,  bevor  der 
Transport  beginnen  kann,  der  Verkäufer  das  Objekt  z.  B.  ein  Boot, 
ein  kleines  Schiff,  seines  Inhaltes  entleert  haben.* 

Von  einem  Stoff  od.  dgl.  nimmt  man  Besitz,  indem  man  ihn 
mit  der  Hand  £isst,  audi  ohne  ihn  aus  dem  Räume  des  Verkäufers 
fortzuschaffen. 

Von  einem  Immeuble,  z.  B.  einem  Acker,  Bäumen,  einem 
grossen  SchifT,  nimmt  der  Käufer  dadurch  Besitz,  dass  ihm  der  30 
Verkäufer  die  Verfügung  darüber  übergiebt,  z.  B.  mit  Uebergabe 
eines  Schlüssels,  nachdem  er  voiher  den  ihm  gehörenden  Inhalt 
ausgeleert  hat  Wenn  jedoch  das  Verkaufte  nicht  an  dem  Ver- 
tragsorte gegamärtig  ist,  sondern  anderswo,  so  ist  eine  Frist  zu 
vereinbaren,  innerhalb  welcher  die  Besitzergreifung  Statt  zu  finden 
hat.  Ist  das  verkaufte  Objekt  in  der  faktischen  Verfügung  eines 
Anderen  als  des  Verkäufers,  so  kann  die  Uebergabe,  respektive 
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Besitzergreifung  erst  dann  eintreten,  nachdem  die  Entleerung 
ütalt  gefunden.  Hat  dagegen  der  Verkäufer  das  verkaufte  Objekt 
unter  seiner  eigenen  Verfügung,  so  kann  der  Käufer  die  Besitz- 
efgreifung  dann  beanspruchen,  wenn  seit  dem  Abschhiss  des  Ver- 
trages ein  Zeitraum  verstrichen  ist,  der  für  die  Entleerung  ak  aus- 
reichend angesehen  wird 

Was  nach  Maass  oder  Gewicht  verkauft  ist,  muss  vor  der  Be- 
sitzergrcifunj^  gemessen  oder  gewogen  werden. 

Der  Käufer  hat  das  Recht  der  Besitzergreifung  des  Gekauften, 
wenn  der  Preis  creditirt  ist  und  zum  Termine  bezahlt  wird,  oder  lo 
wenn  er  haar  bezahlt  wird.  Anderen  Falls  hat  der  Verkäufer  das 
Recht,  das  Verkaufte  zurückzubehalten,  bis  er  den  vereinbarten  Preb 
bekommt 

Bevor  der  Käufer  von  dem  Gekauften  Besitz  genommen ,  darf 

er  es  nicht  weiter  verkaufen,  weder  an  den  Verkäufer  zurück  noch 
an  einen  anderen. 

§  6.  Man  darf  nicht  Lammfleisch  gegen  ein  Lamm,  auch  nicht 
Kuhfleisch  gegen  ein  Lamm  oder  einen  essbaren  Fisch  verkaufen. 
Was  vom  Fleisch  gesagt  ist,  gilt  auch  von  Fett,  Leber,  Herz. 
Nieren  und  allen  anderen  essbaren  Theilen  des  Thieres.  Allgemeiner  20 
ausgedrückt,  darf  man  nicht  einen  .Artikel  gegen  einen  anderen, 
der  aus  dem  ersteren  gemacht  ist,  verkaufen,  z.  B.  nicht  Weizen 
gegen  Weizenmehl,  nicht  Sesam  gegen  Sesam-Oel. 

Es  ist  irrelevant,  ob  der  Preis  essbar  ist  oder  nicht,  denn  es 
ist  in  gleicher  Weise  unzulässig,  Lammfleisch  gegen  einen  Esel  zu 
verkaufen. 

§  7.  Wie  man  unter  diesen  Bedingungen  Gold  gegen  Silber 
verkaufen  kann,  kann  man  auch  Silber  g^en  Gold  vetkaufen.  In 
jedem  Fall  muss  die  Uebergabe  und  Besitzergreifung  Statt  findent 

bevor  die  Contrahenten  sich  von  einander  trennen  oder  bevor  die  30 
Optionsfrist  von  3  Tagen  abgelaufen  ist.  Dieser  ^  miisste  eigentlich 
nach     4  folgen. 

§  8.  Die  Gleichheit  der  Beträge  ist  nacli  Maass,  Gewicht, 
Zählung,  Messung  etc,  nach  der  Art  metrologischer  Bestimmung, 
welche  ftir  das  betreffende  Objekt  Landessitte  ist,  bestimmt  In 
dubio  gilt  zunächst  der  Usus  des  Ii^igaz  zur  Zeit  des  Fft>pheten, 
dann  der  Usus  des  betreffenden  Landes. 
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Die  Besttaunung  der  Gleichheit  der  Beträge  findet  auf  den 
Verkaufs-Artikel  nur  dann  Anivendung,  wenn  seine  natürliche  Ent- 
wtckehing  voUkooimen  abgeschlossen  und  er  fertig  (lir  den  mensch- 
lidien  Gebrauch  ist,  z.  B.  auf  Obst  und  Komfrüchte  erst  dann, 

nachdem  sie  getrocknet  und  gereinigt  sind.  Man  darf  daher  nicht 
frisches  Obst  gegen  frisches  noch  gegen  getrocknetes  verkaufen'), 
nicht  frische  Datteln  gegen  frische  oder  getrocknete,  nicht  frische 
Trauben  gegen  frische  oder  Rosinen.  Fruchtarten,  die  nicht  trocknen, 
wie  z.  B.  Gurken,  können  in  frischem  Zustande  gegen  einander 
abgemessen»  abgewogen  werden.  lo 

Mehl,  Grütze  oder  Brod  können  nicht  mit  einander  verglichen 
werden,  sondern  nur  die  Komfrüchte,  aus  denen  sie  bereitet  smd, 
sofern  die  Körner  noch  intakt  sind. 

Oelhaltige  Substanzen  können  mit  einander  verglichen  werden, 
wenn  die  Kömer  noch  intakt  sind,  oder  als  ausgepresstes  OeL 

Trauben  und  Datteln  können  gegen  einander  abgemessen 
werden,  sowohl  im  getrockneten  Zustande  wie  als  Most  und  als 
Essig. 

LebensmitteL  die  der  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt  worden 

sind,  können  nicht  gegen  einander  abgemessen  werden,  es  sei  denn  ao 
dass  die  Anwendung  des  Feuers  nur  dem  Zwecke  der  Reinigung 
gedient  hat,  wie  bei  dem  Honig  und  zerlassener  Butter. 

Fortionen  Milch  können  gegen  einander  abgemessen  werden, 
wenn  die  Milch  im  lohen  Zustande  ist,  oder  als  Butter  od^  als 
Buttermildi,  nidit  aber  als  Käse  oder  geronnene  Milch. 

§  9*  Man  darf  also  z.  B.  Weizen  gegen  Gerste  verkaufen, 
wenn  die  Uebergabe  und  Entgegennahme  entweder  sofort  oder 
jedenfalls  vor  Ablauf  der  Optionsfrist  erfolgen.  Trennen  sich  die 
Contrahenten,  bevor  jeder  von  dem  Erworbenen  Besitz  ergriffen 
hat,  ist  der  Vertrag  null  und  nichtig.  Wenn  sie  sich  aber  30 
tremien»  nachdem  sie  erst  von  einem  Theil  des  Erworbenen  Besitz 
ergriffen  haben,  ist  die  empfehlenswertheste  Ansicht  die,  dass 
der  Vertrag  rechtsgültig  ist  mit  Bezug  auf  denjenigen  Theil,  der 
bekkrscits  vor  der  Trennung  in  Besitz  genommen  worden  ist;  nicht 
aber  für  den  Rest 


')  Ueber  die  Ausnahme  der  ÄJU.^«  s.  weiter  unter  sub  S  15. 
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§  10.  Gltarar  wird  gedeutet  als  eine  Sache»  von  der  im  Mo- 
ment des  Vertrages  nicht  klar  ist,  was  daraus  wiid,  oder  eine 
Sache,  die  sidi  möglicher  Weise  gut  oder  schledit  entwidceln  kann, 
indem  aber  die  letztere  Chance  vorwiegt,  etwas  unbekanntes,  indi- 

viduell  unbestimmtes,  zweifelhaftes,  dessen  gleichen  man  vor  dem 
Vertragsabschluss  nach  nicht  gekannt  hat.  Man  könnte  vielleicht 
übersetzen  „Hasard -Verkauf".  Als  Beispiel  wird  angeführt  der 
Verkauf  emes  von  mehreren  Sklaven,  indem  nicht  angegeben  wird, 
welcher  gemeint  sei,  oder  der  Verkauf  eines  Vogels  in  der  Luft. 
Demgemäss  ist  der  Verkauf  von  Zwiebehi,  Rüben,  Rettichett  etc.,  lo 
solange  sie  hi  der  Erde  verborgen  sind,  rechtsungültig,  während  der 
Verkauf  von  Salat  oder  Kohl  auf  dem  Stiel  gültig  ist 

Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Bienen,  die  man  verkaufen 
darf,  wenn  sie  in  der  Luft  herumfliegen,  vorausgesetzt  dass  die 
Bienenkönigin  im  Bienenstock  ist,  da  man  annimmt,  dass  sie  dort- 
hin zurückkehren. 

§  IX.  Nachdem  zwei  Contrahenten  rite  mit  einander  einen  Ver- 
kaufscontrakt  abgeschlossen  haben,  haben  sie  das  Recht,  solange 
sie  an  dem  Veriragsort  verweilen,  ihn  noch  nicht  verlassen  Ziagen, 
durch  einfache  Erklärung  von  dem  Vertrage  zurückzutreten.  Der  so 
Vertrag  ist  dadurch  aufgehoben.  Dies  Recht  der  optio  manente 
consessu  ist  jedem  Verkaufs- Vertrage  immanent,  so  dass  wenn  zwei 
Contrahenten  einen  solchen  mit  einander  mit  tier  Ciausel  verein- 
baren, dass  die  optio  manente  consessu  ausgeschlossen  sein  soll, 
der  Vertrag  null  und  nichtig  ist. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  der  optio  ist  es  die  opHo  ma» 
nenfe  consessu,  welche  durch  diesen  $  garantirt  wird.  Sie  gilt  iiir 
jede  Art  Verkauf,  z.  B.  für  einen  Verkauf,  der  den  Riba- Vorschriften 
(S  /•  9)  unterliegt,  ferner  für  den  Pränumerationsverkauf  (Cap.  2), 
für  die  Ernennung  eines  Anderen  zum  Testamentsvollstrecker,  zum  30 
Compagnon  (Mitbesitzer),  für  den  Verkauf  eines  Sklaven,  auch 
dann  wenn  durch  den  Kauf  des  Sklaven  der  Käufer  den  Besitz 
seines  Vaters  oder  Sohnes  erlangen  würden  in  welchem  Falle  Vater 
oder  Sohn,  Ascendent  oder  Descendent,  eo  ipso  frei  sein  wurde 
(vgl.  Buch  II,  S  5)- 

Dagegen  steht  die  optio  nicht  dem  Kaufer,  sondern  nur  (/etn 
Verkäufer  zu,  wenn  dieser  einen  Sklaven  verkauft,  über  den  der 
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Käufer  ein  Geständniss  oder  ein  Zeugniss  ablegt,  dass  er  frei  sei. 
Denn  von  Seiten  des  Verkäufeis  ist  das  Geschäft  ein  Verkauf,  nidits 
anderes,  dagegen  ist  es  auf  Seiten  des  Käufers  nicht  ein  Kaii( 
sondern  ein  Loskaufe  eine  Auslösung  0* 

Die  optio  steht  weder  dem  Verkäufer  noch  dem  Käufer  zu 
bei  dem  Verkauf  eines  Sklaven,  der  direkt  und  offen  oder  implicite^) 
die  Freilassung  eines  Sklaven  bezweckt,  d.  h.  wenn  der  Sklave  von 
seinem  Herrn  seine  Freiheit  kauft  oder  wenn  z.  B.  ein  Freund  oder 
Angehöriger  des  Sklaven  ihn  von  seinem  Herrn  kauft,  um  ihm  die 
Freiheit  zu  geben.  Die  manumissio  ist  ein  Gott  gefälliges  Werk»  10 
Deshalb  sucht  das  Gesetz  sie  auf  jede  möglidie  Weise  zu  erieiditeni. 

Die  Optio  gilt  nicht  für  einseitige  Transactionen,  wie  fiir  das 
Geschenk.  Wenn  aber  ein  Geschenk  gegen  eine  Gegenleistung 
gegeben  wird  (was  nach  anderer  Auffassung  nicht  Geschenk,  son- 
dern Verkauf  ist),  bleibt  die  optio  in  Kraft. 

Ferner  gilt  die  optio  nicht  für  die  Ehe,  die  zwar  ein  Contrakt, 
eine  Art  do  ut  des  ist,  für  deren  Auflösung  indessen  die  besonderen 
Bestimmungen  des  Eherechts  vorgesehen  sind. 

Sie  gilt  femer  nicht  Itlr  den  Miethsvertrag,  nicht  für  die  G>m- 
mandit-Gesellsdiaft  (Cap.  1 5),  nicht  fiir  die  manumissio  contractualis  ao 
(Buch  II,  J$  14 — 19),  nicht  für  das  Vorkau fsreclits  (Cap.  14)  und 
nicht  für  die  Cession  einer  Forderung  (Cap.  6). 

Beide  Contrahenten  haben  das  Recht  der  optio  manente  con- 
sessu.  Wenn  der  eine  die  optio  wählt,  der  andere  sich  für  die 
Verbindlichkeit«)  des  Vertrages  ausspricht,  so  gilt  das  Votum  des 
ersteren,  d.  h.  der  Vertrag  ist  damit  annullirt;  wobei  es  gleichgültig 
ist,  ob  jener  oder  dieser  zuerst  gesprochen  hat 

Das  Recht  der  optio  erlischt  entweder  dadurch,  dass  die  beiden 
Contrahenten  den  Ort  des  Vertragsabschlusses  verlassen,  oder  da- 
durch, dass  sie  beide  sich  für  die  Verbindlichkeit,  für  die  Ausführung  30 
des  Vertrages  aussprechen.  Wenn  aber  der  eine  sich  für  die  Ver- 
bindlichkeit ausspricht,  während  der  andere  darauf  schweigt,  verliert 
er  das  Recht  der  optio,  und  das  Votum  des  ersteren  ist  rechtsver- 
bindlich. 


0        s.  Kap.  II. 
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Solange  die  Contrahenten  an  dem  Ort  des  Vertrags- Abschlusses 
bleiben,  ob  kuize  oder  lange  Zeit,  bleibt  das  Recht  der  optio  be- 
stehen; ebenfalls,  wenn  sie  mit  einander  reisen,^  solange  .als  sie  sich 
nicht  von  einander  trennen.  Die  optio  manente  consessu  kann  also 
unter  Umständen  viel  länger  dauern  als  die  weiter  unten  zu  er- 
wähnende gesetzliche  optio  von  drei  Tagen. 

Wenn  Differenzen  entstehen  über  das  Sich-trennen  der  Contra- 
henten, so  ist  nach  dem  lokalen  Usus  zu  entscheiden.  In  einem 
grossen  Hause  besteht  die  Trennung  darin,  dass  sie  z.  B.  aus  dem 
Hause  in  den  Hof  gehen  oder  umgekehrt,  in  einem  kleinen  Hause  lo 
oder  auf  einem  Schiff  dadurch,  dass  sie  oder  einer  von  ihnen  das 
Haus  oder  das  Schiff  veriässt;  auf  freiem  Felde  oder  auf  dem  Markte 
dadurch,  dass  der  eine  von  dem  anderen  wenigstens  etwa  3  Schritte 
sich  entfernt  Wenn  zwei  durch  Zuruf  mit  emander  einen  Veikauf 
vereinbaren,  erlischt  die  optio,  sobald  einer  von  ihnen  seinen  Stand- 
ort veriässt. 

Wenn  einer  der  Contrahenten  aus  Irrthum  oder  Unwissenheit 
sich  entfernt,  erlischt  die  optio,  sofern  es  /mtC7//f>  geschali.  Ein 
erzwungenes  Sich-£ntfemen  oder  In  ioco-Bleiben  hat  keine  Rechtsi' 
folgen.  Wenn  einer  der  Contrahenten  flieht  und  der  andere  ihn  ao 
nicht  verfolgt,  ist  ihre  optio  erloschen;  wenn  aber  der  eine  flidit, 
wahrend  der  in  loco  bleibende  schläft,  bleibt  ihm  das  Redit  der 
optio  gewahrt. 

Das  Sich-trennen  der  Contrahenten  muss  ///  Person  geschehen. 
Wenn  daher  der  eine  der  Contrahenten  am  Ort  des  Vertrags- 
Abschlusses  stirbt,  geht  seine  optio  auf  seine  Erben  als  ein  Allen 
gemeinsames  Recht  über.  Das  Recht  der  optio  erlischt  erst  dann, 
wenn  sämmükhe  Erben  den  Ort,  an  dem  ihnen  von  der  Sache 
autoritative  Mittheilung  gemacht  worden  ist*)  (also  z.  6.  vor  dem 
Richter),  verlassen.  30 

Wenn  einer  der  Contrahenten  irrsinnig  wird,  ^eht  die  optio 
auf  seinen  Vormund  über. 

Wenn  der  Vormund  einer  unter  Curatel  stehenden  Person, 
z.  B.  eines  Kindes,  einen  Kaufvertrag  abschliesst  und  das  Kind 
mündig  wird,  bevor  die  beiden  Contrahenten  sich  von  einander 


Buch  IV.  Kap.  i.  Verkauf  uad  Kauf.  Anmerkuttgeii. 


289 


trennen,  so  steht  die  optio  dem  Vormunde,  niclit  dem  mündig 
gewordenen  zu. 

§  xa.  Während  ciie  optio  manente  consessu  jedem  Verkaufs- 
vertrag  eigenthümlich  ist,  kann,  wenn  die  Cbntrahenten  es  wünschen, 
in  dem  Vertrag  noch  eine  andere,  besondere  Art  der  optio  vereinbart 
werden,  die  optio  e  contractu'),  d.  h.  der  Verkäufer  oder  Käufer 
oder  beide  können  sich  das  Recht  ausbedingen:  innerhalb  dreier  auf 
einander  folgender  Tage  vom  Momente  des  Vertragsabschlusses 
gerechnet  von  dem  Vertrage  zurückzutreten.  Der  Erfolg  dieser 
optio  ist,  dass  der  Vertrag  entweder  für  aufgehoben*)  oder  fiir 
verbindlich  erklärt^)  wird.  Hat  nur  einer  der  Contrahenten  sich 
diese  optio  mit  Einwilligung  des  anderen  ausbedungen,  so  ent- 
scheidet sein  Votum  über  das  Schicksal  des  Vertrags.  Wenn  da- 
gegen beide  Contrahenten  diese  optio  haben  und  der  eine  für  die 
Aufhebung  des  Vertrages,  der  andere  für  die  Gültigkeit  desselben 
votirt,  so  gilt  das  erstere  Votum,  selbst  wenn  es  später  als  das 
zweite  ausgesprochen  worden  sein  sollte,  weil  im  Allgemeinen  das 
ganze  Institut  der  optio  keinen  anderen  Zweck  hat  als  den:  die 
Möglichkeit  der  Aufhebung  eines  Vertrags  zu  gewähren.  Baguri 
I,  360,  I.  2. 

Die  Optio  e  contractu  gilt  nicht  bei  denjenigen  Kaufverträgen, 
bei  denen  sofortige  Besitzergreifung  (des  verkauften  Objektes  oder 

des  Preises  oder  beider  Dinge)  zum  Wesen  des  Vertrags  gehört, 
wie  z.  B.  bei  dem  Verkauf  von  Riba  Objekten  (jj  7.  9)  und  bei 
dem  Pränumerationskauf  (Cap.  2). 

Wie  die  beiden  Contrahenten  selbst  die  optio  e  contractu  aus- 
üben können,  kann  jeder  von  ihnen  die  Ausübung  derselben  auch 
einer  dritten  Person,  die  verantwortungsßihig  sein  muss,  übertragen. 
Wenn  z.  B.  A  dem  B  seinen  Ganzsklaven  verkauft;  so  kann  A  sich 
die  optio  e  contractu  bedingen,  dass  der  Sklave  selbst  darüber  ent- 
scheidet, ob  der  Vertrag  ausgeführt  werden  soll  oder  nicht.  Hat 
A  einmal  dem  Sklaven  diese  Befugniss  ubergeben,  kann  er  sie  ihm 
nicht  wieder  nehmen,  und  auch  kann  der  Sklave  sich  nicht  weigern 


»)  V^l  ^LoL  oder  ^\ 

3) 
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diese  Funktion  auszuüben,  denn  sonst  wäre  der  Contrakt  hinfällig. 
Wenn  diese  dritte  Person  stirbt,  kehrt  das  Recht  der  optio  e  c 
zu  A  zurück.  Die  dritte  Person  entscheidet  nack  eigenem  Brtnessen^ 
nicht  nach  dem  Interesse  des  A,  und  in  diesem  Punkt  unter- 
scheidet sie  sich  von  einem  normalen  Stellvertreter,*)  weil  dieser 
bei  seiner  Entscheidung  nur  das  Interesse  seines  Auftraggebers  zu 
berücksichtigen  hat.-) 

Wie  man  die  meisten  Geschäfte  durch  einen  Stellvertreter  be- 
sorgen  lassen  kann,  so  auch  einen  Verkaufsvertrag,  indessen  gelten 
für  den  Stellvertreter  mit  Bezug  auf  die  optio  e  contractu  iölgende  lo 
Beschränkungen:  Der  Stellvertreter  ist  berechtigt,  für  sidioder  seinen 
Auftraggeber  die  optio  e.  c.  auszubedingen ,  dagegen  aber  darf  er 
dem  anderen  Contrahenten  oder  einer  dritten  Person  nur  dann  die 
optio  e.  c.  conccdiren  oder  übertragen,  wenn  er  dazu  die  specielie 
Ermächtigung  seines  Auftraggebers  hat. 

Wenn  Jemand  einen  Sklaven,  der  in  Wirklichkeit  sein  Ascen- 
dent  oder  Descendent  ist,  kauft,  hat  er  nicht  das  Recht  auf  die 
Optio  e.  c,  denn  der  Sklave  wird  durch  den  Kaufvertrag  eo  ipso 
frei  (Buch  II,  S  5)- 

Die  optio  e  contractu  kann  nur  auf  solche  Vertrags-Objel^e  30 
Anwendung  finden,  welche  innerhalb  der  stipulirten  drei  Tage  nicht 
zu  Grunde  gehen. 

Die  3  Tage  werden  so  gerechnet,  dass  die  auf  den  3.  Tag 
folgende  Nacht  nicht  mehr  mitgerechnet  wird.^) 

Drei  Tage  sind  das  Maximum  der  Options-Frist.  Wird  eine 
längere  Frist  vereinbart,  so  ist  der  Vertrag  null  und  nichtig.  Da- 
gegen kann  jede  Frist,  welche  kürzer  ist  als  drei  Tage,  als  Options- 
Frist  angesetzt  werden. 

Innerhalb  der  Grenze  von  3  Tagen  kann  sich  jeder  der  Con- 
trahenten eine  längere  oder  kürzere  üptionsfrist  wählen.  In  jedem 
Fall  muss  sie  genau  angegeben  werden. 


*)  Nach  Baguri  ist  die  Uebertragung  der  optio  e.  c.  an  eine 
dritte  Person  nicht  ein  J-^y,  sondern  ein 

■3)  Die  Üptionsfrist  ist  2'/^  Nychiheniera,  Hier  wird  also  der 
Tag  als  die  erste  HAlfie  des  Xvchthemeron  gerechnet,  während  im 
Kalender  die  Nacht  die  erste  Hälüe  ist. 
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Der  Besitz  des  verkauften  Objektes  steht  demjenigen  der  beiden 
.Contrahenten  zu,  der  sich  die  optio  e.  c.  ausbedungen  hat,  also 

dem  V^crkäufer  oder  dem  Käufer.  Wenn  dagegen  beide  die  optio 
haben,  bleibt  die  Resitzfrage  in  suspenso.  Wird  dann  der  Vertrag 
ratihabirt,  so  gilt  der  Käufer  als -Besitzer  des  Objektes,  der  Ver- 
käufer als  Besitzer  des  Preises  von  dem  DcUwn  des  Vertrages  an; 
wird  dagegen  der  Vertrag  aufgehoben»  so  ist  das  Besitzverhältniss 
ein  umgekehrtes. 

Die  Vermehrung,  das  Wachsthum  des  Objektes  sowie  die  zur 
Erhaltung  desselben  nöthigen  Auslagen  während  der  Optionsfrist  10 
gehören  auf  das  Conto  des  Besitzers.  Wenn  daher  z.  B.  der  Käufer 
während  der  Optionsfrist  Besitzer  des  Objektes  gewesen  ist  und  für 
seine  Erhaltung  Auslagen  gemacht  hat,  so  müssen  ihm  diese,  falls  der 
Vertrag  aufgehoben  wird,  von  dem  Verkäufer  zurückerstattet  werden. 

Der  Besitz  während  der  Optionsfrist  ist  jedenfalls  ein  vielfach 
beschränkter. 

Wenn  Jemand  eine  Sklavin  mit  der  optio  e.  c  verkauft  und 
ihr  während  der  Optionsfrist  beiwohnt  oder  sie  freilässt,  hebt  er 
dadurch  den  Vertrag  eo  ipso  auf  Die  Wirkung  ist  dieselbe,  wenn 
er  das  gekaufte  Objekt  verkauft,  vermiethet  oder  z.  B.  einen  20 
Sklaven  verheirathet. 

Wenn  der  .  Käufer  während  der  Optionsfrist  dieselben  Hand- 
lungen begeht»  so  spricht  er  dadurch  eo  ipso  die  Ratihabirung  des 
Vertrages  aus. 

Wenn  dagegen  der  Verkäufer  oder  der  Käufer  während  der 

Optionsfrist  das  in  seinem  Besitz  befindliche  Verkaufs- Objekt  einem 
Dritten  zum  Verkauf  anträgt  (ohne  es  zu  verkaufen),  oder  wenn 
er  für  die  Verwaltung  desselben  sich  einen  Stellvertreter  bestellt, 
so  gelten  diese  Akte  weder  als  eine  Ratihabirung  noch  als  eine 
Aufhebung  des  Vertrages.  4  30 

Eine  Entschekiung  über  das  Verkaufs-Objekt  ist  zugleich  eine 
Entscheidung  über  den  Preis. 

§  13.  Die  Fehler  oder  Mängel  gekaufter  Objekte,  wegen  deren 
eine  Rückgabe,  eine  optio  propter  defectum*)  Statt  finden  kann, 
werden  in  drei  Gruppen  zerlegt: 

*)  w^«jül  )UaL  oder  jiUa.oUl\  )Ljk.« 

19* 
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a)  Eigenschaften,  welche  das  verkaufte  Objekt  nicht  hat,  die 
aber  der  Käufer  sich  ausbedungen  hatte.  A  kauft  einen  Sklaven 
oder  eine  Kamelin  unter  der  Bedingung,  dass  jener  des  Schreibens 
kundig,  diese  trächtig  sei,  während  er  nach  der  Besitzergreifung 

findet,  dass  der  Sklave  nicht  schreiben  kann,  die  Kamelin  nicht 
trächtig  ist.    Ein  solches  Geschäft  ist  null  und  nichtig. 

b)  Eigenschaften,  die  das  verkaufte  Objekt  nicht  hat,  welche 
aber  der  Verkäufer  durch  eine  dolose  Handlung  ihm  dem  Scheine 
nach  zu  verleihen  bestrebt  gewesen  ist  A  unterlässt.  es  einige 
Tage  lang,  seine  Kamelin  oder  Kuh  zu  melken,  um  durch  das  10 
strotzende  Euter  eine  falsche  Meinung  von  ihrem  Milchreichthum 
zu  erwecken.  Sobald  der  Käufer  seinen  Irrthum  entdeckt,  kann  er 
das  Thier  sofort  zurückgeben  und  zahlt  dabei  dem  Verkäufer  eine 
Entschädigung  für  die  mittlerweile  von  dem  Thier  bezogene  Milch, 

z,  B.  ein  Quantum  Datteln,  falls  sie  nichts  anderes  mit  einander 
vereinbart  haben.  War  das  Objekt  etwa  eine  Sklavin  oder  Eselini, 
so  giebt  er  sie  zurück  ohne  irgendwelche  Entschädigung. 

c)  Fehler,  die  in  dem  verkauften  Objekt  sich  zeigen,  deren 
Abwesenheit  der  Käufer  sich  nicht  ausbedungen  hat,  und  ohne  dass 
eine  dolose  Handlung  des  Verkäufers  vorliegt,  Fehler,  die  entweder  to 
die  Substanz  vermindern  oder  den  Werth  in  einer  Weise  beein- 
trächtigen, dass  eine  normale  Nutzanwendung  desselben  unmög- 
lich wird. 

Diese  dritte  Art  von  Fehlem  ist  es,  auf  welche  $  13  Bezug 
nimmt.  Es  ist  hinzuzufügen,  dass  was  in  diesem  j  von  dem  ver- 
kauften Objekt  gesagt  ist,  in  gleicher  Weise  von  dem  baar  ge- 
zahlten Preise  gilt.   Findet  der  Verkäufer  an  ihm  einen  Fehler, 

kann  er  ihn  zurückgeben. 

Der  Fehler  muss  von  dem  Verkäufer  z^or  der  Besitzergreifung 
bemerkt  werden,    denn  nur  bis   zur  Besitzergreifung  durch  den  30 
Käufer  haftet  der  Verkäufer  für  das  Objekt.    Es  ist  dabei  einerlei, 
ob  der  Fehler  schon  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  vorhanden 
war  oder  erst  danach  entstanden  ist 

In  zwei  Fällen  kann  die  Rückgabe  auch  dann  Statt  finden, 
wenn  der  Fehler  erst  nach  der  Besitzergreifung  durch  den  Käufer 
sich  zeigt: 

a)  wenn  der  Verkäufer  allein  die  optio  e  contractu  hat,  (da 
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er  in  diesem  Falle  nicht  bloss  bis  zur  Besitzergreifung,  sondern  bis 
zum  Ablauf  seiner  optio  e.  c.  für  das  Objekt  haftet); 

b)  wenn  die  Ursache  des  Fehlers  in  der  Zeit  vor  der  Besits- 
ergreifung  eingetreten  ist  Beispiel:  A  verkauft  einen  Sklaven,  der 
ein  Verbrechen  (Diebstahl)  begangen  hat,  an  B.  B  nimmt  ihn  in 
Besitz,  und  nun  wird  dem  Sklaven  auf  Grund  eines  richterlichen 
Urtheils  die  rechte  Hand  abg^ehauen.  Wenn  der  Käufer  keine 
Kenntniss  von  dem  Verbrechen  hatte,  kann  er  den  Sklaven  zurück- 
geben; hatte  er  Kenntniss  davon,  so  kann  er  ihn  weder  zurück- 
geben noch  eine  Entschädigung  für  das  mangelnde  Glied  verlangen.  10 

Ferner  kann  die  Rückgabe  nur  Statt  finden,  wenn  der  Fehler  tmr 
Zeit  der  Rückgabe  noch  vorhanden  ist.  Wenn  er  dagegen  vorher 
wieder  versdiwindet  oder  aufhört,  ist  die  Rückgabe  ausgeschlossen. 

Wenn  in  den  verkauften  Objekten  nach  der  Besitzergreifung 
durch  den  Käufer  ausser  dem  aus  früherer  Zeit  datirenden  Fehler 
sich  noch  ein  anden  r  Fehler  zeiget,  d  h.  ein  Fehler,  dessen  Ursache 
nicht  in  der  Zeit  vor  der  Besitzergreifung  liegt,  so  ist  die  Rückgabe 
de  jure  ausgeschlossen,  indessen  steht  es  den  Contrahenten  frei  die 
Rückgabe  mit  einander  zu  vereinbaren,  sei  es  die  Rückgabe  pur  et 
simple  oder  mit  einer  Entschädigung  für  den  Verkäufer.  Wenn  ao 
sie  sidi  nicht  einigen  können,  überwiegt  das  Votum  desjenigen,  der 
die  Aufrechterhaltung  des  Vertrages  verlangt.  Hiervon  ist  auszu- 
nehmen eine  Differenz  über  die  Rücki^abe  von  Ribd- Objekten 
(S  7-  9)'  Wenn  sich  an  dem  Riba-Objckt  nach  der  Besitzergreifun<^ 
ein  neuer  Fehler  ausser  einem  aus  früherer  Zeit  herstammenden 
Fehler  zeigt,  so  findet  die  Rüd^abe  d.  h.  die  Annullirung  des 
Verkaufvertrages  de  jure  Statt,  wenn  der  Käufer  es  verlangt, 
indessen  hat  er  dem  Verkäufer  für  den  neu  entstandenen  Fehler 
eine  Entschädigung  zu  zahlen. 

Hier  ist  noch  ein  anderer  Fall  zu  berücksichtigen:  Der  Käufer  30 
zerbricht  ein  Straussenci  und  findet,,  dass  ein  Theil  desselben  ver- 
dorben ist;  er  durchschneidet  eine  Melone  und  findet,  dass  ein 
Theil  derselben  von  Würmern  zerfressen  ist.  In  diesem  Fall  liegt 
ein  netter  Schaden  vor,  ohne  den  der  alte  nicht  erkannt  werden 
konnte.  Der  Käufer  kann  das  Gekaufte  w^en  des  alten  Schadens 
zurückgeben  und  ist  nicht  verpflichtet,  für  den  neuen^  von  ihm  an- 
gerichteten Schaden  Ersatz  zu  leisten. 
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Es  ist  nicht  gestattet,  wenn  sich  in  dem  verkauften  Objekt  ein 
Fehler  zeigt,  einen  Theil  desselben  zurückzugeben  und  das  übrige 
zu  behalten,  wenn  der  Verkauf  als  ein  einziger  Vertrag  verhandelt 
worden  ist  (wenn  z.  B.  die  Kuh  und  ihr  Kalb  durch  einen  und 
denselben  Vertiag  verkauft  worden  sind).  Denn  durch  die  Rück- 
gabe eines  Theils  würde  das  Verkaufsgeschäft  für  den  Verkäufer 
gespalten,  zertheilt  werden.  In  diesem  Fall  hat  daher  der  Käufer 
die  Alternative,  entweder  das  Ganze  zurückzugeben,  oder  das  Ganze 
zu  behalten,  aber  für  den  Schaden  eine  Entschädigung  zu  be- 
anspruchen, lo 

Wenn  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  ein  Streit  entsteht  über 
die  Fragen  ob  ein  Fehler  an  dem  verkauften  Objekt  schon  vor  der 
Besitzergreifung  durch  den  Käufer  vorhanden  gewesen  oder  erst 
hinterher  entstanden  sei,  und  nach  der  Natur  der  Dinge  sowohl 
das  eine  möglich  ist  wie  das  andere,  wird  dem  Verkäufer  der  Eid 
aufgegeben  und  demgemäss  entschieden.  Ist  der  Fehler  ein  solcher, 
dass  er  secundum  rerum  naturam  erst  seit  der  Besitzergreifung  ent- 
standen sein  kann  (z.  13.  eine  frische  unverharschte  Wunde),  so  wird 
nach  der  Aussage  des  Verkäufers  entschieden,  auch  ohne  das  ihm 
der  Eid  auferlegt  wird.  Ist  dagegen  der  Fehler  ein  solcher,  dass  >o 
er  aus  älterer  Zeit  herstammen  muss,  z.  B.  eine  verharschte  Wunde 
eines  Sklaven,  der  erst  den  Tag  vorher  verkauft  worden,  so  wird 
dem  Käufer  ohne  Eid  geglaubt. 

Im  Uebrigen  muss  der  Käufer  selbst  prüfen,  was  er  kauft,  und 
den  Schaden  seines  Irrtums  selbst  tragen.  Wenn  er  z.  B.  ein  Stück 
Glas  anstatt  eines  Edelsteins  kauft  (wenn  er  sich  nicht  im  Kauf- 
vertrage die  Aechtheit  ausbedungen  hat),  hat  er  nicht  das  Recht 
der  Rückgabe. 

Der  Fehler  an  dem  verkauften  Objekt,  der  zur  Rticl^abe  be- 
rechtigt, muss  ein  solcher  sein,  dass  er  seinen  Werth  oder  seine  30 

Substanz  in  einer  Weise  vermindert,  durch  welche  eine  normale, 
legitime  Xutzniessung  und  Verwendung  des  Objektes  unmöglich 
gemacht  wird.  Wenn  z.  B.  eine  Sklave,  der  an  einer  Hand  sechs 
Finger  hat,  verkauft  wird  und  der  Verkäufer  ihm,  bevor  der  Käufer 
ihn  in  Besitz  nimmt,  den  überzähligen  Finger  abschneiden  lässt^  so 
berechtigt  dies  den  Käufer  nicht  zur  Rückgabe. 

Femer  muss  der  Fehler  ein  solcher  sdn,  dass  die  Abwesenheit 
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desselben  in  dem  verkauften  Objekt  als  Regel  gilt,  im  Gegensatze 
zu  solchen  Fehlern,  welche  in  dem  Objekt  die  Regel  sind.  Es  ist 
z.  B.  die  Regel,  dass  der  alte  Sklave  nicht  mehr  alle  Zähne  hat, 
dass  die  Ochsen  beschnitten  sind,  während  bei  dem  männlichen 
Pferde  es  als  Regel  gilt,  dass  es  nicht  beschnitten  ist;  femer  dass 
frühreife  Früchte  noch  sauer  sind.  Bei  Sklaven  gilt  als  die  Regel, 
<iass  sie  nicht  Unzucht  treiben,  dass  sie  nicht  stehlen,  und  dass  sie 
nicht  Ausreisser  sind. 

Bei  der  Ruckgabe  eines  verkauften  Objekts  können  an  Stelle 
von  Käufer  und  Verkäufer  deren  Vertreter  oder  Rechtsnachfolger  10 
fungiren.  Das  Objekt  kann  aber  auch  anstatt  dem  Verkäufer  dem 
Richter  zuriid^g^eben  werden.  Das  ist  das  sicherste^  wenn  der 
Verkäufer  in  der  Stadt  anwesend  ist,  dagegen  ist  es  not/iwendig, 
wenn  der  Verkäufer  abwesend  ist. 

Der  Käufer  muss,  wenn  er  das  Objekt  zurückgeben  will,  aber 
z.  B.  durch  Krankheit  verhindert  ist  die  Rückgabe  sofort  zu  effec- 
tuiren,  vor  Zeugen  erklären,  dass  er  das  Geschäft  annuUirt;  gleich- 
falls wenn  er  zu  dem  Verkäufer  oder  dem  Richter  eine  längere 
Reise  zu  machen  hat,  oder  wenn  er  die  Rückgabe  durch  einen 
Stellvertreter  efiectuiren  lassen  wüL  2» 

Durch  eine  solche  Erklärung  sichert  er  sich  gegen  den  Verlust 
des  Rückgabe-Rechts,  der  anderen  Falls  aus  der  Bestimmung  (s. 
das  folgende),  dass  die  Ruckgabe  wegen  Fehler  eine  sofortige  sein 
muss,  resultiren  würde. 

Wenn  der  Käufer  das  gekaufte  Objekt  zurückgeben  will,  darf 
er  es  nicht  mehr  brauchen.  Wenn  er  es  dann  noch  braucht,  verliert 
er  das  Recht  der  Rückgabe,  weU  er  durch  den  Gebrauch  zu  erkennen 
giebt,  dass  er  nüt  dem  Kauf  einverstanden  ist  Er  darf  den  Sklaven 
nidit  mehr  arbeiten  lassen,  er  darf  das  Reitthier  nicht  mehr  reiten 
und  muss  ihm  das  Sattelzeug  abnehmen.  Dagegen  darf  er  ein  30 
störriges  Pferd,  das  sich  z.  B.  nicht  treiben  oder  am  Zügel  führen 
lässt,  reiten. 

Die  Rückgabe  wegen  eines  Fehlers  muss  sofort  geschelien.  Ob 
die  Rückgabe  sofort  geschehen  kann  oder  nicht,  ist  nach  dem  lo- 
kalen Usi|s  zu  entscheiden.  Eine  Verzögerung  der  Rückgabe  ohne 
genügende  Rechtfertigung  hat  den  Verlust  des  Rückgabe-Rechts 
zur  Folge.   Dagegen  darf  der  Käufer  vorher  ein  Gebet  verrichten 
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oder  eine  Mahlzeit  einnehmen.  Wenn  er  in  der  Nacht  nicht  reisen 
kann,  braucht  er  die  Rückgabe  in  der  Nacht  nicht  zu  vollziehen, 
indessen  die  Näclite  des  Ramadan  gelten  als  Geschäftszeit 

§  14.  Bei  den  Bestimmungen  über  den  Verkauf  von  Obst- 
Sorten«  Cerealien  und  ähnlichen  Dingen  ist  zu  unterscheiden: 

a)  ob  Frucht  und  Stamm  demselben  Besitzer  oder  zwei  ver- 
schiedenen Besitzern  gehören; 

b)  ob  die  Frucht  angefangen  hat  zu  reifen  (s.  hierüber  weiter 
unten j  oder  nicht; 

c)  ob  die  Frucht  verkauft  wird  mit  der  Bedingung,  dass  der 
Käufer  sie  sofort  schneiden  lässt  oder  nicht; 

d)  ob  die  Frucht  verkauft  wird  mitsammt  dem  Stamm  oder 
ohne  ihn. 

Der  Inhalt  dieses  $  lässt  sich  in  folgende  Sätze  zerlegen: 

1.  Fior  Beginn  der  Reife  dürfen  Fruchtsorten  ohne  den  Stamm 
verkauft  werden,  wenn  der  Kiiufer  sie  sofort  schneiden  lässt. 

2.  Ein  Stamm,  der  abgehauen  oder  vom  Winde  ausgerissen 
oder  verdorrt  ist,  mit  der  daran  befindHchen  Frucht  darf  jeder  2^it 
verkauft  werden  ohne  die  Clausel,  dass  der  Käufer  die  Frucht  so- 
fort schneiden  lässt.  Dagegen  darf  der  lebende  Baum  mitsammt 
den  darauf  befindlichen  Früchten  vor  Beginn  der  Reife  nur  mit  der 
Clausel  des  sofortigen  Abschneidens  der  Früchte  nach  Beginn  der 
Reife  unter  behebigen  Bedingungen  verkauft  werden. 

3.  Das  noch  stehende  grüne  Korn  darf  nur  mit  der  Clausel» 
dass  der  Käufer  es  sofort  schneiden  lässt,  verkauft  werden. 

4.  Das  Korn  mitsammt  dem  Boden,  in  dem  es  steht,  oder  ohne 
denselben,  aber  nach  Beginn  der  Reife,  darf  verkauft  werden  ohne 
die  Clausel,  dass  der  Käufer  es  sofort  schneiden  lässt. 

5.  Wenn  Jemand  Fruchtsorten  oder  Korn  verkauft,  nachdem 
sie  angefangen  haben  zu  reifen,*)  hat  er  die  Pflicht  das  Objekt 
dermasscn  zu  bewässern,  dass  es  wacliscn  kann  und  vor  Verderben 
bewahrt  bleibt,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  der  Verkäufer  dem  Käufer 
die  Verfügung  über  dasselbe  bereits  übergeben  hat  oder  nicht. 

Muhammed  hat  verboten,  die  Frucht  allein  (d.  i.  ohne  Stamm) 
vcr  Beginn  der  Reife  zu  verkaufen^  weil  sie  bis  zur  Reife  vielfachen 

')  So  mit  Baguri  I,  364,9  gegen  Ihn  Icisim's  Wortlaut. 
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Gefahren  ausgesetzt  ist  und  dadurch  zu  etwas  Unbestimmtem,  Un- 
bestimmbarem, Hazardmässigem  wird.  Dagegen  nacJi  Beginn  der 
Reife  darf  man  sie  beliebig  verkaufen,  weil  sie  keinen  wesentlichen 
Gefahren  mehr  ausgesetzt  sind,  sowohl  ohne  jede  Clause!  wie  mit 
der  Clausel,  dass  der  Käufer  die  Frucht  sofort  schneiden  lässt»  oder 
mit  der  anderen  Clause!«  dass  die  Frucht  bis  auf  Weiteres  an  dem 
Baum  belasse»!  wird. 

Der  Beginn  der  Reife  ist  gemäss  dem  lokalen  Usus  nach  den 
Kriterien  der  Farbe,  der  Weichheit,  des  Geschmacks  zu  beurtheilen. 
Dabei  gilt  der  Satz,  dass  wenn  ein  Theil  der  Früchte  zu  reifen  lo 
beginnt,  dies  als  massgebend  für  alle  angesehen  werden  darf. 

Wenn  A,  der  Besitzer  der  Frucht  eines  Baumes,  diese  Frucht 
an  B,  den  Besitzer  des  Baumes^  vor  Beginn  mit  der  Clause!  so- 
fortigen AlMchneidens  verlcauft,  so  ist  dies  correkt,  indessen  ist  in 
diesem  Falle  der  Käufer  nicht  verpflichtet  die  Gausei  innezuhalten. 
Denn  nunmehr  ist  das  Ganze  sein  Eigenthum,  mit  dem  er  machen 
kann,  was  er  will. 

Bei  der  Bedingung  des  sofortigen  Schneidens  ist  es  einerlei,  ob 
das  Schneiden  dem  lokalen  Usus  entspricht  oder  nicht.  Die  Sache  ist 
femer  verdausuUrt  durch  den  allgemeinen  Satz  des  Verkaufs-Rechtes»  ao 
dass  das  Verlcaufs*Objekt  etwas  Nutzbetres  sein  muss.  Wenn  also 
Jemand  unreifes,  nicht  nutzbares  Obst  mit  der  Bedingung  sofortigen 
Schneidens  verkauft,  so  ist  das  rechtsungültig. 

Wenn  die  Fruchtart  eine  derartige  ist,  dass  die  neuen  Früchte 
von  den  schon  vorhandenen  schwer  zu  unterscheiden  sind,  wie  z.  B. 
die  Feigen,  so  dürfen  sie  vor  Beginn  der  Reife,  wie  nachher  nur 
unter  der  Bedingung  sofortigen  Schneidens  verkauft  werden. 

Was  für  das  Obst  der  Baum,  auf  dem  es  wäclist,  ist  (ur  die 
Cerealien  die  Erde,  aus  der  sie  hervorwachsen.   Unter  Beginn  der 
Reife  bei  Cerealien  versteht  man,  dass  das  Korn  nicht  allein  anfängt  30 
hart  zu  werden,  sondern  dass  es  auch  in  der  Aehre  bereits  sicht- 
bar ist 

Zu  dem  Satze  5  oben  auf  S.  296  ist  zu  bemerken:  wenn  Jemand 
Korn  oder  Früchte  nach  Beginn  der  Reife  verkauft,  dagegen  das 
betreffende  Feld  oder  die  betr.  Bäume  in  seinem  Besitze  behält, 
90  liat  er  die  erforderliche  Bewässerung  zu  veranlassen,  nicht  bloss  bis 
zur  Besitzergreifung  durch  den  Käufer,  sondern  noch  darüber  hinaus 
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bis  zur  Ernte.   Diese  Ausdehnung  der  Haftpflicht  des  Verkäufers 

für  das  verkaufte  Objekt  über  den  Zeitpunkt  der  Besitzergreifung 
durch  den  Käufer  hinaus  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Käufer  nicht 
das  halb  reife,  sondern  nur  das  völlig  reife  Korn  oder  Obst  durch 
den  Kauf  zu  erwerben  gedenkt,  dass  es  völlig  reif  nur  bei  der 
nöthigen  Bewässerung ,  zu  der  nur  der  Besitzer  des  Bodens  oder 
des  Baumes,  also  der  Verkäufer  berechtigt  ist,  werden  kann  und 
daher  die  Pflicht  der  Bewässerung  in  diesem  Falle  als  ein  integri- 
render  Bestandtheil  der  Uebergabe  des  verkauften  Objektes  durch 
den  Käufer  erscheint.  Wenn  der  Verkaulci  die  Bewässerung  unter-  lo 
lässt  und  das  Korn  oder  Obst  vor  der  Ernte  zu  Grunde  geht, 
ist  der  Verkauf  null  und  nichtig;  oder  wenn  es  aus  gleichem  Grunde 
schlecht  geräth,  steht  dem  Käufer  die  optio  propter  defectum  zu. 

§  15.  Dieser  $  ist  an  $  8  anzuschliessen.  Lebensmittel  dürfen 
gegen  dieselbe  Art  von  Lebensmittel  nicht  in  frischem,  unreifem» 
noch  nicht  tubereitetem  Zustande  verkauft  werden,  sondern  nur  dann, 
wenn  sie  zu  vollständiger  Reife  oder  Entwickelung  oder  zu  dein 
Stadium,  in  dem  sie  gewöhnlich  verwendet  zu  werden  pflegen,  ge- 
diehen sind.  Das  Verbot  ist  dasselbe,  ob  beide  Tauschobjekte  in 
diesem  unreifen  Zustande  sind  oder  nur  das  eine,  ob  also  frische  20 
Datteln  gegen  frische  Datteln,  frisches  Hammelfleisch  gegen  frisches 
Hammelfleisch,  oder  z.  B.  frische  Datteln  gegen  getrocknet^  frische 
Trauben  gegen  getrocknete  oder  gegen  ein  Stück  gebratenes 
Hammelfleisch  vertauscht  werden.  Der  Grund  dieser  Bestimmung 
dürfte  darin  liegen,  dass,  wenn  frische  oder  unreife,  nicht  präparirte 
Lebensmittel  J^egen  reife,  für  den  Gebrauch  fertige  in  gleichen  Be- 
trägen hergestellt  werden,  dennoch  die  Aequivalenz  eine  sehr  geringe 
sein  kann.  Wenn  aber  eine  Art  Lebensmittel  g^en  eine  andere 
Art,  z.  B.  ein  Quantum  frischer  Datteln  gegen  frisches  oder  gebra* 
tenes  Fleisch  ausgetauscht  wird,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  das  eine  3» 
oder  andere  Objekt  oder  beide  sich  im  frischen^  noch  nicht  fertigen 
Zustande  befinden,  weil  hier  die  Aequivalenz  (s.  J  9)  nicht  in  Be- 
tracht kommt. 

Ausgenommen  ist  von  dieser  Bestimmung  die  Milch,  deren 
verschiedene  Arten,  wie  friscli  gemolkene  Milch,  saure  Milch,  Butter- 
milch, Dickmilch  oder  Setzmilch,  in  frischem  Zustande,  d.  h.  bevor 
sie  zu  Käse  umgewandelt  sind,  gegen  einander  in  gleichen  Quanti- 
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taten  verkauft  werden  dürfen.   Die  Gleichheit  der  Quantitäten  wird 
durch  das  Hohlmass  bestimmt,  nicht  durch  Gewicht. 

Was  hier  von  der  Milch  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  ver- 
schiedenen Arten  von  Oel  und  Essig. 

Eine  zweite  Ausnahme  von  $  15  ist  der  Verkauf  von  frischen 
Datteln  am  Baum  gegen  getrocknete  Dattehi,  von  Trauben  am 
Weinstock  gegen  Rosinen,  sofern  es  sich  dabei  um  Quantitäten  von 
weniger  als  5  Kamelladungen  (Wask)  getrockneter  Datteln  oder 
Rosinen  handelt.  ^  Will  man  etwas  grössere  Betrage  erstehen,  so  darf 
man  zwei  Käufe  machen  anstatt  eines  einzigen,  insofern  zu  jedem  10 
einzelnen  Kauf  nicht  mehr  als  5  Wask  trockener  Dattehi  oder  Rosinen 
erforderlich  sind. 

')  bSjmJX  ^üLm*.  Ein  H^asA  ist  giaek  60         1  ^  gleich  4 
KauU  und^i         gleich  1  Vj  Bagdader  rafi  S.  Baguri  I,  284,  10 — 16. 


KAP.  2. 


VOM  PRÄNUMERATIONSKAUF. 

TEXT. 


%  I.  Vom  Objekt  des  FirSUiumezationskattfes. 
S  2.    Specielle  Bedingungen  desselben. 


§  I.  Der  Pränumerationskauf  sowohl  mit  sofortiger 
Lieferung  nach  Aufhebung  des  consessus  wie  mit  Lieferung 
zu  einem  späteren  Termin  ist  rechtsgültig,  wenn  das  Verkaufs- 
objekt den  folgenden  fünf  Bedingungen  entspricht: 

a)  es  muss  genau  detinirt  sein; 

b)  es  muss  einem  unvermischten  genus  rerum angehören; 

c)  es  darf  nicht  einem  genus  rerum  angehören,  das 

behufs  Umwandlung  seines  Zustandes  dem  Feuer  ausgesetzt 
worden  ist; 

d)  es  darf  nicht  bei  der  V^erhandlung  gegenwärtig  sein ; 

e)  es  darf  nicht  ein  Theil  eines  bei  der  Verhandlung 
gegenwärtigen  Objektes  sein. 

f  2.  Die  Gültigkeit  des  Pränumerationskaufes  hat 
femer  folgende  acht  Bedingungen  zur  Voraussetzung: 

a)  Der  Verkäufer  muss  ausser  dem  genus  et  species 
rei  solche  Kriterien  derselben  angeben,  nach  denen  der 
Preis  zu  differiren  pflegt; 

b)  er  muss  das  Maass  des  Objektes  in  einer  solchen 
Weise  angeben,  die  jede  Unklarheit  ausschliesst ; 

c)  er  muss,  wenn  für  die  Lieferung  ein  Termin  ver- 
einbart wird,  das  Datum  desselben  angeben; 

d)  das  Objekt  muss  zur  Zeit,  wenn  die  Lieferung  fällig 
ist,  secundum  rerum  naturam  vorhanden  sein; 

e)  der  Verkäufer  muss  den  Ort  der  Lieferung  genau 
angeben ; 
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f)  der  Preis  muss  den  Contrahenten  genau  bekannt  sein; 

g)  die  Uebergabe  und  Besitzergreifung  des  Preises  muss 
erfolgen,  bevor  die  beiden  Contrahenten  den  Ort  der 
Sitzunor  oder  Zusammenkunft,  in  der  sie  den  Vertrag  ver- 
einbart haben,  verlassen; 

h)  der  Vertrag  des  Pränumerationskaufs  ist  insofern 
definitiv,  als  bei  ihm  die  optio  e  contractu  ausgeschlossen  ist. 
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Verkaufsobjekte  können  zweierlei  Art  sein: 

a)  solche^  die  individuell  bestimmt  sind  (z.  6.  difse  lo  Denar^ 
diese  drei  Pfetde*)  und 

b)  solche,  die  nicht  individuell  bestimmt  sind  (z.  B.  lo  Denare^ 

drei  Pferde^). 

Der  Pränumerationskauf  bezieht  sich  nur  auf  diese  zweite  Art 
von  Objekten:  A  verkauft  einen  abwesenden,  genau  von  ihm  zu 
beschreibenden  Besitz  an  B  gegen  sofortige  Zahlung  des  Preises^ 
indem  er  ihn  dem  Käufer  entweder  sofort  nach  Schluss  der  Ver- 
handlung (nach  Aufhebung  der  Sitzung)  oder  zu  einem  zu  verein-  lo 
barenden  Termine  übei^ebt  Abgesehen  davon,  dass  das  Verkaufs- 
objekt hier  bei  dem  Verkauf  nicht  gegenwärtig  sein  darf,  gelten 
alle  Regeln  des  einfachen  Verkaufs  und  Kaufs  auch  für  den  Prä- 
numerationskauf, z.  B.  die  Vorschrift  des  Angebots  von  Seiten  des 
Verkäufers  und  der  Annahme  von  Seiten  des  Käufers.-') 

Iba  ^sbim  erklärt  den  Pränumerationskauf  für  identisch  mit 
der  in  Cap.  I,  $  i,  b  beschriebenen  Art  des  einfachen  Verkaufs» 
was  nach  Bägürt  (s.  oben  S,  278)  unzulässig  ist.  Nach  ihm  ist  bei 
jener  Verkaufsart  nur  der  Ausdruck  Verkauf  bat,  bei  dieser  nur 
der  Ausdmck  Pränumerationskauf  selem  (oder  sclef)  zulässig.  Femer  ao 
muss  bei  dem  seiein  die  Besitzergreifung  des  Preises  durch  den 


^\ 

3)  Ein  Christ  darf  weder  durch  einfachen  Kauf  noch  durch 
i'ränumerationskauf  einen  Muslimischen  oder  vom  Islam  abge- 
fidlenen  Sklaven  erwerben. 
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Verkäufer  in  ipso  consessu  crfol^^en.  wahrend  sie  bei  dem  einfachen 
Verkauf  auch  später  erfolgen  kann;  bei  dem  letzteren  darf  der 
Preis  in  Gestalt  einer  Forderung  gegen  eine  dritte  Person  gezahlt 
werden  (s.  Kap.  6),  nicht  so  bei  dem  Sfiem,  wo  der  Sdiuldner 
nicht  für  seinen  Gläubiger  den  Preis  zahlen  darf. 
Die  Elemente  des  Fränumerationskaufe  sind  (linf: 

a)  der  Käufer, 

b)  der  Verkaufer, 

c)  das  Verkaufsobjekt, 

d)  der  Preis,  lo 

e)  die  Form  des  Vertrages.*) 

%  X.  Die  doppelte  Art  der  Lieferung  ist  eine  Eigenthümlicfakeit 
des  Schaliitischen  Rechts,  da  die  anderen  Schulen  nur  die  Lieferung 

cu  tiiiein  Ttrmin  gestatten.  Der  Unterschied  scheint  nur  gering: 
Während  des  consessus  darf  das  Objekt  nicht  zugegen  sein;  die 
Lieferung  kann  also  nur  erfolgen  entweder  unmittelbar  nach  Schluss 
des  consessus  oder  später.  Wenn  von  Pränumerationskauf  im  All- 
gemeinen die  Rede  ist,  ist  nach  Ibn  ^Isim  derjenige  mit  sofarüger 
Lieferung  gemeint.  Wenn  die  Contrahenten  manente  consessu 
nach  Abschluss  eines  Vertrages  ohne  Termin  noch  einen  Termin  ao 
hinzufügen,  oder  wenn  sie  nach  Abschluss  eines  Vertrages,  in  dem 
ein  Lieferungstcrinin  vereinbart  ist.  manente  consessu  diesen  Tennin 
fallen  lassen,  so  ist  jenes  wie  dieses  rechtsgültig. 

Ad  a:  Die  Definition  muss  vor  allen  Dingen  klarstellen,  in 
welcher  Weise  das  Objekt  verwendet  werden  kann* 

Ausgeschlossen  sind  Objekte,  die  sich  nicht  genau  definiren 
und  präcbiren  lassen,  sowie  solche,  die  von  grosser  Seltenheit  sind, 

wie  z.  B.  grosse  Perlen,  kostbare  lulelsteine,  eine  Sklavin  sa)/nfit 
ihrer  Schwester,  eine  Sklavin  sannut  ihrem  Kinde.  Denn  solche 
Objekte  lassen  sich  gar  nicht  so  genau  beschreiben,  dass  nicht  bei  jo 
dem  Lieferungs-Termin  die  Annahme  unter  dem  Vorwande  ver- 
weigert werden  könnte,  dass  sie  in  diesem  oder  jenem  Detail  der 
von  dem  Verkäufer  gegebenen  Beschreibung  nicht  entsprechen. 
Baguri  nimmt  auch  Felle  und  mit  der  Hand  geformte  (nicht  in 
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dne  Form  gegossene)  Gefasse  aus.  Ein  Pr.-Kauf  über  solche  Ob- 
jekte ist  nuU  und  nicht^. 

Ad  b:  Das  Objekt  darf  nicht  ein  mixtum  compositum  sein, 

in  dem  ein  genus  rerum  mit  demselben  oder  einem  anderen  genus 
vermischt  ist,  sodass  die  coniponircnden  Theile,  von  denen  Werth 
und  Bedeutung  der  Sache  abhängt,  nicht  mehr  zu  erkennen ,  zu  be- 
stimmen sind,  wie  z.  B.  vermischtes  Korn  (Weizen  und  Gerste), 
Backwerk,  manbhe  zubereitete  Speisen,  Dreyen,  künstliche  Oele, 
lederne  Stiefel  u.  a. 

Wenn  dagegen  die  Mischung  eine  solche  ist^  dass  die  einzelnen  lo 
Bestandtheile  erkannt  und  von  Sachkennern  gewürdigt  werden 
können,  ist  das  Objekt  möglich  für  einen  Pr.-Kauf,  wie  z.  B.  frischer 
Käse,  Butter,  Honig,  Dattel-Kssig,  Stoffe,  die  aus  Seide  und  Wolle*) 
oder  solche,  die  aus  Seide  und  Baumwolle^)  gewebt  sind,  u.  a. 

Ad  c:  Objekte,  Lebensmittel,  die  durch  Braten,  Kochen,  Rösten, 
Backen  für  den  Gebrauch  präparirt  worden  sind  und  eine  vollständige 
Veränderung  erfahren  haben,  wie  Fleisch,  Eier,  Gebackenes  etc., 
smd  ausgeschlossen,  nicht  dagegen  solche  Objekte,  wddie  durch  die 
Anwendung  des  Feuers  gereinigt,  geklärt  worden  sind,  wie  z.  B. 
Honig.  Zucker,  Syrup,  Seife.  Holzkohlen,  gebrannter  Thon  u.  a.  zo 

Gegenstände,  die  von  der  Sonne  gedörrt  werden,  wie  Brod  in 
Fladen,  letzteres  sowohl  nach  Gewicht  wie  nach  Zahl,  können 
Gegenstände  eines  Pr.-Kaufes  sein. 

Ad  d,  e:  Wenn  ein  Pränumerationskauf  über  ein  gegenwärtiges 
Objekt  vereinbart  wird,  so  ist  die  Veriiandlung  null  und  nichtig,  ist 
weder  ein  F^.-Kauf  noch  ein  Kauf  übeihaupt  Beispiel:  „Ich  zahle 
dir  pcaenumerando  so  und  so  viel  für  iües  Gewand,  oder  iiir  einen 
SdiefTel  von  diesem  Kornhaufen  '. 

Bemerkenswerth  ist  folgender  Fall:  Wenn  zwei  Contrahenten 
in  einem  kleinen  Dorfe  oder  auf  einem  Landgut  oder  in  einem  30 
Garten  sind,  und  der  eine  von  dem  andern  die  Datteln  dieses 
Dorfes,  dieses  Landguts  oder  dieses  Gartens  kauft,  so  ist  das  nicht 
reditskräftig.  Wenn  sie  dagegen  in  einem  grossen  Dorf  oder  iit 
einer  Provinz  sind  und  der  eine  von  dem  anderen  die  Datteb 
dieses  Dorfes  oder  dieser  Provinz  oder  dieses  Theiles  der  Provinz 
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kauft,  so  ist  das  zulassig.  Der  Unterschied  ist  der,  dass  in  jenem 
Fall  das  Kaufs-Objekt  bis  zum  Lieferungs-Termin  vielleicht  noch 
zu  Grunde  geht,  während  dies  bei  dem  letzteren  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Was  ein  grosses  oder  kleines  Dorf  ist,  muss  nach  den  lokalen 
Anschauungen  bestimmt  werden. 

§  2.  Ad  a:  6d  einem  Sldaven  muss  angegeben  werden,  aus 
welchem  Lande  er  stammt,  das  Geschlecht,  das  muthmassUche 
Alter,  wie  gross  er  ist  und  von  welcher  Farbe;  bei  Kamelen, 
Kühen,  Schafen.  Pferden,  Maultliieren,  Eseln  das  Geschlecht,  das 
Alter,  die  !•  arbe,  die  Rasse;  bei  den  Vögeln  die  Species,  die  Grösse,  lo 
das  Geschlecht^  das  Alter,  wenn  bekannt;  bei  Kleidungsstücken  der 
Stoff,  aus  dem  sie  gemacht,  die  Species  des  Stoffes,  wie  lang  und 
breit,  ob  der  Faden  grob  oder  fein,  ob  das  Gewebe  dicht  oder  lose^ 
weich  oder  hart.  Wenn  von  Stoff  5m  Allgemeinen  die  Rede  ist, 
wird  angenoninien ,  dass  es  Rohstoff  ist,  der  die  Appretur  noch 
nicht  erfahren  hat. 

jNach  einer  anderen  Lesart  ist  zu  übersetzen:  „solche  Kriterien 
desselben  anzugeben,  nach  denen  äü  Verwendmg  eine  verschiedene 
sein  kann". 

Ein  Pränumerations-Kauf  ist  nicht  zulässig  mit  Bezug  auf  ao 
trächtige  Thiere  (oder  eine  schwangere  Sklavin). 

Fische  und  Heuschrecken  dürfen,  wenn  lebendig,  nach  der  Zahl, 

wenn  todt,  nach  Gewicht  durch  Tr.-Kauf  erworben  werden,  dagegen 
sind  Bienen  ausgeschlossen. 

Ad  b:  Massgebend  ist  das  metrologische  System  des  betreifen» 
den  Landes  und  der  lokale  Usus  in  Betreif  der  Frage,  was  gemessen 
oder  gewogen  oder  gezählt  werden  muss.  Ein  fremdes  oder  ein 
willkürlich  angenommenes  Maass  darf  nur  dann  angewendet  werden, 
wenn  sein  Verhältniss  zum  Landes-Maasssystem  bekannt  ist 

Gewisse  Objekte  dürfen  im  Pr.-Kauf  sowohl  nach  Maass  (Hohl-  30 
maass)  wie  nach  Gewicht  bestimmt  werden,  wenn  jenes  wie  dies 
als  eine  geeignete  Maassbcstimmung  angesehen  wird,  z.  B.  Körner- 
früchte, Nüsse,  Mandeln,  Pistacien,  Kaffeebohnen.  Die  sorgfältige 
Unterscheidung  zwischen  wägbaren  und  messbaren  Dingen  ist  hier 
nicht  in  dem  Grade  geboten  wie  bei  dem  Verkauf  von  Riba-Ob- 
jekten  (Cap.  i.  $  7.  9).  Wenn  aber  die  Bestimmung  durch  Hohl- 
tnaass  trügerisch  ist,  muss  die  Bestimmung  durch  Gewicht  Statt  finden. 
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Gold  und  Silber  dürfen  nur  gewogen  werden. 

Eine  Combination  von  Messen  und  Wägen  ist  unzulässig,  wie 
auch  diejenige  zwischen  Zählen  und  Wägen.  Beispiel:  „Ich  zahle 
dir  diesen  Denar  voraus  fiir  eine  Lieferung  von  100  Melonen,  von 
denen  jede  einzelne  zwei  Pfund  wiegt^.  Eine  solche  combinirte 
Maassbestimmung  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Gewichtsbestim- 
niung  von  den  Contrahenten  nur  als  eine  approximative  aufgefasst 
ist  und  das  Objekt  ein  solches  ist,  dass  es  zu  dem  Lieferungs- Termin 
jeder  Zeit  zu  jedem  beliebigen  Gewicht  vorhanden  ist 

Die  vier  Maassarten  sind:  Hohlmaass,  Längenmaass,  Ge-  10 
wicht,  ZahL 

Ad  c:  Der  Fälligkeitstermin  muss  so  deutlich  bestimmt  sein, 
dass  ein  Zweifel  ausgeschlossen.    Wenn  also  die  Vereinbarung 

latitet:  „Die  Lieferung  soll  geschehen  vor  der  Ankunft  von  Zaid'' 
oder  der  linite'\  so  ist  sie  ungültig. 

Anstatt  nach  Monat  und  Tag  zu  datiren,  kann  man  die  Fest- 
tage des  Jsüires  als  Datum  angeben.  Wenn  in  diesem  Zusammen- 
hang von  Jahr  und  Monat  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  sind  Mond- 
Monate  und  Mond-Jahre  gemeint 

Wird  die  Lieferung  fixirt  auf  drei  Monate  de  dato,  und  dies  20 
Datum  liegt  in  der  BAitte  des  Monats  (d.  h.  wenn  das  Datum  nidit 
der  letzte  Tag  des  Monats  ist),  so  werden  die  beiden  auf  den 
Vertrags- Monat  folgenden  Monate  nach  dem  Neumonde  berechnet, 
während  der  Rest  des  Vertrags-Monats  durch  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Tagen  des  dritten  Monats  auf  30  Tage  ergänzt  wird. 

Wenn  aber  der  Vertrag  am  letzten  läge  des  Monats  ab- 
geschlossen wurde,  so  werden  einfach  die  drei  folgenden  Kalender- 
monate gerechnet  (und  der  Vertrags-Tag  wird  nicht  mitgerechnet). 
Hierbei  ist  indessen  eine  Ausnahme  zu  machen:  Hat  der  letzte 
Monat  30  (nicht  29)  Tage,  so  w  ird  der  Vertrags-Tag  in  der  Weise  30 
mitgerechnet,  dass  er,  d.  h.  die  Stunden  des  Tages,  die  von  ihm 
noch  übrig  waren,  als  der  Vertrag  geschlossen  wurde,  mit  einer 
entsprechenden  Stundenzahl  des  30.  Tages  zu  einem  ganzen  Tage 
ergänzt  wird.') 

Wenn  der  Termin  in  einem  am  letzten  Dhulhigge  geschlossenen 
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Vertra^^e  lautet  nacJi  dni  Monaten,  sind  diese  drei  Monate  Mu- 
harram,  Safar  und  Rabi'  I.  Hat  der  letztere  29  Tage,  ist  die 
Schuld  fällig  am  i.  des  Rabi'  II;  hat  er  dagegen  30  Tage,  ist  sie 
schon  am  letzten  des  Rabi  L  fällig. 

Lautet  das  Datum  „zu  dem  und  dem  Feste"  oder  ,»vor  Ab- 
lauf des  und  des  Monates",  so  ist  allemal  das  nächste  Fest  oder 
der  nächste  Monat  des  betreffenden  Namens  gemeint. 

Die  Datirung  ist  auch  nach  dem  griechischen  oder  persij^chen 
Kalender  sowie  nach  den  Festen  der  Grieclien  oder  Perser  zulässig, 
wenn  zwei  unbescholtene  Muslims  oder  die  beiden  Contrahenten  10 
sie  kennen.  Man  darf  datiren  nach  Daten  der  Ungläubigen,  welche 
die  grosse  Masse  derselben  kennt,  nicht  aber  nach  solchen,  welche 
nur  bestimmten  Ungläubigen  bekannt  sind. 

Ad  d:  Demnach  ist  z.  B.  ein  Pränumerationskauf  von  ffiscHen 
Datteln  mit  Lieferung  im  Winter  ungültig.  Bei  dem  gewohnlichen 
Verkauf  muss  die  IJcfcrbarkeit  gleichzeitig  mit  dem  Vertrage  vor- 
handen sein,  während  sie  bei  dem  Pr.-Kauf  auf  Termin  spedell 
fiir  den  Termin  garantirt  sein  muss. 

Wenn  Jemand  durch  Pr.-Vertrag  eine  Waare  zu  liefern  ver- 
spricht, die  Waare  aber  zum  Termine  nicht  zu  beschaffen  ist,  so  so 
hat  er  die  optio,  ob  er  den  Vertrag  annulliren  oder  sokmge  warten 
will,  bis  der  Verkäufer  die  Waare  beschaffen  kann.  Dagegen  steht 
ihm  vor  dem  Termin,  selbst  wenn  er  schon  vorher  weiss,  dass  der 
Verkäufer  nicht  liefern  kann,  diese  optio  nicht  zu. 

Wenn  ein  Muslim  von  einem  Christen  einen  muslimischen 
Sklaven  durch  Pr.-Kauf  erwirbt^  so  ist  dies  zulässig,  wenn  der 
Sklave  im  thatsächlichen  Besitz  des  Verkäufers  ist  und  die  lieferung 
als  euie  sofortige  vereinbart  ist.') 

Ad  e:  Wenn  der  Verkäufer  das  Objekt  nadi  einer  grossen 
Stadt  zu  liefern  hat,  braucht  er  (z.  B.  ein  Beduine)  es  nicht  bis  in  30 
die  Wohnung  des  Kaufers,  sondern  nur  bis  an  die  Peripherie  zu 
bringen.  Wenn  der  verabredete  Lieferungs-Ort,  z.  B.  ein  Dorf,  zer- 
stört, verschwunden  oder  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  mehr  für 
die  Ablieferung  geeignet  ist,  findet  die  Lieferung  an  dem  nächst 
gelegenen  geeigneten  Orte  Statt. 

')  So  nach  Eikha^b,  während  Baguri  auch   diese  Form  des 
Pränumeralionskattfs  für  ungültig  erklärt 
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Die  Angabe  des  Lieferungs-Ortes  ist  nicht  unter  allen  Um- 
ständen erforderlich,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Ort,  an  dem  der 
Vertrag  geschlossen  ist,  entweder  für  die  Uebergabe  nicht  geeignet, 
oder  zwar  geeignet,  jedoch  derartig  gelegen  ist,  dass  die  Herbei- 
sdiafllmg  des  verkauften  Objektes  bei  einem  Pr.-Kauf  mit  Lieferungs- 
Termin  Kosten  verursacht. 

Wenn  der  Verkäufer  das  verkaufte  Objekt  zur  Stelle  bringt, 
ist  der  Käufer  verpflichtet  und  kann  ev.  vom  Richter  gezwungen 
werden  es  anzunehmen,  wenn  er  nicht  einen  triftigen  Grund  zur 
Verweigerung  der  Annahme  hat.  £r  darf  die  Annahme  verweigern, 
wenn  bei  einem  IV.-Kauf  mit  Liiferung  zu  einem  Termin  der  Ver- 
käufer das  Objekt  vor  dem  Termin  bringt  und  es  für  seine  Unter- 
haltung oder  Unterbringung  Auslagen  erfordert,  oder  wenn  z.  B. 
kritische  Zeiten  des  Kriegs  oder  der  Rebellion  sind,  wo  dem  Be- 
sitze Gefahr  droht.  Wenn  aber  solche  Gefahren  oder  Nachtheile 
für  den  Käufer  nicht  vorhanden  sind  und  der  Verkäufer  aus  einem 
Intimen  Grunde  vor  dem  Termin  das  Objekt  zu  übergeben  wünscht, 
z.  B.  weil  er  fiirchtet,  dass  das  Objekt  »ur  Zeit  des  Termins  nicht 
mehr  vorhanden  sein  könne,  so  kann  der  Käufer  zur  Annahme 
durch  den  Richter  gezwungen  werden,  oder  eventuell  nimmt  der 
Richter  das  Objekt  an  sich,  als  ob  der  Käufer  gar  nicht  zu- 
gegen wäre. 

Ist  der  Pr.-Kauf  ein  solcher  viit  sofurtiger  Lieferung  oder  ist 
er  zweitens  ein  solcher  mit  Lieferung  zu  einem  Termin  und  der 
Verkäufer  bringt  das  Objekt  nacM<iem  der  Termin  fällig  geworden, 
zur  vereinbarten  Lieferungsstelle^  so  muss  der  Käufer  es  annehmen^ 
ist  aber  nidit  verpflichtet  ihm  die  Quittung  für  die  Lieferung  des 
gekauften  Objektes  zu  ertheilen,')  wenn  der  Verkäufer  das  Objekt 
bringt,  um  z.  B.  ein  Pfand  auszulösen  oder  um  eine  Bürgschaft,  die 
Jemand  für  ihn  übernommen  hat,  abzulösen,  nicht  zu  dem  Zweck, 
um  sich  der  durch  den  Fr.-Verkauf  ihm  auferlegten  Pflicht  zu  ent- 
ledigen. Wenn  dagegen  der  Verkäufer  das  Objekt  bringt,  lediglich 
um  seiner  aus  dem  Pr.- Verkauf  entstammenden  Pflicht  zu  genügen, 
so  hat  der  Käufer  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Dingen:  entweder 
muss  er  das  Objekt  annehmen  oder  auf  seine  Forderung  verzichten. 
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Wenn  der  Käufer  den  Verkaufer  an  einem  anderen  als  dem 
verabredeten  Liefe run;; so rte  trift't  und  von  ihm  die  Lieferung  des 
Objekts  fordert,  ist  der  Verkäufer  nicht  verpflichtet  ihm  zu  will- 
fabren,  faUs  die  Herbeischaffung  desselben  mit  Kosten  verbunden 
ist  und  der  Käufer  diese  nicht  auf  sich  nehmen  will. 

Wenn  der  Verkäufer  das  Objekt  an  einem  anderen  als  dem 
vereinbarten  Lieferungsort  überleben,  der  Käufer  es  aber  nicht 
annehmen  will,  so  kann  der  Kauler  dazu  nicht  gezwun^^en  werden, 
wenn  mit  der  Herbeischaffungf  des  Objekts  Kosten  verbunden  sind 
und  der  Verkäufer  diese  nicht  übernehmen  will.  Wenn  indessen  lo 
der  Käufer  keinen  triftigen  Grund*)  zur  Ablehnung  hat,  kann  er 
durch  den  Richter  zur  Annahme  gezwungen  werden,  sofern  der 
Verkäufer  die  redliche  Absicht  hat  seiner  Verpflichtung  gegen  den 
Käufer  nachzukommen. 

Ad  f:  Der  Preis  kann  Geld  oder  Waare  oder  ein  Nutzen  sein. 
Der  Tn-Kauf  kann  unter  Umstanden  zu  einem  neuen  Tausch  werden, 
wenn  z.  B.  A  ge^^en  den  Preis  einer  jungen  Sklavin  eine  zu 
einem  späteren  Termin  zu  liefernde  ältere  Sklavin  erwirbt.  Die 
jüngere  kann  auf  diese  Weise  dasselbe  Alter  erreichen,  das  die 
ältere  hatte,  als  sie  als  Preis  gezahlt  wurde.  Der  Käufer  muss  sie  so 
annehmen,  auch  dann,  wenn  der  Verkäufer  ihr  beigewohnt  hat; 
ohne  sie  indessen  zu  schwängern. 

Ad  g:  Die  Uebergabe  und  Entgegennahme  des  Preises  muss 
manente  consessu  erfolgen,  und  wenn  der  Preis  ein  Nutzen  ist,  die 
Uebergabe  und  Entgegennahme  des  zu  benutzenden  Objektes,  z.  B. 
eines  Sklaven,  eines  Hauses,  eines  Reitthieres. 

Die  Verhandlung  erreicht  ihr  Ende  entweder  dadurch,  dass  die 
beiden  Contrahenten  den  Veiiiandlungsort  verlassen  oder  dadurch, 
dass  der  eine  oder  der  andere  oder  beide  durch  die  optio  manente 
consessu  von  der  Verhandlung  zurücktreten.  Wenn  ein  derartiger  30 
Streit  entsteht,  dass  der  Käufer  behauptet,  der  Verkäufer  habe  den 
Preis  erst  nach  dem  Verlassen  des  Verhandlung-Portes  in  Besitz  ge- 
nommen mit  anderen  Worten;  der  Vertrag  sei  ungültig),  während  der 
Verkäufer  behauptet,  er  habe  üin  vorlur  in  Besitz  genommen,  oder 
umgekehrt,  und  keiner  von  ihnen  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
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seiner  Aussage  beibringen  kann,  so  wird  zu  Gunsten  desjenigen 
entschieden,  der  die  Gültigkeit  des  Vertrages  behauptet. 

Wenn  nicht  vor  dem  Verlassen  des  consessus-Ortes  der  ganze 
IVeis  übergeben  und  in  Empfang  genommen  worden,  ist  der  Ver- 
trag ungültig.  Wie  aber,  wenn  vorher  ein  Tkeä  des  Preises  über- 
geben und  in  Empfang  genommen  worden  ist?  —  Nach  einer  An- 
sicht ist  dann  der  ganze  Vertrag  ungültig,  indessen  nach  der 
besseren  Theorie  bleibt  der  Vertrag  für  den  Theil  des  Objektes,  der 
bezahlt  worden  ist,  in  Kraft  bestehen. 

Die  Besitzergreifung  des  Preises  von  Seiten  des  Verkäufers  10 
muss  eine  wirklkhe  sein.  Es  kann  daher  bei  einem  Pr.-Kauf  im 
Allgemeinen  ein  Schuldner  nicht  fiir  seinen  Gläubiger  eintreten. 
Wenn  aber  der  Verkäufer  dem  Käufer  gestattet,  den  Preis  nicht 
ihm  selbst,  sondern  seinem  Gläubiger  zu  zahlen,  und  diese  Zahlung 
in  dem  consessus  Statt  findet,  so  ist  der  Vertrag  gültig,  indem  der 
Gläubiger  des  Verkäufers  bei  diesem  Geschäft  der  Preis-Entgegen- 
nahme als  der  Vertreter  des  Verkäufers  angesehen  wird. 

Wenn  dagegen  der  Käufer  dem  Verkäufer  den  Preis  nicht 
selbst  zahlt,  sondern  der  Verkäufer  ihn  in  dem  consessus  aus  der 
Hand  des  Schuldners  des  Käufers  in  Empfang  niount,  so  ist  dies 
Verfahren  ungültig.  Denn  der  Schuldner  zahlt  seine  Sdiuld  für 
sich  selbst,  um  sich  selbst  von  einer  Verbindlichkeit  zu  lösen;  seine 
2^ahlung  ist  daher  in  der  Sache  nicht  die  Zahlung  eines  Preises  für 
ein  von  seinem  Gläubiger  durch  Pränumeration  gekauftes  Objekt. 
Natürlich  entfallt  dies  Verbot,  wenn  der  Käufer  in  ipso  consessu 
«ch  Von  semem  Schuldner  übergeben  lässt,  was  er  von  ihm  zu 
bekommen  hat,  und  dies  dem  Verkäufer  als  Preis  übeigiebt 

Die  Klauseln  betreffend  die  Zahlung  des  P^ses  haben  den 
Zweck,  dass,  nachdem  bei  dem  Pr.-Kauf  durch  die  nachfolgende  Lie- 
ferung des  Objektes  bereits  ein  EleuKjnt  der  Unsicherheit  gegeben  30 
ist,  jede  weitere  Unsicherheit  möglichst  fern  gehalten  wird. 

Ad  h:  Dagegen  ist  die  optio  mancnte  consessu  hier  wie  bei 
jeder  Art  von  Kauf  und  Verkauf  zulässig.  Wenn  in  einem  Prä- 
numerations- Vertrag  die  optio  e  contractu  vereinbart  wird,  ist  er 
rechtsungültig. 


Kap.  3. 


PFANDRECHT. 

TEXT. 


Vom  Pfand- Objekt  und  dem  Zweck  des  Pfandes. 

Vom  Pfandgeber. 

Vom  Pfandnehmer. 

Von  der  Rückgabe  des  Pfandes. 


f  z.  Man  darf  verpfänden,  was  man  verkaufen  darf» 
zur  Sicherstellung  für  Schulden,  deren  Verbindlichkeit  feststeht. 

§  2.  Der  Pfandgeber  darf  sein  Pfand  zurückziehen, 
solange  der  Pfandnehmer  noch  nicht  Besitz  davon  j  er- 
griffen hat. 

I  3^  Der  Pfandnehmer  haftet  für  das  Pfand  nur  dann, 
wenn  er  eine  Rechtsverletzung  gegen  dasselbe  begeht. 

§  4.  Der  Pfandnehmer  ist  erst  dann  verpflichtet,  dem 
Pfandgeber  das  Pfand  zurückzugeben,  wenn  der  Pfandgeber 
ihm  die  ganze  ihm  zustehende  Schuld  bezahlt  hat 
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Die  Elemente  des  Pfandrechts  sind  fünf: 
das  Pfand, 

dasjenige,  dessentwegen  das  Pfand  gegeben  wird,  d.  i. 

die  Schuld; 
der  CöntraH 

die  beiden  Contrahenten»  d.  i.  der  Pfandgeber  und  der 
Pfandnehmer. 

Ein  Pfand  geben  heisst  ein  besitzmässiges  Objekt  zur  Sicher- 
heit*) für  eine  Schuld  machen,  durch  welches  der  Gläubiger  sich 
bezahlt  machen  kann,  wenn  der  Schuldner  nicht  zum  Termin  seine  lo 
Schuld  bezahlt,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  er  zahlen  kann  oder  nicht. 
Zur  Gültigkeit  eines  Püandvertrages  ist  erforderlich  das  Angebot 
des  PÜEUidgebers  und  die  Annahme  des  P&ndnehmers,  und  beide 
müssen  verdigungsberecht^  sein. 

Dem  hier  beschriebenen  Pfände,  dem  Faustpfand^ steht  gegen- 
ubcr  das  Rechts- Pj and,  d.  i.  die  Erbmasse  als  Pfand  de  jure  für 
die  Schulden  des  Erblassers.  Der  Erbe  darf  nicht  eher  über  die 
Erbschaft  verfügen,  als  bis  er  die  Schulden  des  Erblassers  bezahlt 
hat  Wenn  der  Erbe  einer  schuldenfreien  Erbschaft  über  dieselbe 
verfiigt,  aber  nachträglich  eine  Schuld  gegen  die  Erbmasse  entsteht,  20 
z.  B.  dadurch,  dass  ein  Objekt,  welches  der  Verstorbene  verkauft 
hatte,  wegen  eines  Fehlers  zurückgegeben  wird,  und  nun  der  dafür 
gezahlte  Preis  dem  Käufer  zurückzuerstatten  ist,  so  wird  vom 
Richter  die  bis  dahin  getroffene  Verfügung  des  Erben  über  die 

Das  Gesetz  kennt  drei  Arten  der  Sicherstellung  y^^^^  näm- 
lich das  Pfand,  die  Bürgschaft,  die  Zeugenaussage. 

ai* 
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Erbschaft  annullirt  Nur  die  Erbmasse  selbst  haftet  für  die  Schulden 
des  Erblassers,  nicht  ihr  Wachsthum. 

P&nd  kann  nur  dasjenige  sein,  was  nicht  nach  dem  Gesetze 
ab  unrein  oder  verunreinigt  gilt,  und  was  einen  Werth  hat. 

Wenn  in  dem  Pfandvertrage  vereinbart  wird,  dass  der  Pfands 
gläubiger  das  erste  Anrecht  auf  das  Pfandobjekt  haben  soll,  felis 
mehrere  Gläubiger  vorhanden  sind,  oder  der  Vertrag  zu  grösserer 
Sicherheit  vor  Zeugen  abgeschlossen  wird,  so  ist  der  Vertrag  cor- 
rekt,  dagegen  heben  Abmachungen  zum  Schaden  des  Pfandnehmers 
den  Vertrag  auf,  z.  £.  die  Abmachung,  dass  das  Pfandobjekt  nicht  10 
verkauft  werden  soll,  falls  der  Schuldner  zum  Termin  nicht  zahlt 

Eine  Abmachung  zum  Nutzen  des  Gläubigers  und  zum  Schaden 
des  Pfandgebers,  wie  z.  6.  diejenige,  dass  der  Nutzen  des  Pfand- 
objekts dem  Gläubiger  gehören  soll,  ist  an  und  für  sich  ungültig, 
rechtsunwirksam,  walirend  nach  anderer  Ansicht  der  ganze  Pfand- 
vertrag dadurch  aufgehoben  wird. 

-   Eine  Abmachung  des  Inhalts,  dass  das  Wachsthum  des  Pfand* 
Objekts  zusammen  mit  diesem  Pfand  sein  soll,  ist  incoirekt')  und 
macht  den  ganzen  Pfandvertrag  zu  einem  incorrekten.  Ein  solcher 
inoorrekter  Vertrag  ist  nkrht  null  und  niditig,  aber  er  koomit  nur  so 
soweit  und  derartig  zur  Ausführung,  als  er  den  Gesetzen  entspricht. 

Der  PfandL;cbcr  muss  allgemein  verfui;ungsberechtigt  sein,  d.  i. 
grossjährii;,  bei  vollem  Verstand,  nicht  unter  Kuratel  gestellt  und 
nicht  unter  Zwang  handelnd.  Ausgeschlossen  sind  also  das  Kind, 
der  Geisteskranke,  der  unter  Kuratel  gestellte,  der  unter  Zwang 
handelnde.  Der  Vormund  darf  aus  dem  Vermögen  seines  Mündels 
weder  ein  Pfand  geben,  noch  für  eine  dem  Mündel  zustehende 
Schuld  ein  Pfand  nehmen,  ausser  in  zwei  Fällen: 

a)  im  Falle  absoluter  Nothwendigkeit,  wenn  er  z.  B.,  um  den 
Unterhalt  des  Mündels  zu  bestreiten,  eine  Anleihe  aufnehmen  und 
sie  durch  ein  Pfand  sicher  steilen  muss  in  dem  Gedanken,  diese 
Schuld  mit  künftig  fälligen  Einnahmen  zu  zahlen; 

b)  im  Falle,  dass  ein  sicherer  Gewinn  erzielt  wird,  wenn  er 
z.  B.  ein  Pfand  im  Werth  von  100  Denaren  als  Sicfaeiiidt  für  eine 
auf  Kredit  gekaufte  Waare  im  Werthe  von  200  Denaren  giebt. 
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Was  hier  vom  Vormund  gesagt  ist,  gilt  ebenfalls  von  dem 
Richter,  sofern  er  Kraft  seines  Amtes  das  Vermögen  Anderer 
verwaltet 

§  X.  Negativ  ausgedrückt:  Was  man  nicht  verkaufen  darf,  darf 
man  nicht  verpfänden. 

Dieser  J>  unterliegt  mancherlei  Beschränkungen,  zunächst  solchen, 
welche  an  die  positive  Fassung  anzuknüpfen  sind: 

a)  Man  darf  einen  Nutzen,  z.  B.  ein  Durchgangsrecht  verkaufen, 
nicht  aber  verpfänden.  Wenn  z.  B.  A  seinem  Gläubiger  als  Pfand 
das  Recht  der  Bewohnung  seines  Hauses  während  eines  Jahres  über-  10 
geben  wollte,  so  wäre  das  nuU  und  nichtig,  denn  die  Benutzung 
verringert  und  vernichtet  hmgsam  die  Substanz  der  Sadie^  wodurch 
sie  aufliören  würde  eine  Garantie  für  die  Zahlung  der  Schuld  zu  sein. 

Dies  gilt  indessen  nur  von  dem  Faustpfand,  nicht  von  dem 
Rechtspfand,  denn  wenn  Jemand  stirbt  und  Schulden  hinterlässt,  ist 
seine  Hinterlassenschaft  inclusive  jede  Art  von  Nutzen  ein  Pfand 
fiir  die  Bezahlung  seiner  Schuld. 

b)  Man  kann  eine  Schuldforderung  an  den  Schuldner  verkaufen, 
sie  aber  nicht  ab  imHo  als  Fanstpfand  veipfönden,  weder  an  den 
Schuldner  noch  an  eine  andere  Person. '  Wenn  z.  B.  Zaid  dem  10 
Ahmed  10  Dirhem  schuldet,  darauf  Ahmed  von  ihm  ein  Objekt 
im  Werthe  von  einem  Denar  kauft  und  ihm  nun  als  Sicherheit  für 
diesen  Denar  seine  Forderung  von  10  Dirhem  als  Pfand  giebt,  so 
ist  das  null  und  nichtig,  weil  Ahmed  nicht  im  Stande  ist  dasjenige, 
was  er  als  Pfand  giebt,  d.  i.  die  10  Dirhem,  die  ihm  Zaid  schuldet, 
diesem  zu  Übergeben. 

Die  oben  beigefügte  Klausel  ab  inüio^)  bedeutet,  dass  man 
nicht  ein  Piandgeschäft  damit  anfangen  kann,  dass  man  eine  Schuld 
als  Pfand  giebt  Wenn  aber  ein  Pfsuidverhältniss  bereits  existirt,*) 
so  kann  es  allerdings  vorkommen,  dass  eine  Schuld  ein  Pfand  3o 
bildet.  Wenn  z.  B.  ein  verpfändeter  Sklave  getodtet  wird,  so  ist 
nicht  mehr  der  Sklave  das  Pfand,  sondern  die  Schuld  des  Mörders, 
d.  h.  seine  Verpflichtung  zur  Zahlung  des  Werthes  des  Sklaven, 
solange  der  Empfangsberechtigte  (d.  i.  der  Lahaber  des  Blutrechts) 
die  Zahlung  noch  nicht  in  Emp&ng  genommen  hat 


Digitized  by  Google 


326 


Bach  VI.  Kai».  3.   Pfandrecht  Anmerkimgen. 


Durch  die  weitere  Beschränkung  des  Satzes  b)  durch  die  Klausel 
als  Faus^fand  ist  die  Anwendung  des  Satzes  auf  das  Rechtspfand 
ausgeschlossen.  Wenn  also  Jemand  mit  Hinterlassung  von  Schulden 
stiibt»  so  ist  sein  Nacfalass  inclusive  die  dem  Verstorbenen  zustehen- 
den Scfauldforderungen  Pfand  (ur  die  Bezahlung  seiner  Schulden. 

c)  Der  servus  orctnus  darf  verkauft,  nicht  verpfändet  werden. 
Denn  er  ist  ein  unsicherer  Besitz;')  wenn  z.  B.  sein  Herr  plötzUch 
stirbt,  ist  er  frei  und  also  nicht  mehr  eine  Garantie  für  die  Zahlung 
einer  Schuld. 

d)  Eine  Sklave,  dessen  Freilassung  von  einer  Bedingung  ab-  10 
hängig  gemacht  ist,  kann  verkauft,  aber  nidit  verpfiindet  werden, 
wenn  diese  Bedingung  vor  dem  Zahlungs-Termin  in  Erfüllung  gehen 
kann  und  in  dem  Pfondvertrag  nicht  stipulirt  worden  ist,  dass  der 

Sklave  vor  dem  Eintreten  jener  Bedingung  verkauft  werden  soll. 

Im  entgegengesetzten  Falle  darf  ein  solcher  Sklave  verpfändet 
werden,  d.  h.  wenn  die  Schuld  entweder  sofort  oder  vor  dem  Ein- 
treten des  Umstandes,  der  dem  Sklaven  die  Freiheit  gewährt,  fällig  ist. 

e)  Ein  besäetes  Kornfeld  darf  verkauft  und  verpfändet  werden, 
wenn  der  Käufer  es  während  des  Säens  gesehen  hat   Sonst  nicht. 

Zu  der  negativen  Fassung  des      dass  man  nicht  verpfänden  ao 
darf,  was  man  nicht  verkaufen  darf,  sind  folgende  Ausnahmen  zu 
merken : 

a)  Man  darf  eine  Sklavin,  welche  ein  Kind  hat  von  einem 
anderen  Manne  als  ihrem  Herrn,  oder  dies  ihr  Kind,  jedes  Indivi- 
duum für  sich  allein,  im  Allgemeinen  nicht  verkaufen,  wohl  aber 
verpfänden.  Wenn  die  Schuld  fällig  ist  und  der  Pfandgeber  sie 
,  nicht  bezahlt,  werden  beide  Individuen  verkauft,  und  dann  wird  ab- 
gesdiätzt,  welchen  Theil  des  Preises  das  verpfändete  Individuum 
repräsentirt ,  welchen  das  nicht  verpfändete.  Der  Werth  des  ver- 
pfändeten Individuums  wird  aus  dem  Erlös  dem  riandnehmer  über-  30 
geben. 

Objekte,  die  weder  verkauft  noch  verpfändet  werden  dürfen,  sind: 

der  servus  contrahens, 

das,  was  als  Stiftung  gegeben  ist; 

die  Mutter-Sklavin. 
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Was  gemeinsamen  Besitz')  betrift't,  so  darf  ein  Mitbesitzer  ihn 
verpfänden,  sowohl  an  einen  andern  Mitbesitzer  wie  an  Nicht-Mit- 
besitzer. Der  P£uidnehnier  nimmt  in  dem  Falle  das  ganze,  uii> 
getheilte  Objekt  in  Besitz,  was  bei  Immobilien  durch  Ausleenuic: 
und  Cession,')  bei  Möbilien  durch  faktische  Uebeigabe  geschieht 
Bei  der  Uebergabe  von  Immobilien  ist  die  Einwilligung  des  oder 
der  Mitbesitzer  nicht  erforderlich,  wohl  aber  für  die  Uebergabe  von 
Mobilien.  Wenn  Jemand  beweglichen  Besitz  ohne  Erlaubniss  seines 
Mitbesitzers  als  Pfand  giebt,  haftet  er  für  den  Antheil  des  letzteren. 
Wenn  der  Besitz  in  der  Hand  des  Pfandnehmers  zu  Grunde  geht, 
hat  der  Geber  seinen  Mitbesitzer  zu  entsdiädigen,  während  er  seiner- 
seits von  dem  Pfsrndnehmer,  in  dessen  Hand  das  Objekt  zu  Grunde 
gegangen  ist,  die  Entschädigung  fordern  kann. 

Wenn  der  Mitbesitzer  nicht  gestattet,  dass  ein  beweglicher 
Besitz  dem  Pfandnehmer  übergeben  wird  und  der  letztere  damit 
einverstanden  ist,  dass  er  in  der  Hand  dieses  Mitbesitzers  verbleibt; 
so  besteht  das  Püuidveriiältniss  zu  Recht,  indem  von  einer  faktischen 
Uebergabe  an  den  Pfandnehmer  abgesdien  wird. 

Ist  aber  der  Pfandnehmer  nicht  damit  einverstanden,  dass  das 
Objekt  in  der  Hand  des  Mitbesitzers  des  Pfandgebers  bleibt,  kann 
der  letztere  von  dem  Richter  verlangen,  dass  das  Objekt  einer  Ver- 
trauensperson zur  Verwaltung  übergeben  wird.  In  diesem  Falle 
haben  sich  der  Pfsindnehmer  und  der  genannte  Mitbesitzer  über 
das  Objekt  mit  einander  zu  verständigen  gleichwie  zwei  Compagnons. 

Zweck  des  Pfandes  ist  es,  Sicherheit  für  die  Zahlung  einer 
Schuld  zu  gewaliren.    Diese  Schuld  muss 

a)  feststehen,  d.  h.  vorhanden  sein.  Ausgeschlossen  sind  also 
Verpflichtungen,  die  im  Moment  noch  nicht  zu  Recht  bestehen, 
wie  z.  B.  die  Verpflichtung  des  Ehemanns  zur  Zahlung  des  Unter- 
halts an  seine  Ehefrau  in  Zukunft. 

b)  sie  muss  beiden  Contrahenten  bekannt  sein, 

c)  sie  muss  obligatorisch  sein  oder  demnächst  von  selbst  obli- 
gsitonsch  werden,^)  wie  z.  B.  der  Preis  fiir  ein  verkauftes  Objekt 
während  der  Zeit,  in  der  dem  Käufer  die  optio  zusteht. 
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Der  Herr,  der  mit  seinem  Sklaven  die  Vereinbarung  trifft,  dass 
er  ihm  gegen  Ratenzahlungen  die  Freiheit  verspricht,  kann  als  | 
Sicherheit  für  die  Raten  von  dem  Sklaven  nicht  ein  Pfand  nehmen, 
weil  diese  Ratenzahlungen  fakultativ,  nicht  obligatorisch  sind,  da 
der  Sklave  jeden  Augenblick»  wenn  es  ihm  beliebt,  von  dieser  Ab- 
madiung  zurücktreten  und  mit  den  Ratenzahlungen  aufhören  kann. 
Für  den  Lohn^  der  einem  Menschen  versprochen  wird  für  den  FaO, 
dass  er  einen  flüchtigen  Sklaven  wieder  einbringt,  kann  der  be- 
treffende nicht  ein  Pfand  verlangen.    Auch  kann  nicht  ein  Pfand 
verlangt  werden  für  die  Zahlung  des  Preises  einer  verkauften  Sache,  w 
wenn  beide,  sowohl  Verkäufer  wie  Käufer,  die  optio  haben,  oder 
wenn  der  Verkäufer  die  optio  hat,  weil  in  beiden  FäUen  der  Preis 
nicht  Besits  ist 

Das  Pfand  ist  eine  Garantie  (Ur  nichts  anderes  als  eine  Schuld. 
Wenn  daher  Ahmed  dem  Zaid  widerrechtlich  seinen  Besitz  vor- 
enthält, ihm  aber  ein  Pfand  gicbt  als  Sicherheit  dafür,  dass  er  ihn 
ihm  zurückgeben  will,  oder  wenn  Ahmed  von  Zaid  ein  Buch  ent- 
leiht und  ihm  ein  Pfand  als  Sicherheit  für  die  Rücklieferung  giebt, 
oder  wenn  Jemand  auf  eine  Sache  handelt,  sie  eine  Zeit  lang  zur 
Prüfung  bei  sich  behält  und  fiir  die  Rücklieferung  ein  Pfand  giebt, » 
so  ist  das  in  allen  Fällen  null  und  nichtig;  d.  h.  es  ist  kein  Pfand. 
Ferner  darf  für  ein  Depositum  von  dem  Depositar,  für  das  Gesell- 
schaftskapital einer  Commandit- Gesellschaft  von  den  Commanditären 
weder  ein  Pfand  verlangt  noch  gegeben  werden. 

Bei  einem  Pränumerationskauf  ist  es  zulässig,  dass  der  Ver- 
käufer dem  Käufer  als  Sicherheit  für  die  später  zu  liefernde  Waare 
ein  Pfand  giebt.') 

Bei  dem  gewöhnlichen  Verkauf  wird,  wie  schon  oben  S.  32;r 
angegeben,  unterschieden,  ob  während  der  Optionsfrist  die  optio 
dem  Käufer  zusteht,  oder  ob  sie  andrerseits  sowohl  Käufer  und  Jfi 
Verkäufer  oder  allein  dem  Verkäufer  zusteht.  Im  ersteren  Fall  ist 
der  Kaufer  der  Besitzer  des  gekauften  Objekts,  der  Verkäufer  der 
Besitzer  des  Preises;  wird  der  Preis  nicht  sogleich  bezahlt,  so  existirt 
er  weiter  als  eine  von  dem  Käufer  zu  zahlende  Schuld,  und  zur 
Sicherheit  der  Bezahlung  derselben  darf  ein  Pfand  g^eben  und 

')  Dieser  und  der  folgende  Absatz  nach  BigiU!  gegen  Ibn  ^ftsim. 
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genommen  werden.  Anders  in  dem  zweiten  Fall.  Hier  ist  der 
Verkäufer  noch  der  Besitzer  der  Waare,  der  Käufer  der  Besitzer 
des  IMses;  es  fehlt  also  eine  Schuld,  für  deren  Sichennig  ein 
Pfand  gegeben  werden  könnte. 

%  a.  Solange  der  Pfandnehmer  noch  nicht  von  dem  verpfändeten 
Objekt  Besitz  ergriffen,  kann  der  Pfandgeber  den  Vertrag  annulliren 
und  sein  Pfand  wieder  an  sich  nehmen. 

Der  Pfandgeber  kann  vor  der  Besitzergreifung  das  Pfandver- 
hältniss  aufheben  entweder  durch  eine  mündliche  oder  schriftliche 
Erklärung,  die  verständliche  Geste  eines  Taubstummen,  oder  durch  10 
eine  Handlung  an  dem  verpfändeten  Objekt»  weldie  dem  P&nd- 
gesetz  widerspricht,  z.  B.  dadurch,  dass  er  dasselbe  Objekt  an  einen 
Andern  verpfändet  oder  verschenkt,  dass  er  dem  verpföndeten 
Sklaven  die  Freilassung  gegen  Ratenzahlungen  gewährt,  dass  er 
ihn  für  frei  nach  seinem  Tode  erklärt,  dass  er  eine  verpfändete 
Sklavin  schwängert,  dass  er  einen  verpfändeten  Sklaven  freilässt. 
Andererseits  erlischt  das  Pfandverhältniss  in  der  Zeit  vor  der  Be- 
sUzergreifimg  des  Pfandes  durch  den  P/andaekmer  nicht  dadurch, 
dass  der  Pfondgeber  der  verpfändeten  Sklavin  beiwohnt;  ohne  sie 
zu  sdiwängeni,  oder  dass  er  den  Sldaven  oder  die  Sklavin  ver-  30 
heirathet,  sowie  audi  nicht  durch  den  Tod  des  onen  der  baden 
Contrahenten ,  denn  er  wird  ersetzt  durch  seinen  Erben;  ferner 
nicht  dadurch,  dass  einer  der  beiden  Contrahenten  geisteskrank 
wird,  denn  dann  tritt  sein  Vormund  an  seine  Stelle. 

Wenn  in  der  Gährung  begrilTener  Traubensaft  als  Pfand  ge» 
geben  wird,  so  ist  die  Besitzergreifimg  von  Seiten  des  PfiEmdnehmers 
erst  dann  gültig,  nachdem  der  Saft  zu  Essig  geworden. 

Wenn  ein  Streit  über  die  Besitzergreifimg  entsteht,  wenn  der 
Pfandgeber  behauptet,  dass  der  Pfandnehmer  sich  das  Objekt  wider- 
rechtlich angeeignet  habe,  oder  dass  er  ihm  das  Objekt  nicht  als  30 
Pfand,  sondern  als  Depot  oder  als  Darlehn  übergeben  habe,  so 
-wird  dem  Pfandgeber  der  Eid  au^etragen  und  demgemäss  ent- 
schieden. 

Wenn  ein  Streit  entsteht  über  das  Pfandobjekt  oder  über  die 
durch  das  Pfond  zu  sichenide  Schuld,  so  wird  allemal  dem  Pfand- 
geber der  Eid  aufgetragen  und  demgemäss  entschieden.  Wenn 
aber  diese  Differenz  sich  auf  ein  Pfand  bezieht,  das  zugleich  mit 
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einem  Kaufgeschäft  stipulirt  worden  ist,  so  wird  beiden  Contrahenten 
der  Eid  aufgetragen,  und  dann,  wenn  zwei  entgegengesetzte  Aus- 
sagen einander  gegenüber  stehen,  der  Vertrag  für  aufgehoben  erklärt. 
Hiervon  ist  der  Fall  auszunehmen,  dass  der  Streit  sich  im  Allge» 
meinen  um  die  Frage  dreht »  ob  der  Pfandvertrag  Statt  gefunden 
oder  nidit,  denn  in  diesem  Fall  ist  (nach  Baguri  I,  375,  36)  die 
eidliche  Aussage  des  Pfandgebers  entscheidend. 

Wenn  A  behauptet,  dass  X  und  Y  ihm  ihren  Sklaven  för  eine 
Forderung  von  loo  Denare  verpfändet  hätten,  während  X  damit 
übereinstimmt,  aber  Y  leugnet,  so  muss  Y  seine  Aussage  be-  10 
schwören;  dann  gilt  der  Antheil  des  X  als  Pfand,  nicht  der  Antheil 
des  Y.  Wenn  indessen  der  Mitbesitzer  X  bezeugt  vor  Gericht, 
dass  auch  Y  semen  Antheil  verpfändet  habe,  und  neben  ihm  dn 
zweiter  Zeuge  dasselbe  bezeugt,  oder  wenn  X  dies  Zeugniss  ablegt 
und  daneben  der  Kläger  A  seine  Aussage  beschwört,  so  wird  das 
Zeugniss  des  X  angenommen  und  das  ganze  Objekt  gilt  als  Pfand. 

Wenn  Jemand  2000  Denare  schuldet  und  für  ICXX)  Denare  ein 
Pfand  gegeben  hat,  wenn  er  dann  1000  D.  zahlt  und  nun  ein  Streit 
entsteht,  ob  hiermit  die  durch  Pfand  gesicherten  oder  nicht  ge- 
sicherten 1000  Denare  bezahlt  seien,  so  wird  nach  der  eidlichen  ao 
Aussage  des  Pfandgebers  entschieden.  Wenn  er  bei  der  Zahhmg 
eine  bestimmte  Absicht  nicht  zu  erkennen  giebt;  kann  er  auch  noch 
nachträglich  bestimmen,  in  welchem  Sinne  seine  Zahlung  aufgefi»st 
werden  soll. 

Pfandgeber  und  Pfandnehmer  können  sich  bei  der  Uebergabe 
und  Entgegennahme  vertreten  lassen,  doch  dürfen  nicht  der  Gebende 
und  der  Nehmende  eine  und  dieselbe  Person  sein. 

Zum  Pfandgeben  ist  berechtigt,  wer  grossjährig,  bei  vollem 
Verstände  und  im  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte  ist,  nicht  also 
das  Kind,  der  Geisteskranke  oder  der  unter  Curatel  gestellte  Ver-  30 
schwender.   Vgl.  S.  324. 

Durch  die  Entgegennahme  des  Pfandes  von  Seiten  des  Pfand- 
nehmers wird  der  Pfandvertrag  obligatorisch  nur  für  den  einen 
Contrahenten,  den  Pfandgeber,  nicht  für  den  Pfandnehmer,  denn 
dieser  kann  jeder  Z&tf  wenn  es  ihm  beliebt,  von  dem  Vertrage 
zurüdctreten. 

Rttcksichtlich  der  Frage,  wie  weit  der  Pfandgeber  über  das 
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P^d  nach  der  Besitset^greifung  desselben  durch  den  Ptandnehmer 
verfügen  darf»  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Er  darf  nicht  über  das  P&nd  verfugen  in  einer  Weise,  welche 
sein  Besitzrecht  aufhebt  oder  beeinträchtigt.   So  darf  er  es  nicht 

als  fromme  Stiftung  verschenken,  er  darf  den  verpfändeten  Sklaven 
nicht  verheirathen.  Er  darf  das  Pfand  nicht  vermiethen  noch  aus- 
leihen, wenn  die  Schuld,  welche  durch  das  Pfand  sicher  gestellt 
wird,  zahlfaliig  wird  vor  Ablauf  des  Vermiethungs-  oder  Verleihungs* 
Temiines. 

Der  Pfandgeber  darf  nicht  ein  noch  veipfandetes  Objekt  einem  xo 
Dritten  verpfänden,  noch  daif  er  es  demselben  Gläubiger  für  eine 
andere  Schuld  verpfänden,  während  es  ihm  beisteht  demselben 

Glaubiger  für  ein  und  dieselbe  Schuld  nach  einander  zwei  Pfänder 
zu  geben.  Er  soll  der  verpfändeten  Sklavin  nicht  beiwohnen,  auch 
nicht  in  einer  Weise  mit  ihr  verkehren,  die  zur  Cohabitation  anreizt. 
Er  soll  den  verpfändeten  Sklaven  oder  Sklavin  nicht  freilassen. 
Wenn  der  Pfandgeber  derartige  Verfügungen  über  das  Pfand  trifft, 
so  sind  sie  ungültig  mit  folgender  Ausnahme: 

Wenn  ein  wohlhabender  Mann  den  verpfändeten  Sklaven  frei* 
lässt,  oder  die  verpfändete  Sklavin  xur  Mutter-Sklavin  macht,  so  30 
muss  er  dem  Pfandnehmer  den  Werth  des  Sklaven  oder  der  Sklavin 
an  Pfandes  Statt  übergeben.  Hierbei  braucht  der  Pfandvertrag  nicht 
erneuert  zu  werden,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Freilassung  oder 
Schwängerung  schon  vor  der  Besitzergreifung  durch  den  Pfand* 
nehzner  Statt  gefunden  hat  Das  Kind,  das  unter  diesen  Um- 
ständen geboren  ist,  ist  frei,  und  der  Vater  braucht  den  Werth 
desselben  dem  Pfandnehmer  nicht  zu  zahlen. 

Wenn  dagegen  ein  unbemittelter  Mann  seinen  verpfändeten 
Sklaven  freilässt,  so  ist  das  rechtsunwirksam,  auch  wenn  das  Pfand 
aus  der  Pfandverbindlichkeit  gelöst  würde.  Wenn  er  die  verpfändete  30 
Sklavin  zur  Mutter-Sklavin  macht,  so  hat  das  keine  unmittelbare 
Rechtsfolge;  wenn  aber  diese  Sklavin  aus  der  Pfandverbindlichkeit 
gelöst  wird  und  nun  in  den  Besitz  des  Pfandgebers  zurückkdurt, 
sei  es  dass  sie  vorher  an  einen  Anderen  verkauft  worden  ist  oder 
nicht,  so  ergiebt  sidi  fUr  sie  die  Rechtsfolge,  dass  sie  Mutter- 
Sklavin  ist  und  als  solche  mit  dem  Tode  ihres  Herrn  frei  wird. 

Der  Pfandgeber  hat  das  Recht  das  Pfand  zu  benutzen,  sofern 
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die  Benutzung;  seinen  Werth  nicht  verringert.  So  darf  er  auf  einem 
verpfändeten  Pferde  reiten,  in  einem  verpfändeten  Hause  wohnen, 
aber  er  darf  auf  einem  verpfändeten  Acker  weder  bauen  noch 
pflanzen. 

Kann  er  das  Pfand  benutzen,  ohne  dass  er  es  sich  von  dem 
P&ndnehmer  zurückerbittet,  wie  z.  B.  einen  Sklaven,  der  (lir  ihn 
schnektert  oder  sdireibt,  so  verzichtet  er  darauf  ihn  zurückzufordern, 
anderen  Falls  kann  er  das  Pfand  zurückfordern.  Wenn  er  sich  das 

Pfand  zurückerbittet,  muss  er  es  vor  Zeugen  thun,  wenigütens  das 
erste  Mal.  " 

Wenn  der  Pfandgeber  das  Pfand  zum  Zweck  zulässiger  Be- 
nutzung von  dem  Pfandnehmer  zurückgeholt  hat  und  es  nun  in 
seiner  Hand,  aber  ohne  eine  Unterlassung  von  seiner  Seite  zu 
Grunde  geht,  so  haftet  er  nicht  dafür.  Femer  kann  er,  wenn  der 
Pfandnehmer  dies  erlaubt,  auch  in  der  oben  angegebenen  verbotenen 
Art  über  das  Pfand  verfügen,  z.  B.  einer  Sklavin  beiwohnen;  in- 
dessen steht  dem  Pfandnehmer  frei,  jeden  Moment  die  gegebene 
Erlaubniss  zurückzunehmen. 

Der  Pfandgeber  darf  nicht  verhindert  werden  dasjenige  zu  thun, 
was  dem  Pfand  zum  Heil  gereicht,  z.  B.  dem  Sklaven  einen  Ader-  ao 
lass  zu  applidren. 

Der  Pfandgeber  hat  die  Pflicht  das  P£uid  za  unterhalten,  z.  B. 
fUr  einen  Sklaven  den  Unterhalt,  für  ein  Thier  das  Futter  zu  ge- 
währen. Wenn  der  Pfandgeber  nicht  zugleich  der  Besitzer  desselben 
ist,  wenn  er  z.  B.  etwas  Geborgtes  als  Pfand  gegeben  hat,  so  li^t 
die  Unterhaltung  dem  Besitzer  ob,  nicht  dem  Pfandgeber. 

§  3.  Das  Pfand  ist  nach  der  Entgegennahme  von  Seiten  des 
Pfandnehmers  etwas  ihm  auf  Treu  und  Glauben  anvertrautes,  fiir 
das  er  im  Allgemeinen  nicht  haftet  Indessen  werden  folgende  adit 
Fälle  aufgezählt,  in  denen  der  P&ndnehmer  für  das  P&nd  haftet:  i» 

a)  für  ein  Objekt,  das  seinem  Besitzer  wiederreditlich  vorent- 
halten wurde  und  darauf  in  der  Hand  des  Usurpators  zu  einem 
Pfände  wurde; 

b)  für  ein  Pfand,  das,  nachdem  es  dem  Pfandnehmer  verpfändet 
gewesen  war,  in  seiner  Hand  etwas  Usurpirtes  wurde; 

c)  für  ein  Pfand,  das  in  der  Hand  des  Pfandnehmers  die  Eigen- 
schaft eines  Dahrlehns  annahm; 
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d)  für  ein  Dahrlehn,  das  in  der  Hand  des  Entleihers  den  Cha- 
rakter eines  Pfandes  bekam; 

e)  für  ein  Otgekt,  das  Jemand,  indem  er  darauf  handelt;  in  seine 
Verfügung  bekommt  (z.  B.  um  es  kennen  zu  lernen),  und  das  dann 

in  seiner  Hand  zu  einem  Pfände  wird; 

f)  fiir  ein  Objekt,  das  Jemand  durch  einen  incorrekten  Kauf- 
vertrag in  seine  Verfügung  bekonunen  bat,  und  das  in  seiner  Hand 
zum  Vfand  geworden  ist; 

g)  fiir  ein  Objekt,  das  A  an  B  verkauft  hat,  dessen  Verkauf 
er  aber  darauf  rückgängig  macht;  es  ist  noch  in  der  Hand  des  B,  to 
und  nun  verpfändet  es  ihm  A  als  Sicherstellung  fiir  eine  Forderung, 
die  B  gegen  A  hat 

h)  für  ein  Objekt,  um  welches  als  Loskaufspreis  Jemand  seiner 
Frau  gestattet  sich  von  ihm  loszukaufen,  und  das  er  ihr  dann  als 
Pfand  giebt,  bevor  er  es  noch  von  ihr  in  Besitz  genommen  liatte. 

In  allen  diesen  Fällen  liegt  ein  Grund  für  die  Haftung  vor, 
der  dadurch,  dass  das  Objekt  zugleich  Pfand  ist,  nicht  au%e« 
hoben  wird. 

Wenn  Jemand  ein  Pfand  giebt  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Pfendnehmer  für  dasselbe  haften  soll,  ist  der  Pfandvertrag  incorrekt  so 

und  eine  Verpflichtung  zur  Haftung  ist  nicht  vorhanden.  Denn  ob 
der  Pfandvertrag  correkt  oder  incorrekt  ist,  sie  sind  sich  darin 
gleich,  dass  sie  beide  dem  Pfandnehmer  keine  Haftung  für  das 
Pfand  auferlegen  können. 

Die  faktische  Verfügung  Über  das  Pfand  hat  in  der  Regel  der 
Pfandnehmer,  zuweilen  aber  auch  andere  Personen,  wenn  die  Con- 
trahenten  mit  einander  vereinbart  haben,  dass  das  Pfand  bei  einer 
dritten  Person  deponirt  werde.  Wenn  z.  B.  das  P&nd  eine  schöne 
Sklavin  ist,  der  Pfandneiimer  ein  Fremder,  so  kann  vereinbart 
werden,  dass  sie  bei  einer  weiblichen  Vertrauensperson  unterge-  30 
bracht  wird. 

Der  Pfandnehmer  hat,  wenn  das  Pfand  ohne  sein  Verschulden 
zu  Grunde  geht,  weder  ein  gleiches  Objekt  noch  den  Werth  des- 
selben zu  ersetzen,  weder  vor  der  Tilgung  der  Schuld  noch  nachher. 
Wenn  indessen  nach  Tilgung  der  Schuld  der  Pfandnehmer  sich 
weigern  sollte  das  P^d  zurückzugeben,  haftet  er  dafür  hn  ganzen 
Umfang. 
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Das  Pfand  ist  in  der  Hand  des  Pfandnehmers  ein  Depot/) 
er  darf  es  daher  nicht  benutzen.  Wenn  er  daher  ein  verpfändetes 
Thier  zum  Reiten  oder  Lastentragen  benutzt,  haftet  er  dafiir. 

Das  Zu-Grunde-Gehen  von  einem  Theil  des  Pfandes  hat  keinen 
Einfluss  auf  die  Schuld;  der  Pfandgeber  muss  die  ganze  Schuld 
bezahlen,  bevor  ihm  der  Rest  des  Pfandes  zurückgegeben  wird. 

Wenn  der  Pfandnehmer  behauptet,  das  Pfand  sei  zu  Grunde 
gegangen,  ohne  dass  er  einen  Grund  angiebt,  so  wird  ihm  der 
Eid  aufgetragen,  und  wenn  er  seine  Aussage  beschwört,  ist  er  frei 
von  Verbindlichkeit  >o 

Die  Ursache  des  Zu-Grunde-Gehens  kann  eine  äussere,  offen- 
kundige oder  eine  verborgene,  uncontrolirbare  sein.  Wenn  der 
Pfandnehmer  behauptet,  das  P&nd  sei  in  Folge  einer  äusseren  Ur- 
Sache  zu  Grunde  gegangen,  so  hat  er  dafür  den  Beweis  zu  er- 
bringen und  seine  Aussage  durch  einen  Schwur  zu  erhärten.  Wenn 
er  dagegen  eine  geheime  Ursache  angiebt,  z.  B.  Diebstahl,  oder 
eine  äussere  Ursache,  die  in  dem  speciellen  Falle  bekannt  war, 
während  nicht  bekannt,  dass  sie  (z.  B.  Rinderpest)  allgemein  ver- 
breitet war,  oder  schliesslich  eine  solche^  die  in  dem  speciellen  Falle 
bekannt  geworden,  wie  auch  ihre  allgemeine  Verbreitung  bekannt  lo 
war,  so  kann  er  nur  dann  zum  Eid  gezwungen  werden,  wenn  Ver- 
dachtsmomente gegen  seine  Aussage  vorliegen,  z.  B.  der  Verdacht, 
dass  der  Pfandinhaber  das  Pfand  schon  vorher  anderswohin  geschafft 
habe  und  dass  es  noch  unversehrt  vorhanden  sei.  Wenn  er  schUess- 
lich  einen  äusseren  Grund  angiebt,  der  sowohl  in  dem  speciellen 
Fall  unbekannt  war,  wie  er  auch  als  allgemein  verbreitet  nicht  be- 
kannt war,  so  muss  er  für  die  Thatsache  selbst  den  Beweis  erbringen 
und  das  Zu-Grunde-Gehen  des  Pfandes  durch  diese  Thatsache  be- 
schwören. 

Wenn  der  Pfandnehmer  behauptet  das  Pfand  zurückgegeben  30 
zu  haben,  wahrend  der  Pfandgeber  es  leugnet,  wird  dem  Pf.md- 
nehmer  aufgetragen  den  Beweis  zu  liefern,  ahnlich  wie  dem  Miether, 
der  behauptet  das  gemiethete  Objekt  dem  Vermietlier  zurückgegeben 
zu  haben,  während  der  letztere  das  Gegentheil  behauptet 

§  4*  Wenn  der  P&ndgeber  seinem  Gläubiger  einen  Tkeäwemcx 
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Schuld  bezahlt,  SO  wird  dadurch  ein  entsprechender  Theil  der 
Schuld  nicht  aus  der  Pfandverbindlichkeit  frei.  Was  von  dem 
Pfandgeber  und  Pfandnehmer  gilt»  gilt  in  gleicher  Weise  von  ihren 
Erben. 

Ausser  durch  die  Bezahlung  der  Schuld  kann  die  Pfandverbind- 
lichkeit auch  dadurch  erlöschen,  dass  z.  B.  der  Gläubiger  dem 
Schuldner  seine  Schuld  erlässt,  dass  er  das  Pfand  als  Aequivalent 
gegen  eine  Leistung  des  Schuldners  in  seinen  Besitz  bekommt,  oder 
dass  der  Schuldner  das  Pfand  von  seinem  Gläubiger  als  Erb- 
lasser erbt  10 

Wenn  Jemand  die  eine  Hälfte  emes  Sklaven  wegen  einer 
Schuld,  die  andere  Hälfte  wegen  einer  zweiten  Schuld  demselben 
Gläubiger  verpfändet,  und  er  die  eine  Schuld  getilgt  hat,  wird  die 
eine  Hälfte  des  Sklaven  aus  der  Pfandverbindlichkeit  entlassen. 

Wenn  z.wei  Personen  ihren  Sklaven  wegen  einer  und  derselben 
Schuld  verpfänden,  und  einer  von  ihnen  seinen  Theil  der  Schuld 
tilgt»  wird  sein  Theil  des  Sklaven  aus  der  Pfandverbindlichkeit 
entlassen. 

Wenn  Jemand  zwei  Gläubigem  seinen  Sklaven  verpfändet  gegen 
eine  Schuld,  welche  er  beiden  zugleich  schuldet,  und  seine  Schuld  ao 

gegen  den  einen  der  Gläubiger  wird  getilgt,  wird  sein  Theil  des 
Sklaven  aus  der  Pfandverbindhchkcit  entlassen. 
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TEXT. 


S  I.  Wessen  Vermögen  sequestrirt  wird. 

S  2.  Sequester  Uber  den  Minderjährigen,  den  Geisteskranken 

und  den  Verschwender. 
S  3.  Ueber  den  Bankrotten. 

K  4.  Ueber  den  Kranken. 
S  5.  Ueber  den  Sklaven. 


Sachftu.  Mubammeilaiuschei  Recht 
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§  I.  Die  Vermögens-Sequestration  lindet  Anwendung 
auf  sechs  Personen: 

a)  den  Minderjährigen, 

b)  den  Geisteskranken, 

c)  den  Verschwender, 

d)  den  Bankrotten, 

e)  den  Kranken,  sofern  er  über  mehr  als  ein  Drittel 
seines  Vermögens  verfugt; 

f )  den  Sklaven,  sofern  er  nicht  mit  Erlaubniss  seines 

Herrn  Geschäfte  macht. 

§  2.  Die  Verfügung  des  Minderjährigen,  des  Geistes- 
kranken und  des  Verschwenders  ist  null  und  nichtig. 

f  3.  Die  Verftigrung  des  Bankrotten  ist  null  und  nichtig, 
sofern  sie  seine  Activa  betrifft,  nicht  aber,  sofern  sie  seinen 
Credit  belastet. 

§  4.  Die  Verfügung  des  Kranken  über  mehr  als  ein 
Drittel  seines  Vermögens  hängt  ab  von  der  Genehmigrung 
seiner  Erben  nach  seinem  Tode. 

§  5.  Die  VertVigung  das  Sklaven  geschieht  zu  seinen 
Lasten,  d  h.  er  haftet  für  dieselbe,  falls  er  frei  wird. 
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Unter  Vormögen.s-Scf|uestration  ist  die  Aufhebung  der  freien 
Verfügung  über  das  eigene  Vermögen  zu  verstellen.  Die  Seque- 
stration über  den  Verschwender  und  den  Bankrotten  muss  vom 
Richter  festgesetzt  werden,  während  diejenige  über  andere  Personen 
(s.  $  I)  eo  ipso  vorhanden  ist,  d.  h.  zu  Recht  besteht,  auch  ohne 
vom  Richter  verfügt  worden  zu  sein. 

Drei  Arten  von  Sequestration  dienen  dem  Interesse  der  unter 
Sequester  gestellten  Personen,  diejenige  über  Minderjährige,  Geistes- 
kranke und  Verschwender,  während  die  übrigen  Arten,  wie  z.  B. 
die  Seqqestration  über  den  Banlcrotten,  den  Interessen  anderer  lo 
Personen  dienen. 

§  z.  Der  Entmündigte  darf  nicht  über  sein  Vermögen  verfügen, 
aber  einige  Arten  von  Entmündigten  dürfen  Rechtsgeschäfte  vor* 
nehmen,  in  denen  Vermögens-Fragen  eine  Rolle  spielen.  So  z.  B. 
dürfen  der  Verschwender,  der  Bankrotte,  der  Kranke  und  der 
Sklave  die  Ehescheidung')  vornehmen;  sie  dürfen  ein  Geständniss 
ablegen,  das  eine  Bestrafung  zur  Folge  hat.  Sie  sind  competent, 
die  religiösen  Vorschriften  des  Islams  zu  erfüllen;  nur  die  Armen- 
steuer (2^kät)  wird  nicht  von  ihnen  selt»st,  sondern  von  ihrem  Cu- 
rator  für  sie  gezahlt  (Minhag  II,  2t),  oder  aber  von  ihnen  selbst  20 
mit  Erlaubniss  ihres  Curators  (Manhag  S.  51,  11). 

Die  Zahl  der  Klassen  der  entmündigten  oder  unter  Sequester 
stehenden  Tcrsonen  ist  bei  Ibn  l>asim  sechs,  bei  Bagüri  acht,  bei 
anderen  bis  zu  70. 

Ad  a:  Wenn  das  Kind  mündig  wird,  erlischt  der  Sequester 
über  den  Unmündigen  eo  ipso,  d.  l  ohne  richterliche  Entscheidung. 

0  ö^, 
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Isl  CS  mit  erreichter  Mündigkeit  im  Stande,  der  Pflicht  des  Lebens 
und  der  Rcliy^ion  zu  geniitjen, ')  so  erreicht  es  damit  das  volle  freie 
Sclbstvedugungsrecht;  ist  es  nicht  bis  zu  dein  angegebenen  Grade 
enl wickelt,  so  bleibt  es  unter  Sequester,  indem  dann  an  die  Stelle 
des  Sequesters  über  fitun  UnmüntUgen  der  Sequester  über  den 
siuHus  tritt. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  in£uis  und  dem  stultus  (hier 
Verschwender  übersetzt)  ist  folgender:  Der  stultus  darf  fiir  die  Zeit 

nach  seinem  Tude  seine  Sklaven  freilassen,  iieirathen  mit  Geneh- 
migung seines  Vurmundes,  sich  von  seiner  Frau  scheiden  und  eine  10 
testamentarische  Verfügung  treffen,  während  alle  diese  Dinge  bei 
dem  Kinde  ausgeschlossen  sind. 

Die  Bestimmungen  über  die  Mündigkeitsgrenze  sind  oben  im 
Eherecht  S.  26  mitgetheilt.  Der  Knabe  ist  mündig  mit  vollendetem 
15.  Lebensjahr,  oder  mit  erreichter  Mannbarkeit,  d.  l  nach  dem 
vollendeten  9.  Jahr,  Das  Mädchen  ist  mündig,  sobald  sie  menstruirt, 
was  um  das  9.  Lebensjahr  einzutreten  pflegt. 

Die  Frage  der  Zurechnuny;sfaliii:;keit')  ist  auf  doppelte  Weise 
zu  entscheiden.  £s  ist  zu  prüfen,  ob  das  Kind  die  Pflichten  der 
Religion  in  entsprechender  Weise  erfüllen  kann.  Was  Vermögens-  90 
Verwaltung  betrifft,  so  ist  zu  prüfen,  ob  der  Knabe  mit  Geld  um- 
zugehen weiss,  wie  es  etwa  in  dem  Berufe  seines  Vaters  Usus  ist, 
und  ob  das  Mädchen  die  ihm  zufallenden  häuslichen  Arbeiteii  mit 
Vernunft  auszuführen  weiss. 

Der  Vater  oder,  falls  dieser  nicht  mehr  lebt,  der  Grossvater 
darf  sich  der  Dienste  des  stultus  ncglectus  (vgl.  S.  345)  bedienen, 
ihn  auch  ausleihen,  aber  in  beiden  Fällen  niclit  zu  gewöhnlicher 
Lohn- Arbeit,  dagegen  darf  er  ihn  an  einen  Mann,  von  dem  er 
etwas  nützliches  lernen  kann,  z.  B.  einen  Handwerksmeister  auch 
zu  solcher  Arbeit  ausleihen,  die  sonst  Lohnarbeit  zu  sein  pfl^.  30 
Femer  darf  der  Vater  seine  Dienste  vermiethen,  damit  er  seinen 
Unterhalt  verdient.  Wenn  der  Vater  selbst  den  Unterhalt  für  ihn 
zahlt,  kann  er  sich  diese  Auslaufen  von  dem  stultus  zurückzahlen 
lassen,  nachdem  derselbe  zurechnungsfähig  geworden;  in  dem  Fall 
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aber  muss  er,  wenn  er  sich  der  Dienste  des  stultiis  bedient,  ihm 
so  lange,  bis  er  zurechnungsfähig  wird,  Lohn  zahlen. 

Ad  b:  Das  Gesetz  kennt  kein  gerichtliches  Entmündigungs- Ver- 
fahren in  Bezug  auf  den  Geisteskranken.  Wahnsinn  ist  eine  Krank- 
heit; wer  an  ihr  erkrankt,  steht  unter  Sequester,  und  der  Sequester 
ist  aufgehoben,  sobald  der  Patient  wieder  gesund  ist,  beides  ohne 
richterliche  Verfügung. 

Ad  c:  Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  s/ultus,  gcnicint  ist  aber 
in  der  Kegel  (ür  VersckwennUr,  *)  Man  kann  drei  Kategorien  solcher 
stulti  unterscheiden:  10 

a)  Wer  in  zurechnungs^igem  Zustande  mündig  geworden,  sich 
dann  zum  stultus  entwickelt  hat  und  darauf  durch  richterliche  Ver- 
fügung unter  Sequester  gestellt  ist; 

bj  wer  in  nichtzureclinuni^sfiihigcm  Zustande,  <1.  i.  als  stultus 
die  Mündigkeitsgrenze  erreicht,  bleibt  eo  ipso  d.  i.  ohne  richterliche 
Entscheidung  unter  Sequester; 

c)  wer  in  zurechnungsfähigem  Zustande  mündig  geworden,  dann 
sich  zum  Verschwender  entwickelt,  aber  nicht  durch  richterliche 
Entscheidung  unter  Sequester  gestellt  wird.  Diese  dritte  Kategorie 
von  stulti  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  denn  sie  stehen  nicht  unter  ao 
Sequester  und  iiire  sämmtlichen  vermögensrechtlichen  und  ander- 
weitigen Verfügungen  sind  rechtsgültig,  obwohl  sie  im  Sinne  des 
Gesetzes  nicht  als  völlig  ralid  d.  h.  im  Vollbesitz  aller  bürgerlichen 
Rechte  befindlich  gelten.  Diese  dritte  Art  heisst  stultus  neglectus 
d.  h.  ein  stultus,  den  man  gewähren  lässt').  Wird  der  stultus  ne- 
glectus auf  Antrag  seines  Vaters  oder  Grossvaters  von  dem  Richter 
unter  Sequester  gestellt,  so  kann  dieser  Sequester  auch  nur  durch 
richteriiche  Entscheidung  wieder  aufgehoben  werden. 

Ein  Verschwender  ist,  wer  sein  Gut  ausgiebt  für  Dinge,  für 
die  es  nach  Gesetz  und  Sitte  nicht  verwendet  werden  soll,  es  aus-  30 
giebt  in  einer  Weise,  die  ihm  weder  für  dies  noch  für  jenes  Leben 
einen  Nutzen  bringt,  wer  also  sein  Geld  mit  Weintrinken  und  Hurerei 
verthut,  es  auf  die  Strasse  oder  in  das  Meer  wirft,  wer  sein  Geld 
verraucht  oder  es  zu  betrügerischen  Zwecken  verwendet.  Dagegen 

•)  ^X-Jll  Minhag  II,  16,  5. 

*)  So  nach  Al-Khalii>  II,  25  Rand. 
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gellen  Ausgaben  für  fromme  Zwecke,  für  Essen,  Trinken,  Kleidung 
und  für  den  Ankauf  von  vielen  Sklavinnen  nicht  als  Verschwendung. 

Ad  d:  Bankrott  ist  derjenige,  dessen  Vermögen  iiir  die  Be- 
zahlung einer  momentan  fälligen  Schuld  nicht  ausreicht.  Der  Richter 
verhängt  über  ihn  oder  über  seinen  Vormund,  wenn  der  Bankrotte 
unmündig  ist,  die  Sequestration  entweder  auf  Verlangen  der  Gläubiger 
oder  auf  Verlan^^cii  des  Bankrotten  selbst.  Ex  officio  tnuss  der 
Richter  die  Sequestration  verhangen,  wenn  der  Glaubiger  selbst  unter 
Sequester  steht  oder  abwesend  ist,  und  in  loco  keinen  Vertreter 
(Vormund)  hat  to 

Der  Bankrotte  ist  gehalten  seine  Zahlungsunfähigkeit  durch 
einen  Eid  zu  erhärten^  wenn  von  irgendwelchem  ihm  gehörigen 
Besitze  nichts  bekannt  ist  Weiss  man  aber,  dass  er  etwas  besitzt, 
so  muss  er  für  seine  Zahlungsunfähigkeit  den  Beweis  Hefem.  Der- 
jenige, dessen  Zahlungsunfähigkeit  nicht  auf  diese  Weise  festgestellt 
ist,  wird  gefangen  gesetzt  und  hat  dem  Gefängniss  und  dem  Ge- 
fangenwärter Miethc  zu  zahlen. 

Diese  Art  Schuldhaft  ist  aber  unzulässig,  wenn  der  Schuldner 
ein  Ascendent  väterlicher  oder  mütterlidier  Seite  von  dem  Gläubiger 
ist,  femer  wenn  der  Schuldner  krank,  ein  Kind,  ein  Geisteskranker,  20 
ein  Reisender  oder  ein  weibliches  Wesen  ist,  die  nicht  gewohnt 
war,  für  ihren  Unterhalt  das  Haus  zu  verlassen. 

Der  Gefangene  hat  für  seine  Haft  Miethe  zu  zahlen,  wenn  er 
noch  Besitz  hat;  anderenfalls  zahlt  der  Fiscus  für  ihn  oder,  wo  ein 
solcher  nicht  vorhanden  ist,  die  reichen  Mitglieder  der  Muslimischen 
Gemeinde. 

Die  Schuld,  wegen  deren  eine  Bankrott-Erklärung  eintreten 
kann,  mvßs /a//i^,  bereits  fällig  sein;  sie  ist  nicht  möglich  wegen 
einer  in  Zukunft  fälligen  Schuld. 

Ferner  muss  diese  Schuld  verbindlich,  obli^atoriscii  sein,  nicht  30 
eine  solche,  von  der  der  Schuldner  jeden  Moment  nach  Belieben 
zurücktreten  kann,  wie  z.  \\.  die  von  dem  servus  contrahens  zu 
leistenden  Terminzahlungen  (Buch  II  ^  15). 

Femer  muss  der  Gläubiger  ein  Mensch  sein,  nicht  Gott  Denn 
Niemand  wird  für  bankrott  erklärt,  wenn  er  z.  B.  die  Armen-Steuer 
oder  eine  in  Folge  einer  Auflehnung  gegen  Gottes  Gesetz  zu 
leistende  Sühne  nicht  aufbringen  kann. 
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•  Die  Schuld,  wegen  deren  Bankrott -Erklärung  erfolgen  kann, 
muss  unter  allen  Umständen  grösser  sein  als  das  Vermögen  des 
Schuldners. 

Wenn  Jemand  wegen  einer  sofort  zahlbaren  Schuld  iUr  bankrott 
erklärt  wird,  hat  das  nicht  die  Wirkung,  dass  er  eine  andere  künftig 
fallige  Schuld  sofort  zu  zahlen  hat   Das  gleiche  gilt,  wenn  z.  B. 

der  Schuldner  wahnsinnig  wird. 

Dagegen  wird  eine  künftig  zahlbare  Schuld  zu  einer  sofort 
zahlbaren  in  folgenden  drei  Fällen: 

a)  Wenn  der  Schuklner  stirbt,  10 

b)  wenn  der  Schuldner  vom  Islam  abföllt,  und  darauf  stirbt 
(oder  getödtet  wird); 

c)  wenn  der  Schuldner  in  die  Gefangenschaft  bei  den  Feinden 
des  Islams  geräth. 

Zu  b)  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  die  Apostasie  im  Allgemei- 
nen, sondern  die  Apostasie,  in  deren  Gefolge  der  Tod  (entweder 
gemäss  dem  Strafgesetz  oder  aus  natürlichen  Ursachen)  eintritt,  die 
hier  angegebene  Wirkung  hat  Beispiel:  Wenn  ein  Apostat  ver- 
lugt, dass  das  Vermögen,  was  er  hat,  an  einen  seiner  Gläubiger 
ausgezahlt  werden  soll,  und  er  darauf  stirbt  (natürlichen  Todes  oder  ao 
durch  Hinrichtung),  so  ist  jene  Verfügung  null  und  nichtig,  denn 
sein  Verfügungsrecht  war  bereits  mit  dem  Datum  seiner  Apostasie 
erloschen. 

Wenn  der  Apostat  zu  seiner  Frau  spricht:  ,,Du  bist  entlassen, 
wenn  meüie  Schuld  fallig  ist",  und  er  darauf  stirbt,  so  datirt  die 
Ehescfaetdui^  nicht  erst  vom  Datum  seines  Todes,  solidem  bereits 
vom  Datum  seiner  Apostasie. 

Eine  sofort  zahlbare  Schuld  kann  zu  einer  künftig  zahlbaren 
werden  durch  die  Verfügung  des  Gläubigers,  sei  es  eine  testamen- 
tarische Verfügung  oder  ein  Gelübde.  30 

Nach  der  Bankrott-Erklärung  lässt  der  Richter  den  Besitz  des 
Schuldners  verkaufen,  sein  Haus,  sein  Reitthier,  seine  Sklaven  u.  s.  w., 
selbst  wenn  er  wegen  Kränklichkeit  oder  zur  Ausübung  seines  Be- 
rufes dergleichen  bedarf.  Wenn  er  sich  das  nöthige  nicht  miethen 
kann,  muss  der  Fiscus  es  ihm  gewähren  oder,  falls  ein  solcher 
nicht  vorhanden,  die  reichen  Mitc^licder  der  Muslimischen  Gemeinde. 
Bei  der  Versteigerung  kommt  zuerst  derjenige  Besitz  an  die  Reiiie, 
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der  verderben  kann,  dann  die  Thiere,  dann  der  übrige  bewegliche 
Besitz,  dann  der  unbewegliche  Besitz,  üie  Versteigerung  tuidet 
statt  in  Gegenwart  des  Bankrotten  und  seiner  Gläubiger  gegen 
Baarzahlung  in  Landesmünze. 

Wenn  bei  der  Versteigerung  ein  Gläubiger  ein  Objekt  oder 
einen  Theil  eines  Objektes  findet,  für  das  der  Bankrotte  ihm  den 
Kaufpreis  schuldig  geblieben  ist,  so  wird  es  ihm,  wenn  mehrere 
dasselbe  bieten,  per  priiference  zugesprochen. 

Die  Gläubiger  haben  für  den  Unterhalt  des  Bankrotten  und 
seiner  Familie  zu  sorgen. 

Dem  Bankrotten  wird  von  seiner  Habe  ein  jahreszeitgemässer 
Anzug  belassen,  dagegen  nicht  Bettzeug  und  Teppiche,  wohl  aber 
ein  Filzteppich  und  eine  Strohmatte.  Dem  Gelehrten  werden  seine 
Bücher  belassen,  wenn  er  sie  nicht  entbehren  kann,  dem  Soldaten 
seine  Waffen  und  Pferde,  falls  er  nicht  freiwillig  dient. 

Alles,  was  dem  l^ankrotten  gelassen  werden  niuss,  muss  für 
ihn,  falls  es  in  seiner  Habe  nicht  vorhanden  ist,  auf  Kosten  der 
Gläubiger  angeschafft  werden.  Nach  der  Versteigerung  und  Ver- 
theilung  seiner  Habe  unter  seine  Gläubiger  ist  der  Schuldner  nicht 
verpflichtet  (lir  den  unbezahlten  Rest  seiner  Schuld  etwas  zu  ver- 
dienen, ausgenommen  wenn  es  sich  um  eine  solche  Schuld  handelt, 
welche  er  durch  Ungehorsam  gegen  das  Gesez  Gottes  sich  zuge- 
zogen hat.  limc  sulche  niuss  er  auch  nach  der  Vertheilung  seiner 
Habe  noch  abzahlen,  damit  er  von  der  Schuld,  die  er  sich  durch 
jenen  Ungehorsam  zugezogen,  frei  werde. 

Unter  der  Habe  des  Bankrotten  ist  zu  verstehen 
sein  nicht  belasteter  Baarbesitz; 
seine  ausstehenden  Forderungen; 
Miethe  fUr  Nutzniessung,  die  ihm  zusteht; 
laufende  Einnahmen. 

Dagegen  wird  niclit  hierher  gerechnet  ein  Nutzen,  von  dem  er 
keine  Miethe  bezieht,  oder  sonstige  vVrten  des  Besitzes,  wie  z.  Ii. 
das  widerrechtlich  ihm  vorenthaltene,  das  er  nicht  die  J^lacht  hat 
dem  Usurpator  abzunehmen,  und  abwesender  Besitz,  wenn  er  auch 
etwas  weniger  als  zwei  Tagereisen  a  loco  entfernt  ist,  oder  solcher 
Besitz,  der  ihm  bestritten  wird,  und  auf  den  er  sein  Besitzrecht 
nicht  beweisen  kann.  Auch  ausstehende  Forderungen  gegen  insol« 
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vente  Gläubiger  werden  nicht  berücksichtigt  Alle  diese  Besitzarten 
werden  nicht  berücksichtigt  bei  der  Fr^^e,  wie  weit  die  Passiva 
durch  Activa  gedeckt  sind,  während  selbstverständlich  die  über  den 
Bankrotten  zu  verhängende  Sequestration  sich  über  alle  und  jede 

Arten  seines  Besitzes,  so  auch  über  die  zulet/.t  angeführten,  erstreckt. 

Ad  e:  Der  Sequester  über  einen  Kranken  ist  ein  partieller,  so- 
fern er  sich  im  Allgemeinen  nur  auf  zwei  Drittel  desjenigen  Ver- 
mögens, das  er  nach  seinem  Tode  hinterlässt,  bezieht  Ihm  ist 
nicht  seine  gesammte  Vermögensverftigung  entzogen,  sondern  nur 
diejenige,  die  in  spontanen  Zuwendungen'.  Almosen,  Geschenken,  10 
testamentarische  Zuwendungen  und  Freilassung  besteht.  Wenn 
Jemand  über  eine  solche  Zuwendung  in  der  Krankheit  verfügt,  so 
kann  seine  Verfügung,  einerlei  ob  er  an  dieser  Krankheit  oder  aus 
einer  anderen  Ursache  stirbt,  von  seinen  Erben  angefochten  werden, 
falls  sie  einen  höheren  Werth  als  den  dritten  Theil  seines  gesammten 
Nachlasses  repräsentirt.  Anderweitige  Vermögensverfügungen,  die 
Jemand  in  seiner  Krankheit  trifft,  wie  z.  B.  die  Bezahlung  von 
Schulden,  Kauf  und  Verkauf  u.  s.  w.,  sind  rechtskraftig  und  können 
nicht  nachtraglich  von  den  Krben  angefochten  werden. 

Der  Sequester  über  einen  Kranken,  Anfang  und  Ende  des-  ao 
selben,  bedarf  nicht  der  Declarirung  durch  den  Richter. 

Zuwendungen  der  Kranken,  die  sich  innerhalb  der  Drittels- 
Grenze  bewegen,  sind  rechtskräftig.  Dagegen  grössere  Zuwendungen 
sind  nur  dann  rechtskräftig,  wenn  die  Krben  sie  nachträglich  ge- 
nehmigen. 

Der  Krankheit  gilt  gleich  ein  jeder  Zustand,  in  dem  Jemand 
dem  Tode  verfallen  ist  oder  zu  sein  glaubt.  Wenn  also  Jemand 
zur  Zeit  von  Cholera  oder  Pest,  im  Sturm  auf  der  See,  im  Krieg 
oder  Gefangenschaft,  oder  Jemand,  der  zum  Tode  verurtheilt  ist, 
eine  Zuwendung  macht,  so  gelten  hierfür  dieselben  Bestimmungen  30 
wie  für  die  in  der  Krankheit  gemachten  Zuwendungen. 

Für  die  Berechnung  des  Vermögens  und  ev.  des  Drittels  ist 
derjenige  Zustand  desselben  massgebend,  in  dem  es  sich  nach  dem 
Tode  des  betreifenden  befindet 

Hat  der  Kranke  Schulden,  die  den  Betrag  seines  Vermögens 
nicht  erreichen,  so  erstreckt  sich  der  Sequester  auf  die  des  Nach- 
lasses, gleich  wie  in  dem  h^alle,  wo  er  gar  keine  Schulden  hat. 
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Wenn  dagegen  seine  Passiva  ebenso  gross  sind  wie  seine  Activa, 
erstreckt  sich  der  Sequester  über  den  Jansen  Nachlass  des  Kranken. 

Ad  f:  Der  Sklave,  der  verantwortungs-  und  zurechnungslah^ 
ist,  kann  vermögensrechtliche  Abmachungen  nur  mit  Erlaubniss, 

d.  h.  im  Auftrairc  seines  Herrn  zu  dessen  Gewinn  oder  Last  treffen. 
Der  Sklave,  der  nicht  verantwortungs-  und  zurechnungsfähig  ist 
kann  auch  mit  Erlaubniss  seines  Herrn  vermögensrechtliche  Ver- 
bindlichkeiten nicht  eingehen. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  der  servus  contrahens  ein:  Er  darf 
Zuwendungen  an  Andere  nicht  machen,  aber  alle  anderweitigen 
Geschäfte  sind  ihm  erlaubt. 

Der  Sklave,  wenn  er  stultus,  ein  Verschwender  ist,  darf  Ge- 
schenke oder  testamentarische  Zuwendungen  annehmen,  auch  gegen 
das  Verbot  seines  Herrn,  indessen  solche  Zuwendungen  fallen  nicht 
dem  Sklaven  zu,  sondern  seinem  Herrn. 

Anderweitige  Arten  des  Sequesters  sind  folgende: 

Der  Herr  kann  nicht  frei  verfugen  über  seinen  servus  contrahens 
(denn  er  hat  ihm  gegen  Ratenzahlungen  die  Freiheit  zugesichert  ; 

der  Verkäufer  eines  Objektes  kann  über  dasselbe,  solange  es 
der  Käufer  noch  nicht  in  Besitz  genonmien  hat,  nicht  verfügen, 

der  Besitzer  einer  Sache,  die  ihm  widerrechtlich  von  einem 
Anderen  vorenthalten  wird,  sowie  über  einen  flüchten  Sklaven 
nicht  verfügen; 

der  Apostat  vom  Islam  kann  nicht  über  sein  X'ermögen  ver- 
fügen. Wenn  er  stirbt,  gclu^rt  sein  Vermögen  dem  Muhammeda- 
nisclien  Fiscus.  Indessen  ist  gültig  eine  solche  vermögensrechtliche 
Verfügung  von  ihm,  welche  als  fromme  Stiftung  fortbestehen  kann, 
wie  z.  B.  die  Freilassung  eines  Sklaven,  sei  es  für  sofort,  sei  es  für 
die  Zeit  nach  seinem  Tode.  Der  von  einem  Apostat  freigelassene 
Sklave  wird  als  fromme  Stiftung  z.  B.  einer  Moschee  uberwiesen; 

der  Pfandgeber  darf  über  das  verpfiindete  Objekt,  nachdem 
der  Gläubiger  es  in  Empfang  genommen,  nicht  verfügen  ausser  mit 
Erlaubniss  desselben. 

§  a.  Bei  einem  Kinde  wird  unterschieden,  ob  es  schon  Unter- 
scheidungsgabe')  besitzt  oder  nicht.   Ein  Kind  von  nidit-muslimi- 
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sehen  Kitern  kann  nicht  den  Islam  annehmen,  selbst  wenn  es  schon 
Unterscheidungsgabe  besitzt;  es  muss  damit  warten  bis  zur  Mündigkeit 

Was  das  Kind  und  der  Geisteskianke  durch  Holz-Sammeln, 
Auflesen  von  Halmen,  Gras  oder  Stroh,  sowie  durch  die  Jagd  er- 
werben, wird  ihr  Eigenthum. 

Kind  und  Geisteskranker  haften  für  den  Schaden,  den  sie  einem 
Anderen  zufügen. 

Wenn  der  Geisteskranke  seine  Sklavin  zur  Mutter- Sklavin 
macht,  so  ist  das  rechtskräftig,  und  erzeugt  er  in  Unzucht  ein  Kind, 
so  ist  das  Kind  sein  Kind.  10 

Wenn  eine  wahnsinnige  Frau  ein  Kind  unter  zwei  Jahren  von 
ihrer  Mildi  trinken  lässt,  so  entsteht  dadurch  Milchverwandtschaft 
und  das  daraus  hervorgehende  Ehehindemiss. 

Der  Verschwender  kann  selbst  mit  Erlaubniss  seines  Curators 
keinerlei  vermö^^cnsrechtliche  Verfuf^uni:  treffen.  Wenn  er  ein 
Geständniss  ablegt,  das  eine  strafrechtliche  Ahndung  zur  Folge 
haben  würde,  ist  es  null  und  nichtig.  Er  darf  aber  mit  Erlaubniss 
seines  Curators  sich  verheirathen,  sich  von  seiner  Frau  scheiden, 
sie  vor  Ablauf  der  Wartezeit  wieder  zu  sich  nehmen,  und  die  be- 
sonderen Arten  der  Ehelösung  vornehmen  (s.  Buch  I  S  25.  38.  39.  ao 
41).  Treibt  er  es  zu  ai^  im  Ehescheiden,  giebt  ihm  sein  Curator 
eine  Sklavin  zum  Kebsweib. 

Vormund  des  Rindes  ist  sein  Vater  oder  Grossvater  oder  deren 
Testaments- Exccutor,  dann  der  Richter,  niemals  ein  Weib.  Er 
verwaltet  die  Habe  des  Mündels  zu  dessen  Vortheil,  veräussert  seine 
Liegenschaften  nur  im  Fall  der  Noth  oder  bei  Sicherheit  des  Ge- 
winnes. Er  darf  verkaufen  gegen  Tausch  wie  auf  Credit,  letzteres 
nur  in  Gegenwart  von  Zeugen  und  gegen  Pfand.  Er  kann  ein  vor- 
handenes Vorkaufsrecht  L^cltcnd  machen  oder  nicht.  Kr  zahlt  die 
Armensteuer  für  den  Mündel  und  giebt  ihm  aufgemessenen  Unterhalt. 

Wenn  der  Mündel  nach  erreichter  Mündigkeit  den  Vater  oder 
Grossvater  wegen  Missverwaltung  verklagt,  so  wird  ihnen  der  Eid 
angetragen  und  demgemäss  entschieden.  Richtet  sich  diese  Klage 
gegen  den  Testaments-Executor  oder  einen  vom  Richter  eingesetzten  30 
Vormund,  so  wird  dem  Kläger  der  Eid  angetragen  und  demgemäss 
entschieden.    (Minhäg  II,  22.  23). 

§  3.  Der  Bankrotte  darf  mit  seinem  Credit  operircn,  z.  B.  einen 
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Pranumeraliüiisverkauf  abschlicssen,  indem  er  ge^en  sofortige  Zah- 
lung ein  bestimmtes  Objekt  zu  einem  Termin  zu  liefern  verspricht 
Ebenso  darf  er  auf  Credit  kaufen,  ein  Darlehen  aufnehmen,  etwas 
miethen  gegen  creditirte  Miethe.  Dagegen  darf  der  Bankrotte  über 
seine  Activa  nicht  verfügen,  denn  diese  gehören  seinen  Gläubigem 
und  sind  vom  Richter  sequestrirt.  Genauer  ausgedrückt:  er  darf 
nicht  über  seine  Activa  eine  für  seine  Lebenszeit  gültige  Verfugung 
treflfen,  durch  welche  er,  indem  er  unabhängig  von  vergangenen 
Dingen  einen  neuen  Zustand  schafft»  die  Activa  oder  einen  Theil 
von  ihnen  seinen  Gläubigem  entzieht  Hierzu  folgende  Bemerkungen:  10 

Der  Bankrotte  kann  z.  B.,  wenn  er  Jemanden  beerbt  und  der 
Erblasser  testamentarische  Zuwendungen  gemacht  hat,  die  den 
Werth  des  Drittels  der  Masse  weit  übersteigen,  seine  Einwilligung 
dazu  geben,  ohne  dass  die  Gläubiger  es  verhiiulern  können. 

Der  Bankrotte  darf  eine  Freilassung  für  die  Zeit  nach  seinem 
Tode  verfügen,  sowie  ein  Testament  machen. 

Er  darf  ein  BekemUniss  abl^en.  Bekennt  er  eine  Schuld  oder 
Forderung  aus  der  Zeit  vor  seiner  Bankrott-Erklärang,  so  ist  das 
Bekenntniss  gultig  und  der  betreffende  Plus-  oder  Minus -Betrag 
wird  auf  das  Conto  der  Glaubiger  verrechnet.  20 

Bekennt  er  ein  von  ihm  begangenes  Verbrechen,  einerlei  ob 
aus  der  Zeit  vor  oder  nach  der  Bankrotterklärung,  so  tritt  der- 
jenige, der  in  Folge  jenes  Verbrechens  eine  Fordemng  gegen  ihn 
hat,  in  die  Rechte  der  Gläubiger  ein. 

Bekennt  er  dagegen  eine  Schuld,  die  aus  Handel  und  Verkehr 
aus  der  Zeit  tuwh  der  Bankrolt-lirklärung  herstammt,  so  wird  diese 
nicht  auf  das  Conto  der  Gläubiger  übernommen,  und  derjenige,  der 
mit  ihm  das  Geschäft  abgeschlossen,  hat  den  Schaden  selbst  und 
allein  zu  tragen. 

Wenn  der  Bankrotte  vor  seiner  Bankrott-Erklärung  etwas  ge-  |o 
kauft  hat,  nach  derselben  an  der  Waare  einen  Fehler  findet,  und 

die  Kuckgabe  für  ihn  vortheilhaft  ist,  darf  er  das  gekaufte  zurück- 
geben trotz  des  Setjuesters. 

Wenn  der  Richter  dem  Bankrotten  etwas  aus  seiner  Habe 
übergiebt  zum  Unterhalt  für  ihn  und  seine  Familie,  so  darf  er  sich 
dafür  kaufen,  was  er  braucht. 

Der  Bankrotte  darf  sich  weder  verheirathen,  noch  von  seiner 
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Frau  scheiden,  noch  ihr  gestatten  sich  von  ihm  loszukaufen.  Er 
darf  auch  dann  nicht  heiratiien,  wenn  die  Frau  ihm  die  Ehegabe 
creditiren  will.  Er  darf  weder  Sühnegeld,  das  ihm  zugesprochen 
worden  ist,  in  Empfang  nehmen,  noch  auf  solches  verzichten.  Er 
darf  durch  den  Ehebruchs-Schwur  (s.  Eherecht  I  5  41 — 44)  weder  die 
Vaterschaft  eines  Kindes  leugnen  noch  ein  solches  Kind,  nachdem 
er  es  einmal  verleugnet,  wieder  an  Kindes  Statt  annehmen. 

Wenn  eine  tiankrotte  Frau  sich  durch  Loskauf  von  ihrem 
Manne  trennt  gegen  einen  Fr&s,  der  ihr  creditirt  wird,  so  ist  die 
Scheidung  rechtskräftig;  bezahlt  sie  ihm  aber  etwas  von  ihren  Activa» 
so  ist  sie  ungiiltig. 

§  4.  Unter  der  Verfügung  ist  hier,  wie  schon  unter  5  1  ad  e 
angegeben,  eine  Zuwendung  zu  verstehen,  welche  nicht  durch  ein 
gleichwerthiges  Aequivalent  ausgeglichen  wird,  also  ein  Schuld-Erlass» 
eine  fromme  Stiftung,  Geschenk,  Ahnosen,  Freilassung,  ein  Ver- 
kauf, der  mehr  den  Charakter  eines  Geschenkes  an  den  Käufer  hat. 
Der  Kranke  darf  bekanntlich  seinen  Erben  eine  solche  Zuwendung, 
einerlei  ob  ihr  Werth  innerhalb  der  Drittelsi^rcnze  liegt  oder  nicht, 
nicht  machen,  d.  h.  wenn  er  es  thut,  bangt  sie  ab  von  der  Ge- 
nehmigung der  übrigen  Erben. 

Wenn  der  Kranke  über  mehr  ab  ein  Drittel  verfugt  und  stirbt, 
so  bleibt  seine  Verfügung  in  Kral^  wenn  sämmtHeke  Erben  sie  ge- 
nehmigen; wenn  aber  Einige  sie  genehmigen,  Andere  sie  verwerfen, 
so  bleibt  so  viel  von  ihr  in  Kraft,  als  den  Erbantheilen  der  ge- 
nehmigenden entspricht,  wahrend  das  udrige  zur  Erbmasse  ge- 
schlagen wird. 

Ein  Vormund  von  Erben  oder  ein  Richter  als  Vertreter  von 
Erben  hat  nicht  das  Recht,  zu  einer  solchen  Verfügung  des  Erb- 
lassers, die  über  den  Werth  des  Drittels  des  Nachlasses  hinausgeht, 

seine  Einwilligung  zu  geben.  Nach  anderer  Ansicht  ist  die  Ent- 
scheidung zu  verschieben,  bis  die  Mündel  mundig  sind  und  selbst 
entscheiden  können;  ist  aber  nicht  zu  erwarten,  dass  sie  je  ver- 
fügungsberechtigt werden,  steht  die  Entscheidung  pro  oder  contra  bei 
dem  Vonnund  oder  dem  Richter. 

Solange  der  Kranke  noch  lebt,  konmien  Einwilligung  oder  Ab- 
lehnung von  Seiten  der  Erben  nicht  in  Betiachl;,  sondern  erst  nach 
seinem  Tode. 

Sachau,  Mnhamnwdaatich«»  Recht.  23 
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Wenn  ein  Erbe  zuerst  seine  EinwiUigang  giebt,  dann  aber  sie 
zurücknehmen  will,  da  er  geglaubt  habe,  die  Erbschaft  sei  gross, 
während  sie  thatsächlich  gering  ist,  so  muss  er  dies  besdiwören. 

Damit  ist  dann  seine  Einwilligung  zu  einer  Zuwendung,  die  den 
Werth  des  Drittels  der  Masse  ubersteigt,  wieder  aufgehoben. 

§  5.  Wer  mit  einem  Sklaven  sich  in  Geschäfte  einlassen  will, 
muss  sich  vorher  genau  informiren,  ob  derselbe  im  Auftrage  seines 
Herrn  handelt  oder  nicht,  und  darf  sich  nicht  mit  einer  diesbeziig- 
liehen  Erklärung  des  Sklaven  begnügen. 

Der  Auftrag  des  Herrn  an  seinen  Sklaven  zur  Führung  von  10 
Geschäften  muss  explicite')  mündlich  oder  schriftlich  gegeben  sein. 

Wenn  ein  Objekt,  das  einem  Anderen  gehört,  in  l^'olge  eines 
Geschäftes  des  Sklaven,  zu  dem  er  von  seinem  Herrn  nicht  beauftragt 
war,  in  äir  Hand  des  Sklaven  verloren  oder  zu  Grunde  geht,  so 
kann  der  Besitzer  von  dem  Sklaven  oder  von  seinem  Herrn  es  zu- 
rückverlangen d.  h.  Entschädigung  fordern;  ist  es  in  der  Hand  des 
Herrn  verioren  gegangen,  so  kann  der  Besitzer  den  Herrn  haftbar 
machen,  weil  er  das  Objekt  an  sich  genommen  hat,  wie  er  auch 
von  dem  Sklaven,  nachdem  er  etwa  ftei  und  wohlhabend  geworden, 
Entschädigung  verlangen  kann.  so 

(}eht  in  der  Hand  des  Sklaven  ein  Objekt  zu  Grunde,  das  er 
mit  Einwilligung  des  Besitzers,  aber  ohne  Erlaubniss  seines  Herrn 
an  sich  genommen  hatte,  so  bleibt  dies  auf  seinem  Credit  stehen, 
d.  h.  wenn  er  frei  wird  und  Etwas  erwirbt,  hat  er  diese  Schuld  zu 
zahlen.  Hat  er  dagegc3i  das  Geschäft  im  Auftrage  seines  Herrn 
gemacht,  so  haftet  er  dafür  mit  seinem  Credit  sowie  mit  dem,  was 
er  (als  Beauftragter  seines  Herrn)  erwirbt,  und  mit  seiner  Handelswaare. 

Anderen  Falls,  wenn  der  Sklave  das  Objekt  ohne  liinivillii^ung 
des  Besitzers  in  seiner  Hand  hatte,  wie  z.  B.  etwas  usurpirtes,  und 
es  in  seiner  Hand  zu  Grunde  ging,  haftet  er  mit  seiner  Person  30 
dafür,  nicht  mit  seinem  Credit  und  seinem  Erwerb. 

Die  Hafhing  des  Sklaven  ist  demnach  eine  Dreifache: 

a)  mit  seinem  Credit  (nach  seiner  Freilassung); 

b)  mit  seinem  Credit,  seinem  Erwerb  und  seiner  Handels- 
waare oder  Geschäfts-Kapital ; 
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c)  mit  seiner  Person.   In  diesem  Fall  wird,  nadidem  die 

Klage  rechtskräftig  entschieden  ist,  der  Sklave  verkauft  und  der 
Erlös  zur  Befriedigung  des  Klägers  verwendet. 

Alle  religiösen  Leistungen  des  Sklaven,  wie  Waschung,  Gebet 
und  Fasten,  sind  gültig,  auch  ohne  Ermächtigung  seines  Herrn. 

Der  Sklave  kann  nicht  Vormund  oder  Curator  sein,  weder 
mit  Erlaubniss  seines  Herrn  noch  ohne  dieselbe. 

Rechtskräftig  dagegen  ist  ein  von  dem  Sklaven  abgelegtes 
Bekcnntniss,  auch  wenn  es  eine  strafrechtliche  Ahndung  zur  Folge 
hat,  2.  B.  das  Geständniss,  dass  er  gestohlen  hat.    Er  unterliegt  in  10 
dem  Falle  der  körperlichen  Strafe,  nicht  aber  der  Geldstrafe. 

Wenn  der  Sklave  im  Auftrage  seines  Herrn  Geschäfte  macht; 
so  sind  seine  Verfügungen  rechtskräftig,  soweit  und  sofern  sie 
jenem  Auftrage  entsprechen.  Wenn  ihn  sein  Herr  beauftragt, 
Handel  für  ihn  zu  treiben,  so  hat  er  damit  nicht  die  Ermächtigung 
sich  zu  verheirathen  oder  geschenkartige  Zuwendungen  zu  machen. 
Er  darf  nicht  sich  selbst  vermiethen,  er  darf  nicht  mit  seinem 
Herrn  oder  mit  einem  andern  Sklaven  seines  Herrn,  auch  wenn 
dieser  gleichfalls  im  Auftrage  seines  Herrn  Handel  treibt,  Geschäfte 
oder  geschäftliche  Vereinbarungen  nvichen.  so 

Ausgenommen  ist  hiervon  der  servus  contrahens,  denn 
diesem  steht  es  frei,  mit  seinem  Herren  geschäftliche  Abmachungen 
zu  vereinbaren.  Wenn  er  ein  Geständniss  betreffend  geschäftliche 
Schulden  ablegt,  so  ist  das  rechtsverbindlich. 

Ein  Sklave  kann  nicht  Besitz  erwerben,  weder  dadurch,  dass 
ihm  sein  Herr,  noch  dadurch,  dass  ihm  ein  Anderer  etwas  giebt. 
Er  ist  nicht  besitz-fahig,  „weil  er  nach  seiner  Natur  als  Besitz-Ob- 
jckt  dem  Vieh  ahnlich  ist  und  daher  wie  das  Vieh  verkauft  und 
gekauft  wird." 
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Kap.  5. 

UND  BAUPOLIZEILICHES 

TEXT. 


%  I.  Wo  der  Vergleich  zulässig. 

$  2.  Zwei  Arten  des  Vergleichs. 

S  3,  Baupolizeiliches. 

S  4.  Baupolizei  und  Vergleich. 
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§  I.  Der  Vergleich  unter  Anerkennung  der  Verpflich- 
tung von  Seiten  des  Schuldners  oder  Verklagten  ist  zu- 
Lissig  bei  Besitz-Streitigkeiten  und  bei  solchen»  die  durch 
Besitz  zum  Austrag  gebracht  werden  können. 

§  2.    Es  giebt  zwei  Arten  des  Vergleichs: 

a)  die  Reduction,  die  darin  besteht,  dass  der  Forde- 
rungsberechtigte auf  einen  Theil  seiner  Forderung  ver- 
zichtet, und  die  nicht  von  einer  Bedingung  abhängig  ge- 
macht werden  darf. 

b)  den  Zahlungs-Tausch,  der  darin  besteht,  dass  der 

Fordeningsberechtigte  etwas  Anderes  als  dasjenige,  was 
er  zu  fordern  hat,  an  Zahlungs  Statt  annimmt.  Auf  diesen 
Tausch  finden  die  Regeln  des  Verkaufs  und  Kaufs  An- 
wendung. 

§  3,  Es  darf  Jemand  ein  Balkonzimmer  in  seinem 
Hause  so  bauen,  dass  es  in  die  nach  beiden  Seiten  offene 
Strasse  hineinragt,  sofern  dadurch  die  Fässanten  nicht 

geschädigt  werden. 

£r  darf  dasselbe  in  einer  Sackgasse  nur  dann  thun, 
wenn  die  sammtlichen  Besitzer  derselben  ihre  Einwilligung 

dazu  geben. 

f  4.  Der  Besitzer  eines  in  einer  Sackgasse  gelegenen 
Hauses  darf  eine  neue  Hausthür  so  bauen,  dass  sie  der 
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Strassen- Oeßnung  näher  liegt  als  die  bis  dahin  vorhandene, 
während  er  eine  neue  Thür»  die  dem  Sirassen-Ende  näher 
liegt  als  die  bis  dahin  vorhandene,  nur  dann  bauen  darf, 
wenn  sämmdiche  Besitzer  der  Gasse  ihre  Einwillig^g 
dazu  geben. 
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§  I.  Der  Vergleich  hat  eine  Differenz  um  eine  Forderung  zur 

Voraussetzung,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  über  diese  Differenz  vor 
dem  Richter  oder  privatim  unterhandelt  wird. 

Er  hat  ferner  zur  Voraussetzung,  dass  diese  Forderung  von 
Seiten  desjenigen,  gegen  den  sie  erhoben  wird,  anerkannt  wird. 

Der  Anerkennung  der  Forderung  von  Seiten  des  Angeklagten 
kommt  gleich: 

a)  der  Beweis,  d.  h.  wenn  die  Forderung  vor  dem  Richter 

als  zu  Recht  bestehend  nachgewiesen  ist; 

b)  der  Eid,  d.  Ii.  wenn  die  Forderung  vor  dem  Richter  durch 
einen  Eid  festgestellt  ist,  sei  es,  dass  der  Geforderte  ihn  ge- 
schworen, sei  es,  dass  der  Forderer,  nachdem  der  Geforderte  sich 
geweigert  hat  zu  schwören  und  den  Eid  dem  Forderer 
schoben  hat,  ihn  geschworen  hat 

Wenn  die  Forderuni,^  nicht  anerkannt,  vielmehr  geleugnet 
wird  oder  wenn  der  Geforderte  schweigt,  d.  h.  die  Forderung  weder 
anerkennt  noch  leugnet,  so  ist  ein  Vergleich  nicht  möglich.  Hier- 
von sind  aber  folgende  Fälle  auszunehmen: 

a)  der  Vergleich  unter  Erben  rücksichtlich  eines  Theils  der 
Erbschaft,  der  für  künftige  Entscheidung  zu  asserviren  ist.  Wenn 
Jemand  einen  Sohn  und  ein  Kind,  das  Hermaphrodit  ist,  hinterlässt, 
so  erben  sie,  wenn  der  Hermaphrodit  sich  als  männlich  erweist, 
zwei  gleiche  Tlieile;  erweist  er  sich  als  weiblich,  so  erbt  der 
Knabe  zwei,  das  Mädchen  einen  von  drei  gleichen  Theilen.  So- 
lange aber  die  Natur  des  Hermaphroditen  zweifelhaft  ist,  muss  die 
Erbschaft  in  sechs  gleiche  Theile  getheilt  werden,  von  denen  der 
Knabe  drei,  der  Hermaphrodit  zwei  bekommt,  während  ein  Sechstel 
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asscrvirt  wird,  entweder  solange  bis  das  Geschlecht  des  Herma- 
phroditen klar  wird  oder  bis  die  Erben  einen  Vergleich  eingehen, 
dass  2.  B.  jeder  von  ihnen  die  Hälfte  des  asservirten  Theiles  be- 
kommt (also  der  eine  372»  der  andere  a'/a  Theile). 

b)  Wenn  Jemand,  z.  B.  ein  Heide,  mehr  als  vier  Frauen  hat, 
den  Islam  annimmt  und  dann  stirbt»  bevor  er  noch  die  Wahl  ge- 
troffen, welche  vier  von  ihnen  seine  rechtmässigen  Frauen  sein  sollen, 
so  wird  die  ICrbschaft  asservirt,  bis  sie  einen  Vergleich  schliessen. 

c;  Wenn  Jemand  sich  von  einer  seiner  zwei  Ehefrauen  scheidet 
und  stirbt,  bevor  er  noch  angegeben,  welche  von  den  beiden  ge- 
meint ist,  geschieht  dasselbe. 

d)  Wenn  jede  von  zwei  oder  mehreren  Personen  ein  Objekt 
beansprucht,  das  sich  bei  einer  dritten  Person  als  Depot  in  Ver- 
wahrung befindet,  und  der  Depositar  nicht  weiss,  wem  es  gehört, 
so  können  sie  sich  mit  einander  vergleichen.  Ist  dieser  Vergleich 
zu  Stande  gekommen,  sei  es,  dass  sie  beiderseits  ihre  Forderungen 
anerkennen  oder  leugnen,  und  es  entsteht  hinterher  über  diesen 
Ausgleich  eine  Differenz,  so  ist  massgebend  die  Aussage  derjenigen 
Partei,  welche  die  Rechtmässigkeit  der  Forderung  der  anderen 
Partei  bestritten  hat. 

Das  Objekt  des  Ausgleichs  ist  Besitz,  individuell  bestimmter  oder 
nicht  individuell  bestimmter,  der  Nutzen  einer  Sache,  oder  Dinge,  wie 
z.  B.  unreine  (Hunde,  Häute  von  todten  Thieren),  die  zwar  nicht  Besitz 
sind,  trotzdem  aber  Jemandem  gehören*),  denn  zwei  Personen  können 
sich  darüber  vergleichen,  unter  welchen  Bedingungen  der  eine  auf 
sein  Verfügungsrecht  über  diese  Dinge  zu  Gunsten  des  andern 
verzichten  will. 

Dem  Besitz  ist  in  dieser  Beziehung  gleich  eine  Sache,  Streit- 
sache, welche  schliesslich  zu  Besitz  führen  kann,  d.  h.  welche  durch 
Besitz  erledigt  werden  kann.  Demnach  kann  z.  B.  die  auf  Ver- 
leumdung wegen  Unzucht  verhängte  Strafe  (s.  Strafrecht  II.  TheO 

S  6—8)  nicht  durch  Vergleich  aus  der  Welt  gebracht  werden. 
Wenn  daliegen  Jemandem  wider  einen  Anderen  das  jus  talionis 
zusteht  und  der  Schuldige  sich  mit  dem  Forderungsberechtigten 
durch  Geld  vergleicht,  so  ist  das  ein  rechtsgültiger  Vergleich. 


*)  Dies  Verhältniss  heisst 
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§  a«  Der  Vergleich  kann  Statt  finden  nicht  bloss  zwischen 
dem  Fordernden  und  demjenigen,  gegen  den  die  Forderung  ge- 
richtet ist,  sondern  auch  zwischen  dem  Fordernden  und  einer 
dritten  Person  als  Vertreter  desjenigen,  gegen  den  die  Forderung 

gerichtet  ist.  Wenn  er  sich  als  Vertreter  Icgitimirt  und  im  Namen 
des  Vertretenen  die  Berechtigung  der  Forderung  anerkennt,  ist 
der  zu  Stande  kommende  Vergleich  rechtskräftig  und  wenn  er  in 
diesem  Falle  mit  eigenen  Mitteln  den  Vergleich  zu  Stande  bringt, 
ist  er  ebeniaUs  rechtskräftig  und  es  ist,  als  ob  er  sich  das  Streit- 
objekt gekauft  habe,  d.  h.  die  Forderung  des  A  gegen  B  ist  erledigt ;  10 
wenn  aber  B  das  Objekt  zurückhaben  will,  muss  er  es  von  seinem 
Stellvertreter  C  zurückkaufen. 

Wenn  derjenige,  gegen  den  die  Forderung  gerichtet  ist.  dieselbe 
leugnet  und  nun  trotzdem  sein  Stellvertreter  mit  dem  Fordemden 
einen  Vergleich  eingeht,  so  ist  dieser  Vergleich  null  und  nichtig. 
Wenn  dagegen  der  weitere  Fall  eintritt,  dass  derjenige,  gegen  den 
die  Forderung  gerichtet  ist,  dieselbe  leugnet  (H),  dagegen  sein 
Steilvertreter  erklart:  „Mein  Mandant  ist  im  Unrecht,  indem  er 
die  Forderung  leugnet'*,  d.  h.  wenn  der  Stellvertreter  für  sich  die 
Forderung  als  zu  Recht  bestehend  anerkennt,  und  nun  mit  dem  20 
Fordemden  (A)  einen  Vergleich  zu  Stande  bringt,  so  hat  dieser 
Vergleich  die  Bedeutung  des  Kaufes  einer  usurpierten  Sache»  d.  h. 
er  ist  gültig,  wenn  C,  der  Stellvertreter,  sich  das  streitige  Objcct 
von  seinem  Mandanten  ubergeben  lassen  kann,  dagegen  ungültig, 
wenn  C  es  sich  nicht  von  seinem  Mandanten  ubergeben  lassen  kann. 

Diese  Regeln  über  die  Verhandlung  des  Fordernden  mit  dem 
Mandatar  desjenigen,  gegen  den  die  Forderung  erhoben  wird,  aus 
dem  Minhäg  II  S.  27,  28  beziehen  sich  auf  den  Fall,  wo  das  ge- 
forderte Objekt  eine  individuell  bestimmte  Sache  ist.  Für  den 
Fall,  dass  das  geforderte  Objekt  ein  t/ai/i  d.  i.  ein  nicht  individuell  30 
bestimmtes  Objekt  ist,  vgl.  Baguri  I,  385,  24 — 26i  Bagirmi  III,  S.  7, 
Nihaje  HI,  368  und  Sarkawi  U,  73. 

Der  Vergleich  auf  Grund  einer  Herabsetzung  der  Forderung, 
die  ReducHon,  wird  auch  der  Vergleich  des  Hcraösetsens^)  genannt. 
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wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  Forderung  ein  individuell  bestinuntes 
oder  nicht  bestimmtes  Objekt  ist 

Die  zweite  Art,  der  Tausch^  begreift  auch  solche  Fälle,  in 
denen  ein  individuell  bestimmtes  Objekt  an  die  Stelle  eines  indi- 
viduell unbestimmten  gesetzt  wird  oder  umgekehrt,  oder  in  denen 
ein  individuell  unbestimmtes  Objekt  an  die  Stelle  eines  anderen,  ein 
Individual- Objekt  an  die  Stelle  eines  anderen  gesetzt  wird. 

Kommt  auf  diese  Weise  ein  Tausch  von  Riba-Ol;jekten  zu 
Stande,  indem  z.  B.  der  Fordemde  Silber  statt  Gold,  Gerste  statt 
Weizen  nimmt,  so  ist  erforderlich,  dass  die  Uebergabe  manente 
consessu  vollzogen  wird.  Wenn  dagegen  das  im  Austausch  ge- 
gebene nicht  ein  Riba-Übjekt  ist,  so  ist  die  Besitzergreifung  des- 
selben manente  consessu  nicht  erforderlich.  Ist  es  dagegen  ein 
individuell  unbestimmtes  Objekt,  so  muss  manente  consessu  die 
genaue  Feststellung  desselben  erfolgen. 

Wenn  A  bekennt,  dem  B  10  Denare  (Goldstücke)  zu  schulden 
und  sie  sich  dahin  vergleichen,  dass  B  dem  A  5  Denare  und  20C 
halbe  Silberstücke')  zahlen  soll,  ist  der  Vergleich  rechtskräftig. 

Ad  a)  Die  Reduction  kann  nur  Statt  finden,  wo  eine  Schuld 
vorhanden  ist    A  schuldet  dem  B  1000  Denare^  indessen  nach  ^ 
Vereinbarung  zahlt  A  dem  B  500  Denare,  wogten  B  auf  die 
übrigen  5cx>  Denare  verzichtet.  Dieser  Vergleich  ist  perfekt,  wenn 
B  die  Zahlung  in  Empfang  genommen  hat. 

Der  Reductions- Vertrag  darf  nicht  von  einer  Bedingung  ab- 
hängig gemacht  werden,  denn  ein  Vertrag  kann  nicht  conditional 
sein').  Daher  ist  eine  Abmachung  wie  folgende:  Wenn  der  erste  des 
Monats  kommt  oder:  wenn  Du  das  oder  das  thust,  mache  ich 
einen  Vergleich  mit  Dir  — ,  rechtsunwirksam. 

Ad  b)  Zahlungstausch.   Beispiel:  Wenn  A  dem  B  ein  Haus 
oder  einen  Thcil  eines  Hauses  schuldig  zu  sein  bekennt  und  B  9 
anstatt  dessen  von  A  ein  anderes  Objekt,  z.  B.  ein  Pferd  als 
Zahlung  annimmt,  so  ist  das  rechtsgültig. 

Das  Tauschobjekt  kann  entweder  individuell  bestinmit  sein,  in 
welchem  Falle  das  Geschäft  sich  nach  den  Regeln  des  Verkaufe  und 
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Kauüs  vollzieht,  oder  es  kann  nicht  individuell  bestimmt  sein,  aber 
von  dem  Schuldner  auf  Treu  und  Glauben  genau  beschrieben  sein, 
in  welchem  Falle  die  Regeln  des  Pränumerationskauis  anzuwenden 
sind.  VgL  S.  307. 

Wenn  das  Tauschobjekt  ein  auf  eine  gewisse  Zeit  limitirter 
A'utztH  einer  Sache  ist,  wenn  A  anstatt  einer  anderen  gegen  Ii 
zuständigen  f'orderung  als  Zahlung  die  Benutzung  des  Sklaven  des 
6  während  eines  Monats  annimmt,  oder  wenn  die  Forderung  selbst 
in  dem  Nutzen  einer  Sache  besteht,  wenn  z.  fi.  A  von  B  den 
Nutzen  eines  Hauses  während  eines  Monats  zu  fordern  hat  und  10 
statt  dessen  einen  Sklaven  des  B  von  B  als  Zahlung  annimmt,  so 
ist  dies  Geschäft  nach  den  Regeln  des  Mtethsvertrages  auszufuliren. 

Wenn  B  (der  Schuldner)  dem  A  (dem  Gläubiger)  als  Zahlungs- 
Tausch  die  Rücklieferung  eines  flüchtigen  Sklaven  offeriert,  so  ist 
das  ein  Vertrag  über  eine  von  einer  Bedingung  abhängige  Belohnung 
(Cap.  18). 

Wenn  B  dem  A  liir  eine  anderweitige  Schuld  als  Zahlun^^s- 
tausch  den  Nutzen  derselben  Sache,  z.  B.  anstatt  eines  Hauses 
das  Recht  der  Benutzung  desselben  übergiebt,  so  ist  das  Geschäft 
ein  Darlehns- Vertrag,  der  zeitlich  begrenzt  oder  unbegrenzt  sein  kann.  20 

Wenn  B  dem  A  ein  ganzes  Haus  schuldet  und  A  anstatt  des 
ganzen  Hauses  einen  Theil  desselben  als  Zahlung  annimmt  so  ist 
das  Geschäft  eine  Schenkung*). 

Wenn  eine  Ehefrau  gegen  Verzicht  einer  gegen  ihren  Ehe- 
mann zuständigen  Schuld  von  ihm  die  Scheidung  erlangt,  so  ist 
das  ein  ehelicher  Loskauf  (liherecht  I  ,S  26 — 28). 

Wenn  A  dem  B  eine  Schuld  erlässt^  wogegen  B  sich  ver- 
pflichtet, einen  Kriegsgefangenen  freizulassen,  so  ist  das  ein  Freikauf. 

Wenn  m  einem  Pränumerationsgeschäft  A  auf  die  Lieferung 
der  bereits  gezahlten  Waare  verzichtet,  wogegen  B,  der  Verkäufer,  30 
ihm  den  gezahlten  Preis  zurückzahlt,  so  ist  das  eine  Annullirung 
eines  iVänumerationskaufs. 

Wie  hier  ausgeführt,  kann  der  Ausgleich  durch  Zahlungstausch 
den  Charakter  verschiedener  Geschäfte»  des  Kaufes,  des  Geschenks 
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etc.,  annehmen,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  sind  die  Regeln, 
welche  sich  auf  diese  besondere  Art  von  Geschäften  beziehen,  in 
Anwendung  zu  bringen.  Wenn  ein  Gläubiger  anstatt  eines  Hauses 
ein  Pferd  an  Zahlungs  Statt  annimmt^  so  sind  die  Regeln  des 
Kaufes  und  Verkaufes  zu  beachten,  d.  h.  es  steht  ihm  zu  die 
optiü  propter  defectum,  die  optio  manente  consessu  und  die  optio 
c  contractu,  ferner  darf  er  über  das  gekaufte  Objekt  nicht  eher 
verfügen,  als  bis  er  es  in  Besitz  genommen. 

Wenn  Jemand  ein  ganzes  Haus  zu  fordern  hat,  sich  aber  mit 
einem  Theil  desselben  begnügt,  so  liegt  em  Geschenk  vor,  d.  h.  10 
das  Geschäft  bedarf  des  Angebots  des  Gläubigers,  der  nicht  mehr 
davon  zurücktreten  kann,  nachdem  der  Beschenkte  das  Geschenk 
in  Empfang  genommen,  ausgenommen  den  Fall,  dass  der  Schenkende 
der  Vater  (oder  Grossvater),  der  Beschenkte  sein  Kind  ist. 

§  3.  Die  beiden  folgenden  Paragraphen  einer  Bauordnung  bilden 
in  einigen  Handschriften  ein  Kapitel  für  sich.  Meist  aber  sind  sie  mit 
den  beiden  über  den  Veigleich  verbunden»  wohl  hauptsächlich 
wegen  ,S  4,  da  in  einer  Sackgasse  gewisse  bauliche  Veränderungen 
nur  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  zu  Stande  kommen  können. 

Dir  Muslim  darf  einen  Theil  seines  Hauses,  ein  Fenster,  eine  20 
Balustrade,  einen  Balkon,  ein  Wasserleitungsrohr  in  die  Strasse  hin- 
ausragen lassen,  vorausgesetzt,  dass  diese  Dinge  so  hoch  süid,  dass 
ein  ausgewachsener  Mann  darunter  passieren  kann  oder,  wo  viel 
Verkehr  ist,  ein  bepackter  Lastträger  oder  ein  beladenes  Kameel 
darunter  passieren  kann  und  die  Passanten  nicht  geschädigt  werden. 
Dagegen  darf  er  in  das  Gebiet  einer  Moschee,  eines  Khans,  einer 
Medrcse,  eines  Kirchhofs  und  der  See  nichts  hinausragen  lassen. 

Die  an  einem  freien  Platz  gelegenen  Häuser  dürfen  so  gebaut 
sein,  dass  einzeUie  höhere  Theile  derselben  in  den  Platz  hinausragen. 

Diese  Art  Bauvergünstigung  wird  nur  den  Muslimen  gewährt,  30 
nicht  Christen  und  Juden,  d.  i.  den  nicht-muslimischen  Unterthanen 
des  Muslimischen  Staates,  sofern  ihre  Häuser  in  Strassen  liegen, 
in  denen  neben  ihnen  Muslime  wohnen.  Dagegen  in  Strassen,  wo 
nur  Christen  und  Juden  wohnen,  können  sie  bauen  nach  den- 
selben Besimmungen  wie  die  Muslims. 

Der  Hauptsatz  der  Strassenordnung  ist  der,  dass  die  Strasse 
wenigstens  sieben  Ellen  breit  sein  soU.   Der  Adjacent  darf  von 
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dem  Strassentenain  nichts  för  sdnen  Bau  benutzen,  d.  h.  er  darf 
auf  dem  Strassenterram  weder  eine  Estrade  noch  einen  FUaster  an- 
bauen, noch  einen  Baum  pflanzen,  weil  dergleichen  den  Verkehr 

stört  und  im  Laufe  der  Zeit  leicht  den  Schein  aufkommen  lässt, 
als  gehörte  das  betreffende  Terrain  dem  Adjacentcn.  Dagegen  darf 
Jemand  vor  seinem  Hause  in  der  Strasse  einen  Brunnen  anlegen, 
wenn  er  för  die  OeffentUchkeit  bestimmt  ist  und  der  Landesförst, 
d.  L  die  Verwaltungsbehörde  es  erlaubt 

Man  darf  in  der  Strasse  vor  dem  eigenen  Hause  Thonarbeiten 
machen,  Steine  abladen,  Thiere  anbinden,  mit  Wasser  sprengen,  10 
soweit  dies  dem  Usus  entspricht  und  den  Verkehr  nicht  stört. 
Dagegen  ist  es  nicht  erlaubt,  Kehricht,  Unrath,  Ausgusswasscr  etc. 
auf  die  Strasse  vor  dem  Hause  zu  werfen  noch  in  derselben  zu 
graben.  Der  Richter  ist  befugt^  Uebelstände  dieser  Art  abstellen 
zu  lassen. 

Anders  sind  die  Baubestimmungen  för  eine  Sackgasse.   In  dieser 

ist  das  Hinausragen  irgend  eines  Theiles  des  Hauses  in  die  Strasse 
nur  dann  gestattet,  wenn  sämnitliclie  der  in  Frage  konuuaiäen 
Adjacenten  (s.  weiter  unten)  sich  damit  einverstanden  erklären. 
Die  Adjacenten,  d.  h.  diejenigen,  aus  deren  Häusern  sich  eine  Thür  in  ao 
die  Sackgasse  hinein  öffnet,  haben  das  Anrecht  auf  die  Benutzung 
der  Gasse  von  ihrer  Thür  bis  zur  OefTnung,  dem  Ausgang  der- 
selben, nicht  auf  die  Benutzung  des  Theils,  der  zwischen  ihrer 
Thür  und  dem  Ende  der  Sackgasse  liegt.  Wenn  aber  in  der 
Sackgasse  eine  Moschee  oder  öffentlicher  Brunnen  liegt,  so  ist  die 
Gasse  von  der  Oeffnung  bis  dahin  eine  öffentliche  Strasse^  dagegen 
von  diesem  Gebäude  bis  zum  Ende  der  Sackgasse  Privatstrasse« 

Unter  den  s&mmtUchen  Adjacenten  sind  auch  eventuell  Miether 
zu  verstehen,  dagegen  nicht  derjenige,  der  ein  Haus  in  dieser 
Sackgasse  als  Darlchn  zu  seiner  Verfügung  heit.  Uebrigens  kommen  30 
in  Frage  nur  diejenigen  Adjacenten,  deren  Häuser  weiter  rückwärts, 
d.  i.  weiter  gegen  das  Ende  der  Sackgasse  liegen,  während  die> 
jenigen  Adjacenten,  deren  Häuser  näher  gegen  die  Oeffnung  der 
Sackgasse  liegen,  bei  dieser  Sache  nicht  befragt  werden. 

Wenn  Jemand  (A)  in  einer  Sackgasse  ein  Haus  mit  einer 
Auskragung  mit  Erlaubniss  der  stimmberechtigten  Adjacenten  ge- 
baut hat  und  nun  nachträglich  diese  Adjacenten  die  Sache  rück- 
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gängig  zu  machen  wünschen,  ist  ein  doppelter  Fall  zu  unterscheiden: 

a)  das  Rückgängigmacfaen  ist  unmöglich,  wenn  der  Inhaber 
des  Baues  zu  den  Mitbesitzern  der  Gasse  gehört; 

b)  wenn  dagegen  der  Inhaber  des  Baues  nicht  zu  den  Mitbe^ 
sitzem  der  Gasse  gehört  ist  das  Rückgängigmachen  zulässig,  aber 
nur  in  der  Weise,  dass  sie  dem  betreffenden  für  die  Entfernung 
des  auskragenden  Theils  Schadenersatz  leisten. 

Wenn  Jemand,  der  nicht  zu  den  Mitbesitzern  der  Sackgasse 
gehört,  z.  B.  Jemand,  dessen  Haus  mit  einer  thiirlosen  Wand  an 
die  Sackgasse  grenzt,  in  seine  Mauer  eine  Thür  brechen  lässt;  k 
um  durch  die  Sadq^asse  zu  passieren,  nachdem  er  durch  Veigleich 
mit  sämmtlidien  Mitbesitzern  sich  die  Erlaubmss  dazu  verschafft 
hat,  so  können  sie  dennnoch  nachträglich  ihre  Erlaubniss  zurück- 
ziehen, sofern  sie  dieselbe  nicht  gegen  Geld  oder  Gut  gegeben 
haben,  ohne  dass  dem  Besitzer  der  Thür  ein  Anrecht  auf  Schaden- 
ersatz zusteht 

Ein  Hausbesitzer  darf  in  seine  Mauer  ein  Loch  oder  Fenster 
brechen  lassen,  wodurch  er  einen  Blick  auf  den  Hof  seines  Nach- 
bars gewinnt,  und  dem  Nachbar  steht  es  frei,  wenn  er  verhindern 

will,  dass  jener  seinen  Hof  übersieht,  eine  dies  verhindernde  20 
Mauer  aufzufuhren. 

Ein  Hausbesitzer  darf  nicht  solche  Handlungen  vornehmen, 
welche  den  Besitz  seiner  Nachbarn  geiahrden.  Er  darf  z.  B.  nicht 
in  seinem  Boden  graben  lassen,  wenn  dadurch  die  Mauer  des 
Nachbars  mit  Einsturz  bedroht  wird. 

Wenn  zwei  Nadibam  sich  streiten  um  den  Besitz  einer  Mauer 
oder  eines  Daches,  das  ihre  Häuser  mit  einander  verbindet  so 
'  wird  das  Objekt  entweder  demjenigen  zugesprochen,  von  dem  be-  ' 
kannt  ist,  dass  er  es  erbaut,  oder  dem,  der  sein  Besitzrecht  be- 
weisen  kann,  oder  schliesslich  dem  Verklagten,  wenn  er  den  von  30 
dem  Kläger  ihm  zugeschobenen  Eid  schwört  Andernfalls  ist  das 
betreffende  Objekt  als  gemeinsamer  Besitz  der  beiden  Parteien  zu 
erklären.  l 

§  4.    Wenn  der  Besitzer  eines  Hauses  in  einer  Sackgasse  eine  ' 
vorhandene  Thür  schhesst,  dagegen  eine  neue  Thür  näher  gegen 
den  Ausgang  der  Gasse  anlegt,  so  ist  das  zulässig,  denn  er  ver- 
zichtet damit  nur  auf  ein  ihm  zustehendes  Recht  (die  Benutzung 
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der  Sackgasse  von  dem  Ausgang  bis  zu  seiner  Thür)  und  ausser- 
dem wird  der  Verkehr  in  der  Sackgasse  dadurch  erleichtert. 

Will  er  dagegen  eine  neue  Thür  näher  gegen  das  Ende  der 
Sackgasse  anlegen,  so  kann  er  das  nur  thun  mit  Einwill^ng 
aller  derjenigen  Adjacenten,  deren  Häuser  dem  Ende  der  Sack- 
gasse näher  liegen,  er  kann  ihnen  durch  Vergleich  ein  solches 
Recht  entweder  abkaufen  oder  abmiethen.  Das  Vorrücken  einer 
Thür  gegen  das  Ende  der  Sackgasse  hat  ein  Steigen  des  Ver- 
kehrs, grösseres  Gedränge  in  dem  rückwärtigen  Theil  derselben  zur 
Folge,  wenn  z.  B.  die  Heerden  zur  Weide  hinaus  gehen  oder  von  10 
dort  zurückkommen,  weshalb  eine  solche  Blaassreget  nur  mit  Ge- 
nehmigung der  Besitzer  des  weiter  rückwärtigen  TheUes  der  Sack- 
gasse ausgeführt  werden  darf. 
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CESSION 

D.  I.  DIE  BEZAHLUNG  EINER  SCHULD  DURCH  UEBERWQSUNG 

EINER  FORDERUNG. 

TEXT. 


S  I.  Von  den  Bedingungen  der  Ceasion. 
S  2.   Von  ihrer  Wirkung. 
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A  hat  eine  Schuld  gegen  B  und  eine  Forderung  gegen  C. 
Kr  bezahlt  seine  Schuld  gegen  B  dadurch,  dass  er  ihm  seine 
Forderung  g^n  C  cedirt 

Die  Elemente  der  Cession  sind  sechs: 

1.  der  Cedirende  (A), 

2.  derjenige,  der  die  Cession  annimmt  (B),  der  Gläubiger  des  A; 

3.  der  Cessionar  (C),  der  Schuldner  des  A,  auf  den  A  seine 
Verpflichtung  gegen  B  überträgt; 

4.  5.  zwei  Schulden,  eine,  welche  A  dem  B,  und  eine  zweite^ 
die  C  dem  A  zu  zahlen  hat.  10 

6.  der  Vertrag. 

Wenn  zwei  Personen  einen  Cessions- Vertrag  mit  einander  ge- 
schlossen haben,  können  sie  ihn  nicht  anmilliren,  denn  wer  die 
Cession  annimmt,  wird  angesehen  wie  Jemand,  der  die  2^ahlung 
seiner  Schuld  in  Empfang  genommen  hat. 

Eine  Cession  muss  angenommen  werden  z.  B.  von  dem  Vor- 
mund eines  Kindes,  wenn  es  keine  andere  Möglichkeit  giebt,  eine 
dem  Kinde  zustehende  Forderung  bezahlt  zu  bekommen. 

§  I.    Die  Bedingungen  i.  und  2.  sind  zu  vereinigen  und  be- 
zeichnen, was  bei  jedem  Vertrage  erforderlich  ist,  das  Angebot  20 
(des  Cedirenden)  und  die  Annahme  (seines  Gläubigers) \ 

Die  Pormulirung  der  Bedingung  t.  ist  ungeschickt  Der 
Schuldner  kann  seine  Schuld  bezahlen,  wie  er  wül,  durch  eine 
Cession  oder  auf  andere  Weise.  Will  man  aber  die  Worte  so 
deuten,  dass  der  Cedirende  nur  mit  eigenem  Einverständniss,  d.  h. 


Digitized  by  Google 


380 


Buch  rV.    Kap.  6.   Cession.  Anmerkungen. 


nicht  gesrajungaiy  einen  Cessions- Vertrag  abschliessen  kann,  so  ist 
das  überflüssig,  weil  es  sich  aus  der  Natur  jedes  Vertrages  von 
selbst  ergiebt. 

Für  die  Gültigkeit  der  Cession  ist  die  Einwilligung  des  Cesstonars 
nicht  erforderlich  (erforderlich  bei  den  Hanefiten).  Derjenige,  auf 
den  die  Forderung  übergegangen  ist,  hat  das  Recht;  in  eigener 
Person  oder  durch  einen  Stellvertreter  sidi  die  Schuld  von  dem 

Cessionar  bezahlen  zu  lassen. 

Man  kann  eine  Forderung  gegen  einen  Todten  cediren.  denn 
für  seine  Schulden  haltet  sein  Nachlass,  dagegen  ist  die  Cession  lo 
einer  Forderung  gegen  den  Nachlass  eines  Todten  nicht  gültig» 
weil  in  dem  Falle  die  Person  des  Cessionars  fehlt 

Wenn  ein  Streit  entsteht,  indem  A  bdiauptet,  er  habe 
seinen  Gläubiger,  zu  seinem  Vertreter  mit  der  Aufgabe:  seine  (des 
A)  Forderung  gegen  C  von  diesem  einzutreiben,  ernannt,  während 
B  behauptet,  dass  A  ihm  seine  Forderung  gegen  C  cedirt  habe, 
so  wird,  wenn  der  von  A  gebrauchte  Ausdruck  sowohl  als  eine 
Uebertragung  der  Vertretung,  wie  als  eine  Cession  au^eiasst  werden 
kann,  zu  Gunsten  des  A  entschieden» .  weil  er  am  besten  wissen 
muss^  was  er  mit  seinen  Worten  beabsichtigt  hat  so 

Wenn  dagegen  der  Ausdruck  nicht  mehrdeutig  war,  sondern 
nur  von  der  Cession  gesprochen  ist,  und  trotzdem  A  behauptet, 
dass  er  den  B  nur  zu  seinem  Stellvertreter  habe  machen  wollen, 
so  wird  dem  B  der  Eid  angetragen  und  demgemäss  entschieden. 

Wenn  der  Streit  sich  in  entg^engesetzter  Richtung  bewegt, 
indem  A  behauptet,  er  habe  B  seine  Schuld  (gegen  C)  cedirt^ 
während  B  behauptet;  von  ihm  zum  Vertreter  gemacht  worden  zu 
sein,  so  wird,  wenn  der  gebrauchte  Ausdruck  mehrdeutig  war, 
dem  B  der  Eid  angetragen  und  demgemäss  entschieden.  Wenn 
dagegen  fier  gebrauchte  Ausdruck  nur  auf  die  Cession  bezogen  werden  so 
konnte,  wird  gemäss  der  eidüchen  Aussage  des  A  entschieden. 

Nachdem  durch  die  Cession  des  A  an  B  der  letztere  Gläubiger 
des  C  geworden,  kann  er  seine  Forderung  gegen  C  an  andere 
Personen  weiter  cediren. 

Femer  steht  es  B  frei,  sich  von  C  in  der  Weise  bezahlt  zu 
machen,  dass  C  eine  ihm  (dem  C)  zustehende  Forderung  gegen 
eine  andere  Person  an  Zahiuogs  Statt  ihm  cedirt 
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Ad  3)  Von  den  beiden  Schulden,  der  Sdiuld  des  A  gegen  B 
und  derjenigen  des  C  gegen  A,  gilt*  dasselbe,  was  von  derjenigen 
Schuld  gesagt  worden  ist.  die  durch  ein  Pfand  sicher  gestellt  wird 
(S.  327),  d.  h.  sie  müssen  von  feststehender  Verbindlichkeit  sein, 
obligatorisch,  zahlbar,  momentan  oder  zu  einem  bereits  festgesetzten 
Termin,  wie  z.  B,  der  Preis  fUr  eine  gekaufte  Waare  nach  Abiauf 
der  Opiionsfiist,  Oder  sie  müssen  zweitens  im  Begriffe  sein,  dem- 
nächst von  selbst  obligatorisch,  zahlbar  zu  werden,  wie  z.  B.  der 
Preis  für  eine  gekaufte  Waarc  ivalinnd  der  Dauer  der  Optiousfrist. 

Wenn  Jemand  den  von  ihm  zu  zahlenden  Preis  für  eine  von  10 
ihm  gekaufte  Waare  während  der  Optionsfrist  mit  der  Cession 
einer  ihm  gegen  eine  dritte  Person  zustehenden  Schuld  bezahlt,  so 
begiebt  er  sich  damit  des  Redites  der  Option. 

Wenn  der  Verkäufer  die  verkaufte  Sache  noch  nicht  übergeben 
hat  und  während  der  Optionsfrist  eine  dritte  Person  sich  substituiren 
will,  indem  er  dem  Käufer  anstatt  der  Waare  eine  Forderung  gegen 
den  Dritten  cedirt,  so  begeben  sich  Verkäufer  und  Käufer  damit 
des  Rechtes  der  Option,  der  Käufer  deshalb,  weil  die  Cession  seine 
£inwilligung  voraussetzt 

Der  servus  contrahens  kann  seinem  Herrn  anstatt  einer  Raten-  so 
Zahlung  eine  Forderung  gegen  einen  Dritten  cediren.  Dagegen 
darf  der  Herr  nicht  seine  Schuld  gegen  X  mit  der  Cession  einer 
Ratenzaiilung  seines  servus  contrahens .  bezahlen,  denn  die  Raten- 
zahlung ist  keine  verbindlicJie  Schuld  des  servus  contrahens,  da  er 
jeden  Augenblidc  erklären  kann,  dass  er  sie  nicht  zahlen  will. 
Wemi  dagegen  der  Herr  gegen  seinen  servus  contrahens  eine  aus 
Hanäel  und  Verkehr  herstammende  Schuld  hat,  so  kann  er  durch 
Cession  derselben  an  X  seine  Schuld  gegen  X  bezahlen. 

Eine  von  einer  Ikdingung  abhängige  Belohnung  (s.  Kap.  18) 
kann  der  Empfangsberechtigte,  solange  sie  noch  nicht  fällig  ge-  30 
worden,  nicht  cediren,  d.  h.  nicht  als  Zahlungsmittel  benutzen,  wie 
anderseits  die  Forderung  einer  solchen  Belohnung  nicht  geeignet 
ist,  durch  Cession  einer  fälligen  Schuld  bezahlt  zu  werden. 

Ad  4)  Die  cedirte  Schuld,  wie  die  durch  die  Cession  bezahlte 
Schuld  müssen  einander  gleich  sein  in  Genus.  Species,  Maass, 
rücksichtlich  der  Fälligkeit,  ob  sofort  fällig  oder  zu  einem  Termin, 
auch  in  Betreff  der  Geldsorten. 
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Es  ist  nicht  gestattet,  in  einem  Cessions- Vertrage  eine  Sicher-  \ 
Stellung  der  cedirten  Schuld  durch  ein  Pfand  oder  einen  Bürgen  zu 
vereinbaren.  Wenn  A  dem  B  seine  Schuld  durch  die  Cession 
einer  Forderung  an  C  bezahlt,  hat  B  nicht  das  Recht,  für  die  Zah* 
lung  des  C  eine  Sicherheit  in  Gestalt  eines  Pfandes  oder  eines 
Bürgen  zu  verlangen. 

Ferner  ist  es  nicht  gestattet,  in  einem  Cessions- Vertrage  eice 
optio  manente  consessu  oder  eine  optio  e  contractu  zu  vereinbaren. 
Denn  das  Cesstons-Geschäft  hat  nicht  den  Charakter  eines  Verkaufs 
und  Kaufs»  sondern  den  einer  Gefälligkeit  von  Seiten  des  Gläubigers  lo , 
B  gegen  seinen  Schuldner  A. 

Wenn  Jemand  eine  Schuld  ccdirt,  an  der  ein  Pfand  hattet  | 
d.  h.  zu  deren  Sicherheit  er  dem  Gläubiger  ein  Pfand  gegeben,  so 
erlischt  mit  der  Cession  die  Verpfändung.  Wenn  A  von  seinem 
Schuldner  C  zur  Sicherstellung  der  Schuld  ein  Pfand  erhalten  hat 
und  darauf  durch  Cession  auf  ihn  seine  Schuld  gegen  B  bezahlt, 
so  hat  A  dem  C  das  Pfand  zurückzugeben,  denn  wenn  A  seine 
Forderung  gegen  C  cedirt,  ist  es  als  hatte  er  seine  Schuld  zuruck- 
bezahlt  erhalten. 

Ebenfalls  erlischt  eine  an  einer  Schuld  haftende  Bürgschaft  20 
mit  der  Cession. 

Ob  eine  z.  B.  mündlich  contrahirte  Schuld  durch  Zeugen  sicher- 
gestellt ist  oder  nicht,  ist  fUr  die  Cession  gleichgültig.  Man  kann 
also  eine  durch  Zeugen  sichergestellte  Schuld  bezahlen  durch  die 
Cession  einer  Forderung,  die  nicht  durch  Zeugen  sichergestellt  ist, 
und  umgekehrt. 

Was  von  der  cedirten  Schuld  gesagt  ist.  gilt  ebenfalls  von  der 
Schuld,  die  durch  die  Cession  bezahlt  wird,  d.  h.  die  an  der  Schuld 
haftende  Verpfandung  oder  Bürgschaft  erlischt  mit  der  Cession. 
Wenn  A  seinem  Gläubiger  B  zur  Sicherstellung  der  Schuld  ein  50 

Pfand  <:cG:eben  hat  und  darauf  ihm  die  Schuld  durch  die  Cession 
einer  Forderung  an  C  bezahlt,  so  hat  13  dem  A  das  Pfand  zurück- 
zugeben. 

Eine  Schuld  kann  zum  Zwecke  der  Cession  getheilt  werden. 
Wenn  A  dem  B  5  Denare  schuldet,  während  er  bei  C  ein  Gut- 
haben von  10  Denaren  hat,  kann  er  den  B  bezahlen  durch 

Cession  von  5  Denaren  seiner  Forderung  gegen  C.   Und  umge- 
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kehrt,  wenn  A  dem  B  10  Denare  schiüdet»  während  er  bei  C  ein 
Guthaben  von  5  Denaren  hat,  kann  er  dem  B  einen  Theil  der 
Schuld  durch  die  Cesston  setner  Forderung  gegen  C  bezahlen. 

Zu  den  im  Text  aufgeführten  vier  Bedingungen  sind  noch  zwei 
weitere  hinzuzufügen: 

5»  Beide  Contrahenten  müssen  eine  genaue  Kenntniss  haben 
sowohl  von  der  Schuld,  die  cedirt,  wie  von  der  Schuld,  die  durch 
die  Cession  bezahlt  wird,  ähnlich  wie  die  Contrahenten  eines  Prä- 
numerationskaufes eine  genaue  Kenntniss  von  dem  Objekte  ihres 
Vertrages  haben  müssen,  das  hier  wie  dort  eine  Schuld,  d.  h.  ab-  10 
wesender,  ausstehender  Besitz  ist. 

6.  Das  Objekt  der  Cession  muss  ein  solches  sein,  für  das  es 
erlaubt  ist,  ein  Aequtvalent  zu  geben  und  zu  nehmen.  Wenn  da- 
her ein  Objekt  durch  Pränumerations- Vertrag  verkauft  ist,  kann 
weder  die  verkaufte  Waare  nodi  der  gezahlte  Preise  solange  der 
Käufer  noch  nicht  Besitz  von  der  gekauften  Waare  ergriflfen  hat, 
das  Objekt  einer  Cession  sein.  Ferner  kann  nicht  eine  an  den 
Staat  oder  die  Gemeinde  zu  zahlende  Steuer  durch  die  Cession 
einer  Schuld  bezahlt  werden. 

Durch  die  Cession  erlischt  die  Verpflichtung  des  Cedirenden  so 
A  gegen  seinen  Gläubiger  B  und  die  Verpflichtung  des  C  gegen 
seinen  Gläubiger  C  Der  Anspruch,  den  B  bis  dahin  gegen  A  hatte, 
wird  umgewandelt  in  einen  Anspruch  des  B  gegen  C.  Wenn  der 
neue  Schuldner  C  seine  Schuld  an  B  nicht  zahlen  kafuu  z.  H.  wegen 
seines  nach  der  Cession  eingetretenen  Bankrotts,  oder  nicht  zahlen 
ttv'//,  indem  er  die  Schuld  leugnet  und  diese  Aussage  durch  einen 
Eid  erhärtet,  hat  B  kein  R^essrecht  gegen  den  Cedirenden  A. 

B  hat  das  Recht  zu  verlangen,  dass  der  Cedirende  A  schwört, 
es  sei  ihm  nicht  bekannt,  dass  der  Cesstonar  seiner  Schuld  gegen 
ihn  (A)  ledig  geworden  sei.  hi  dem  Falle  bleibt  die  Cession  in  30 
Kraft,  und  B  hat  kein  Regressrecht  gegen  A.  Wenn  aber  A  sich 
weigert  zu  schwören,  so  beschwört  B  seine  Forderung  gegen  A. 
Dadurch  wird  die  Cession  aufgehoben,  und  A  hat  dem  B  die 
Schuld  zu  zahlen. 

B  hat  aber  auch  in  dem  Fall  kein  Regressrecht  gegen  A, 
wenn  C  schon  im  Moment  der  Cession  bankrott  war,  ohne  dass  B 
es  wusste.    Die  Annahme  der  Cession  hat  für  B  gleichsam  die 
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Wirkung  der  Besitzergreifung  (z.  B.  eines  gekauften  Objekts),  der 
Einkassierung  einer  Schuld,  wodurch  die  contraktliclien  Verhältnisse 
zwischen  den  beiderseitigen  Schuldnern,  dasjenige  zwischen  B  und 
A  und  dasjenige  zwischen  A  und  C,  zum  Abschluss  gebracht  sind. 

§  2.  Wenn  in  einem  Cessions- Vertrag  vereinbart  wird,  dass 
der  Gläubiger  das  Regressrecht  gegen  den  Cedirenden  haben  soll, 
ist  eine  solche  Stipulation  null  und  nichtig.  Wenn  ferner  im 
Cessions- Vertrage  erwähnt  wird,  dass  der  Cessionar  zahlungsfähig 
sei,  und  hinterher  das  G^entheil  sich  lierausstellt,  so  hat  der 
Gläubiger  den  Schaden  zu  tragen  und  hat  kein  Regressrecht  gegen  lo 
den  Cedirenden,  denn  er  hätte  sich  besser  informiren  können. 

Dem  Gläubiger  steht  das  Regressrecht  gegen  den  Cedirenden 
zu,  wenn  der  Cessionar  nachweisen  kann,  dass  er  seine  Scliuld 
gegen  den  Cedirenden  bereits  bezahlt  hatte. 

Wenn  der  Käufer  einer  Waare  den  (ihm  creditirten)  Preis 
oedirt»  dann  aber  die  Waare  wegen  eines  Fehlers  zurückgiebt,  ist 
die  Cession  null  und  nichtig.  Wenn  dagegen  der  Verkäufer  den 
(von  ihm  creditirten)  Preis  der  verkauften  Waare  oedirt  und  darauf 
die  Waare  wegen  eines  Fehlers  zurückgegeben  wird,  bleibt  die 
Cession  zu  Recht  bestehen.  so 

Wenn  Jemand  einen    SkLucn   verkauft  und  den  von  ihm 
creditirten  Preis  cedirl,  darauf  aber  bewiesen  wird,  dass  der  ver- 
•  meintliche  Sklave  frei  ist,  so  ist  die  Cessk>n  ungültig.   Wenn  aber 

der  Gläubiger,  der  die  Cession  an  Zahlungs  Statt  angenommen  hat, 
leugnet,  dass  der  Sklave  frei  sei,  und  Verkäufer  und  Käufer  es 
nicht  beweisen  können,  so  muss  der  Gläubiger  beschwören,  dass  er 
von  der  eigentlichen  Natur  des  als  .Sklaven  verkauften  Individuums 
keine  Kenntniss  gehabt  habe,  worauf  seine  Forderung  von  dem 
Käufer  des  Sklaven  honorirt  werden  muss,  während  der  Käufer  ein 
R^ressrecht  gegen  den  Verkäufer  hat.  3o 
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I  z.  Eine  Bürgschaft  ist  rechtsgültig,  wenn  die  Schuld 
von  feststehender  Verbindlichkeit  ist  und  der  Bürge  ihren 
Betrag  kennt. 

f  a.  Dem  Glaubiger  steht  es  frei  sich  seine  Schuld 
von  dem  Schuldner  oder  von  dessen  Bürgen  zahlen  zu 
lassen. 

§  3.  Wenn  der  Bürge  die  Schuld  bezahlt,  kann  er 
den  Betrag  von  dem  Schuldner  zurückfordern»  falls  er  mit 
dessen  Einwilligung  die  Bürgschaft  übernommen  und  die 

Schuld  gezahlt  hat 

f  4«  Die  Bürgschaft  für  eine  Schuld,  deren  Betrag 
dem  Bürgen  nicht  bekannt  ist,  ist  incorrekt 

§  5.  Die  Bürgschaft  für  eine  Schuld,  deren  Verbindlich- 
keit im  Moment  des  Contrakt- Abschlusses  nicht  feststeht, 
ist  incorrekt,  ausgenommen  in  folgenden  zwei  Fallen: 

a)  wenn  ein  Bürge  dem  Käufer  den  von  ihm  füar  eine 
später  zu  liefernde  Waare  baar^ezahlten  Preis  verbürgt,  oder 

b)  wenn  ein  Bürge  dem  Verkäufer  die  gegen  einen 
creditirten  Pms  von  ihm  sofort  gelieferte  Waare  verbürgt 
Der  Bürge  kann  zur  Zahlung  herangezogen  werden,  wenn 
in  jenem  Fall  nicht  die  Waare.  in  diesem  nicht  der  Preis 
den  Bedingungen  des  Contraktes  entspricht. 
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Bürgschaft  leisten  heisst:  sich  durch  einen  Contrakt  mit  B  ver- 
pflichten, ihm  die  Schuld  seines  Schuldners  C  zu  bezahlen.  Sie 
ist  eine  Sicherstellung  für  die  Bezahlung  einer  Schuld  oder  auch 
für  die  Rückgabe  eines  z.  B.  entliehenen  oder  usurpirten  Objekts. 
Die  Bürgschaft  fiir  die  Herbeischaffung  einer  Person  an  einen  be- 
stimmten Ort  zu  einem  bestimmten  Termin,  d.  i.  die  perslmUche 
Bürgschaft  wird  in  einem  besonderen  Kapitel  (Kap.  8)  behandelt 

Die  Elemente  der  Bürgschaft  sind  fünf: 
der  Bürge, 

der  Schuldner,  lo 
der  Gläubiger, 
die  Schuld, 
der  Vertrag. 

Der  Bürge  muss  den  Gläubiger,  dem  er  Bürgschaft  leistet; 

oder  seinen  Stellvertreter  in  der  Sache  kennen.  Es  ist  nicht  er- 
forderlich, dass  der  Gläubiger  zu  der  Bürgschaft,  welche  für  seinen 
Schuldner  Jemand  zu  übernehmen  sich  erbietet,  seine  Einwilligung 
giebt,  denn  die  Bürgschaft  ist  ein  einseitiges  Sich- Erbieten. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  dass  der  Schuldner,  für  den  Jemand 
Bürgschaft  leistet,  davon  Kenntniss  hat  und  dazu  seine  Einwilligung  ao 
giebt  Denn  es  ist  im  Princip  zulässig,  dass  Jemand  die  Schulden 
eines  Anderen  ohne  dessen  Wissen  und  Einwilligung  zahlt.  Da- 
gegen ist  bei  der  persönlichen  l^ürgschaft  (Kap.  8)  erforderlich, 
dass  derjenige,  für  den  die  Bürgschaft  geleistet  wird,  sich  damit 
einverstanden  erklart. 

In  dem  Ausdruck,  durch  den  sich  Jemand  zum  Bürgen  erklärt, 
muss  deutlich  angegeben  sein«  dass  er  die  betreffende  Leistung  als 
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eine  iür  ihn  verbindliche  auf  sich  nimmt,  ohne  Bedingung  und  ohne 
Ansetzung  eines  besonderen  Termins.  Wenn  Jemand  erklärt:  „Ich 
win  nach  einem  Monat  die  Bürgschaft  übernehmen*',  so  ist  das 

rechtsunwirksam. 

Dagegen  ist  es  gültig,  wenn  sich  Jemand  verpflichtet  einen 
Anderen  zu  einem  bestimmten  Termin  zur  Stelle  zu  scharten,  wie 
es  gültig  ist,  wenn  ein  Bürge  sich  verpflichtet  eine  momentan  fällige 
Schuld  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  bezahlen. 

Wenn  der  Bürge  sich  verbürgt:  eine  sofort  fällige  Schuld  su 
einem  späteren  Termin  zu  zahlen,  gilt  der  Termin  nur  für  den  10 
Bürgen,  nicht  für  den  Schuldner.   Wenn  daher  der  Schuldner  stirbt, 
kann  der  Glaubiger  sich  sofort  aus  seinem  Nachlass  bezahlt  machen, 
er  kann  aber  nicht  den  Burgen  zwingen  vor  dein  leimin  zu  zahlen. 

Wenn  dagegen  der  Bürge  sich  verbürgt:  eine  zu  einem  späteren 
Termin  zahlbare  Schuld  sofort  zu  zahlen,  kommt  der  dem  Schuldner 
gewährte  Termin  auch  dem  Bürgen  zu  Gute  und  der  Bürge  kann 
trotz  seines  Versprechens  nicht  gezwungen  werden  vor  dem  Termin 
zu  zahlen.  Wenn  aber  der  Schuldner  stirbt,  ist  die  Schuld  sofort 
zahlbar  sowohl  iur  den  Ikirgen  wie  für  den  Nachlass  des  Schuldners. 

Bürge  kann  nur  sein,  wer  verfügungsbercchtiL^t  ist,  ferner  wer  20 
das  Recht  hat  eine  Zuwendung  ohne  Aequivalent  zu  machen,  selbst 
wenn  er  betrunken,  ein  stultus  neglectus  (s.  S.  545  c)  oder  bankrott 
ist,  letzterer  nur  zu  Lasten  seines  Credits  und  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Zahlung,  zu  der  er  sich  verpflichtet,  nicht  vor 
seiner  Entlassung  aus  dem  Vermögens-Scc}uester  fallig  wird. 

Personen,  die  nicht  Bürgen  sein  können,  sind  das  Kind,  der 
Geisteskranke,  der  unter  Sequester  stehende  Verschwender,  der 
Kranke  in  seiner  Todeskrankheit,  der  ebenso  viele  Schulden  wie 
Activa  hat,  ein  Gezwungener,  z.  B.  ein  von  seinem  Herrn  gezwun- 
gener Sklave. 

Dagegen  kann  der  Sklave  mit  Erlaubniss  seines  Herrn  oder 
seiner  Herren  sich  fiir  eine  fremde  Person  zu  Gunsten  eines  fremden 

Gläubigers  verbürgen,  (natürlich  zu  Lasten  des  Herrn).  Nach 
eifi£r  Ansicht  kann  der  Sklave  mit  Eriaubniss  seines  Herrn  auch 
für  seinen  Herrn  zu  Gunsten  eines  fremden  Gläubigers  Bürge  sein. 

Eüi  als  fromme  Stiftung  vergebener  Sklave  kann  Bürge  sein, 
wenn  deijenige,  zu  dessen  Gunsten  die  Stiftung  gemacht  ist,  es 


Digitized  by  Google 


S  I  Buch  IV.   Kap.  7.  Bargichaft   AnmerkuiigeD.  393 

erlaubt  Ein  Sklave^  der  dem  X  gehört,  während  dem  Y  sein 
Usus  durch  Testament  vermacht  ist,  kann  Bürge  sein  mit  Erlaub- 
niss  des  Y,  wenn  das  Objekt  nicht  seinen  regulären  Erwerb  über* 
schreitet;  andern  Falls  nur  mit  Erlaubniss  des  X. 

Der  servus  contrahens  darf  sich  für  einen  Fremden  zu  Gunsten 
seines  Herrn  mit  dessen  Erlaubniss  verbürgen.  Wenn  der  Sklave 
frei  wird,  bleibt  die  Bürgschaft  in  Kraft;  wenn  er  dagegen  seine 
Ratenzahlungen  nkfat  zu  Ende  führt,  d.  h.  nicht  frei  wird,  ist  nach 
emer  Ansidit  die  Bürgschaft  null  und  nichtig,  während  sie  nach 
anderer  Ansicht  bestehen  bleibt  nach  dem  Grundsatze,  dass  in  10 
einem  Dauerzustande  tolerirt  werden  darf,  was  bei  der  Einleitung 
demselben  unmöglicli  ist.  Von  vornherein  kann  ein  Skkive  nicht 
Bürge  sein;  wenn  er  aber  voriier  als  ein  contraktlicli  die  Freiheit 
sich  erwerbender  Sklave  Bürge  sein  konnte  und  darauf  wider  Er- 
warten wieder  Ganzsklave  wird,  so  wird  in  diesem  Falle  ausnahmst 
weise  tolerirt,  dass  er  Bürge  sei. 

Ein  Theilsklave  kann  Bürge  sein,  wenn  seine  Zeit  zwischen 
ihm  und  seinem  Herrn  getheilt  ist  (er  also  z.  B.  abwechsdnd  einen 
Tag  für  sich  und  einen  Tag  für  seinen  Herrn  arbeitet)  und  er  mit 
der  ihm  zustehenden  Zeit  (und  Arbeit)  bürgt;  er  bedarf  in  diesem  ao 
Falle  nicht  der  Erlaubniss  seines  Herrn.  Wenn  er  aber  mit  Er- 
laubniss seines  Herrn  sich  verbürgt  mit  der  Zeit  (und  der  Arbeit), 
die  seinem  Herrn  gehört,  so  hat  der  Herr  zu  bestimmen,  was  von 
seinem  Erwerb  oder  sonstigen  Einnahmen  als  Bürgschaft  dienen 
soll  Thut  er  das  nicht,  so  gilt  dasjenige  als  Bürgschaft,  was  der 
Sklave  erwirbt,  von  dem  Moment  ab,  wo  ihm  sein  Herr  die  Ueber- 
nahme  der  Burgschaft  gestattet  hat.  oder  was  er  nach  diesem  Mo- 
ment in  seiner  Hand  (Verfügung;  hat,  sofern  er  im  Auftrage  seines 
Herrn  Handel  treibt 

f  X.  Die  ^  1, 4,  5  gehören  zusammen.  Das  Objekt  der  Bürg-  30 
Schaft  ist  eine  Schuld,  nicht  ein  gegenwärtiger  Baaibesitz;  aus- 
genommen wenn  es  sich  um  die  Rückgabe  einer  geborgten  oder 
usurpirten  Sache  an  den  Besitzer  handelt.  In  diesem  Falle  erlischt 
die  Haftung  des  Bürgen  n^t  der  Rvicki^abe;  wenn  aber  das  Objekt 
vorher  zu  Grunde  geht,  haftet  er  nicht  mehr  dafür. 

Der  Ausdruck  „von  feststehender  Verbindlichkeit"  bedeutet  nach 
einer  Ansicht  „solche  Schulden,  die  nicht  verfallen  können*',  die 
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also  unter  allen  Umständen  von  dem  Schuldner  bezahlt  werden 
müssen,  wie  z.  B.  der  Ehemann  seiner  Frau  unter  allen  Umständen 
die  Eh^be  zahlen  muss,  nachdem  er  die  Cohabitation  vollzogen, 
und  wie  der  Mietiier,  nachdem  er  den  gemietheten  Usus  ganz 

genossen,  unter  allen  Umständen  die  Miethe  zahlen  muss. 

Nach  Baguri  ist  eine  Schuld  i'on  feststehender  Verbindlichkeit 
eine  solche,  deren  rechtliche  Zahlungsverbindlichkeit  schon  im  Moment 
des  Contrakt- Abschlusses  feststeht,  oder  welche  in  demselben  Moment 
im  Begriff  (in  der  Entwickelung)  ist  zahlungspflichtig  zu  werden. 
In  letzterem  Sinne  gilt  z.  B.  der  dem  Käufer  von  dem  Verkäufer  10 
creditirte  Preis  einer  gekauften  Waare  schon  während  der  Dauer 
der  optio  als  eine  Schuld  des  Käufers  von  feststehender  Vtrbind-  i 
lichkeit,  und  eine  solche  Schuld  kann  das  Objekt  einer  Bürgschaft  1 
sein.    Dagegen  können  die  Ratenzahlungen  des  servus  contrahens 
nicht  das  Objekt  einer  Bürgschaft  bilden,  weil  derselbe  jeden  Mo- 
ment diese  Zahlungen  einstellen  (d.  h.  auf  die  Erlangung  der  Frei- 
heit auf  diesem  Wege  verzichten)  kann;  ebensowenig  eine  gegen 
eine  Bedingung  zugesicherte  Belohnun^^  (z.  B.  för  die  Einbringung  | 
eines  flüchtigen  Sklaven),  solange  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  ist 
Vgl.  S.  327  (Pfandrecht),  S.  346  (Vermögens- Sequestration),  S.  381  30 
(Cession). 

Der  Bürge  muss  das  Maass»  das  Genus  und  die  Art  der  Schuld 
genau  kennen.  Demnach  ist  z.  B.  die  Bürgsdiaft  für  das  Sühngeld 
(das  in  Kameelen  zu  zahlen  ist)  rechtskräftig,  denn  wenn  der  Büfge 

auch  nicht  jedes  Kameel  kennt,  das  er  ew  zu  zahlen  hat,  so  genügt 
die  Bestimmung,  dass  das  Sühngeld  in  Kameelen  der  im  Lande  vor- 
herrschenden Art  gezalilt  werden  muss,  und  der  Umstand,  dass  das 
Alter  und  die  Zahl  der  Kameele  im  Strafgesetz  von  vomhereia 
genau  bestimmt  ist. 

Die  Schuld  muss  genau  definirt  sein,  sodass  eine  Verwechselm^  30 
unmöglich  ist. 

Wenn  jemand  erklärt:  ,,Ich  bürge  für  die  Schuld  des  A  bis  zu 
10  Dirhem'  /j  so  ist  er  Bürge  für  9  Dirhem.  Wenn  er  erklärt 
bürgen  zu  wollen  für  das,  was  zwischen  i  Dirhem  und  10  Dirhem 
ist,  so  bürgt  er  iiir  8  Dirhem. 

«)  J\. 
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Wie  die  Bürgschaft  für  eine  unbekannte  Schuld  ungültig  ist, 
ebenso  ist  ein  Scfaulderlass  ungültig,  wenn  der  Erlassende  die 
Schuld  weder  nach  Genus,  Maass  noch  Eigenschaft  kennt  Wenn 
der  Schulderiass  gegen  ein  Aequtvalent  geschieht,  wenn  z.  B. 
eine  Ehefrau  sich  dadurdi  die  Trennung  von  ihrem  Manne  eHcauft, 
dass  sie  ihm  eine  Schuld  erlässt,  so  ist  zur  Gültigkeit  erforderlich, 
dass  nicht  bloss  der  Erlassende^  sondern  auch  derjenige,  dem  die 
Schuld  erlassen  wird,  genau  Kenntniss  davon  hat.  Wenn  aber  der 
Schulderiass  nicht  gegen  ein  Aequivalent  geschieht,  muss  zwar 
der  Eriassende  genaue  Kenntniss  von  der  Schuld  haben,  dagegen  10 
ist  dies  für  den,  dem  sie  erlassen  wird,  nicht  erforderiich. 

Wenn  A  zu  seinem  Schuldner  B  spricht:  ,.Ich  erlasse  Dir  Deine 
Schuld  für  das  jenseitige  Leben",  so  ist  das  rechtlich  wirkungslos. 

%  a.  Der  Gläubiger  oder  sein  Erbe,  allgemeiner  ausgedrückt: 
der  Forderungsberechtigte. 

Ein  Bürgschaftsvertrag,  in  dem  vereinbart  wird,  dass  der 
Glaubij^^er  nicht  von  dem  Schuldner  seine  Forderung  einfordern 
kann  (sondern  nur  von  dem  Bürgen),  ist  null  und  nichtig. 

Der  Gläubiger  kann  die  ganze  Schuld  von  dem  Bürgen  wie 
von  dem  Gläubiger  fordern,   oder  auch  den  einen  Theil  der  so 
Schuld  von  dem  einen,  den  anderen  von  dem  anderen.   Es  ist 

hierbei  glcicli^ultig,  ob  der  Bürge  ein  einziger  ist  oder  mehrere. 
Wie  der  Glaubiger  sich  an  den  Burgen  halten  kann,  kann  er  sich 
auch  an  den  Bürgen  des  Bürgen  halten. 

Die  verbüigte  Schuld  hat  gleidisam  mehrere  Zahlungsstellen; 
wird  »e  an  der  einen  Stelle  gezahlt,  so  ist  sie  damit  zugleich  fiir 
die  anderen  getilgt.  Dieselbe  Wirkung  wie  die  Zahlung  hat  es, 
wenn  der  Gläubiger  die  Schuld  dctn  Schuldner,  nicht  dem  Bürgen 
erlasst.  Also  ein  Verzicht  des  Gläubigers  auf  die  Bürgschaft  ist 
nicht  gleich  seinem  Verzicht  auf  seine  Schuld  bei  semem  Schuldner.  30 

§  3.  Der  Bürge  fordert,  was  er  dem  Gläubiger  gezahlt,  von 
dem  Schuldner  zurück,  sei  es  dieselbe  Sadie  oder  ihren  Werth. 

Die  von  ihm  gemachte  Zahlung  ist  gleich  einem  dem  Schuldner  zur 
Verfügung  gestellten  Darlchn. 

Wenn  der  Bürge  den  Gläubiger  herunterhandelt,  sodass  er  sich 
mit  weniger  zufrieden  giebt,  als  er  thatsächlich  zu  fordern  hat,  so 
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hat  der  Bürge  von  dem  Schuldner  nur  so  viel  zurückzufordern,  als 
er  in  Wirklichkeit  verauslagt  hat. 

Wenn  ein  Christ  für  einen  Muslim  bei  einem  Christen  büigt, 
und  die  beiden  Christen  sich  dahm  vergleichen,  dass  der  Bürge  dem 

Gläubiger  an  Zahlungs  Statt  eine  Lieferung  Wein  Übergiebt  so  ist 

ein  sulchcs  Geschäft  wirkungslos,  und  die  Schuld  bleibt  unverändert 
bestehen. 

Wenn  der  Bürge  den  Gläubiger  zahlt,  so  muss  er  wenigstens 
einen  Zeugen  haben,  damit  dieser  zusammen  mit  ihm  selbst  die 
Thatsache  beschwören  kann,  oder  er  muss  zahlen  in  Gegenwart  des  10 
Schuldners.  Wenn  aber  weder  ein  Zeuge  noch  der  Schuldner  zu- 
gegen ist,  muss  der  Bürge  sich  von  dem  Gläubiger  die  Zahlung  der 
Schuld  bc:itatigen  lassen. 

Das  Regressrecht  des  Bürgen  gegen  den  Schuldner  hat  zur 
Voraussetzung  die  Einwilligung  des  Schuldners  sowohl  zu  der  Bürg- 
schaft wie  zu  der  Zahlung.  Indessen  besteht  das  Regressrecht  auch 
dann»  wenn  der  Schuldner  nur  zu  der  Büi^[schaft  und  nicht  auch 
zu  der  Zahlung  seine  Einwilligung  gegeben  hat;  dagegen  besteht  es 
nicht,  wenn  der  Schuldner  wohl  zu  der  Zahlung,  nicht  aber  zu  der 
Bürgschaft  seine  Einwilligung  gegeben  hat.  Es  kann  Jemand  eine  20 
Bürgschaft  für  einen  Schultlncr  ohne  dessen  Wissen  und  Willen 
überneiinien;  wenn  er  aber  unter  diesen  Umständen  den  Gläubiger 
bezahlt,  hat  er  keinen  Regress  gegen  den  Schuldner. 

Wer  die  Schuld  eines  Anderen  bezahlt,  ohne  Bürge  zu  sein, 
mit  Ermächtigung  des  Schuldners,  hat  den  Regress  gegen  ihn, 
selbst  wenn  dieser  nicht  vereinbart  worden  ist.  Wer  die  Schuld 
eines  Anderen  ohne  seine  Ermächtigung  zahlt,  hat  nichts  von  ihm 
zu  fordern. 

§  4.    Wenn  A  zu  B  spricht:  „Verkauf  dem  X,  was  du  willst, 
und  ich  bürge  dir  für  den  Preis",  so  ist  das  null  und  nichtig,  weil  50 
das  Objekt  nicht  genau  bekannt  ist  und  weil  in  dem  Moment  der 
Preis  nicht  eine  Schuld  von  feststehender  Verbindlichkeit  bildet. 

§  5.  Eine  Bürgschaft  kann  sich  nicht  auf  Schulden  beziehen, 
die  etwa  in  Zukunft  vorhanden  sein  werden,  wie  z.  B.  nicht  auf  den 
Unterhalt,  den  der  l'.hemann  seiner  I*Vaii  in  Zukunft  schuldet,  ferner 
nicht  auf  die  Ucbergabe  eines  Pfandes  an  den  Pfandnehmer,  weil 
der  Piandgeber  vor  der  Entgegennahme  des  Pfandes  von  Seiten 
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des  Pfandnehmers  allezeit  von  dem  Piandvertrage  zunicktreten  kann, 
das  Pfand  also  keine  Schuld  von  feststehender  Verbindlichkeit 
dafstellt 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet  die  folgende  Species 

von  Bürgschaft'),  bei  der  zwei  Fälle  zu  unterscheiden  sind: 

a)  Wenn  Jemand  eine  Waare  gegen  Baarzahlung  kauft,  die 
Waare  aber  erst  zu  einem  späteren  Termine  zu  liefern  ist,  so  kann 
ein  dritter  gegenüber  dem  Käufer  die  Bürgschaft  für  den  Preis  über- 
nehmen, d.  h.  sich  verpflichten  ihm  den  Preis  zurttckzuzahlen,  falls 
die  Waare  bei  der  Lieferung  nicht  den  Bedingungen  des  Contraktes  to 
entspricht.    Der  Zweck  ist  die  Sicherung  des  Käufers, 

b)  Wenn  Jemand  eine  Waare  gegen  einen  creditirten  Preis 
dem  Käufer  sofort  übergicbt,  so  kann  ein  Dritter  gegenüber  dem 
Verkäufer  die  Bürgschaft  für  die  gelieferte  Waare  übernehmen,  d.  h. 
sich  verpflichten  ihm  dieselbe  zurückzugeben  oder  zu  ersetzen,  falls 
der  Preis,  wenn  er  Isillig  ist,  nicht  den  Bedingungen  des  Contraktes 
entspricht.   Hier  wird  die  Sicherstellung  des  Verkäufers  bezweckt. 

Diese  Bürgschaft  kann  insofern  eine  partielle  sein,  als  der  Bürge 
Mch  z.  B.  speciell  dafür  verpflichten  kann,  dass  die  Waare  oder  der 
Preis  die  in  dem  Contrakt  angegebenen  Eigenschaften  oder  aber  20 
das  vereinbarte  Maass  und  Gewicht  haben  soll. 
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Unter  welchen  Umständen  die  persönliche  Bürgschaft  zulässig 


§  I.  Die  persönliche  Bürgschaft  ist  zulässig,  wenn  auf 
dem  Schuldigen  eine  Verpfiiditung  gegen  Menschen  (nicht 
gegen  Gott)  ruht 


Sachau,  Muhammedaouche«  Hecht. 
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§  X.  Durch  die  persönliche  Bürgschaft  verpflichtet  sich  der  Bürge 
gegenüber  dem  Forderungsberechtigten  (dem  Richter,  dem  Gläubiger, 
dem  Inhaber  des  Blutrechts)  zu  bewirken,  dass  der  Schuldige  zu 
einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte  gegenwärtig  sei. 
Ist  der  Schuldige  dann  thatsächlich  nicht  gegenwärtig,  sei  es  dass 
er  gestorben,  sei  es  aus  einer  andern  Ursache,  so  ist  die  Bürgschaft 
damit  erledigt,  denn  der  Bürge  ist  nicht  verpflichtet,  für  den  Schul- 
digen die  Strafe  zu  erleiden  oder  das  Sühngeld  zu  zahlen.  Und 
sollte  in  der  Vereinbarung  über  die  Bürgschaft  bestimmt  sein, 
dass  der  Bürge  eventuell  die  Zahlung  zu  leisten  habe,  so  ist  diese  xo 
Abmadiung  null  und  nichtig. 

Der  Schuldige  muss  mit  der  Bürgschaft  einverstanden  sein,  ent- 
weder er  selbst  oder  sein  Vormund,  wenn  der  Schuldner  ein  Kind 
oder  wahnsinnig  ist,  oder  sein  Erbe,  falls  der  Schuldner  todt  ist, 
wenn  es  sich  um  eine  Identitätsfrage  bei  einem  Todten  handelt 
Bei  einer  solchen  Untersuchung  darf  aber  ein  Todter,  wenn  er 
einmal  im  Grabe  liegt,  nicht  wieder  herausgenommen  werden. 

Derjenige,  fiir  den  Jemand  die  Bürgschaft  übernimmt,  muss 
an  Anrecht  dts  Mcnsclun  {ntc/it  ein  AnrecJit  CofttS)  ^''t^en  ihn  zu 
erfüllen  haben,  z.  B.  dem  jus  talionis  unterliegen  oder  Sühngeld  zu  20 
zahlen  liaben  oder  zur  Strafe  für  Verläumdung  verurtheilt  worden 
sefai,  oder  er  muss  eine  Schuld  zu  zahlen  oder  ein  individuell  be^ 
stimmtes  Objekt  zu  liefern  haben,  sei  es  ein  solches»  für  das  er 
haftet,  oder  ein  solches,  fiir  das  er  nicht  haftet*)*  Es  ist  dabei  nicht 
erforderlich,  dass  der  Bürge  von  dem  Objekte  der  Bürgschaft^  z.  B. 
von  der  Höhe  des  Sühngeldes,  Kenntniss  habe. 

*)  Elkhatfb  U,  37  Glosse. 
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Es  wird  unterschieden  zwischen  einem  ranm  Anrecht  Gottes 
g^en  den  Menschen  und  r///r;;/  gemischten.  Zu  letzterer  Kategorie 
gehört  die  Verpflichtung  des  Muslims  zur  Zahlung  der  Armensteuer, 
seine  Verpflichtung  zur  Zahlung  oder  Leistung  der  Busse  (z.  B.  fiir 
Tödtung,  s.  Buch  VI,  I,  ^  23).  Für  den,  der  eine  Verpflichtung  dieser 
Art  zu  erfüllen  hat,  kann  ebenfalls  die  Bürgscliaft  geleistet 
werden. 

Dagegen  kann  persönliche  Bürgschaft  nicht  geleistet  werden  für 
solche  Personen,  welche  zu  der  Strafe  für  Diebstahl,  für  Weintrinken 
oder  für  Unzucht  bestraft  worden  sind;  denn  in  diesen  Fällen  10 
handelt  es  sich  nach  dem  Strafrecht  des  Islams  um  ein  Anrecht 
Gottes  gegen  den  Schuldigen. 

Die  Pflicht  des  Bürgen  erlischt,  wenn  er  den  Schuldigen  zur 
Stelle  schafft,  so  dass  der  Forderungsberechligtc  ihn  erreichen  kann; 
sie  erlischt  ferner,  wenn  der  Schuldige  erscheint  und  sich  unter  Be- 
rufung auf  den  Bürgen  präsentirt. 

Wenn  der  Schuldner  sich  verbirgt,  so  muss  der  Bürge  ihn 
herbeischafien,  sogar  aus  einer  Entfernung  von  anderthalb  Tage- 
reisen, wenn  er  seinen  Versteck  kennt  und  er  die  Reise  ohne  Gefahr 
unternehmen  kann.  Für  diesen  Zweck  wird  ihm  eine  Frist  von  20 
drei  Tagen  gewährt.  Scliatlt  er  ihn  nicht  zur  Stelle,  so  wird  er 
gefangen  gesetzt,  wenn  er  die  Schuld  nicht  zahlt.  Wenn  er  die 
Schuld  bezahlt  und  darauf  der  Schuldner  ankommt,  muss  der 
Bürge  das  von  ihm  gezahlte  oder  ev.  den  Ersatz  von  demjenigen 
zurückfordern,  der  es  empfangen  hat,  nicht  von  dem  Schuldner. 

Wenn  der  Bürge  nicht  die  Schuld  bezahlt,  wird  er  so  lange 
gefangen  gehalten,  bis  sich  herausstellt,  dass  der  Schuldner  unmög- 
lich zur  Stelle  kommen  kann,  sei  es  weil  er  gestorben  oder  weil 
er  durch  force  majeure  zurückgehalten  wird,  oder  das>  er  deshalb 
nicht  zur  Stelle  geschafll  werden  kann,  weil  sein  Aufenthaltsort  un-  30 
bekannt  ist. 

Der  Ort,  an  dem  die  Bürgschaft  vereinbart  worden  ist,  gilt  als 
Stellungs-Ort,  wenn  derselbe  nicht  besonders  verabredet  worden 
ist.   Mit  dem  Stellungs-Ort,  d.  h.  dem  Ort,  wo  der  Bürge  den 

Schuldner  zu  präsentiren  verspricht,  muss  der  Schuldner  einver- 
standen sein.  Wenn  der  Bürije  den  Schuldner  an  einem  anderen 
Ort,  als  bisher  angegeben,  präsentirt,  so  kann  der  Schuldner  da* 
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gegen  prolcstircn,  und  im  Streitfall  wird  zu  seinen  Gunsten  ent- 
schieden, wenn  er  einen  ausreichenden  Grund  anführen  kann. 
Andern  Falls  gilt  die  Stellung  oder  Präsentation  des  Schuldners 
als  rechtmässig,  und  üsüls  er  sich  weigert,  seiner  Pflicht  zu  genügen, 
kann  er  von  dem  Bürgen  vor  den  Richter  gebracht  werden.  Ist 
ein  Richter  nicht  vorhanden,  so  verschafft  der  Bürge  sich  zwei 
Zeugen,  um  durch  ihr  Zeugniss  zu  beweisen,  dass  er  seiner  Bürgen- 
Pilicht  genügt  hat. 


KAP.  9. 

COMPAGxNIE-GESCHAEFT. 

TEXT. 

S  I.  Von  den  Bedingungeii  des  Compagnie-Geschäftes. 
S  3.  Auflösung  desselben  durch  Rücktritt. 
$  3.  Durch  Tod. 


§  I.  Das  Compagiiie-Geschäft  ist  rechtskräftig,  wenn 
es  folgenden  fünf  Bedingungen  entspricht: 

a)  Das  Gesellschaftskapltal  (Joint  stock)  muss  aus 

couranter  Landesmiiiize  bestehen. 

b)  Die  Münzsorten  müssen  je  von  derselben  Art  und 
Güte  sein. 

c)  Das  Gesellschaftskapital  muss  einen  einzigen  un- 
getheilten  Fonds  bilden. 

d)  Jeder  einzelne  Compagnon    muss  dem  andern  das 

Verfügungsrecht  über  seinen  Antheil  gewähren. 

e)  Gewinn  und  Verlust  wird  pro  rata  der  Antheile 
berechnet 

§  2.  Jeder  der  Conipagnons  kann  von  dem  Compagnie- 
geschäft  zurücktreten,  wann  er  will. 

§  3.    Wenn  einer  der  Compagnons  stirbt»  ist  der 

Compagnie- Vertrag  erloschen. 


KAP.  ^ 

COMPAGNIE-GESCHAEFT. 

ANMERKUNGEN. 


Compagnie*)  bedeutet,  dass  zwei  oder  mehr  Personen  ein  und 
dasselbe  Objekt  besitzen,  z.  B.  in  Folge  einer  Erbschaft.  Sie  kann 
durch  Vertrag  hergestellt  werden  von  solchen  Personen,  welche 
nach  dem  Gesetze  befähigt  sind,  einen  Stellvertreter  für  sich  zu 
ernennen  oder  von  einem  Anderen  zum  Stellvertreter  ernannt  zu 
werden  s.  Kap.  lo). 

Es  giebt  mehrere  Arten  des  Compagniegeschäfts: 

1.  Die  gesetzmässige  Art*),  diejenige,  welche  in  den  3  SS 
dieses  Kapitels  beschrieben  ist. 

2.  Die  persönliche  Compagnie',  die  darin  besteht,  dass  zwei 
oder  mehr  Personen  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigen  und  den 
Gewinn  unter  sich  theilen,  einerlei  ob  sie  z.  B.  dasselbe  Handwerk 
haben  oder  verschiedenen  Handwerken  ani^ehören. 

3.  Eine  Art/  welche  darin  besteht,  dass  zwei  oder  mehr  Per- 
sonen sich  mit  ihrer  Arbeit  oder  ihrem  Gelde  vereinigen,  um 
Gewinn  oder  Verlust  mit  einander  zu  theilen,  ohne  indessen  ein 
Gesellschafbkapital  zu  bUden. 

4.  Eine  Art^),  die  darin  besteht,  dass  zwei  angesehene  Personen, 
oder  eine  angesehene  und  eine  obscure  sich  zu  dem  Zwecke  ver 
einigen,  dass  jeder  von  ihnen  Geschäfte  macht  und  sie  den  beider- 
seitigen Profit  sich  theilen.    Z.  B.  beide  kaufen  zu  einem  Termin, 
suchen  mit  Vortheil  zu  verkaufen  und  theilen  sich  den  Gewinn;  oder 

^)  oder  ÄsT^. 

3)  Jiosi^  iS^. 

5)  '^y^. 
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ein  angesehener  Mann  kauft  auf  Credit,  lässt  das  Objekt  durch  eine 
unangesehene  Persönlichkeit  wieder  verkaufen,  und  beide  tfaeilen 
sicfa  den  Gewinn;  oder  ein  unbemittelter  Angesehener  und  ein  be- 
mittelter Unangesehener  verbinden  äch  mit  eniander  in  der  Art 

dass  der  erstere  mit  dem  Gelde  des  letzteren  Geschäfte  macht,  oluic 
dass  ihm  das  Geld  übergeben  wird,  und  sie  den  Gewinn  sich  theilen 
Die  Arten  2.  3.  und  4.  sind  im  Schafiitischen  Recht  nicht 
anerkannt 

Die  Elemente  des  Compagnie- Vertrages  sind  fünf: 

die  beiden  Contrahenten,  10 
die  beiderseitigen  Einzahlungen, 

der  Vertrag. 

§  I.  Ad  a:  Das  Gesellscbaftskapital  (Joint  stock)  kann  aus 
Geld  oder  Waare  bestehen. 

Das  Geld  muss  courante  Landesmünze  sein,  entweder  Silber- 
münzen oder  Goldmünzen»  nicht  aber  eine  Vereinigung  von  beiden 
Sorten.  Das  Geld  darf  allenfalls  von  schlechter  Legirung  sein,  so- 
fern es  nur  als  Landesmünze  gilt  und  angenommen  wird.  Dagegen 
darf  das  Gesellschaftskapital  nicht  aus  Roh- Silber  oder  Roh-Gold 
oder  aus  bcarbcilctem  Edelmetall,  Schmucksachen  oder  dgl.  be-  20 
stehen.  Diese  letztere  Bestimmung  wird  von  den  meisten  Com- 
mentatoren  angefochten.  Entscheidend  ist,  ob  diese  Objekte  fungibel  *) 
sind  oder  nicht-fungibel'),  und  die  richtige  Ansicht  ist,  dass  sie  zu 
einem  Gesellschaftskapital  vereinigt  werden  können,  sofern  sie 
fungibel  sind,  nicht  also  kunstvoll  veiarbeitete  Objekte  aus  Gold 
oder  Silber. 

Allgemeiner  ausgedruckt,  sollte  der  Absatz  a)  lauten:  Fungible 
Objekte,  Geld  wie  Waare,  können  das  Gesellschaftskapital  bilden, 
nicht  aber  nicht- fungible,  d.  h.  solche  Dinge,  die  jeder  Zeit  durch 
andere  derselben  Art  ersetzt  werden  können,  wie  Geld  oder  Getreide;  3^ 
nicht  solche^  wie  z.  B.  Kunstwerke,  die  nicht  jeder  Zeit  beliebig 
ersetzt  werden. 

Wenn  indessen  zwei  oder  mehr  Personen  durch  Erbschaft  oder 
Kauf  in  den  gemeinsamen  Besitz  nicht-fungibler  Objekte  gelangen, 
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-dürfen  sie  ein  Compagnie- Geschäft  damit  betreiben,  indem  sie  sich 
gegenseitig  die  voUe  Freiheit,  Handel  damit  zu  treiben,  gewähren« 
Die  Bestimmung,  dass  nicht-fungible  Dinge  nicht  das  Gesell- 
schaftskapital bilden  können,  lässt  sich  durch  einen  Kauf  und  Verkauf 

umgehen:  Wenn  A  ein  Haus  und  B  einen  Garten  hat,  so  verkauft 
A  dem  B  einen  Theil  seines  Hauses  und  B  dem  A  einen  Theil 
seines  Gartens.  Dann  sind  Haus  und  Garten  gemeinsamer  Besitz 
von  A  und  B  und  als  solcher  ihr  Gesellschaftskapital. 

'  Ad  b:  Die  fungiblen  Objekte,  welche  den  Joint  stock  bilden, 
müssen  derselben  Art  und  Species  sein.  Man  kann  also  nicht  Silber- 
geld mit  Goldgeld,  nicht  weissen  Weizen  mit  rothem  Weizen  zu 
einem  Joint  stock  vereinigen.  Dagegen  steht  es  jedem  einzelnen 
Compagnon  frei,  viel  oder  wenig  zu  dem  Geselischaftskapital  bei- 
zusteuern. 

Ad  c:  Die  Beiträge  oder  Zahlungen  der  einzehien  Gunpagnons 
bilden  ein  einziges,  ungetheiltes  GesellscfaaftscapitaL  Die  Bildung 
desselben  muss  abgeschlossen  sein,  bevor  der  Compagnie- Vertrag 
geschlossen  werden  kann. 

Ad  d:  Die  unter  den  Compagnons  gegenseitig  concedirte  Actions- 
ireiheit  ist  durch  folgende  Bestimmungen  beschränkt: 

Keiner  der  Compagnons  darf  auf  Credit  verkaufen.  Jeder  von 
Ihnen  darf  nur  gegen  Landesmünze  verkaufen  und  darf  sich  keines 
Betruges  schuküg  machen.  Er  darf  auf  Kosten  des  Joint  stock  nur 
dann  reisen,  wenn  der  andere  Compagnon  seine  Einwilligung  dazu 
giebt.  Wenn  der  Compagnon  A  etwas  thut,  wozu  er  nicht  be- 
rechtigt ist,  so  hat  das  keine  Wirkung  auf  B's  Antheil  an  dem 
Geselischaftskapital,  während  es  nach  der  vorherrschenden  Ansicht 
idr  seinen  eigenen  Antheil  in  Kraft  bestehen  bleibt 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  alle  Compagnons  an  der  Geschäfts- 
führung Theil  nehmen.  Wenn  z.  B.  zwei  Compagnons  vorhanden 
sind,  so  kann  A  fiir  sein  Theil  dem  B  die  Actionsfreiheit  gewähren, 
so  dass  B  der  einziehe  Geschäftsführer  ist. 

Die  gegenseitige  Gewährung  der  Actionsfreilieit  unter  den  Com- 
pagnons muss  in  unzweideutigen  Worten  und  nach  der  Constituirung 
•des  Gesellschaftskapitals  erfolgen,  nicht  vorher. 

Der  Compagnon  muss  nach  dem  Gesetze  verfügungsberechtigt, 
4md  darf  allenfolls  Christ  oder  Jude  sein.    Doch  soll  der  Muslim 
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lieber  nicht  mit  Christen  und  Juden  ein  Comj^agniegeschäft  machen, 
wie  er  besser  thut,  nicht  die  von  ihnen  zubereitete  Speise  zu  essen, 
femer  nicht  mit  Leuten,  die  gern  Wucher-  und  andere  schlechte 
Geschäfte  machen. 

Die  Gewährung  der  Actionsfreiheit  muss  eine  allgemeine  und 
nicht  etwa  bloss  auf  Kauf  und  Verkauf  beschränkt  sein.  Indessen 
kann  sie,  wenn  zwei  Personen  einen  aus  mehreren  Arten  von  Ob- 
jekten bestehenden  Gemeinbesitz  liaben,  auf  eine  bestimmte  Art 
dieser  Objekte  beschränkt  werden. 

Der  eine  Compagnon  ist  im  Verhältniss  zum  andern  eine  Ver-  lo 
trauensperson,  und  seine  Aussagen  über  Gewinn  und  Verlust»  sowie 
z.  B.  darüber,  dass  ein  Theil  des  Joint  stock  dem  ursprünglidien 
Contribuenten  zurückgegeben  ist,  und  über  ähnliche  Dinge  sind  ver- 
bindlich. Wenn  er  behauptet,  dass  ein  Theil  des  Joint  stock  ver- 
loren gegangen  sei,  so  gelten  hierfür  die  Bestimmungen  des  Depot- 
Gesetzes  (s.  Kap.  25). 

Wenn  ein  Compagnon  A  t>ehauptet,  dass  ein  in  seiner  Macht 
befindliches  Objekt  ihm  persönlich  gehöre^  während  der  Compagnon  B 
behauptet,  dass  es  ein  Theil  des  Joint  stock  sei,  oder  wenn  A  das 
zweite,  B  das  crstcrc  behauptet,  so  wird  demjenigen,  der  das  Objekt  ao! 
unter  seiner  Hand  hat,  der  Eid  aufj^egeben  und  demp^emäss  entschieden.  ' 

Wenn  dagegen  A,  der  das  Objekt  in  seiner  Macht  hat,  be- 
hauptet, er  habe  sich  Etwas  mit  B  getheilt  und  das  in  seiner  Macht 
befindliche  Objekt  sei  ihm  zugefallen,  während  B  behauptet,  dass 
es  ein  Theil  des  Joint  stock  sd,  so  wird  B  der  Eid  aufgegeben  und 
demgemäss  entschieden.  I 

Wenn  der  eine  Compai^non  behauptet,  einen  Kauf  für  das 
Compagniegeschäjt  gemacht  zu  haben,  so  wird,  falls  dies  be- 
stritten wird,  seiner  Aussage  Glauben  geschenkt,  auch  wenn  Verlust 
damit  verbunden  war.  Das  gleiche  geschieht,  wenn  er  behauptet;  3» 
das  Objekt  fiir  sich^  nicht  fiir  das  Compagnie-Geschäft  gekauft  zu 
haben,  auch  wenn  Gewinn  damit  verbunden  war. 

Der  ConipaL;non  ist  Vertrauensperson,  wenn  er  nicht  das  Ge-  I 
sellschaftskapital  für  seine  eigenen  Zwecke  verwendet.    Thut  er  das 
mit  Erlaubniss  des  Compagnons,  so  ist  er  ein  Entleiher;  thut  eres 
ohne  dessen  Erlaubniss,  ist  er  ein  Usurpator.   Ein  Pferd,  das  den 
beiden  Compagnons  A  und  B  gehört,  stirbt,  während  es  bei  A  ist 
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War  es  deshalb  bei  ihm,  weil  B  ihm  gestattet  hatten  es  für  seine 
persönlicfaen  Zwecke  zu  brauchen,  so  hat  A  dem  B  ittr  dessen 
Antfaeii  an  dem  Pferde  Schadenersatz  zu  leisten  wie  fiir  ein  Darlefan. 

Hatte  A  das  Pferd  bei  sich  ohne  Erlaubniss  des  B,  so  hat  er 
Schadenersatz  zu  leisten  wie  für  etw<'is  Usurpirtes,  selbt  wenn  er 
es  nicht  für  seine  persönlichen  Zwecke  benutzt  hat 

Wenn  dagegen  A  das  Pferd  mit  Erlaubniss  des  B  bei  sich 
hatte  und  es  nicht  für  seine  persönlichen  Zwecke  verwendet  hatten 
so  ist  er  zu  keinem  Ersatz  verpflichtet;  ausgenommen  den  Fall,  dass 
das  Pferd  durch  eine  Unterlassung  des  A  zu  Grunde  gegangen  ist.  10 

Wenn  der  Compagnon  B  das  ihm  und  A  j^emeinsam  gehörige 
Pferd  dem  A  überlässt  mit  den  Worten:  «Futtere  es,  je  nachdem 
Du  es  brauchest»,  so  ist  das  ein  incorrekter  Miethsvertrag,  und 
wenn  das  Pferd  zu  Grunde  geht,  ist  A  nicht  verantwortlich,  ausser 
im  Falle  emer  Pflichtverletzung. 

Wenn  der  Compagnon  A  seinen  Antheil  an  einem  Pferde  ver- 
kauft und  das  Pferd  dem  Käufer  ohne  Erlaubniss  des  Compagnons 
B  übergiebt,  so  haften  beide,  der  Verkäufer  wie  der  Käufer,  für  das 
Pferd,  und  derjenige,  bei  dem  es  zu  Grunde  geht,  ist  zu  Schaden- 
ersatz  verpflichtet.  20 

Die  Geschäft^ebahrung  jedes  Compagnons  muss  beflissen  sein, 
nicht  bloss  Schaden  zu  venpeiden,  sondern  Gewinn  zu  erzielen. 

Wie  der  geschäftsfiihrende  Compagnon  nicht  auf  Credit  verkaufen 
soll,  soll  er  nur  gegen  baares  Landesgcld  verkaufen ,  )iicht gegen  Waare, 

Wenn  die  Geschäftsführung  an  einem  Orte  Statt  finden  muss, 
der  von  dem  Orte  des  Contraktschlusses  weit  entfernt  ist,  so  be- 
darf  der  geschäitsfiüuende  Compagnon,  wenn  er  auf  Kosten  des 
Joint  stock  dorthin  reisen  will,  dazu  der  Genehmigung  des  Com- 
pagnons, wobei  es  besonders  zu  erwähnen  ist;  wenn  es  sich  um 
eine  Reise  über  See  handelt.  30 

Ad  e:  Gewinn  und  Verlust  trifft  die  Conipa^mons  pro  rata 
ihrer  Antheile.  Wenn  daher  der  Compagnie- Vertrag  so  abgefasst 
ist,  dass  Gewinn  und  Verlust  gleich  sein  sollen  bei  Verschiedenheit 
der  Antheile^  oder  umgekehrt,  dass  sie  ungleich  sein  sollen  bei 
Gleichheit  der  Antheile,  so  ist  der  Vertrag  null  und  nichtig. 

Die  Basis  der  Berechnung  von  Verlust  und  Gewinn  ist  der 

Werth  der  Bcstandtlieile  des  Gesellschaftskapitals,  sowohl  des  fun- 
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giblen  wie  des  nicht- fungiblen,  wie  er  war  zur  Zeit  der  Bildung 
des  Gesellschaftskapitals.  Wenn  daher  A  eine  Tonne  Getreide  im 
Werthe  von  100  Dirbem,  B  dagegen  eine  Tonne  Getreide  im 
Werthe  von  50  Dirfaem  beisteuerte,  so  ist  A  mit  '/j*  B  mit  '/j  am 
Gewinn  und  Verlust  betheiligt. 

Es  ist  bei  der  Gewinn-  und  Verlust-Vertheilung  gleichgültig,  ob 
der  eine  Compagnon  einen  grösseren  .\ntheil  an  der  Geschäftsführung 
gehabt  hat  als  der  andere.  Wird  ein  Compagnie- Vertrag  so  for- 
muÜrt,  dass  derjenige»  der  den  grösseren  Antheil  an  der  Geschäfts- 
führung hat»  den  grössten  Antheil  an  dem  Gewinn  haben  soll,  ist  u 
diese  Qausel  reditsunwifksam,  d.  h.  das  Compagnie^Geschäft  oder 
die  von  den  Compagnons  getroffenen  Verfügungen  bestehen  zu  Recht, 
aber  die  Gewinn-  bezw.  Verlust-Berechnung  geschieht  nach  dem 
Gresetz,  d  L  pro  rata  der  Einlagen,  während  die  Compagnons  ihre 
beiderseitigen  Ansprüche  auf  Honorar  für  die  von  ihnen  gehabte 
Mühewaltung  gegeneinander  ausgleichen.  A  besitzt  2000  Denare 
von  dem  Compagniekapital,  B  icxx>.  Die  Arbeit,  die  jeder  der 
Compagnons  aufgewendet  hat,  repräsentirt  den  Werth  von  100  De- 
naren. Ein  Drittel  der  von  A  geleisteten  Arbeit  ist  dem  B  zu 
Gute  gekommen,  w  ahrend  von  der  Arbeit  des  B  zwei  Drittel  dem  :3 
A  zu  Gute  gekonmien  sind;  sie  vergleichen  sich  also  d^^ra^f,  dass 
A  dem  B  ein  Drittel  Honorar  (33V3  Denare)  zahlt 

§  a.  Von  dem  Compagnie>Vertrage  kann  jeder  der  Contra-  1 
henten  jeder  Zeit  zurücktreten,  auch  dann,  wenn  die  Gesdiäftsführung  ! 
bereits  begonnen  hat.  ' 

Wenn  der  Compagnon  A  dem  Compagnon  B  das  Geschäft 
kündigt,  kann  B  nur  noch  über  seinen  eigenen  Antheil  des  Joint  i 
stock  verfügen.   Dagegen  kann  der  kündigende  A  über  den  ganzen  I 
stock  verfügen,  solange  ihm  nicht  auch  B  seinerseits  den  Compagnie- 
Vertrag  gekündigt  hat  jol 

§  3.  Tod  oder  Wahnsinn  des  einen  oder  beider  Contrahenten  " 
hebt  den  Compagnie- Vertrag  auf  ebenso  leichtere  oder  schwerere 
Ohnmachtsanfälle  <  Kpilepsie).  W  enn  durch  dergleichen  der  Vertrag 
aufgehoben  ist,  dennoch  aber  die  Contrahenten  oder  ihre  Vertreter  , 
die  Fortdauer  desselben  wünschen,  muss  ein  neuer  Vertrag  ge-  | 
schlössen  werden.  1 
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MANDAT. 


TEXT. 


S  I*   Vom  Mandanten  tmd  dem  Mandatar. 

S  3.   Auflösung  des  Mandats- Vertrages. 

S  3 — 6.   Rechte  und  Pflichten  des  Mandatars. 
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§  I.  Mandant  kann  nur  derjenige  sein,  der  selbst  die 
freie  Verfügung  über  die  res  mandanda  hat;  Mandatar 
nur  deijenige,  der  selbst  verfügungsberechtigt  ist 

§  2.    Der  Mandatsvertrag  ist  einseitig  lösbar. 

Jeder  der  Contraht^nten  kann  ihn  aufheben,  wann  er  will. 

£r  wird  aufgehoben  durch  den  Tod  eines  der  beiden 
G>ntrahenten. 

§  3.   Der  Mandatar  handelt')  als  Vertiauensperson. 

Er  kann  nur  dann  für  das  Mandat  verantwortlich  ge- 
macht werden,  wenn  er  sich  eine  Unterlassung  zu  Schulden 
kommen  lasst. 

§  4.  Der  Mandatar  kann  über  das  mandatum  durch 
Kauf  und  Verkauf  nur  unter  folgenden  drei  Bedingungen 
verfügen: 

a)  Er  darf  nicht  gegen  einen  geringeren  als  den  Durch- 
schnittspreis verkaufen; 

b)  er  darf  nur  gegen  Baarzahlung  verkaufen  und 

c)  nur  gegen  currente  Landesmiinze. 

§  5.  Der  IVIandatar  darf  nichts  von  dem  mandatum  an 
sich  selbst  verkaufen. 

f  6«   Der  Mandatar  darf  nicht  zu  Lasten  des  Mandanten 

ein  Bekenntniss  machen,  es  sei  denn  mit  dessen  Erlaubniss. 

')  Eine  Lesart  fügt  hinzu:  „rücksichtlich  dessen^  was  er  empfängt 
und  dessen,  was  er  ausgiebt.'' 
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Der  Mandats-  oder  VoUmachts- Vertrag  besteht  darin,  dass  A 
eine  Sache,  welche  durch  einen  Stellvertreter  erledigt  werden  kann, 

dem  B  zur  Erledigung  während  seiner  (des  Mandanten)  Lebenszeit 
übergicbt.  Dadurch,  dass  die  Erledigung  an  Lebzeiten  diS  Man- 
danUn  gesciiieht,  unterscheidet  sich  dieser  Vertrag  von  der  Ein- 
setzung eines  Testaments- Vollstreckers,  durch  welche  die  Erledigung 
einer  Sache  nach  dem  Tode  des  MandanUn  vereinbart  wird.  Es 
ist  für  das  Wesen  des  Mandatsvertrages  gleichgültig,  ob  der  Man- 
datar von  dem  Mandanten  ein  Honorar  empfangt  oder  nicht. 

Die  Elemente  der  Lehre  vom  Mandat  bind  vier;  lo 

a)  der  Mandant, 

b)  der  Mandatar, 

c)  das  Mandat, 

d)  der  Vertrag. 

Die  Uebemahme  eines  Mandats  ist  verboten,  wenn  sie  in  der 
Sache  eine  Hülfeleistung  zu  etwas  Verbotenem  ist;  sie  ist  Pflicht^ 

wenn  durch  sie  ein  anderer  Mensch  vor  Schaden  bewahrt  werden 
kann. 

Wenn  A  den  B  mündlich  oder  schriftlich  zü  seinem  Mandatar 
erklärt,  so  gilt  das  Nicht-Ablehnen  des  Mandats  gleich  Annahme,  20 
und  es  bedarf  nicht  mehr  einer  ausdrücklichen  Annahme-Erklärung. 
Wenn  A  m  B  spricht:  «Mach  mich  zu  Deinem  Mandatar  in  der 
und  der  Sache»  und  B  übergicbt  sie  ihm  ohne  weitere  Erklärung, 
so  ist  dies  eine  gültige  Form  der  Mandatsertheilung,  wobei  es  einerlei 
ist^  ob  die  Mandatsertheilung  sofort  oder  spater  erfolgt. 

Das  Mandat  kann  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  beschränkt 
sein«    «Ich  mache  Dich  zu  meinem  Mandatar  in  dieser  Sache  für 
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die  Dauer  eines  Monats»».  Dagegen  darf  man  nicht  die  Mandats- 
ertheilung  von  dem  Eintreten  einer  Bedingung  abhängig  maciien, 
also  nicht  sagen:  «Wenn  der  Ramadan  kommt,  mache  icli  Dich  zu 
memem  Mandatar.»  Wenn  aber  trotzdem,  nachdem  der  Ramacjan 
gekommen,  der  Angeredete  in  der  Sache  etwas  verfugt,  ist  seine 
Verfugung  rechtskräftig,  weil  angenommen  wird,  dass  der  Sprediende 
seine  Erlaubniss  dazu  in  jenen  Worten  erthcilt  habe.  Wenn  Jemand 
in  definitiver  Form  einctn  Anderen  ein  Mandat  ertheilt,  aber  die 
zu  treffende  Verfugung  von  dem  Eintreffen  einer  Bedingung  ab- 
hängig macht,  so  ist  das  rechthcli  zulässig.  Beispiel:  «Ich  mache 
Dich  zum  Mandatar  über  die  und  die  Sache,  und  wenn  der  Ra- 
madan kommt,  verkaufe  sie.» 

Wenn  der  Mandatar  einen  Vertrag  abschliesst,  so  gelten  die 
Bedingungen  desselben  für  ihn,  nicht  fiir  den  Mandanten,  z.  B.  bei 
dem  Kauf  die  Bestimmungen  über  das  Inaugcnscheinnehmen  des 
gekauften  Objektes,  über  das  Verlassen  des  Verhandlungsortes  u.  s.  w. 
Wenn  während  der  Üptionsfirist  der  Mandatar  den  Vertrag  aufhebt, 
so  bleibt  er  aufgehoben,  selbst  wenn  der  Mandant  ihn  für  gültig 
erklärt 

Der  Verkäufer  hat  das  Recht,  den  Preis  einer  von  dem  Man- 
datar ihm  abgekauften  Sache  von  dem  Mandatar  zu  fordern,  a)  falls 

dieser  ihn  von  dem  Mandanten  empfangen  hat,  und  b)  wenn  er 
ihn  nicht  empfangen  hat.  aber  der  i'reis  nicht  ein  individuell  be- 
stimmtes Objekt  (also  z.  B.  nicht  bistimmte  individuell  bezeichnete 
zwanzig  Denare)  ist,  sondern  ein  nicht  individuell  bestimmtes  Ob- 
jekt (wie  z.  B.  zwanzig  Denare  im  Allgemeinen).  Ist  dagegen  der 
Preis  ein  individuell  genau  bestimmtes  Objekt,  so  darf  der  Verkaufer 
es  von  dem  Mandatar  nicht  fordern,  wenn  dieser  es  nicht  von  dem 
Mandanten  empfangen  hat. 

Wenn  A  behauptet,  er  habe  als  Mandatar  des  B  eine  Schuld 
von  X  einzukassiren,  so  ist  X  nur  dann  zur  Zahlung  vti pflichtet, 
wenn  A  den  l^ewcis  (ür  sein  Mandat  vorbringt;  es  steht  ihm  aber 
fret^  die  Zahlung  zu  leisten,  wenn  er  das  Mandat  nicht  bezweifelt, 
weil  in  dem  Fall  auch  nach  seiner  Ansicht  A  zu  der  Forderung 
berechtigt  ist.  Anders  dagegen  liegt  die  Sache  in  folgendem  Fall: 
Wenn  A  behauptet,  als  Mandatar  des  B  eine  Schuld  von  X  ein- 
kassircn  zu  sollen,  indem  er  behauptet,  dass  dem  B  die  Schuld 
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cedirt  worden  sei  cxler  dass  B  sie  geerbt  oder  als  Legat  bekommen 
habe,  so  muss  X  die  Zahlung  leisten,  wenn  er  die  Aussage  des  A 
fUr  wahr  hält,  weil  er  damit  anerkennt;  dass  das  Besitzredit  an  dem 

Objekt  auf  B  übergegangen  ist. 

§  I.  Wer  nicht  verfügungsberechtigt  ist,  wie  z.  B.  ein  Kind  oder 
ein  Wahnsinniger,  kann  nicht  Mandant,  nicht  Mandatar  sein.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Ohnmachtigen,  demjenigen  Betrunkenen,  der 
unabsichtlich  betrunken  geworden,  sowie  von  demjenigen,  der  nicht 
gesetzlich  unbescholten  ist  Wenn  daher  ein  Weib,  das  eine  Ehe 
eingehen  will,  einen  Mann,  der  nicht  gesetzlich  unbescholten  ist,  zu 
ihrem  Hrautanwalt  macht,  so  ist  eine  unter  dessen  Vermittclung  ab- 
geschlossene Ehe  null  und  nichtig.    V^gl.  Buch  I  ,S  6.  6. 

Der  Mandant  muss  die  Verfügung  über  die  res  mandanda 
haben,  sei  es  als  Besitzer,  sei  es  als  Vormund.  Der  Vornnind  kann 
sich  in  den  Geschäften  der  Vormundschaft  ilir  Unmündige,  Geistes- 
kranke  und  Verschwender  vertreten  lassen. 

Die  posithfe  Definition  des  Mandanten  (wer  verfügungsberechtigt 
über  eine  Sache  ist  kann  sie  einem  Mandatar  ubergeben)  erleidet 
folgende  Ausnahmen: 

a)  Wer  ein  Blutrecht  gegen  einen  Anderen  hat,  darf,  um  zu 
ihm  zu  gelangen,  die  Thür  seines  Hauses  einschlagen  oder  ein  Loch 
in  die  Mauer  desselben  reissen,  er  darf  sich  aber  hierin  nicht  ver- 
treten  lassen. 

b)  Wenn  ein  rite  constituirter  Mandatar  im  Stande  ist,  ein  Man- 
dat auszuüben,  und  die  Ausübung  desselben  nicht  unangemessen  für 
ihn  ist,  darf  er  sich  in  der  Ausübung  seines  Mandats  nicht  vertreten 
lassen.  Dagegen  darf  er  sich  vertreten  lassen,  wenn  er  nicht  im 
Stande  ist,  das  Mandat  auszuüben,  oder  wenn  die  Ausübung  des- 
selben für  ihn  nicht  angemessen  ist 

c)  Der  mit  Erlaubniss  seines  Herrn  Handel  treibende  Sklave 
(vgl.  S.  354.  355)  ist  selbst  verfügungsberechtigt,  darf  sich  aber 
nicht  vertreten  lassen. 

d)  Der  unter  Curatel  stehende  Verschwender  darf  mit  Erlaub- 
niss seines  Vormundes  sich  verheirathen  und  in  dieser  Sache  frei 
verfiigen,  darf  sich  aber  in  ihr  nicht  vertreten  lassen. 

Die  negative  Definition  des  Mandanten  (wer  nicht  verfügungs- 
berechtigt ist,  darf  nicht  u.  s.  w.)  erleidet  folgende  Ausnahmen: 
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a)  Der  Blinde  darf  über  seinen  Besitz  nicht  verfügen ,  üsdls  zu 
dieser  Verfügungsart  das  Sehen  erforderlich  ist,  er  darf  sich  aber 
vertreten  lassen. 

b)  Wer  als  Pilger  im  heiligen  Gebiete  von  Mekka  weilt,  darf 

nicht  hcirathen  noch  sich  scheiden,  darf  aber  einen  Mandatar  er- 
nennen, damit  er  als  gultig  für  die  Zeit,  wo  der  Mandant  nicht  mehr 
als  Pilger  im  heiligen  Gebiete  weilt,  eine  Ehe  oder  Scheidung  für 
ihn  verfüge.  Ausserdem  darf  ein  nicht  im  heiligen  Gebiet  weilender 
Muslim  (A)  einem  in  demselben  weilenden  Pilger  (B)  das  Mandat 
geben,  dass  er  eine  ausserhalb  des  heiligen  Gebietes  weilende  Per-  lo 
son  (C)  zu  seinem  (des  A)  Mandatar  iiir  die  Vereinbarung  eines 
Ehevertrages  für  A  ernenne. 

Alle  Dinge,  die  Jemand  für  sicli  verfügen  darf  darf  er  auch  als 
Vertreter  eines  Anderen  verfügen.  Die  ne^^ative  Fassung  dieser 
Erklärung  (alle  Dinge,  die  Jemand  nicht  für  sich  selbst  verfügen 
darf,  darf  er  auch  nicht  als  Vertreter  eines  Anderen  verfugen)  er- 
leidet folgende  Ausnahmen: 

a)  Eine  Ehefrau  kann  nicht  filr  die  Scheidung  ihrer  Ehe  einen  Man- 
datar bestellen,  sie  kann  aber  für  eine  andere  Ehefrau  (z.  B.  auf  Veran- 
lassung ihres  Vormundes)  bei  deren  Eiiescheidungals  Mandatar  fungiren.  20 

b)  Der  Verschwender  und  der  Sklave  können  als  Mandatare  1 
fungiren  bei  der  Entgegennahme  eines  Ehe- Versprechens  auch  ohne  j 
Erlaubniss  des  Vormundes  resp.  des  Herrn,  nicht  aber  bei  dem 
Angebot  desselben. 

c)  Ein  Kind,  das  als '  wahrhaftig  bekannt  ist,  darf  Mandatar  I 
sein,  indem  es  z.  B.  einer  fremden  Person  erlaubt,  das  Haus  seiner 
Eltern  zu  betreten,  oder  indem  es  ein  Geschenk  überbringt.  Wenn 
ein  unfreies  Madchen  zu  A  spricht:  ,.Mein  Herr  schickt  mich  Dir 
als  Geschenk"  und  er  ihre  Aussage  für  wahr  hält,  darf  er  (A)  über 
sie  verfugen.  Wenn  ein  Kind  seinen  Auftrag  nicht  auszurichten  30  | 
vermag,  darf  es  seinen  Auftrag  an  eine  dritte  Person  weitergeben. 

Die  zum  Mandatar  zu  machende  Persönlichkeit  muss  indivi- 
duell genau  angegeben  werden,  so  dass  eine  Personen- Verwechslung 
ausgeschlossen  ist. 

Das  Mandat  muss  genau  bekannt  sein  und  genau  angegeben 
werden.  Es  muss  ferner  derartig  sein,  dass  es  durch  Stellvertretung 
erledigt  werden  kann,  also  z.  B.  jede  Art  von  Vertrag  wie  Verkauf  1 
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und  Geschenk,  die  Annullirung  von  Verträgen,  die  Uebemalmie  oder 
Uebergabe  von  Dingen,  ein  Rechtsstreit,  die  Entgegennahme  eines 
vom  Gericht  dem  Mandanten  zugesprochenen  Sühne-  oder  Ent- 
sdiädigiings-Geldes  u.  a. 

Religiöse  Verpflichtungen  wie  Gebet  und  Fasten  können  nicht 
durch  einen  Mandatar  erledigt  werden,  ebensowenig  der  Eidschwur, 
Zeugniss,  Gelübde,  ferner  die  beiden  Formen  der  Ehelösung  ilä  und 
ii/iar  (s.  Buch  I  $S  3&  39).  Auagenommen  sind  die  Wallfahrt 
nach  Mekka,  die  grössere  wie  die  kleinere  ('umra),  und  die  Ver- 
theilung  von  Armensteuer,  wddie  beide  durch  Stellvertretung  er- 
ledigt  werden  können;  ebenso  die  vorschriftsmässige  Behandlung  der 
Leiche  eines  Angehörigen  mit  Ausnahme  des  Gebets  über  dieselbe, 
das  nicht  durch  Procura  erledigt  werden  kann. 

Die  res  mandata  muss  sich  im  Moment  der  Mandatsertheilung 
im  Besitz  des  Mandanten  befbden.  Ein  Mandat  über  ein  in  Zu* 
kunft  dem  Mandanten  zukommendes  Objekt  oder  betreffend  die 
Scheidung  von  einer  Frau,  die  der  Mandant  erst  zu  heirathen  ge- 
denkt, ist  ungültig. 

§  2.  Der  Mandatsvertrag  ist  einseitig  lösbar,  auch  dann,  wenn  der 
Mandatar  von  dem  Mandanten  hrgend  eine  Art  Entgelt  bekommt,  ^ 
und  ist  deshalb  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Mietfas*  oder  Lohn- 

Vertrage,  der  flicht  einseitig  lösbar  ist. 

Der  Mandatsvertrag  wird  gelöst: 

a)  Durch  eine  Willensäusserung  des  Mandanten  oder  des  Man- 
datars.  Wenn  der  Mandant  das  Mandat  aufhebt,  ist  der  Effekt  ein 

sofortiger,  einerlei  ob  der  Mandatar  bei  der  AufhebuiiL;  zui^cgen  ist 
oder  nicht,  also  erst  später  davon  erfahrt.  Hierbei  ist  aber  die  Be- 
stimmung zu  beachten,  dass,  wenn  der  res  mandata  ein  Schaden 
droht,  der  Mandatar  nicht  eher  den  Vertrag  kündigen  noch  die 
Kündigung  des  Mandanten  annehmen  darf,  als  bis  der  Mandant  3o 
oder  sein  Bevollmächtigter  sich  eingefunden  hat  Die  letztere  Be- 
stimmung gilt  auch  fiir  den  Testamentsvollstrecker  (Nihaje  IV, 
S.  39»  3— ö). 

Nach  dem  Minhag  II,  67.68  hat  die  Kündigung  des  Mandanten 
nach  einer  Ansicht  sofortigen  Effekt,  nadi  anderer  Ansicht  hebt 
sie  den  Vertrag  erst  in  dem  Moment  auf,  wo  die  Nachricht  der 
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Kündigung  den  Mandatar  erreicht    Dagegen  hat  die  Kündigung 
des  Mandatars  sofortigen  Effekt  (Nihäje  IV,  41,  i;.') 

b)  durch  den  Tod  des  Mandanten  oder  des  Mandatars. 

c)  Dadurch,  dass  der  eine  der  Contiahenten  aufhört  verfilgiings- 
berechtigt  zu  sein,  indem  er  z.  B.  wahnsinnig,  ohnoiäditig,  Sklave, 
unter  Curatel  gestellt  wird,  oder  indem  er  aufhört  bürgerhch  un- 
bescholten zu  sein;  andererseits  auch  dadurch,  dass  der  Mandant 
durch  irgendeine  Handlung  sich  des  Verfügungsrechts  über  die 
Sache  oder  ihre  Nutzung  begiebt,  indem  er  sie  z.  B.  verkauft,  als 
Stiftung  fortgiebt  oder  sie  vermiethet,  verpfiindet.  10 

d)  Dadurch,  dass  Jemand  bona  fide  leugnet  Mandant  oder 
Mandatar  zu  seia  Wenn  aber  Jemand  aus  nachweislicher  Vergess- 
lichkeit  oder  Absidit  (z.  B.  der  Absicht  einer  Verschleierung  des 
Thatbestandesj  einen  Mandatsvertrag  leugnet,  wird  derselbe  durch 
eine  solche  Leugnung  nicht  aufgehoben. 

Wenn  zwischen  zwei  Personen  ein  Streit  entsteht  über  das 
Objekt  eines  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Mandatsvertrags  oder 
über  diese  oder  jene  Modalität  der  Ausführung  des  Mandats,  wird 
dem  Mandanten  der  Eid  auferlegt  und  demgemäss  entschieden. 
(Nihäje  IV,  42,8—10).  M 

§  3.  Der  iMandatar  ist  Vertrauensperson,  Depositar,  einerlei,  ob 
er  honorirt  ist  oder  nicht,  und  seine  durch  einen  Eid  bekräftigte  Aus- 
sage ist  entscheidend,  wenn  er  beliauptet,  dass  die  res  niandata  bei 
ihm  zu  Grunde  gingen,  gestohlen  sei  oder  dass  er  sie  dem  Man- 
dantm  zurückgegeben  habe.  Behauptet  er  dagegen  sie  €i$um  Andern  als  1 
dem  Mandanten  zurückgegeben  zu  haben,  z.  B.  dessen  Boten  oder  Erben, 
so  muss  er  den  Beweis  daiHr  liefern.  Diese  Bestimmung  gilt  för  Jeden, 
der  auf  Treu  und  Glauben  etwas  von  einem  Anderen  übernimmt, 
ausgenommen  den  l'fandnehmer  (Kap.  3.  3.  Anm.)  und  den  Miether 
(Kap.  17,  ,^  5.  Anm.).  30 

Der  Mandatar  haftet  nicht  für  die  res  mandata,  ausser  im  Fall 
eines  Pflichtversäumnisses,  sei  es  beabsichtigt  oder  unbeabsichtigt 

Unter  allen  Umständen  bleibt  die  res  mandata  unter  der 

Verfügung  des  Mandatars,  bis  er  die  Aufhebung  des  Mandatsvertrages 
erfährt,  mit  welchem  Moment  er  verpflichtet  ist  das  Objekt  dem  Man- 
danten zurückzugeben.  Was  er  bis  dahin  verfügt,  ist  gültig;  seine 
Verfügung  ist  die  eines  Depositars,  nicht  die  eines  Mandatars. 
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geweseOfO  wenn  er  z.  B.  aus  Veiigesslichkeit  ein  ihm  ilbeigebenes 
Pfierd  des  Mandanten  reitet  oder  sein  Gewand  trägt  und  es  dadurch 
so  Grunde  geht 

Wenn  der  Mandatar  ein  solches  Pflichtversäumniss  begeht,  hört 
er  dadurch  nicht  auf  Mandatar  zu  sein,  so  dass  er  auch  noch  in  der 
Folgezeit  über  die  res  mandata  verfügen  darf.  Wenn  dagegen  der 
Depositar  ein  Fflichtversäumniss  begeht,  hört  er  dadurch  eo  ipso 
auf  Depositar  zu  sein.  VgL  Kap.  25  Anm.  zu  $  2. 

Als  ein  Ffltchtversäumniss  ist  es  anzusehen,  wenn  der  Man- 
datar ohne  ausreichenden  Grund  den  Mandanten  vedundert;  sich  '® 
seines  Besitzes,  der  res  mandata,  zu  bedienen;  femer  wenn  der 
Mandatar  etwas  für  seinen  Mandanten  Verkauftes,  bevor  er  noch  den 
Preis  empfangen  hat,  dem  Käufer  übergiebt,  sofern  er  dies  nicht 
mit  specieller  Erlaubniss  des  Mandanten  oder  auf  spedellen  Befiehl 
des  Richters  thut 

Wenn  der  Mandatar  die  res  mandata  verkauft,  sie  ihm  aber 
wegen  eines  Fehlers  zurückgegeben  wird,  haftet  er  weiterhin  dafiir, 
d.  h.  seine  Haftung  dauert  dadurch  fort  (bis  zur  Rückgabe),  nicht  aber 
seine  Verfugungsbcrtcktigimg.  Will  er  über  das  zurückerhaltene 
Objekt  weiter  verfügen,  so  bedarf  es  dazu  einer  neuen  Ermächti-  20 
gung  von  Seiten  des  Mandanten.  Wenn  der  Mandatar  eine  Sache 
fiir  den  Mandanten  verkauft  und  darauf  der  Verkauüsvertrag  aus  iigend- 
dnem  Grunde  (nicht  wegen  Rückgabe  w^en  eines  Fehlers)  annul- 
lirt  wird,  kann  er  sie  zum  zweiten  BAal  verkaufen,  weil  die  6e^ 
rechtigung  als  in  Folge  des  ersten  Mandats  noch  vorhanden  ange- 
sehen wird. 

Ein  Pflichtvcrsaumniss  des  Mandatars  liegt  nur  dann  vor,  wenn 
er  die  verkaufte  Waare  vor  Empfangnahme  des  Preises  verkauft,  so- 
fern dieser  Preis  sofort  zahlbar  war.  Hat  er  dagegen  auf  Credit 
gegen  Zahlungsleistung  zu  einem  bestinomten  Termine  verkauft,  so  ^ 
darf  er  die  verkaufte  Waare  dem  Käufer  übergeben,  bevor  er  den 
Preis  empfangen,  aber  den  fällig  gewordenen  Preis  darf  er  nur  dann 
in  Empfang  nehmen,  wenn  ihm  dazu  eine  neue  Ermächtigung  von 
Seiten  des  Mandanten  gegeben  worden  ist 


')  Dem  steht  gegenüber  ^IjCJ)  d.  l  aimAtUck  be- 

gangenes Unrecht. 

Sachau,  Mohammtdaauches  Recht.  38 
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§  4«  Vom  Mandat  betreiTend  Verkauf  oder  Kaut  Die  folgenden 
Bestimmungen  betreffend  das  Verkaufsmandat  gelten  sensu  inverso 
auch  von  dem  Kaufemandat.  Wenn  der  Mandatar  bei  dem  Veikaaf 
einer  Sache  gegen  die  Bestimmungen  dieses  S  verstösst,  ist  der  Ver- 
kauf ungültig.  Ist  das  Objekt  noch  vorhanden,  kann  der  Verkäufer 
es  von  dem  Käufer  zurückfurdern  und  dann  ohne  neue  Vollmacht 
es  zum  zweiten  Mal  verkaufen;  ist  das  Objekt  nicJit  mehr  vor haiiden 
(d.  h.  existirt  es  in  der  Hand  des  Kaufers  nicht  mehr),  so  hat  der 
Mandant  ein  Anrecht  auf  Ersatz  seines  Wertbes  und  kann  dies 
Recht  geltend  machen  je  nadi  Belieben  g^en  seinen  Mandatar 
oder  gegen  den  Käufer.  Zwingt  er  den  Mandatar,  ihm  den  Ersatz  zu 
leisten«  so  kann  der  Mandatar  ^ch  schadlos  machen  durch  den  Käufer. 

Ein  Verkaufsmandat  kaiui  ganz  allgemein  gehalten  sein,  —  für 
dies  gelten  die  Bestimmungen  dieses  ^  — ,  oder  es  ist  verklausulirL 
Der  Mandant  kann  den  Preis  bestimmen,  gegen  den  das  Objekt 
verkauft  werden  soll;  er  kann  auch  bestimmen,  dass  es  auf  Credit 
verkauft  werden  soll.  Wenn  er  den  Termin,  zu  dem  der  Preis  ge- 
zahlt werden  soll,  nicht  fixirt,  so  bestimmt  der  Mandatar  einen  der 
im  lokalen  Gebrauch  üblichen  Termine,  oder  wenn  ein  solcher  Ge^ 
brauch  nicht  vorhanden,  bestimmt  er  den  Termin  so,  wie  es  für 
seinen  Mandanten  das  vortlieilhafteste  ist,  muss  aber  sich  dies  von 
Zeugen  bezeugen  lassen. 

Wenn  der  Mandant  den  Termin  der  Freiszahlung  festsetzt,  hat 
der  Mandatar  ihn  innezuhalten.  Wenn  er  aber  in  Abweichung  von 
dieser  Bestimmung  gegen  Baar  verkauft  oder  mit  einem  kürzeren 
Zahlungstermin,  als  der  Mandant  angesetzt  hatte,  z.  B.  mit  dem 
Termin  nach  i  Monat,  während  der  Mandant  die  Zeit  2  Monate 
nach  dem  Verkaufscontrakt  als  Tennin  bestimmt  hatte,  so  ist  ein 
solcher  Verkauf  gültig,  sofern  nicht  der  Mandant  ein  Veto  einlegt, 
ihm  nicht  ein  Schaden  daraus  erwächst,  wie  z.  B.  eine  Herab- 
drückung  des  Preises^  oder  eine  Verlängerung  der  Zeit»  während 
der  er  das  Objekt  zu  unterhalten  und  aufzubewahren  hat" )  und  sofern 

')  Wer  etwas  verkaufen  will,  rechnet  vielleicht  darauf  dass  er 
nach  twd  Monaten  einen  höheren  Preis  erzielen  wird,  als  nach  «mmw 

Monat. 

Wer  am  i.  Februar  Weizen  verkauft  gegen  einen  zum  i.  April 
zu  zahlenden  Preis  in  Gestalt  eines  Pferdes,  wird  geschädigt,  wenn 
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er  lucfat  eine  bestimmte  Person  als  den  von  ihm  gewollten  Käufer 
bezeichnet  hat   Wenn  diese  Bedingungea  nicht  erfüllt  sind*  nimmt 

man  an,  dass  der  Mandatar  nicht  den  Vortheil  seines  Mandanten, 
sondern  den  Vortheil  der  mit  ihm  contrahirenden  Person  im  Auge 
gehabt  hat,  und  das  Geschäft  ist  null  und  nichtig. 
Ein  Verkaufsmandat  kann  lauten: 

a)  „Verkauf  gegen  was  Du  willst"  In  diesem  Falle  hat  der 
Mandatar  das  Recht,  als  Preis  etwas  anderes  als  die  Landesmünze 
anzunehmen;  indessen  ohne  irgendwelche  Verkleinerung  und  nicht 

auf  Credit  zahlbar.  lo 

b)  „Verkauf  gegen  wie  viel  Du  willst."  In  diesem  Falle  muss 
der  Mandatar  gegen  Landesmunze  verkaufen,  aber  nicht  auf  Credit, 
im  Uebrigen  darf  der  Preis  unanständig  gering  sein.  Der  Verkauf 
gilt  auch  dann,  wenn  ein  Käufer  vorhanden  sein  sollte,  der  einen 
höheren  Preis  zu  zahlen  bereit  ist 

c)  Verkauf,  wie  Du  willst."  In  diesem  Falle  kann  der  Man- 
datar gegen  Baar  wie  auf  Credit  verkaufen,  aber  nicht  gegen  einen 
ungebührlich  geringen  Preis,  und  nur  gegen  Landesmünze. 

d)  „Verkauf  g^en  Grosses  oder  Geringes,"    In  diesem  Fall 
kann  der  Mandatar  g^n  irgendein  Objekt  verkaufen  zu  einem  jo 
ungebührlich  niedrigen  Preise,  nicht  aber  auf  Credit 

Zu  den  einzelnen  Bedingungen  dieses  §  ist  folgendes  zu  be- 
merken : 

Ad  a:  Der  Durchschnittspreis  soll  innegehalten  und  nicht  um  einen 
solchen  Betrag  unter  denselben  heruntergegangen  werden,  dass  man 
nach  lokalem  Usus  das  Verfahren  des  Mandatars  als  ein  betrüge- 
risches bezeichnen  muss.  Dagegen  darf  der  Mandatar  bei  dem  Ver- 
kauf einen  höheren  Preis  nehmen,  bei  dem  Kauf  einen  niedrigeren 
Preis  geben. 

Wer  ein  Kaufmandat  hat,  darf  nur  eine  fehlerfreie  VVaare  3© 
kaufen. 

Ein  Verkauf  des  Mandatars  zu  einem  ungebührlich  geringen 
Preise  ist  ungültig,  während  eine  geringe  Abweichung  von  dem 

sein  Mandatar  sich  den  Treis  schon  zum  ersten  März  zahlen  lässt, 
da  er  (der  Mandant)  nun  gezwungen  ist,  das  Pferd  während  eines 
ganzen  Monats,  in  dem  er  des  Pferdes  vielleicht  gar  nicht  bedarf, 
füttern  zu  müi>seQ. 
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Durchscfanittspreise  niclit  in  Betracht  kommt  Wemi  der  Mandatar 
mm  Durcfascfanittspreiae  verkauft^  während  ein  Käufier  da  ist»  der 
einen  höheren  Preis  zu  zahlen  sich  erbietet,  sdbst  wenn  er  erst 

dann  auftritt,  nachdem  der  Mandatar  schon  den  Verkaufscontrakt 
abgeschlossen,  aber  noch  seinerseits  das  Recht  der  optio  hat.  so 
ist  der  Verkauf  ungültig,  wenn  die  Differenz  so  gross  ist,  dass  das 
VedäUiren  des  Mandatars  als  betrügerisch  angesehen  werden  muss. 
Er  muss  zunächst  das  Objekt  dem  höher  bietenden  verkaufen;  thut 
er  das  nidit,  so  bleibt  auch  der  zuerst  von  ihm  verabredete  Ver 
kaufscontrakt  nicht  in  Kraft,  sondern  ist  null  und  nichtig.  » 

Welche  Preisdifferenz  zulässig,  welche  ungebührlich  ist,  kann 
nur  nach  dem  lokalen  Usus  bestimmt  werden. 

Ad  b:  Verkauf  auf  Credit  ist  ausgeschlossen,  zulässig  nur  der- 
jenige gegen  Baarzahlung,  wobei  es  indifferent  ist,  wenn  etwa  durch 
Creditirung  ein  höherer  Verkaufspreis  erzielt  werden  kann. 

Ad  c:  Der  Preis  muss  in  Landesmiinze  gezahlt  werden,  d.  h. 
in  der  Münze  des  Landes,  In  dem  der  Verkauf  Statt  findet,  nicht  des  < 
Landes,  in  dem  der  Auftrag  gegeben  ist.    Hat  das  Land  zwei 
Münzsysteme,  so  ist  der  IVeis  nach  dem  vorherrschenden  zu  be- 
stimmen, oder  falls  sie  ein.uuler  gleichstehen,  nach  demjenigen,  der « 
fiir  den  Mandanten  der  vortheilhaiteste  ist. 

In  den  älteren  Rechtsbüchero  gelten  nur  Gold-  und  Silber- 
Münzen  als  Landesmünze,  nicht  Kupfermünzen,  selbst  wenn  sie  amt- 
lichen Curs  hatten.   Richtiger  bestimmt  sind  alle  diejenigen  Werth-  j 
Objekte  zulässig,  welche  in  dem  Verkehr  des  Landes  gewohnheits-  I 
massig  als  Wcrtlimesser  gebraucht  werden,  sei  es  Geld  oder  Geldes 
Werth. 

§  5.  Wer  ein  allgemeines  Verkaufsmandat  hat,  darf  die  res  man- 
data  oder  einen  Theil  derselben  nicht  an  sich  selbst  noch  an  sdn 
unmündiges  Kind,  überhaupt  nicht  an  ein  seiner  Vormundschaft  i 
unterstehendes  Wesen  (einen  Wahnsinnigen  oder  Verschwender) 
verkaufen,  selbst  dann  nicht,  wenn  der  Mandant  es  ausdrücklich  cr- 
lauijt  hat.  Wenn  der  Mandant  den  Preis  bestimmt  mit  dem  Zu 
satz,  dass  unter  keinen  Umständen  ein  höherer  Treis  genommen 
werden  soll,  so  darf  auch  unter  diesen  Umständen,  wo  eine  Beein- 
trächtigung des  Mandanten  ausgeschlossen  ist,  der  Mandatar  den< 
noch  weder  an  sich  selbst  noch  an  sein  Mündel  verkaufen.  Wenn 


Digitized  by  Google 


S  5*  6 


Bach  IV.   Kap.  la  Mandat.  Anmerkungen. 


437 


jedocli  der  Mandant  den  Preis  fixirt,  der  Mandatar  für  sein  Mündel 
eioen  besonderen  Mandatar  besteilt,  und  der  Mandant  den  Verkauf 
an  das  Mündel  genehmigt,  ist  der  Verkauf  an  dasselbe  correkt,  und 
sein  Special-Mandatar  muss  die  gekaufte  Sache  in  Empfang  nehmen. 

Demen^egen  darf  der  Mandatar  die  res  mandata  an  seinen 
männlichen  Ascendenten  sowie  an  seinen  erwachsenen  männlichen 
Descendenten,  sofern  dieser  nicht  Verschwender  oder  Wahn- 
sinniger unter  seiner  Vormundschaft  steht,  verkaufen.  Mit  specieller 
Erlaubniss  des  Mandanten  darf  indessen  der  Mandatar  auch  an 
solche  von  seinen  en^'achsenen  männlichen  Descendenten  verkaufen,  lo 
die  unter  seiner  Vormundschaft  stehen. 

f  6.  Der  Mandatar  z.  B.  als  Vertreter  semes  Mandanten  vor 
Gericht  darf  nicht  zu  Lasten  des  Mandanten  dn  Geständniss  ab- 
legen, er  darf  weder  eine  seinem  Mandanten  zustehende  Schuld  er- 
lassen noch  durch  Vergleich  eine  Ermässigung  derselben  dem 
Schuldner  concediren. 

Der  Zusatz  des  Textes  ,,es  sei  denn  mit  dessen  Erlaubniss'* 
fehlt  in  manchen  Handschriften  und  muss  nach  Ibn  Kasim  fehlen, 
da  man  nur  in  eigener  Person,  nicht  durch  einen  Mandatar  ein  Ge- 
ständniss vor  Gericht  ablegen  kann  (vgl.  Kap.  1 1),  wie  man  nur  in  ao 
Person  vor  Gericht  Zeugniss  ablegen  kann.  Nach  Baguri  kann  aller- 
dings ein  Mandatar  für  einen  Mandanten  vor  Gericht  ein  Geständ- 
niss ablegen,  wenn  die  Vollmacht  in  folgenden  Worten  ertheilt  ist: 

,,Ich  gebe  Dir  das  Mandat,  dass  Du  für  wich  das  Geständniss 
^cgst,  dass  ich  dem  N.  N.  icxx>  Denare  schulde*',  d.  h.  wenn  genau 
ausgedrückt  ist,  dass  das  Geständniss  fiir  den  Mandanten  abgelegt 
wird  und  dass  der  Mandant  der  Schuldner  ist 
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S  I.  Vom  Objekt  des  Gesüiidiusses. 

S  3.  Von  der  Zorttcknahme  desselben. 

S  3.  Von  dem  Geständigen. 

S  4.  Die  Pflicht  des  Geständigen. 

S  5.  Von  der  Ausnahme  von  dem  Geständniss. 

S  6.  Von  der  Gültigkeit  desselben. 
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§  I.    Das  Geständniss  kann  sich  auf  zweierlei  Dinge 

beziehen: 

a)  auf  Rechte,  die  Gott  zustehen,  und 

b)  auf  Rechte,  die  Menschen  zustehen. 

9  Man  kann  ein  auf  ein  Recht  Gottes  bezügliches 
Geständniss  zurücknehmen,  nicht  aber  ein  auf  das  Recht 
eines  Menschen  bezügHches. 

I  3.  Das  Geständniss  ist  rechtskräftig,  wenn  es  fol- 
genden Bedingungen  entspricht: 

a)  wenn  der  Geständige  grossjährig  ist; 

b)  wenn  er  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte  ist; 

c)  wenn  er  nach  freiem  WiUen  handelt 

Falls  sich  das  Geständniss  auf  Besitz  bezieht,  muss 
noch  eine  vierte  Bedingung  erfüllt  sein: 

d)  wenn  er  allgemein  verfügungsberechtigt  ist 

f  4.  Wenn  Jemand  ein  Geständniss  über  eine  un- 
bekannte Sache  macht,  ist  er  verpflichtet  nähere  Auskunft 
über  dieselbe  zu  geben. 

§  5.  Der  Geständige  kann  von  seinem  Geständniss 
etwas  ausnehmen,  wenn  er  die  Ausnahme  unmittelbar  an 
das  Geständniss  anschliesst 

%  6.  Das  Geständniss  ist  gültig,  einerlei  ob  der  Ge- 
ständige es  in  gesundem  oder  krankem  Zustande  gemacht  hat 
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GESTAENDNIS.S. 

ANBCERKUNGEN. 


Das  Geständniss  ist  die  Aussage  eines  Menschen,  dass  einem 
Anderen  ein  Recht  gegen  den  Aussagenden  zusteht,  während  das 
Zettgniss  eine  Aussage  des  Inhalts  ist,  dass  dem  A  ein  Recht  gegen 
B  zusteht  Der  Rechtsanspruch  oder  die  Klage  ist,  insofern  sie 
eine  dahin  lautende  Aussage  ist,  dass  dem  Sprechenden  ein  Recht 
gegen  einen  Anderen  zusteht,  das  gerade  Gegentheil  von  einem 
Geständniss. 

Die  Hauptgegenstände  der  Lehre  vom  Geständniss  sind  vier: 

1.  der  Geständige; 

2.  derjenige,  zu  dessen  Gunsten  das  Geständniss  abgelegt  wird;  lo 

3.  das  Objekt  des  Geständnisses  und 

4.  Die  Form  desselben. 

Von  dem  Geständij^en  ist  in  §  i  die  Rede.  Ueber  denjenigen, 
zu  dessen  Gunsten  das  Geständniss  gemacht  wird,  gelten  folgende 
Bestimmungen : 

Er  muss  genau  angegeben,  individuell  bekannt  sein,  da  eventuell 
von  ihm  erwartet  wird,  dass  er  einen  Process  erhebt,  um  zu  seinem 
Redite  zu  gelangen.  Wenn  A  spricht:  „Der  einen  von  diesen 
drei  Personen  schulde  icli  das  und  das",  ist  das  Geständniss  gültig, 
nicht  dagegen,  wenn  er  sagt  „einem  von  den  Bewohnern  des  Ortes",  20 
ausgenommen  in  dem  Fall,  wenn  die  Zahl  derselben  sehr  gering  ist. 

Er  muss  im  Stande  sein,  das  Objekt  des  Geständnisses  für  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen,  es  zu  seinem  Recht  zu  machen.  Ein  Ge- 
ständniss zu  Gunsten  eines  Thieres  ist  ungültig,  ausgenommen  ein 
Geständniss,  z.  B.  für  Pferde,  die  für  Zwecke  des  Glaubenskrieges 
gesiijtft  sind.  Ein  Geständniss  zu  Gunsten  eines  Embryo  ist  un- 
gültig. 
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Wenn  Zaid,  zu  dessen  Gunsten  das  Geständniss  gemacht  ist, 
die  Richtigkeit  desselben  leugnet,  also  auch  sich  weigert  es  anzu- 
nehmen, ist  dasselbe  null  und  niditig,  und  hieran  Mfird  audi  dann 
nichts  geändert,  wenn  Zaid  seine  Ansicht  ändert  und  das  Geständ- 
niss für  richtig  erklärt.  Wenn  indessen  das  Objekt  des  Geständnisses 
das  Aequivalent  für  eine  Gegenleistung  ist,  so  bleibt  das  Geständ- 
niss auch  dann  in  Kraft,  wenn  Zaid  es  zuerst  fiir  unrichtig,  darauf  für 
richtig  erklärt  hat.  Wenn  z.  B.  eine  Frau  zu  ihrem  früheren  Ehemann 
spricht:  „Du  hast  die  Ehe  mit  mir  gelöst,  nachdem  ich  mich  von  Dir 
losgekauft  habe,  und  ich  bdcenne,  dass  ich  Dir  das  und  das  schulde",  lo 
und  wenn  der  Ehemann  dies  Geständniss  zuerst  für  falsch  und 
darauf  für  richtig  erklärt,  so  fallt  ihm  das  Objekt  des  Geständnisses 
zu,  und  es  bedarf  dazu  nicht,  wie  in  jedem  andern  Falle  erforderlich 
sein  würde,  eines  zweiten  Geständnisses.  (Es  ist  in  diesem  Falk 
die  Präsumption  dafiir,  dass  das  Objekt  zu  der  Loskaufssumme  ge- 
hört, mit  der  die  Frau  ihre  Scheidung  von  dem  Manne  erkauft  hat, 
oder  damit  irgendwie  zusammenhängt). 

Für  das  Objekt  des  Bekenntnisses  gelten  folgende  Bestim- 
mungen: 

Das  Objekt  darf  nicht  Besitz  des  Geständigen  sein.  Wenn« 
aber  Jemand  erklärt:  „Dies  gehört  dem  Zaid;  es  war  mein  Besitz 
bis  zum  Moment  dieses  Geständnisses"  oder  „Dies  ist  mein  Besiti, 
er  gehört  von  jetzt  ab  dem  Zaid",  so  ist  das  Geständniss  redits- 

kräftig. 

Ferner  muss  das  Objekt  in  der  Hand  oder  Verfügung  des  Ge- 
ständigen sein,  wenn  auch  niclU  im  Moment  des  Geständnisses,  so 
doch  im  Moment  der  Ausführung  des  Geständnisses.  Wenn  Jenund 
gesteht,  dass  der  Sklave  semes  Nachbars  frei  ist,  und  darauf  ihn  | 
kauft,  so  gelangt  das  Geständniss  zur  Ausführung.    Dieser  Kauf  | 
ist  auf  Seiten  des  Geständigen  der  Loskauf  eines  Gefangenen  aus  jn 
der  Gefangenschaft,  von  Seiten  des  Verkäufers  ein  einfacher  Ver- 
kauf.   Daher  steht  letzterem  die  optio  zu,  nicht  dem  ersteren. 

Die  Formel  des  Geständnisses  muss  ein  Ausdruck  sein,  der 
eine  Verpflichtung  auf  Seiten  des  Geständigen  ausdrückt;')  genügend  | 
ist  auch  die  verständliche  Geste  eines  Taubstummen.  Ist  der  ge- 
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wählte  Ausdruck  derartig,  dass  er  auch  noch  etwas  anderes  be- 
zeichnen kann,  so  muss  der  Geständige  eventuell  erklären,  dass  er 
dn  Geständniss  und  nichts  anderes  beabsichtigt  habe. 

Wenn  der  Ausdruck  für  die  Verpflichtung  des  Geständigen 
fehlt,  ist  das  Geständniss  nur  dann  gültig,  wenn  das  Objekt  genau 
angegeben  ist*)  Anderweitige,  mehr  umschreibende  oder  indirekte 
Ausdrucksweisen  für  ein  Geständniss  sind  mit  Bezug  auf  ihre  Gültig- 
keit nach  dem  lokalen  Usus  zu  prüfen. 

§  z.  Die  Rechte  Gottes  sind  entweder  rein,  ungemischt  oder 
mit  menschlichen  Interessen  vermischt.  Zu  jener  Art  gehört  das  lo 
Anrecht  Gottes  auf  die  Bestrafung  des  Diebes,  der  Unzucht 
oder  des  Weintrinkens;  zu  dieser  Art  sein  Anrecht  auf  die 
Annensteuer  {Zakat)  und  auf  die  Busse  (s.  z.  B.  Buch  VI,  Theil  l, 
S  23)*  diese  Leistungen  verschiedenen  Menschen  zu  Gute  kommen. 
Ein  Geständniss  über  ein  reines  Gottesrecht  darf  zurückgenommen 
werden,  nicht  aber  ein  Geständniss  über  ein  gemischtes  Gottes- 
recht. 

Das  Anrecht  des  Menschen  kann  ein  doppeltes  sein,  ein  An- 
recht auf  Besitz  oder  ein  Anrecht  auf  die  Bestrafung  eines  Andern 
z.  B.  wegen  Verleumdung  (Buch  VI,  Theil  II,  )J  6 — 8).   Ein  Bei-  ao 
spiel  der  ersteren  Art  ist  z.  B.  das  Geständniss  Jemandes,  dass  er 
einem  Anderen  Geld  schuldet. 

%  a.  Beispiel:  Jemand  bekennt,  Unzucht,  Diebstahl  oder  dgl. 
begangen  zu  haben.  Später  erklärt  er,  seine  erste  Aussage  sei  nicht 
richtig  oder  Lüge  gewesen,  oder  er  habe  das,  was  er  gethan,  nicht 
für  Unzucht  gehalten  oder  er  sei  dazu  gezwungen  worden,  so  wird 
durch  das  zweite  Geständniss  das  erstere  au%ehoben,  einerlei  ob  er 
das  zweite  Geständniss  vor  der  Bestrafung,  welche  ihm  dasselbe  zu- 
zieht, oder  während  derselben  oder  nachher  ablegt.')  Wenn  der 
Betreffende  an  den  Folgen  der  Bestrafung  stirbt,  nachdem  er  wä/t'  39 
rend  oder  nach  derselben  sein  Geständniss  zurückgenommen,  haben 
seine  Angehörigen  nicht  das  Biutrccht  gegen  denjenigen,  der  die 

')  ^y^\ 

^)  Die  Strafe  kann  nur  vollzogen  werden,  wenn  das  Delikt 
völlig  klar  bewiesen  ist;  wenn  dagegen  noch  irgendwelche  Unklarheit 
oder  Unsicherheit  ^^^^  über  den  Thatbestand  vorhanden  ist,  darf 
sie  nicht  vollzogen  werden. 
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Bestrafung  ausgeführt,  wohl  aber  haben  sie  einen  Anspruch  auf  das 
Sühnegeid  oder  einen  entsprechenden  Theil  desselben. 

Besser  sei  es,  meint  Baguri,  ein  soldies  Geständniss  uberiiaupt 
nicht  zu  machen,  sondern  in  sich  zu  gehen,  Busse  zu  thun  und  sich 

an  Gottes  Gnade  zu  wenden.  Ebenso  darf  der  Zeuge  sein  Zeug- 
nis s  verweigern,  wenn  er  es  für  gut  befindet.  Der  Richter  soll  dea 
Geständigen  darauf  hinweisen,  dass  er  sein  Geständniss  zurück- 
nehmen darf,  er  soll  ihn  aber  nicht  verleiten  oder  gar  aufiordem, 
die  Unwahrheit  zu  sagen. 

Wenn  das  Delikt,  z.  B.  Unzudi^  dettnesen  ist,  bleibt  eine  nadi- 
trägliche  Aufhebung  des  Geständnisses  von  Seiten  des  Schuldigen 
wirkungslos.  Wenn  das  Delikt  durch  einen  Beweis  festgestellt  ist 
und  nun  der  Schuldige  die  That  gesteht,  sie  darauf  aber  widerruft 
so  ist  der  Widerruf  wirkungslos,  falls  er  vor  der  Verkündigung  des 
Urtheils  erfolgt  ist;  wenn  er  dagegen  nachher  erfolgt;  ist  er  insofern 
zu  berücksichtigen,  als  der  Richter  bei  der  Formulirung  des  Uxtfaeüs 
auf  das  Geständniss  Rüdesicht  genommen  hatte. 

Ein  Bekenntniss  betreffend  Rechte  Gottes  kann  widerrufen 
werden ,  nicht  ein  liekenntniss  betreffend  Rechte  von  Menschen, 
denn  Gott  ist  nachsichtig  und  verzeihend,  aber  der  Mensch  ist  hab- 
süchtig und  rechthaberisch. 

%  3.  Das  Geständniss  eines  Kindes,  selbst  eines  solchen,  das 
der  Mündigkeit^[renze  nahe  ist  oder  das  mit  Genehmigung  seines 
Vormundes  spricht,  ist  ungültig.  Wenn  der  Geständige  bereits 
neun  Lebensjahre  vollendet  hat  und  behauptet,  mannbar  zu  sein 
oder  die  reguläre  Menstruation  zu  haben,  wird  diese  Aussage  ohne 
Schwur  angenommen.  W^enn  dagegen  die  Mündigkeit  nur  mit  der 
Behauptung,  dass  der  Geständige  neun  Jahre  alt  sei,  b^ründet  wird, 
muss  diese  Angabe  durch  einen  Beweis  sicher  gestellt  werden. 
Wenn  der  Geständige  ohne  irgendwelche  Begründung  behauptet, 
mündig  zu  sein,  wird  diese  Angabe  ohne  weitere  Prüfung  ange- 
nommen. 

Die  Reden  und  Thaten  des  Kindes  sind  rechtlich  wirkungslos, 
und  es  soll  nach  erlangter  Mündigkeit  für  ein  vorher  gemachtes  Ge- 
ständniss nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Gültig  dagegen 
ist  das  Geständniss,  das  die  betreffende  Person,  nachdem  sie  es  als 
Kind  gemacht,  als  erwachsene  Person  wiederholt.  Wenn  sie  ein 
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Geständniss  macht  zu  einer  Zeit,  wo  noch  über  die  Frage,  ob  sie 
mündig  oder  unmündig  sei,  unterliandelt  wird,  und  sie  behauptet 
mundig  zu  sein,  so  wird  ihr  der  Eid  aufgegeben,  sofern  die  materielle 
Möglichkeit,  dass  sie  mündig  sei,  vorhanden  ist. 

Das  Geständniss  des  Wahnsinnigen,  des  Epileptikers  ist  un- 
gültig. Wenn  Jemand  behauptet  ein  Geständniss  im  Wahnsinn  ge- 
macht zu  haben,  wird  diese  Behauptung  angenommen,  wenn  ander« 
weitig  bekannt  ist,  dass  er  damals  wahnsinnig  war. 

Auch  das  Geständniss  desjenigen,  der  niclit  ganz  bei  Verstand 
ist,  wie  z.  B.  des  Schlafenden,  des  Fieberkranken,  ist  ungültig.  Der  lo 
betreffende  Zustand  darf  aber  nicht  selbstverschuldet  sein;  wenn  da- 
her Jemand  sich  betrinkt  und  im  Rausch  ein  Geständniss  macht, 
ist  es  gültig.  Wer  dagegen  ohne  eigenes  Wollen  und  Wissen  be- 
rauscht wird  und  in  diesem  Zustande  ein  Bekenntniss  ablegt,  wird 
nicht  dafür  verantwortlich  gemacht. 

Ein  erzwungenes  Geständniss  ist  ungültig,  d.  h.  ein  widerrecht- 
lich erzwungenes.  Diese  Bestimmung  steht  nicht  in  Widerspruch 
mit  $  4,  weil  dort  nicht  die  Gültigkeit  eines  erzwungenen  Gestände 
msses,  wohl  aber  die  Gültigkeit  der  kraft  des  Gesetzes  erzwungenen 
Erklärung  zu  einem  bereits  gemachten  Geständniss  gelehrt  wird.  20 

Wenn  Jemand  geprügelt  wird,  damit  ex  gesteht^  und  er  gesteht, 
so  ist  ein  solches  Geständniss  null  und  nichtig.  Wenn  er  aber  ge- 
prügelt wird,  damit  er  die  WaJirheit  spricht,  und  er  nun  während 
des  Prügeins  oder  hinterher  etwas  gesteht,  so  ist  dies  Geständniss 
gültig»  weil  nicht  erzwungen.  Denn  da  er  so  oder  anders  aussagen 
konnte,  liir  sich  oder  gegen  sich,  so  hatte  er  freie  Wahl  und  kann 
daher  nicht  als  geswungen  angesehen  werden.  Uebrigens  ist  dies 
Beispiel  nicht  als  eine  Empfehlung  des  Prügelns  zur  Ermittelung 
der  Wahrheit  gemeint. 

Wenn  Jemand,  der  ein  Geständniss  abgelegt  hat,  hinterher  be-  30 
hauptet,  dass  er  gezwungen  worden  sei,  so  wird  ihm  der  Eid  auf- 
gegeben und  demgemäss  entschieden,  falls  Nebenumstände  für  die 
Richtigkeit  seiner  Aussage  sprechen,  z.  B.  die  Thatsache,  dass  er 
gefangen  gehalten  wurde.  Sind  solche  Nebenumstände  nicht  vor- 
lianden,  wird  seine  Aussage  nicht  angcnonmien. 

Wenn  die  l^eweise  für  Zwang  und  für  freien  Willen  sich  die 
Wagschale   halten,  wird  das  erstere   angenommen.    Wenn  aber 
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bewiesen  wird,  dass  der  Zwang  angehört  habe  zu  existiren  und  der 
betreffende  darauf  das  Geständniss  gemacht  habe^  wird  angenommen, 
dass  er  es  in  voller  Freiheit  gemacht  habe. 

Wenn  sich  das  Geständniss  auf  Besitz,  Halbbesitz*)  oder  Ver- 
heirathung  bezieht,  ist  es  nur  dann  gültig,  wenn  der  Geständige, 
abgesehen  von  den  bisher  genannten  drei  Eigenschaften,  noch  die 
vierte  hat,  dass  er  allgemein  verfügungsberechtigt')  ist.  Wenn  da- 
her eine  w^;en  ungenügend  entwickelter  geistiger  Fähigkeiten  unter 
Curatel  stehende  Person,  z.  B.  ein  Verschwender,  entwedet  bevor  sie 
unter  Curatel  gestellt  wird  oder  nachher  bdcennt»  dass  sie  etwas  to 
schuldig  sei  oder  einen  Besitz  zerstört  habe,  hat  ein  solches  Be- 
kenntniss  keine  rechtlichen  Folgen,  während  nach  der  Ansicht  an- 
derer Rcchtslehrer  ein  solches  Geständniss  insofern  gültig  ist,  «ils  der 
Geständige  nach  Aufhebung  der  Curatel  die  aus  dem  Geständniss 
sich  ergebenden  Pflichten  erfüllen  muss. 

Das  Geständniss  des  Bankrotten  ist  gültig,  wenn  er  gesteht 
eine  Schuld  zu  haben,  die  aus  der  Zeit,  bevor  sein  Vermögen  unter 
Sequester  gestellt  wurde,  herstammt  Ist  sie  erst  entstanden  nadi 
der  Sequestration,  so  wird  sie  nicht  unter  die  Forderungen  der 
Gläubiger  aufgenommen,  aber  sie  ist  rechtskräftig  und  wird  so  bc-  ao 
handelt,  dass  der  Geständige,  nachdem  er  aus  dem  Vermogens- 
Sequester  w^en  Bankrott  entlassen  ist,  die  eingestandene  Ver» 
pflichtung  zu  erfüllen  gebunden  ist.  £s  ist  selbstverständlich,  dass 
der  Bankrotte,  solange  er  unter  VermÖgenssequester  ist,  nicht  ein 
gültiges  Geständniss  machen  kann,  in  Folge  dessen  irgendeine  Ver- 
fügung über  seine  Activa  getroffen  werden  müsste,  da  er  während 
dieser  Zeit  über  seine  Activa  überhaupt  nicht  verfügen  kann. 

Als  eine  allgemein  verfügungsberechtigte  Person  wird  hier  auch 
der  stultus  neglectus  (s.  Kap.  4,  Anm.  S.  345),  z.  B.  ein  erwachsener 
Verschwender,  der  aber  nicht  unter  Curatel  steht,  angesehen,  yt 
Dagegen  ist  der  Vormund  als  solcher  nicht  allgemein  verfügungsbe- 
rechtigt, d.  h.  er  darf  kein  Bekenntniss  zu  Lasten  des  Besitzes  seines 
Mündels  machen. 

Bekenntnisse  über  andere  Dinge  als  Besitz,  Hai  bbcsitz  und  Ver- 
heirathung  sind  gültig,  z.  B.  ein  Bekenntniss  über  Ehescheidung, 

Vgl.  Kap.  4  Anm.  zu  $  x.  S.  344 
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wenn  sie  auch  von  solchen  Personen  gemacht  werden,  die  nicht  all- 
gemein veHiigungsberechtigt  sind,  wohl  aber  die  erst  genannten  drei 

Eigenschaften  haben,  also  auch  ein  Bekenntniss  über  ein  Verbrechen, 
das  eine  strafrechtliche  Ahndung  zur  Folge  hat.  Denn  eine  solche 
Ahndung  kann  zwar  zum  Austrag  in  der  Form  einer  Zahlung  von 
Besitz  konmien,  indessen  kommt  die  Besitzfrage  hier  nicht  ab  initio 
in  Betracht;  sondern  erst  in  zweiter  Instanz. 

§  4.  Beispiel:  Jemand  (A)  bekennt,  dass  er  dem  Zaid  Etwas  schul- 
det. Zaid  meldet  die  Sache  dem  Richter,  der  Richter  fordert  den  Ge- 
ständigen auf  sich  zu  erklären.  Wenn  nun  A  irgend  etwas  angiebt,  10 
was  Besitz  sein  kann,  sei  es  auch  noch  so  geringvverthig,  wie  etwa 
ein  Pfennig,  so  ist  das  Geständniss  gültig;  ebenfalls,  wenn  er  etwas 
angiebt,  was  zwar  nicht  Besitz  sein  kann,  wohl  aber  zur  Kategorie 
der  besitzbaren  Dinge  gehört,  wie  z.  B.  ein  Weizenkom,  oder 
schliesslich  etwas,  das  zwar  nicht  zur  Kategorie  der  besitzbaren 
Dinge  gehört,  doch  aber  (zu  Halbbesitz)  erworben  werden  kann, 
wie  z.  B.  Thierhäute,  ein  abgerichteter  Hund  oder  ein  Dünger- 
haufen. Schliesslich  ist  das  Geständniss  auch  dann  gültig,  wenn  A 
erklärt,  er  habe  sagen  wollen,  dass  er  dem  Zaid  eine  talio  oder  die 
Strafe  für  Verläumdung  oder  ein  Mitbesitzer-Recht  schulde.  so 

Wenn  dagegen  A  erklärt;  dass  er  habe  sagen  wollen,  er  schulde 
dem  Zaid  einen  Krankenbesuch  oder  einen  Gruss  oder  etwas  Un- 
reines, das  nicht  (einmal  zu  Halbbesitz)  erworben  werden  kann, 
wie  z.  B.  ein  Schwein  oder  einen  nicht  abgerichteten  Hund,  so  ist 
das  Geständniss  ungültig  und  wird  nicht  angenommen. 

Wenn  das  Geständniss  lautet,  dass  er  dem  Zaid  nicht  Etwas 
oder  eine  Sache;  sondern  ein  Recht  schulde,  und  er  hinterher  er- 
Idärt,  er  habe  damit  einen  Krankenbesuch  oder  einen  Gruss  gemeint, 
so  wird  das  Geständniss  angenommen. 

Wenn  im  Ucbrigen  der  etwa  dunkle  oder  mehrdeutige  Sinn  30 
eines  Geständnisses  nachträglich  zu  interpretiren  ist,  soll  nur  das- 
jenige angenommen  werden,  was  absolut  klar  und  sicher  ist;  un- 
klare, zweifelhafte  Ausdrücke  sollen  unberücksichtigt  bleiben,  und 
die  Interpretation  soll  nicht  darauf  ausgehen  die  Verpflichtung  zu 
Lasten  des  Geständigen  zu  aggraviren.') 


Baguri  II,  5,  24—33;  ^linhag  II,  S.  81— 83. 
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Wenn  der  Geständ^e,  von  Zaid  zu  einer  Deklaration  auf- 
gefordert, eine  solche  Deklaration  giebt,  mit  der  Zaid  einverstan<ten 

ist,  so  ist  die  Sache  erledigt.  Wenn  dagegen  Zaid  behauptet,  dass 
mit  dem  Gestandniss  etwas  Anderes  gemeint  gewesen  sei,  so  niu-s 
A  (oder  eventuell  sein  Erbe),  wenn  er  dies  leugnen  will,  seine  Aus- 
sage beschwören;  dann  ist  sie  rechtskräftig. 

Verweigert  A  auf  die  Aufforderung  das  Richters  die  erforderlidie 
Auskunft,  so  kann  ihn  der  Richter  einsperren  lassen  und  so  lange 
gefangen  halten,  bis  er  sich  deklarirt. 

Stirbt  A,  bevor  er  sich  deklarirt  hat,  so  geht  seine  \'cr[)rtich- 
tuHL,^  auf  seinen  Erben  über.  Nach  der  einen  Ansicht  kann  auch 
der  Erbe  gefangen  gehalten  werden,  bis  er  erklärt,  was  das  Ob« 
jekt  des  Geständnisses  seines  Erblassers  gewesen  sei,  und  die  Aus- 
fuhrung  der  Erbsdiaftsregulirung  wird  bis  dahin  sistirt,  da  die  Erb- 
schaft als  mit  einem  Rechtspfand  (s.  Kap.  3  S.  323)  belastet 
angesehen  wird.  Nach  der  anderen  milderen  Ansicht  kann  der  Erbe 
nicht  i^efangen  gehalten  werden,  weil  nicht  er  das  Gestandniss  ge- 
macht, doch  ist  er  auch  nach  dieser  Ansicht  nicht  eher  berechtigt 
die  Erbsdiaftsregulirung  vorzunehmen,  als  bis  er  die  erforderliche 
Auskunft  über  das  Objekt  des  Geständnisses  des  Erblassers  ge->^ 
geben  hat. 

Hierbei  ist  bisher  vorausgesetzt,  dass  der  Erbe  Kenntniss  von 

dem  Objekt  des  Geständnisses  hat  Für  den  Fall,  dass  der  Erbe 
davon  nichts  weiss,')  gelten  folL^ende  Bestimmungen: 

Wenn  der  Erbe  sich  weigert  zu  beschwören,  dass  das  Objek-t 
des  Geständnisses  des  Erblassers  dasjenige  sei,  was  Zaid  behauptet, 
da  er  keine  Kenntniss  von  der  Sache  habe,  wird  dem  Zaid  der  Eid 
aufgegeben  und  demgemäss  entschieden,  d.  h.  es  wird  ihm  zuge- 
sprochen, was  nach  seiner  Behauptung  das  Objekt  des  Geständnisses 
des  A  gewesen  ist. 

Wenn  weder  der  Erbe  noch  Zaid  anzugeben  vermag,  was  das 
Objekt  des  Geständnisses  gewesen  sei,  so  befiehlt  ihnen  der  Richter 
sich  zu  vergleichen,  damit  die  Hinterlassenschaft  von  der  Belastung 
frei  wird  und  die  Erbschaftsregulining  erfolgen  kann. 


«)  Nihäje  IV,  73,  Rand  I. 
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§  5.  Die  Ausnahme  muss  unmittelbar  auf  das  Geständniss  folgen 
und  darf  nicht  von  ihm  durch  ein  längeres  Stillschweigen  oder  durch 
^en  längeren  Satz  von  irgend  etwas  ganz  Anderem  getrennt  sein. 
Dagegen  darf  zwischen  dem  Geständniss  und  der  Ausnahme  sehr 
wohl  ein  kürzeres  Schweigen  wie  zum  Athemholen  oder  weil  der 
Redende  stottert  oder  weil  er  ermüdet  ist  oder  weil  er  sich  etwas 
überlegt  oder  ihm  die  Stimme  versagt,  in  der  Mitte  liegen.  Die 
Ausnahme  kann  auch  dem  Geständniss  unmittelbar  vorausgehen/) 

Die  Ausnahme  muss  fünf  Bedingungen  entsprechen:  sie  muss 
an  das  unde  excipitur  unmittelbar  angefügt  werden,  sie  muss  auS'  10 
gesprodien  werden,*)  sie  muss  so  deutlich  ausgesprochen  werden, 
dass  wenigstens  der  Sprechende  selbst  sie  hört;  fem  er  muss  der 
Sprechende  die  exceptio  bereits  intendirt  haben,  bevor  er  mit  dem 
Aussprechen  dessen^  unde  excipitur,  fertig  ist,  und  schliesslich  darf 
die  res  excipienda  nicht  ebenso  gross  sein,  wie  das  unde  excipitur, 
oder  gar  noch  grösser.  Wenn  die  exceptio  nicht  diesen  fünf  Be- 
dingungen entspricht,  ist  sie  ungültig.  Wenn  daher  Jemand  gesteht, 
dass  er  dem  Zaid  zehn  Denare  schulde,  ausgenommen  zehn  Denare^ 
so  wird  angenommen,  dass  er  dem  Zaid  zehn  Denare  schuldet,  und 
die  von  ihm  gemachte  Ausnahme  ist  null  und  nichtig.  Ferner  gilt  20 
die  Regel,  dass  nur  die  einzelne  Zahl  an  und  für  sich  gilt,  und  dass 
eine  Addition  der  einzelnen  Zahlen  zu  einer  Summe  nicht  zulässig 
ist,  d.  h.  sofern  es  sich  um  die  Ausnahme-Rechnung  handelt 

Baguri  giebt  drei  Typen  der  Ausnahme-Formel: 

1.  ,Jch  schulde  dem  Zaid  drei  Dirhem  ausser  2  +  1.**  In 
diesem  Falle  beträgt  die  Schuld  i  Dirhem.  Die  beiden  Posten  der 
Ausnahme  werden  nicht  addirt,  sondern  jeder  kommt  für  sich  in 
Betracht.  3 — 2  —  i,  aber  i — i  ist  unmöglich,  weil  das  eine  so 
gross  wie  das  andere  ist. 

2.  „Ich  schulde  dem  Zaid  einen  Dirhem  und  einen  Dirhem  und  30 
einen  Dirhem  ausser  i  Dirhem".  In  diesem  Falle  beträgt  die  Schuld 

3  Dirhem.  Denn  der  auszunehmende  Dirhem  ist  abzuziehen  von 
dem  nächst  vorhergehenden,  und  in  diesem  Fall  ist  die  eine  Zahl 


')  Verschiedene,  zum  Theü  sehr  künstliche  Arten  der  Ausnahme 
s.  bei  Baguri  II,  6,  17 — 29. 

Also  keine  reservatio  mentalis. 
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SO  gross  wie  die  andere.  Femer  dürfen  in  der  Ausnahme-Rechnungf 
die  einzelnen  ZifTcrn  des  numerus  de  quo  excipitur  nicht  als  addirt, 
als  eine  Summe  gelten, 

3.  ^Ich  schulde  dem  Zaid  einen  Dirhem  und  zwei  Dirhem  ausser 
z  Dirhem  und  2  Dirhem".  In  diesem  Fall  beträgt  die  Schuld 
2  Dirhem.  Wenn  der  i  Diihem  von  den  vorher  genannten  2  Dir- 
hem abgezogen  wird,  bleibt  i.  Wenn  von  dieser  i  die  2  der  Aus- 
nahme abgezogen  würden,  wäre  so  die  abzuziehende  Zahl  grösser  als 
diejenige,  von  der  sie  abgezogen  werden  soll/)  weshalb  diese  Sub- 
traktion null  und  nichtig  ist. 

§  6.  Der  Erbe  kann  ein  den  Erblasser  belastendes  Geständniss 
machen,  das  dieselbe  Geltung  hat  wie  das  Geständniss  des  Erb- 
lassers selbst.  Wenn  A  gesund  oder  krank  gesteht  dem  Zaid  et- 
was zu  schulden,  und  sein  Erbe  nach  ihm  gesteht,  dass  der  Erb- 
lasser auch  dem  Ahmed  etwas  schuldete,  so  haben  beide  Geständ- 
nisse glekhe  Geltung. 

Nach  einer  Ansicht  kann  Jemand  in  seiner  Krankheit  ein  Ge- 
ständniss zu  Gunsten  seines  Erben  wie  zu  Gunsten  irgend  eines 
Fremden  machen,  und  der  mögliche  Verdacht,  dass  er  einen  seiner 
Erben  habe  benachtheiligen  wollen,  soll  nicht  berücksichtigt  werden.  20 
Nach  anderer  Ansicht  ist  ein  solches  Geständniss  nicht  zulässig. 
Die  richtige  Ansicht  ist  die,  dass,  wenn  das  Objekt  des  Bekenntnisses 
Besitz  ist  und  der  Verdacht  vorli^,  dass  der  Geständige  dadurch 
einen  seiner  Erben  verkürzen  will,  das  Geständniss  nicht  zulässig, 
und  es  dem,  zu  dessen  Gunsten  es  gemacht  ist,  nicht  gestattet  ist 
das  Objekt  des  Geständnisses  anzunehmen.  Wenn  es  sich  dagegen 
auf  etwas  Anderes  als  Besitz  bezieht,  ist  das  Geständniss  eines 
Mannes  zu  Gunsten  seines  Erben  unter  allen  Umständen  gültig, 
selbst  ein  solches,  das  wie  ein  Geständniss  über  .ein  b^^angenes 
Verbrechen,  fUr  das  eine  Entschädigung  zu  zahlen  ist  also  in  fine  30 
doch  zu  einer  Zahlung  von  Geld  oder  Gut  führt 

Wenn  Jemand  in  Gesundheit  gesteht  dem  Zaid  etwas  zu  schul- 
den, und  in  Krankheit  gesteht  dem  Amr  etwas  zu  schulden,  so  ist 
zwischen  der  Gültigkeit  der  beiden  Geständnisse  kein  Unterschied, 
und  wenn  das  Vermögen  oder  der  Nachlass  des  Geständigen  nicht 
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ausreicht  beide  Schulden  zu  zahlen,  so  wird  sein  vorhandenes  Ver- 
nicken  unter  Zaid  und  Amr  pro  rata  der  Schulden  getheilt. 

Wenn  Jemand  bekennt  dem  Zaid  z.  B.  Geld,  dagegen  dem  Amr 
ein  Objekt,  z.  B.  ein  bestimmtes  Pferd  zu  schulden,  so  wird  Amr 
zuerst  befriedigt,  auch  dann,  wenn  kein  weiteres  Vermögen  als 
dies  Pferd  vorhanden  ist,  denn  das  Bekenntniss  einer  Schuld  des 
A  hat  nicht  die  Folge,  dass  sein  Activ- Vermögen  oiit  Sequestration 
belegt  wird. 

Wenn  Jemand  in  Gesundheit  gesteht,  dass*  sein  Sklave  frei  ist, 

und  der  Geständige  ebenso  viele  Passiva  wie  Activa  hat,  wird  der  lo 
Sklave  frei,  d.  h.  scheidet  aus  seinen  Activa  aus ,  denn  das  Ge- 
ständniss  ist  eine  Aussage,  nicht  eine  geschenkartige  Zuwendung, 
die  in  diesem  Falle  unzulässig  wäre  (s.  Kap.  4  S.  352) 
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Vom  Leih-Objekt 

Zeitliche  Beschränkung  des  Darlehns. 
Von  der  Pflicht  des  Leihnehmers. 


§  I.  Leihobjekt  kann  alles  dasjenige  sein,  was  bei  Fort- 
dauer seiner  Substanz  einen  Nutzen  gewährt,  sofern  dieser 
Nutzen  eine  Function,  nicht  eine  Substanz  ist 

§  2.  Das  Darlehn  darf  zeitlich  begrenzt  oder  un- 
begrenzt sein. 

§  3.  Der  Leihnehmer  haftet  fiir  das  Darlehn  und 
zwar  för  denjenigen  Werth,  den  es  am  Tage  des  Zugrunde- 
gehens hatte. 


KAP.  12. 
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Ein  Darlehn  geben  heisst:  in  wohlthätiger  Gesinnung  (wie  bei 
dem  Schenken,  nicht  um  dadurch  ein  Aequivalent  zu  gewinnen) 
einem  Anderen  den  Niessbrauch  eines  Objektes,  das  gebraucht  wer- 
den kann,  ohne  dass  der  Gebrauch  in  der  Vernichtung  der  Sub* 
stanz  besteht»  gegen  die  Verpflichtung  zur  Rückgabe  des  Objektes 
gestatten.  Der  Leihgeber  muss  berechtigt  sein  eine  solche  ge- 
schenkartige Zuwendung  zu  verfügen,  und  muss  der  Besitzer  des 
Nutzens  des  Objektes,  das  er  ausleiht,  sein,  falls  er  nicht  zugleich  auch 
der  Besitzer  der  Substanz  ist  Wer  daher  nicht  über  eine  ge- 
scfaenkartige  Zuwendung  verfügen  darf,  wie  ein  Kind  oder  ein  Geistes*  lo 
kranker,  darf  auch  nicht  ein  Darlehn  geben.  Ebenso  kann  derjenige 
der  nidit  den  Nutzen  einer  Sache  besüst^  wie  z.  B.  ein  Leihnehmer, 
nidit  dieselbe  als  Darlehn  ausleihen,  ausgenommen  in  dem  Fall, 
dass  der  Leihgeber  es  gestattet.  Dagegen  darf  der  Miether  das 
gemiethete  Objekt  ausleihen. 

Ein  Darlehn  zu  geben  ist  im  Sinne  der  Religion  empfehlens- 
werth,  denn  Muhammed  hat  sich  einmal  ein  Pferd  zum  Reiten  und 
einen  Panzer  am  Tage  der  Schlacht  von  ^unain  geborgt;  empfeh- 
lenswerth,  wenn  der  Leihnehmer  das  Objekt  nicht  itir  eine  solche 
Zeitlänge  benutzen  will,  welche  es  mehr  angezeigt  erscheinen  lässt,  ao 
eine  Sache  zu  miethen  und  nicht  als  Darlehn  zu  nehmen.  Es  ist 
verboten  eine  Sklavin  an  einen  fremden  Mann,  einen  Sklaven  an 
ein  fremdes  Weib  auszuleihen,  denn  das  Alleinsein  des  Entleihers 
mit  der  Sklavin  wie  der  entleihenden  Frau  mit  dem  Sklaven  ist 
verboten.  Es  ist  widerwärtig,  wenn  ein  Sohn,  z.  6.  ein  servus  con- 
trahens  (s.  Buch  II,  ,S  14 — 19),  seinen  ihm  gehörigen  unfreien  Vater 
ausleihen  wollte,  oder  wenn  ein  Sohn  seinen  unfreien  Vater  von 
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einem  Anderen  entleihen  wollte,  um  >'\ch  seiner  Dienste  zu  bedienen. 
Dagegen  darf  er  allerdings  seinen  Vater  entleihen,  wenn  er  es  thut, 
um  demselben  angenehme  Tage  zu  bereiten.  Es  ist  femer  wrc/r-r- 
wärtigt  wenn  Jemand  seinen  muslimischen  Sklaven  an  einen  Nicht- 
Muslim ausleihen  wollte. 

Die  Elemente  der  Lehre  vom  Darlehn  sind: 

a)  der  Leihgeber, 

b)  der  Leihnehmer. 

c)  das  Leihobjekt, 

d)  die  Form  des  Uebereinkomniens,  das  ein  mündliches  oder  »0 
schriftliches  sein  kann.  Auch  der  Taubstumme,  der  sich  durch  eine 
Geste  verständlich  machen  kann,  ist  ein  vollgültiger  Contrahent  Ein 
solches  Uebereinkommen  gilt  als  perfekt;  wenn  der  Ausleihenwollende 
spricht: 

„Ich  leihe  Dir  das  und  das'*  oder  wenn  der  Kntleihenwollende 
spricht:  „Leih'  mir  das  und  das",  und  wenn  darauf  der  andere  Con- 
trahent durch  Wort  oder  That  zu  erkennen  giebt,  dass  er  mit  der 
Sache  einverstanden  ist. 

Die  Kosten  der  Rückgabe  des  Leihobjekts  sind  von  dem  Leih- 
nehmer  zu  bestreiten,  nicht  die  Kosten  für  das  Objekt,  d.  h.  für  die  * 
Unterhaltung  des  Objekts,  denn  diese  sind  von  dem  Besitzer  zu 
bestreiten.  Wenn  A  zu  B  spricht:  „Ich  leihe  Dir  mein  Pferd,  da- 
mit Du  es  fütterst"  oder  „Ich  leihe  Dir  mein  Pferd,  damit  Du  mir 
das  Deinige  leihst*',  so  ist  tlas  nicht  ein  Darlehns- Vertrag,  sondern 
ein  Mietlisvertrag,  und  zw-ar  ein  incorrekter,')  weil  die  Dauer  der 
Benutzung  sowie  das  Aequivalent  (die  Miethe)  nicht  genau  fixirt  ist. 
In  diesem  Fall  hat  B  die  Durchschnittsmiethe  zu  zahlen,  während 
B  von  A  den  Werth  der  Fütterung  zurückfordern  kann  und  für  das 
Objekt  nicht  haftbar  ist,  selbst  nicht  in  dem  Fall,  wenn  es  durch 
etwas  anderes  als  den  zugestandenen  Gebrauch,  indessen  ohne  Pflicht-  3^ 
versaumniss  des  B  bei  ihm  zu  Grunde  gegangen  ist.  B  ist  ausserdem 
nicht  verpflichtet  das  Objekt  zurückzugeben  noch  die  Kosten  der 
Rückgabe  zu  tragen. 

Der  Leihnehmer  muss  individuell  bestimmt,  bekannt  sein,  ferner 
allgemein  verfügungsberechtigt,  nicht  abo  ein  Kind,  Geisteskranker 
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oder  unter  Curatel  stehender  Verscbweader.  Ein  Vormund  kann  für 
sein  Mündel  ein  Darlehn  nehmen,  aber  nur  em  solches^  für  das  er 
keine  Haftung  übernimmt^  wie  z.  B.  ein  Darlehn  von  Jemandem, 
der  das  Leihobjekt  gemiethet  hat   Vgl.  Minhag  IT,  95  Z.  7. 

Der  Leihnehmer  darf  sich  des  Nutzens  des  Leihobjekts  sowohl  in 
eigener  Person  wie  durch  Vermittelung  eines  Stellvertreters  bedienen. 

Der  Leihgeber  muss  nach  freiem  Willen  handeln.  Er  muss» 
wenn  er  nicht  die  Substanz  einer  Sache  besitzt,  wenigstens  ihren 
Nutzen  besitzen,  wie  z.  B.  deijenige,  der  eine  Sache  gemiethet  hat, 
oder  Jemand,  dem  durch  Testament  der  Niessbrauch  einer  Sache,  10 
nicht  ihre  Substanz  vermacht  worden  ist.  Die  Bestimmung,  dass 
ein  Kind,  Geisteskranker  oder  unter  Curatel  stehender  Verschwender 
nicht  ein  Darlehn  geben  kann,  erleidet  die  Ausnahme,  dass  ein  Dar- 
lehn, das  von  einer  Person  dieser  drei  Arten  gegeben  wird,  immer- 
hin zulässig  ist,  wenn  das  Objekt  ein  werthloses  ist,  iiir  dessen  Be- 
nutzung nach  der  Gewohnheit  des  Landes  eine  Miethe  nicht  ge- 
geben zu  werden  pflegt. 

Wenn  A  ein  Objekt  von  B  entliehen  hat  und  es  mit  Erlaubniss 
des  B  an  C  weiter  ausleiht,  so  ist  ein  solches  Darlehn  rechtsgültig. 
Wenn  A  dem  Besitzer  B  die  Person  des  C  angiebt,  so  hört  A  auf  ao 
Leihnehmer  zu  sein,  und  C  haftet  dem  B  gegenüber  für  das  Leih- 
objekt Wenn  A  dag^en  dem  Besitzer  B  die  Person  des  C  nicht 
angiebt,  bleibt  A  der  Leihnehmer  und  ist  dem  B  gegenüber  ver- 
antwortlich, aber  auch  C  haftet  gegenüber  dem  A  und  wird  erst 
mit  der  Rückgabe  von  dieser  Haftung  frei. 

%  z.  Das  Leüiobjekt  muss  derartig  sein,  dass  es  einen  nach 
dem  Gesetze  zulässigen,  erstrebenswerthen')  Nutzen  gewährt,  ohne 
dass  diese  Nutzung  identisch  ist  mit  der  Vernichtung  der  Substanz, 
wie  z.  B.  ein  Sklave  oder  ein  Kleidungsstück.  So  darf  eine  Wachs- 
kerze für  Beleuchtungszwecke  nicht  ausgeliehen  werden,  da  sie,  in-  30 
dem  sie  den  Nutzen  der  Beleuchtung  gewährt,  sich  consumirt;  eben- 
so darf  nicht  eine  Speise  zum  Essen,  Seife  zum  Waschen  ausge- 
liehen werden.  Wohl  aber  darf  man  eine  Spebe  entleihen,  wenn 
man  sie  als  Muster  benutzen  und  nach  ihrer  Art  selbst  eine  Speise 
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bereiten  will.  Musikinstrumente  sollen  nicht  ausgeliehen  werden, 
weil  ihre  Nutzniessung  verboten  (sic). 

Das  Leihobjekt  kann  seinen  Nutzen  entweder  sofort  gewähreo 
oder  in  der  Folgezeit*  So  .kann  ein  Eselfiillen  ausgeliehen  werdoi, 
wenn  das  Darlehn  entweder  zeitlich  unb^frenzt  ist  oder  wenn  ein 
so  fem  liegender  Rückgabetermin  bestimmt  ist;  dass  innerhalb  des- 
selben das  EselliUIen  nutzbar  wird.  Ein  dauernd  kränldidier  Esel  darf 
nicht  ausgeliehen  werden,  da  er  nicht  nutzbar  ist. 

Der  Zusatz  sofern  dieser  Nutzen  eine  Function,  nicht  eine 
Substanz  ist"  bedeutet  nach  Ibn  Kasini,  dass  ein  Objekt  nicht  aus- 
geliehen werden  kann,  wenn  sein  Nutzen  ein  Objekt  ist.  das  secun- 
dum  rerum  naturam  aus  demselben  hervorgeht.  So  ist  das  Aus- 
leihen eines  Schafes  zum  Zweck  der  Benutzung  seiner  Milch,  das 
Ausleihen  eines  Obstbaumes  zur  Benutzung  semer  Frucht  an  und 
fiir  sich  nicht  rechtsguhig.  Wenn  daher  ein  solches  AusleBien  m 
aller  Form  Rechtens  geschehen  soll,  muss  der  Leihgeber  ausdrück- 
lich erklären:  ,,Ich  leihe  Dir  das  Scliaf,  indem  ich  Dir  gestatte, 
über  seine  Milch  und  seinen  Nachu  uclis  zu  verfügen." 

Der  Nutzen  eines  Objekts  ist  hiemach 

a)  entweder  eine  Substanz,  die  aus  dem  Objekt  hervorgeht, 
wie  die  Milch  des  Schafes  oder  die  Frucht  des  Obstbaumes; 

b)  oder  eine  Function,  wie  z.  B.  das  Bewohnen  eines  Hauses, 
das  Reiten  eines  Pferdes. 

Der  genannte  Zusatz  fehlt  im  Minhäg  und  wird  von  Bj^uri 
verworfen  (II,  9,  30.  32.  33.).  Nach  ihm  kann  das  Schaf  wie  der 
Obstbaum  Leihobjekt  sein,  denn  mit  dem  Darlehn  wird  zugleich 
die  freie  Verfugung  über  den  Nutzen  gegeben,  wobei  es  einerlei  ist, 
ob  dieser  Nutzen  eine  Substanz  oder  eine  Function  ist  Ebenso 
Nihaje  IV,  89^  10—13. 

Das  Leihobjekt  ist  also  nicht  das  Schaf  allein,  sondern  das 
Schaf  sammt  dem  von  dem  Leihgeber  dem  Leihnehmer  gewährten 
Verfu^ungsrecht  iiher  einen  Nutzen  desselben.^) 


*)  Hiernach  sollte  mit  jedem  Dahrlehn  eigentlich  eine  Declaration 
der  von  »1cm  Leihgeber  gestalteten  Benutzungs-Art  verbunden  sein. 
Indessen  diese  Folgerung  ist  nur  für  an  Objekt  gezogen:  Wer  ein 
Stück  Land  ausleiht,  soll  allemal  genau  angeben^  in  welcher  Weise 
der  Leihnehmer  es  benutzen  darf.   Minhäg  II,  96.  97. 
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%  2*  Wenn  der  Lethgeber  das  Leihobjekt  für  eine  bestimmte  Zeit, 
z.B.fiir  einen  Monat  oder  ohne  irgendwelche  zeitliche  Beschränkung 
ausgeliehen  hat,  können  in  jenem  Fall  wie  in  diesem  beide  Contra- 

henten  jeder  Zeit,  wann  es  ihnen  beliebt,  von  dieser  Abmachung 
zurücktreten,  d.  h.  der  Leihgeber  das  Objekt  zurückfordern,  der 
Leihnehmer  es  zurückgeben.  Denn  der  Darlehns- Vertrag  ist  einseitig 
lösbar,  ähnlich  wie  der  Mandats- Vertrag  (Kap.  lo),  wird  also  auf- 
gehoben durch  den  Tod  des  einen  der  beiden  Contrahenten,  durch 
sein  Wahnsinnigwerden,  einen  längeren  Ohnmaditsanfall  und  anderes. 

Bei  der  fertmnhsm  Verleihung  darf  der  Leihnehmer  den  Nutzen,  lo 
lim  dessen  Willen  er  das  Objekt  geliehen  hat,  nur  ein  einziges 
Mal  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  z.  B.  einen  entliehenen  ^\cker  nur 
einmal  besäen  und  abernten,  sofern  ihm  nicht  die  wiederholte  Nutz- 
niessung  von  dem  Leihgeber  ausdrücklich  gestattet  worden  ist.  Da- 
gegen bei  einer  Verleihung  mit  emem  bestimmten  Termin  steht  es 
dem  Leihgeber  frei,  sich  so  oft  des  Nutzens  des  geliehenen  Objektes 
zu  bedienen,  als  die  Zeit  bis  zum  Ablauf  des  Termins  gestattet. 

Die  Regel,  dass  beide  Contrahenten  jeder  Zeit  beliebig  von 
dem  Vertrage  zurücktreten  können,  erleidet  folgende  Ausnahmen: 

a)  Wenn  A  dem  B  ein  nothwendiges  Kleidungsstück  borgt,  20 
damit  dieser  ein  für  jeden  Muslim  verbindliches  Gebet  verrichten 
kann,  darf  er  es  nicht  eher  zurückfordern,  als  bis  B  sein  Gebet  voll- 
endet hat. 

b)  Wenn  A  dem  B  einen  Acker  zum  Re-äen  geliehen  hat, 
darf  er  ihn  nicht  früher  zurückfordern,  als  bis  das  Korn  erntereif  ge- 
worden. Hierbei  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Leihnehmer  nicht 
durch  eigene  Nachlässigkeit  ein  zu  spätes  Keifen  der  Frucht  ver- 
schuldet hat  Wenn  dagegen  der  Leihnehmer  den  Acker  un- 
genügend gepflegt  hatp  kann  der  Leihgeber  ihm  einen  Termin  be- 
stimmen; ist  dann  zu  diesem  Termin  das  Korn  in  Folge  der  Nach-  30 
lässigkeit  des  B  nicht  erntereif,  so  ist  der  Leihnehmer  verpflichtet 
auf  seine  eigenen  Kosten  das  Korn  ausreissen  zu  lassen.*) 

c)  Wenn  A  dem  B  ein  Leichentuch  borgt,  um  einen  Todten 
darein  zu  hüllen,  kann  er  es,  sobald  es  auch  nur  auf  den  Todten 
gelegt  worden  ist,  nicht  mehr  zurückfordern. 


»)  Vgl.  Nihaje  IV,  103. 

30* 
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d)  Wenn  A  dem  B  ein  Stück  Land  borgt,  damit  B  seinen 
muslimischen  Todten  datin  beerdige,  so  kann  er  das  Land  zurück- 
fordern, solange  die  Beerdigung  noch  nicht  stattgefunden;  hat  aber 
die  Beerdigung  stattgefunden,  kann  er  es  nicht  früher  zurückfordern 

als  bis  der  Leichnam  vollständig  verwest  ist.*) 

Wenn  der  Leihgeber  das  Ausgeliehene  reklamirt,  haftet  der 
Leihnehmer  fiir  den  Nutzen,  den  ihm  das  Objekt  gewährt,  erst  von 
dem  Momente  ab^  wo  er  die  Reklamation  erfahrt,  d.  h.  für  jede 
über  diesen  Moment  hinau^hende  Benutzung  schuldet  er  dem  Leih- 
geber Entschädigung.  »o 

Sobald  der  Leihnehmer  die  Reklamation  des  Leihgebers  er- 
fährt, muss  er  das  Entliehene  zurückgeben. 

Wenn  der  Leihnehmer  stirbt  oder  geisteskrank  wird,  muss  der 
Erbe  oder  der  Vormund  das  Entliehene  sofort  dem  Leihgeber  zu- 
rückgeben, wobei  es  einerlei  ist,  ob  dieser  die  Rückgabe  fordert  oder 
nicht.  Wenn  Erbe  oder  Vormund  nicht  sofort  zurückgeben,  haben 
sie  den  Leihgeber  zu  entschädigen,  es  sei  denn,  dass  sie  eine  triftige 
Entschuldigung  für  ihr  Zaudern  angeben  können. 

Wenn  das  Leihobjekt  durch  den  dem  Leihnehmer  zustehenden  1 
Gebrauch  zu  Grunde  geh^  z.  B.  ein  Kleid  dadurch,  dass  es  getragen  »> 
wird,  ist  der  Leihnehmer  nicht  zur  Ersatzleistung  verpfliditet.  Er 
ist  aber  dazu  verpflichtet,  wenn  das  Objekt  durch  etwas  anderes 
als  den  ihm  zustehenden  Gebrauch  durch  seine  Schuld  oder 
ohne  dieselbe,  z.  B.  durch  ein  Naturunglück,  zu  Grynde  geht.  Wenn 
Jemand  sich  einen  Zugochsen  geliehen  hat  zum  Treiben  eines  Wasser- 
rades und  der  Ochse  bei  dieser  Arbeit  in  einen  Brunnen  fallt  und 
ertrinkt,  so  hat  der  Leihnehmer  Schadenersatz  zu  leisten,  weil  das 
Leihobjekt  zwar  bei  der  zuständigen  Nutzung,  aber  nicht  durch  die- 
selbe umgekommen  ist 

Wenn  sich  Jemand  einen  Krug  voll  Wasser  oder  eine  Tasse  IP 
voll  Kaffee  zum  Trinken  borgt,  bezieht  sich  die  Haftung  des  Leih* 
nehmers  auf  den  Krug  oder  die  Tasse,  nicht  auf  das  Wasser  oder 
den  Kaffee. 

Der  Prophet,  der  Theologe,  der  Märtyrer,  der  Koranleser 
und  derjenige,  der  ohne  Lohn  an  den  Grenzen  des  Islams  für  den 
Islam  \V  ache  hält,  diese  fünf  Personen  werden  nach  dem  Glauben 
des  Islams  niemals  verwesen. 
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Wenn  er  aber  sich  die  Tasse  voll  Kaffee  geborgt  und  dafür 
ein  Aequivalent  gezahlt  liat,  so  bezieht  sich  seine  Haftung  auf  den 
Kaffee,  weil  er  ihn  durch  einen  incorrekten  Kaufvertrag  bekommen 
hat,  nicht  auf  die  Tasse^  weil  er  sie  durch  einen  incorrekten  Mietks* 
vertrag  erhalten  hat  Ob  nun  ein  Contiakt  correkt')  oder  incorrekt') 
ist,  alle  Contrakte  sind  einander  gleich  in  Bezug  auf  die  Frage, 
wann  die  Ersatzpflicht  eintritt,  wann  nicht. 

Unter  den  Bauern  Aegy{)ten's  kommt  es  vor,  dass  A  von  B 
Geld  entleiht,  wogegen  B  dem  A  ein  Thier,  eine  Kuh  leiht,  damit 
er  ihre  Milch  geniesse,  sie  aber  auch  iiittere.  In  diesem  Falle  ruht  10 
die  Haftung  nicht  auf  der  Kuh«  denn  sie  ist  nicht  ein  Darlehn,  sondern 
sie  ist  von  B  durch  einen  incorrekten  Miethsvertrag  übernommen; 
vielmehr  ist  die  Milch  das  Objekt  der  Hafhing,  denn  B  hat  sie 
durch  einen  incorrekten  Kaufvertrag  bekommen.  Dies  Geschäft  ist 
daher  in  der  Weise  aufzulösen,  dass  B  dem  A  ein  Aequivalent  für 
die  genossene  Milch  giebt,  während  er  von  A  den  Werth  der  von 
ihm  gelieferten  Fütterung  sowie  das  Geld,  was  er  jenem  zur  Ver* 
fUgung  gestdlt  hat,  zurückfordert  Was  von  der  Haftung  fUr  das 
Thier  gilt,  gilt  in  gleicher  Weise  von  der  Haftung  für  sein  Sattel* 
zeug,^)  nicht  aber  für  das  junge  Thier,  das  Kalb  oder  Füllen.  ao 

Wenn  Jemand  sich  einen  Sklaven  leiht,  so  haftet  er  nicht  für 
die  Kleidung,  die  der  Sklave  trägt. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen  die  von  J  3  gefor- 
derte Haftung  für  das  Leihobjekt  nicht  geleistet  zu  werden  braucht: 

a)  Wenn  Jemand  in  Folge  eines  Gelübdes  ein  Thier  zum  Opfer 
schlachtet  und  die  Haut  desselben  ausleiht,  so  haftet  der  Leihnehmer 
nicht  dafür,  falls  sie  in  seiner  Hand  zu  Grunde  geht. 

b)  Wenn  A  sich  von       ein  Objekt  leiht  mit  der  Erklärung. 
i£ass  er  es  dem  C  verpfämhn  will,  und  dies  Objekt  in  der  Hand 
des  Pfandnehmers  C  zu  Grunde  geht,  so  haftet  weder  der  Leih-  30 
nefamer  A  noch  der  Pfandnehmer  C  iur  dasselbe.^) 

c)  Wenn  ein  Pilger,  der  noch  ausserhalb  des  heiligen  Gebiets 

^)  und  seine  Wolle  oder  Haare, 

^)  Wohl  nach  dem  Grundsatz,  dass  der  Pfandnehmer  nicht  für 
das  Pfand  haftet.   Vgl  Kap.  383« 
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von  Mekka  ist,  von  einem  innerhalb  desselben  befindlichen  ein  Stück 
Wildpret  leiht  und  es  in  seiner  Hand  zu  Grunde  geht,  haftet  er 
nicht  dafür.  Denn  die  Präsumption  ist  dafür,  dass  das  Wildpret 
unrechtmässig  erworbenes  Gut  ist,  da  der  Pilger  innerhalb  des  hei- 
ligen Gebietes  kein  Wild  tödten  darf.  Wenn  dagegen  ein  inner- 
halb des  heiligen  Gebietes  befindlicher  Pilger  von  einem  ausserhalb 
desselben  befindlichen  Wildpret  entleiht  und  es  in  seiner  Hand  zq 
Grunde  geht,  haftet  er  dafür.  1>  muss  dem  Leihgeber  den  Werth 
ersetzen  und  Gott  eine  Sühne  zahlen,  weil  er  das  Gebot,  im  lieiligen 
Gebiet  nicht  Wild  zu  tödten,  übertreten  hat,  10 

d)  Wenn  der  Landesherr  ein  Objekt  des  Fiscus  einem  Men- 
schen leiht,  der  ein  Recht  gegen  den  Fiscus  hat^  so  haftet  der 
Leihnehmer  nicht  dafiir.  Aehnlich  ist  der  Fall,  wenn  ein  Gelehrter 
sich  ein  Buch  entleiht,  das  als  Stiftung  /ür  die  Afuslims,  t.  B. 
einer  Moschee,  verliehen  worden  ist,  so  haftet  der  Leihnehmer  nicht 
dafür,  weil  er  zu  denjenigen  gehört,  für  welche  die  Stiftung  gemacht 
worden  ist. 

Wenn  für  ein  Darlehn  Schadenersatz  geleistet  werden  muss, 
ist  derjenige  Werth  zu  ersetzen,  den  das  Objekt  am  Tage,  d.  L  zur 
Zeit,  als  es  zu  Grunde  ging,  hatte,  und  zwar  nach  mittlerer  Schätzung,  20 

wobei  es  einerlei  ist,  ob  das  zu  Grunde  gegangene  Objekt  ein  fun- 
gibles (nach  Zahl,  Maass  oder  Gewicht  bestimmbares)  war  oder  ein 
nicht- fungibles.')  Der  Abnutzungs -Werth  darf  unter  keinen  Um- 
ständen ersetzt  werden,  denn  die  Abnutzung  war  dem  Leihnehmer 
von  dem  Leihgeber  gestattet  Wenn  also  das  Leihobjekt  bei  der 
Uebemahme  durch  den  Leihnehmer  100  Dirhem  werth  war,  wäh- 
rend es,  als  es  zu  Grunde  ging,  nur  noch  70  Dirhem  werth  war,  so 
hat  der  Leihnehmer,  sofern  er  Schadenersatz  zu  leisten  hat,  dem 
Leihgeber  nicht  100,  sondern  nur  70  Dirhem  zu  zahlen. 

Der  Werth  eines  zu  ersetzenden  Leihobjektes  soll  nicht  nachjo 
dem  höchsten  der  möglichen  Curse  berechnet  werden,  im  GeQet^ 
satz  zu  einer  zu  ersetzenden  res  usurpata,  deren  Werth  allemal  nach  dem 
höchsten  der  zur  Zeit  möglichen  Curse  abgeschätzt  werden  muss. 

Nach  anderer  Ansicht  muss  das  fungible  Objekt  nach  seinem 
Werth,  das  nicht  fungible  Objekt  durch  ein  gleiches  ersetzt  werden. 
In  letzterem  Fall  käme  das  nicht-fungible  Objekt  nur  in  Betracht 
in  dem  Zustande^  in  dem  es  am  Tage  des  Zugrundegehens  war.  I 


Google 


Buch  IV.  Kap.  13.  Darleba.  Anmerkimgeii. 


Wird  ein  enUiehenes  Gewand  dadurch,  dass  der  Leihnehmer 
es  trägt,  zerschlissen  und  vernichtet,  oder  geht  ein  zum  Reiten  oder 
Lasttragen  entliehenes  Thier  bei  dieser  Thätigkeit  oder  ein  für  den 
Kampf  geborgtes  Schwert  im  Kampf  zu  Grunde,  so  ist  dies  alles 

rechtmässige  Verwendung  des  Leihobjekts,  und  der  Leihnehmer  ist 
nicht  zu  Ersatz  verpflichtet.  Wohl  aber,  wenn  z.  B.  das  entliehene 
Kieid  verbrennt  oder  gestohlen  wird. 

Wenn  ein  Streit  entsteht  über  die  Frage,  ob  der  von  dem 
leihnehmer  gemachte  Gebrauch  eines  zu  Grunde  gegangenen  Leih- 
objekts ein  zulässiger  war  oder  nicht,  so  wird  nach  der  Aussage  des  10 
Leihnehmers  entschieden.  Wenn  indessen  beide  Parteien  Beweise 
dir  ihre  Behauptungen  beibringen,  so  gebührt  dem  Beweise  des 
Leihgebers  der  Vorzug.') 

Wenn  ein  Streit  entsteht  über  die  Frage,  ob  der  Leihnehmer 
das  Leihobjekt  dem  Leihgeber  zurüd^f^eben  oder  nicht,  wird  dem 
Leihgeber  der  Eid  aufgetragen  und  gemäss  seinem  Eide  entschie- 
den, es  sei  denn,  dass  der  Leihnehmer  seine  Aussage  beweisen 
kann. 

')  Es  wird  dem  positiven  Beweise  der  Vorzug  gegeben  vor 
dem  negativen. 
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1.  Von  den  allgemeinen  Pflichten  des  Usurpators. 

2.  Von  der  ErsaUpäicht  desselben. 
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§  I.    Wer  etwas  einem  Anderen  Gehöriges  usurpirt,  hat 

a)  es  seinem  Besitzer  zurückzugeben  und 

b)  für  die  Verminderung  oder  Verringerung»  welche 
das  Objekt  während  der  Usurpation  erfahren  hat,  seinem 
Besitzer  Entschädigung  zu  zahlen,  und 

c)  dem  Besitzer  für  die  Dauer  der  Usurpation  eine 
Durchschnittsmiethe  zu  zahlen. 

§  2.  Wenn  das  usurpirte  Objekt  in  der  Hand  des  Usur- 
pators zu  Grunde  oder  verloren  geht,  hat  der  Usurpator 
dem  Besitzer  ein  gleiches  Objekt,  wenn  es  ein  solches  giebt, 
zu  ersetzen;  wenn  es  ein  solches  nicht  giebt,  hat  er  ihm 
den  Werth  des  usurpirten  Objektes  zu  ersetzen  und  zwar 
den  höchsten  Werth,  den  es  in  der  Zeit  zwischen  der 
Usurpation  und  dem  Zugrundegehen  gehabt  hat 


Kap.  13. 

USURPATION. 

ANMERKUNGEN. 


Usurpiren  heisst:  sich  widerrechtlich  und  offenkundig  mit  der 
Absicht,  eventuell  Gewalt  anzuwenden,  des  Rechtes  eines  Anderen 
bemächtigen.  Es  ist  dabei  nicht  nöthig,  dass  das  Objekt  der  Usur- 
pation von  seinem  Platz  fortgenommen  wird;  so  ist  es  unter  Um* 
ständen  eine  Usurpation,  wenn  sich  Jemand  auf  den  Teppich  eines 
Anderen  setzt,  auch  ohne  dass  er  den  Teppich  von  seiner  Stelle 
bewegt.  Ist  der  Teppich  klein,  haftet  er  illr  den  ganzen  Teppich; 
ist  er  gross,  haftet  er  nur  für  den  Theil,  den  er  usurpirt  hat.  Wenn, 
nachdem  der  erste  Usurpator  aufgestanden,  ein  Anderer  sich  auf 
dieselbe  Stelle  setzt,  so  haftet  dieser  in  gleicher  Weise,  und  wenn,  lo 
nachdem  beide  fortgegangen,  die  Steile  zu  Grunde  geht,  so  haften 
beide  für  den  angerichteten  Schäden,  ohne  dass  einer  von  ihnen 
ein  Regressrecht  g^^en  den  Anderen  hätte.  Wenn  jemand  zu- 
sammen mit  einem  Anderen  widerrechtlich  auf  dessen  Pferd  reitet, 
gilt  er  als  Usurpator  der  Hälfte  desselben. 

Das  Objekt  der  Usurpation  ist  das  Recht  eines  Anderen,  also 
nicht  bloss  sein  Besitz,  sondern  auch  das  Verfüg^ngsrecht  über  ihm 
gehörige  gesetzlich  unreine  Dinge  wie  Mist,  Thieihäute^  Wein  etc., 
das  dem  Inhaber  derselben  zusteht,*)  femer  der  ihm  zustehende 
Nutzen  und  sein  Einfriedi^ungs-Recht  (s.  Kap.  20,  Anm.  zu  $  2).  20 
Wer  einen  Anderen,  der  in  einer  Moschee  oder  auf  einem  Markt  oder 
auf  Oedeland  sitzt,  zwingt  aufzustellen,  oder  wer  einen  Anderen 
verhindert  sich  in  einem  Khan  an  der  Landstrasse  niederzulassen, 
während  dieser  berechtigt  ist  sich  dort  niederzulassen,  ist  ein  Usur- 
pator. 
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Die  Widerrechtlichkeit  des  Sich-Bemächtigens  muss  eine  oflfeii* 

kundige  sein;  ist  .sie  eine  geheime,  so  qualificirt  die  That  sich  als 
Diebstahl.  Ferner  gehört  zum  IW-^^ri ff  der  Usurpation  die  Absicht 
der  Anwendung  von  Gewalt;  denn  wenn  der  IJetrefiende  die  Ab- 
sicht des  Davonlaufens  hat,  qualificirt  sich  seine  That  als  pä/ering') 
(s.  Buch  VI,  Theil  2,  Anm.  zu  $  ii). 

Wenn  Jemand  einem  Anderen  sein  Gut  abnimmt  in  der  Mei- 
nung, dass  es  sein  eigenes  Gut  sei,  so  ist  das  zwar  thatsädilich 
Usurpation;  indessen  fehlt  die  widerrechtliche  Absicht,  d.  i.  die 
Schuld.  10 

Man  kann  die  Usurpation  in  drei  Arten  zerlegen: 

a)  Wenn  A  sich  widerrechtlich  desjenigen  bemächtigt,  was  in 
juridischem  Sinne  B^süb  des  B  ist,  so  liegt  eine  Usurpation  vor, 
die  mit  Schuld  und  Haftpflicht  verbunden  ist 

b)  Wenn  A  sich  widerreditlich  desjenigen  bemächtigt,  was 
dem  B  eigenthümlich,  aber  nicht  in  juridischem  Sinne  sein  Besitz 
ist  (z.  B.  ein  Düngerhaufen,  ein  Schwein,  ein  Hund),  so  ist  diese 
Usurpation  nicht  mit  Haftpflicht,  wohl  aber  mit  einer  Schuld  ver- 
bunden. 

c)  Wenn  A  sich  desjenigen  bemächt^,  was  in  juridischon* 
Sinne  Besitz  des  B  ist.  tn  dem  Glauben,  dass  es  sein  (des  A)  Be- 
sitz sei,  so  ist  diese  Usurpation  wohl  mit  der  Haftpflicht,  nidit  aber 

mit  einer  Schuld  verbunden. 

Von  anderer  Seite  wird  noch  eine  vierte  Art  hinzugefügt: 

d)  Wenn  A  sich  desjenigen  bemächtigt,  was  dem  B  eigenthüm- 
lieh  ist,  aber  nicht  in  juridischem  Sinne  seinen  Besitz  bilden  kann, 
in  der  Meinung,  dass  es  sein  (des  A)  eigener  Besitz  sei,  so  ist  diese 
Usurpation  weder  mit  Haftpflicht  noch  mit  einer  Schuld  verbunden. 
(Es  ist  aber  dennoch  eine  Usurpation.) 

Der  Sinn  des  Sich-Bemachtigens  ist  nach  dem  lokalen  Usus  zu  jo 
bestimmen.    Im  Aligemeinen  wird  eine  Locomotion  des  Objektes 
damit  verbunden  sein ;  dass  dies  aber  nicht  immer  der  Fall  ist,  haben 
wir  oben  an  dem  Beispiel  vom  Teppich  und  Reitthier  gezeigt  Dem 
widerrechtlichen  Sich-Bemächtigen  steht  gegenüber  das  Sich-Be- 
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mächtigen  des  Rechtes  eines  Anderen  auf  Grund  eines  Vertrages^ 
z.  B.  eines  Miethsvertrages. 

§  I.  Abgesdien  von  den  hier  genannten  drei  Bestimmungen  trifft 

den  Usurpator  auch  noch  die  strafrechtliche  Ahndung  nach  dem 
Ermessen  des  Richters/)  da  durch  die  Usurpation  zugleich  ein  Recht 
Gottes  verletzt  worden  ist.  Diese  Strafe  tritt  auch  dann  ein,  wenn 
der  Beschädigte  darauf  verzichtet 

Wenn  Jemand  eine  Sklavin  usufpirt  und  diese  in  Folge  einer 
Cohabitation  aus  Versehen,  während  sie  in  der  Hand  des  Usur- 
pators ist,  mit  einem  freien  Kinde  schwanger  wird,  muss  der  Vater  10 
des  Kindes  dem  Besitzer  der  Sklavin  die  Ehegabe  sowie  den  Werth 
des  Kindes  zahlen,  weil  der  Besitzer  durch  dessen  Thun  das  An- 
recht auf  den  Besitz  des  Kindes  verloren  hat.  Wäre  sie  während 
der  Zeit  bei  ihrem  Herrn  gewesen,  so  hätte  sie  ihm  ein  Sklaven- 
kind  gebären  können. 

Wenn  der  Usurpator  diese  Sklavin  in  schwangerem  Zustande 
ihrem  Besitzer  zurückgiebt,  muss  er  ihm  ausser  der  Sklavin  auch 
noch  den  Werth  derselben  zahlen.  Denn  die  Schwängerung  hat  für 
den  Besitzer  die  Folge,  dass  er  sie,  so  lange  sie  schwanger  ist,  nicht 
verkaufen  darf,  da  eine  Sklavin,  die  mit  einem  freien  Kinde  schwanger  30 
ist,  nicht  verkauft  werden  darf.  Wenn  sie  das  Kind  gebiert  und  am 
Leben  bleibt,  muss  ihr  Herr  dem  Usurpator  den  Werth  der  Sklavin 
zurückgeben;  wenn  sie  dagegen  bei  der  Geburt  stirbt,  verbleibt  dieser 
Werth  dem  Besitzer. 

Der  Besitzer  der  usurpirten  Sache  kann  ein  Muslim  oder  ein 
nicht- muslimischer  Unterthan  des  islamischen  Staates  sein,  verant- 
wortungsfahig  oder  nicht.  Was  ein  hostis  usurpirt,  kann  als  verloren 
gelten,  da  Jeder,  der  es  ihm  abnimmt,  es  ab  Kriegsbeute  erwirbt 

Wenn  der  Usurpator  unter  Curatel  steht,  hat  sein  Vormund 
für  ihn  die*  Forderungen  des  Gesetzes  zu  erfiillen.    Im  Uebrigen  30 
muss  der  Usurpator,  sofern  er  dazu  faiiii;  ist,  selbst  das  Usurpirte 
zurückgeben  und  darf  sich  hierzu  nicht  der  Verrmittelung  eines 
Mandatars  bedienen. 

Die  Rückgabe  der  usurpirten  Sache  muss  eine  sofort^e  sein, 
ausgenommen  in  den  beiden  folgenden  Fällen: 


Sachau.  Mubammedanisches  Recht.  3^ 
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1.  Jemand  usurpirt  eine  Bohle  von  Schift'sbauholz  und  fügt  sie 
in  sein  Schiff  ein.  Das  Schiff  geräth  auf  seiner  Fahrt  in  einen 
Sturm;  das  Herausreissen  der  Bohle  würde  Menschen  und  Dinge 
dem  Untergange  aussetzen.  In  diesem  Falle  muss  mit  der  Rüde- 
gabe gewartet  werden,  bis  das  Schiff  einen  Strand  erreicht  Wenn 
dagegen  Jemand  einen  Stcinblock  usurpirt  und  ihn  in  die  Basis 
eines  Thurmbaucs  einfügt,  inuss  er  den  Stein  sofort  zurückgeben, 
weil  hier  ein  Grund  für  das  Warten  nicht  vorliegt. 

IL  Der  Usurpator  darf  die  Rückgabe  zu  dem  Zweck,  um  sich 
dieselbe  von  Anderen  bezeugen  zu  lassen,  verzögern,  auch  dann,  lo 
wenn  der  Besitzer  die  sofortige  Rüd^be  fordert.  Eine  solche 
Verzögerung  ist  deshalb  zulässig,  weil  möglicher  Weise  der  Besitzer 
leugnet  das  Usurpirte  zurückerhalten  zu  haben,  und  die  diesbezüg- 
liche Aussage  des  Usurpators  nur  dann  gilt,  wenn  er  sie  beweisen 
kann.  Zu  diesem  Zweck  muss  ihm  die  Zeit  gewährt  werden  sich 
Zeugen  zu  suchen. 

Der  Usurpator  muss  das  usurpirte  Objekt  an  jene  StiUe  zu- 
rückgeben, von  der  er  es  weggenommen  hat  Die  Rückgabe  kann 
aber  auch  in  der  Weise  Statt  finden,  dass  er  es  vor  den  Besitzer  hin- 
stellt, vorausgesetzt^  dass  dem  Besitzer  aus  dem  Transport  des  Ob-  *> 
jektes  nach  seinem  Wohnsitz  keine  Kosten  erwachsen.  Wenn  der 
Usur})ator  dem  Besitzer  in  der  Steppe  begegnet  und  dieser  von  ihm 
die  sofortige  Rückgabe  verlangt,  kann  der  Usurpator  es  ihm  zurück- 
geben, ohne  dass  er  zur  Zahlung  der  Kosten  des  Transportes  nach 
dem  Wohnsitz  des  Besitzers  verpflichtet  ist.  Wenn  der  Besitzer  an 
solcher  Stelle  sich  sdn  Gut  zurüd^eben  liesse  und  wollte  dann 
dem  Usurpator  noch  die  Kosten  des  Transports  nadi  seinem  Wohn- 
sitz auferlegen,  so  wäre  das  unstatthaft  j 

Wenn  Jemand  ein  usurpirtes  Thier  in  den  Stall  des  l  »esitzers  | 
zuruckliefert,  ist  die  Rückgabe  perfekt,  vorausgesetzt,  dass  der  Bc-  30! 
sitzer  durch  Augenschein  oder  die  Nachricht  einer  glaubwürdigen  ! 
Person  Kenntniss  davon  genommen  hat.    Dagegen  ist  ohne  Kennt- 
nissnahme  des  Besitzers  die  Rückgabe  nicht  perfekt 

Die  Rückgabe  erfolgt  unter  Umständen  nicht  an  den  Besitzer, 
sondern  an  den  zeitweiligen  Nutzniesser.  Wer  dnem  Depositar  das 
De{)(>t,  einem  Miether  das  Gemiethete,  einem  Pfandnehmer  das 
Pfand  usurpirt,  muss  es  an  den  Depositar  etc.  zurückgeben  (nicht 
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an  den  Besitzer).  Wer  eine  geliehene  Sache  dem  Lethnefamer  usur- 
pirt,  nittss  sie  an  ihn  zurückgeben;  wer  eine  Sache»  die  Jemand  auf 
Probe  bei  sich  hat,  um  sie  eventuell  zu  kaufen,  usurpirt,  muss  sie 

ihm  zurückgeben.  Wenn  dagegen  Jemand  eine  Sache,  die  N  ge- 
funden hat,  usurpirt,  erfüllt  er  nicht  das  Gesetz,  indem  er  sie  dem 
•Finder  zurückgiebt,  sondern  er  muss  sie,  falls  der  Besitzer  schon 
ermittelt  ist,  dem  Besitzer  zurückgeben. 

Die  Rückgabe  geschieht  auf  Kosten  des  Usurpators^  auch  wenn 
sie  den  Werth  des  Objektes  vielfach  übersteigen. 

Ad  b:  Der  Usurpator  muss  den  Werth  der  Abnutzung  dem  10 
Besitzer  ersetzen,  überhaupt  den  Betrag  jeder  während  der  Usur- 
pation erfolgten  Werthverminderung,  wie  z.  B.  wenn  ein  usurpirter 
Sklave  walirend  der  Usurpation  ein  Glied  verliert  oder  eine  Kunst, 
die  er  früher  konnte,  vergisst.  Dagegen  ist  der  Usurpator  nichi 
verpflichtet,  einen  Curs-Niedergang,  den  das  Objekt  während  der 
Usurpation  erfahren  hat,  zu  ersetzen.  Wenn  Jemand  ein  Paar  Schuhe 
im  Weithe  von  10  Dirhem  usurpirt  und  den  einen  Schuh  verliert 
oder  vernichtet,  so  dass  der  vorhandene  Schuh  nur  noch  2  Dirhem 
Werth  ist,  hat  der  Usurpator  dem  Besitzer  abgesehen  von  der  Rück- 
gabe des  einen  Schuhs  noch  8  Dirhem  zu  ersetzen.  20 

Ad  c:  Da  dem  Besitzer  während  der  Usurpation  der  Nutzen 
des  Objektes  entzogen  ist,  liat  der  Usurpator,  als  hätte  er  das  Ob- 
jekt während  der  Zeit  in  Miethe  gehabt,  dem  Besitzer  eine  Durch- 
schnittsmiethe  zu  zahlen,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  er  das  Objekt 
benutzt  hat  oder  nicht.  Wenn  das  Objekt  während  der  Usurpation 
sich  änderte  in  seinem  Werthe,  so  variirt  demgemäss  die  zu  zah- 
lende Miethe.  Wenn  der  Sklave  während  eines  Theils  der  Usur- 
pation gesund,  darauf  krdnk  war.  z.  B.  eine  Hand  verlor,  so  hat 
der  Usurpator  bei  der  Ruckgabe  für  die  Zeit,  in  der  der  Sklave 
gesund  war,  die  Miethe  für  einen  gesunden  Sklaven,  dagegen  für  30 
die  Zeit,  in  der  der  Sklave  nicht  gesund  war,  die  Miethe  für  einen 
kranken  Sklaven  zu  zahlen. 

§  2»  Usurpirte  Dinge,  die  verloren  gehen,  müssen  von  dem  Usur- 
pator ersetzt  werden,  fungible  Dinge  (z.  B.  Weizen)  durch  die 
gleichen  ]5ctraii;e  derselben  Dinge,  nicht-fungible  (z.  B.  ein  kunstvoll 
gesticktes  Kleid;  durch  Erstattung  ihres  Werthes. 

Während  die  Bestimmungen  von  j  i  sich  auf  jede  usurpirte 

31* 
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Sache  bezichen,  'auf  solche  Dinge,  die  im  juridischen  Sinne  Besitz 
sein  kfinnen,  wie  auf  solche,  die  nicht  Besitz  sind  (wie  Wein,  ein 
Weizenkorn,  Thierhäute),  hat  die  in  $  2  gelehrte  Haftung  des  Usur- 
pators nur  solche  Dinge  zum  Gegenstand,  die  Besitz  sein  können.') 
Wenn  also  Jemand  den  Wein  eines  Anderen  usurpirt,  so  ist  er  zwar 
verpflichtet  ihn  zurüdczugeben,  haftet  aber  nicht  för  den  Wein,  falls 
er  während  der  Usurpation  zu  Grunde  geht  Wenn  also  der  Usur* 
pator  in  diesem  Falle  straflos  ausgeht,  so  ladet  er  docii  durch 
solches  Benehmen  eine  Schuld  auf  sich,  d.  h.  er  ist  danach  nicht 
mehr  bürgerlich  unbescholten.  »o 

Die  Haftung  des  Usurpators  ist  dieselbe,  ob  das  Objekt  durdi 
ein  Naturere^iss  zu  Grunde  gegangen  Ist,  oder  ob  ein  nicht  ver- 
antwortlicher hostis  oder  der  Usurpator  selbst  oder  eine  verant- 
wortliche dritte  Person  es  zu  Grunde  gerichtet  hat  Die  Haftung 
ruht  auf  dem  Usurpator;  es  steht  ihm  aber  frei,  falls  ein  Anderer  als 
er  das  Objekt  vernichtet  hat,  diesen  dafür  verantwortlich  zu  machen. 

Dac^e^en  haftet  der  Usuri^ator  nicht,  wenn  der  Besitzer  selbst 
oder  ein  nicht  mit  Verstand  begabtes  Wesen^)  oder  Jemand,  der 
im  Auftrage  des  Besitzers  handein  zu  sollen  glaubt,  es  zu  Grunde 
richtet.  Jedoch  aber,  wenn  ein  usurpirter  Sklave  seinen  Besitzer  an-  so 
greift  und  dieser  in  der  Selbstvertheidigung  ihn  tödtet,  haftet  der 
Usurpator  ftir  den  Sklaven.  Es  ist  in  diesem  Falle  eineriei,  ob  der 
Herr  seinen  Sklaven  erkannte  oder  nicht;  die  Sache  wird  so  ange- 
sehen, als  ob  der  Sklave  durch  ein  Naturunglück  zu  Grunde  ge- 
gangen sei. 

Wenn  ein  usurpirter  Sklave  getödtet  wird  wegen  eines  Actes 
']<  r  l\f  bellion  oder  wegen  eines  Verbrechens  aus  der  Zeit  vor  der 
Usurpation,  so  haftet  der  Usurpator  nicht  (lir  ihn.  Dagegen  haftet 
er,  wenn  die  Rebellion  oder  das  Verbrechen,  das  der  Sklave  be- 
gangen hat,  während  der  Zeit  geschah,  als  er  bereits  usurpirt  war;  j» 
ja  er  haftet  sogar  in  dem  Fall,  wenn  der  Sklave  wegen  des  ange- 
gebenen Verbrechens  erst  dcDui  getcdtct  wird,  nachdem  ihn  der 
Usurpator  dem  Besitzer  bereits  zurückgegeben  hat.  Geht  dagegen 
der  Sklave,  nachdem  ihn  der  Usurpator  seinem  Herrn  zurück- 
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gegeben,  aus  ii^end  einem  anderen  Anlass  als  den  eben  ange- 
führten zu  Grunde,  ist  der  Usurpator  nicht  mehr  haftpfllichtig. 

Haftpflichtig  würde  er  nur  dann  sein,  wenn  der  Besitzer,  dem  der 
Sklave  zurückgegeben  wird,  nicht  weiss,  dass  dieser  Sklave  sein 
Eigenthum  ist,  sondern  wenn  er  ihm  in  irgend  einer  anderen 
Form  übergeben  wird,  z.  6.  in  Mtethe  oder  als  Pfand  oder  als 
Depot. 

Der  Usurpator  muss,  wenn  das  Usurpirte  zu  Grunde  geht,  es 

durch  gleiches  ersetzen,  in  jedem  Orte,  wohin  er  das  Usurpirte 
mitgenommen  hat,  je  nach  dem  Verlangen  des  Besitzers.  Wenn  lo 
z.  B.  Jemand  einen  Scheffel  Weizen  in  Cairo  usurpirt,  ihn  dann 
nach  Bulak  und  weiter  nach  J^aljüb  schafft,  der  Weizen  dort  ver- 
loren geht  und  nun  der  Besitzer  des  Usurpators  habhaft  wird,  so 
snuss  der  letztere  den  Scheffel  Weizen  ersetzen,  wo  der  Besitzer  es 
verlangt,  entweder  in  Kairo  oder  in  Bulak  oder  in  Kaljub. 

Diese  Erstattung  des  Gleichen  kann  nur  dann  Statt  finden, 
wenn  dies  Simile  am  Ort  und  zu  der  Zeit,  wo  es  zu  erstatten  ist, 
überhaupt  noch  einen  Werth  hat.  Anderen  Falls  ist  der  Wiri/i 
der  usurpirten  Sache  zu  ersetzen.  Beispiel:  Wenn  Jemand  in  der 
Wüste  ein  Quantum  Wasser  (z.  B.  drei  Bälge  Wasser)  usurpirt  und  20 
darauf  Usurpator  und  Be^tzer  am  Ufer  eines  Stromes  zusammenkom- 
men, so  kann  von  einem  Ersatz  von  Wasser  nicht  die  Rede  sein,  denn 
imter  diesen  Umständen  ist  Wasser  völlig  wcrthlos ;  es  hat  daher  der 
Usurpator  dem  Besitzer  denjenigen  Werth  zu  ersetzen,  den  das  usurpirte 
Quantum  Wasser  in  der  Wüste  hatte.  AehnÜches  Beispiel:  Wenn 
Jemand  das  Eis  eines  Anderen  im  Sommer  usurpirt  und  darauf 
Usurpator  und  Besitzer  im  Winter  zusammentreffen,  hat  der  Usur- 
pator denjenigen  Werth  zu  erstatten,  den  das  Eis  im  Sommer 
hatte. 

Die  Frage,  ob  es  ein  Simile  des  usurpirten  Objekts  giebt,  will  30 
besagen:  ob  es  an  dem  Orte,  wo  der  Usurpator  seine  Haftpflicht 
erfüllen  soll,  oder  innerhalb  zweier  Tagereisen  davon^)  ein  ähnliches^ 
zu  einem  Durchschnittspreise  zu  erstehendes  Objekt  giebt.  Ist  inner- 
halb solcher  Grenzen  ein  Simile  nicht  vorhanden  oder  ist  es  nur 
um  einen  Preis,  der  höher  ist  als  der  Durchschnittspreis,  zu  haben, 
—  —  ~  ~  ,  ^ 
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SO  kann  der  Besitzer  verlangen,  dass  der  Usurpator  ihm  nicht  ein 

Simile,  sondern  den  Werth  der  usurpirten  Sache  ersetzt,  und  «war 
den  höchsten  Werth,  den  es  gehabt  hat  zwischen  dem  Datum  der 
Usurpation  und  dem  Zeitpunkt,  wo  das  Simile  vermisst  wurde. 

Wenn  unter  diesen  Umständen  der  Usurpator  den  genannten 
Werth  zahlte  und  darauf  ein  Simile  gefunden  würde»  so  hätte  der 
Usurpator  kein  Regressrecht  gegen  den  Besitzer.  Im  Uebrigen  steht 
es  in  der  Wahl  des  Besitzers,  ob  er,  falls  ein  Simile  nkht  vor- 
handen ist,  die  Zahlung  des  Werthes  annehmen  oder  warten  will, 
bis  ein  Simile  gefunden  wird.  10 

Der  Ausdruck  ei/ie  fungible  Sache^)  wird  erklärt  als  eine  Sache, 
die  gewohnheitsgemäss  durch  Maass  oder  Gewicht  bestimmt  wird 
und  die  man  durch  einen  Pränumerationskauf  (s.  Kap.  2)  erwerben 
kann,  wie  z.  B.  Kupfer,  Baumwolle,  Weizen,  Hirse,  Gerste,  dagegen 
nicht  Droguen,  Latwergen,  weil  sie  res  compositae  sind.  Ferner 
sind  solche  Dinge,  die  gewohnheitsgemäss  gemessen  oder  gczaiilt 
werden,  nicht-fungibel.^) 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Erklärung  der  fungiblen  SacJie  li^ 
in  folgendem  Falle  vor:  Ein  Gemenge  von  Weizen  und  Gerste 
kann  nicht  durch  Pränumerationskauf  erworben  werden,  während  es  10 
im  Falle  einer  Usurpation  durch  ein  Simile  ersetzt  werden  muss. 
Hierzu  bemerkt  Baguri:  Gerste  und  Weizen  in  separatem  Zustande 
können  das  Objekt  eines  Pränumerationskaufes  bilden,  aber  in  ihrer 
Vermischung  liegt  der  Grund  des  Verbotes  desselben.  Dagegen  bei 
der  Usurpation  handelt  es  sich  nur  um  den  Ersatz  der  beiden  Dinge, 
während  der  Zustand  der  Vermischung  kein  Hindemiss  bildet  Aller- 
dings wird  hierbei  der  Usurpator,  wenn  ein  Zweifel  über  das  Maass 
der  Mischung  vorliegt,  Vorsichts  halber  mehr  ersetzen  müssen,  ab 
sonst  von  ihm  verlangt  werden  könnte.  Wenn  z.  B.  zweifelhaft  ist, 
ob  das  Gemenge  V3  Weizen  und  -'/-  Gerste  oder  je  zur  Hälfte  \^ 
Weizen  und  Gerste  enthält,  muss  der  Usurpator  Weizen  und 
Gerste  ersetzen,  wodurch  erzielt  werden  soll»  dass  er  sicher  nidit 
weniger  ersetzt,  als  er  usurpirt  hat. 

Während  der  Text  von  dem  Ersatz  einer  zu  Grunde  gegangenen 
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usurpirten  Sache  handelt^  wird  im  Commentar  hier  eine  Bemerkung 
eingefügt  über  den  Ersatz,  der  eventuell  für  eine  zu  Grunde  ge- 
gangene nicht'Usurpirte  zu  leisten  ist.  Im  Allgemeinen  muss  der- 
jenige, der  zum  Ersatz  verpflichtet  ist,  denjenigen  Werth  ersetzen, 
den  sie  zur  Zeit  des  Zugrundegehens  hatte.  Denn  die  Bestimmung, 
dass  er  den  höchsten  Werth  erstatten  soll,  den  das  Objekt  zwischen 
dem  Datum  des  Verbrechens  und  dem  Datum  des  Untergangs  ge- 
habt hat,  ist  eine  Verschärfung  ab  irato,  die  nur  dann  am  Platze 
ist,  wenn  in  der  That  ein  Verbrechen  vorliegt  und  in  Folge  dessen 
die  zu  ersetzende  Sache  zu  Grunde  gegangen  ist.  '** 

Wenn  ein  Thier  seinen  Kopf  in  einen  Krug  steckt  und  der 
Kopf  nicht  wieder  herausgezogen  werden  kann,  ohne  dass  der  Krug 
zerbrochen  wird,  so  zerbricht  man  den  Krug,  tödtet  aber  nicht  das 
Thier,  ausgenonmien  wenn  es  ein  unreines  ist  Wenn  bd  dem 
Anstiften  des  Schadens  der  Besitzer  des  Thieres  zugegen  war,  hat 
er  für  den  zerbrochenen  Krug  Schadenersatz  zu  leisten.  Wenn  er 
nicht  zugegen  war,  wolil  aber  der  Besitzer  des  Kruges  und  dieser  in- 
sofern ein  Unrecht  begangen  hat,  als  er  entweder  den  Krug  hin- 
gestellt hatte,  wo  er  ihn  nicht  hinstellen  durfte,  oder  insofern  er 
zwar  den  Krug  an  eine  Stelle  gestellt  hatte,  wo  er  berechtigt  war  ao 
ihn  hinzustellen,  dagegen  unterlassen  hatte,  das  Thier  abzuwehren, 
obwohl  er  dazu  im  Stande  war,  so  hat  er  (der  Beatzer  des  Kruges) 
keinen  Anspruch  auf  Entschädigung.  Wenn  femer  beide  ein  Un- 
recht begangen  haben,  der  Besitzer  des  Thieres  wie  der  Besitzer 
des  Kruges,  so  müssen  sie  sich  den  Verlust  theilen,  d.  h.  der  Be 
sitzer  des  Thieres  bezahlt  dem  Besitzer  des  zerbrochenen  Kruges  die 
Hälfte  des  Werthes. 

Aehnlich  ist  das  Beispiel  vom  Denar,  der  in  das  Tinten&ss 
gefallen  und  den  man  nicht  herausnehmen  kann,  ohne  es  zu  zer- 
brechen. Geschah  es  durch  eine  Nachlässigkeit  des  Besitzers  des  30 
Tintenfasses,  hat  er  keinen  Anspruch  auf  Ersatz;  haben  beide  Be- 
sitzer sich  in  der  Sache  nachlässig  erwiesen,  so  theilen  sie  sich  den 
Veriust. 

Verschluckt  ein  Thier  einen  Edelstein,  so  wird  es  zum  Behuf 
der  Wiedergewinnung  desselben  nicht  geschlachtet,  vielmehr  hat  der 

Besitzer  des  Thieres  den  Werth  des  Steins  zu  ersetzen,  weil  er 
den  Besitzer  des  Steines  an  der  Benutzung  desselben  verhindert. 
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falls  er  bei  der  Behütung  des  Thieres  sich  ein  Pflichtversäumnis^ 
hat  zu  Schulden  kommen  lassen;  hat  er  dagegen  pflichtmassig  ge- 
handelt, ist  er  nicht  zum  Schadenersatz  verpflichtet. 

Wenn  ein  Thier  etwas  verschluckt,  was  durch  das  Verschlucken 
zu  Grunde  geht,  hat  der  Besitzer  des  Thieres  den  Werth  zu  er- 
setzen, wenn  ihm  bei  der  Behütung  des  Thieres  ein  Pflicfatversäunmiss 
nachgewiesen  werden  kann. 

Wir  kehren  zurück  zu  der  Frage  des  Ersatzes  für  ein  usurpirtes 
Objekt,  das  während  der  Usurpation  zu  Grunde  gegangen  ist.  Ist 
es  ein  mcht-fungibies  Objekt,  so  hat  der  Usurpator  den  Werth  zu  10 
ersetzen  in  der  Münze  des  Ortes,  an  dem  es  zu  Grunde  gegangen 
ist,  wenn  er  das  Objekt  nicht  von  einem  Ort  zum  andern  umher- 
geschleppt  hat;  ist  letzteres  geschehen,  so  kann  der  Besitzer  die 
Zahlung  des  Ersatzes  in  der  Münze  desjenigen  Ortes  verlangen, 
dessen  Münze  den  höchsten  Curs  hat. 

Die  Haftpflicht  des  Usurpators  ist  für  den  Fall,  dass  nicht  die 
ganze  usurpirte  Sache  zu  Grunde  g^^angen  ist,,  sondern  nur  ein 

  •   

Theil  oder  einzelne  Theile,  in  der  Weise  ger^elt,  dass  für  die  Be- 
rechnung  allemal  der  Höchste  Werth,  den  das  Objekt  zwischen  dem 

Datum  der  Usurpation  und  dem  des  Zugrundegehens  gehabt  hat.  20 
zu  Grunde  gelegt  und  hiervon  ein  dem  zu  Grunde  gegangenen 
Theile  entsprechender  Werth-Bruchtheil  abgezogen  wird. 

Eine  abweichende  Bestimmung  gilt  nur  für  einen  Fall,  in  dem 
eine  Complicatton  mit  dem  Strafrecfat  betrefTend  Zerstörung  einzelner 
Gliedmaassen  (s.  Buch  VI,  Theil  i  %  7—9)  vorliegt,  wenn  nämlidi 

a)  ein  Theil  des  usurpirten  Objekts  absichtlich  vernichtet  wor- 
den ist; 

b)  wenn  das  usurpirte  Objekt  ein  Sklave  war,  und 

c)  wenn  der  vernichtete  Theil  des  Sklaven  (z.  B.  Hand  und  Fuss) 
ein  solcher  ist,  für  dessen  Vernichtung  das  Stra%esetz  ein  30 
Sühnegeld  angesetzt  hat,  das  in  dnem  bestimmten  Theilver- 
hältniss  zu  demjenigen  Strafgeld,  das  für  die  Vernichtung  des 
Gliedes  eines  freien  Menschen  zu  zahlen  ist,  steht.  In  diesem 
Falle  ist  allemal  der  höchste  von  zwei  Werthen  als  Ersatz  zu 
zahlen,  entweder  die  vom  Strafrecht  bestimmte  Sühne  für  das 
zu  Grunde  gehditete  Glied  oder  die  Hälfte  des  Werthes  des 
Sklaven. 
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Wenn  der  Usurpator  dem  Sklaven  eine  Hand  und  einen  Fuss 
vernichtet  und  dadurch  der  Werth  desselben  um  V3  verringert 
worden  ist,  so  hat  er  bei  der  Rückgabe  V3  vom  Werthe  des  Sklaven 
dem  Besitzer  zu  ersetzen,  weil  %  mehr  ist  als  die  Hälfte.  Wenn 

dagegen  der  Besitzer  dem  Sklaven  die  Hand  und  den  Fuss  ver- 
nichtet, während  der  Sklave  in  der  Hand  des  Usurpators  ist  und 
der  Werth  des  Sklaven  dadurch  um  7j  verringert  wird,  hat  der 
Usurpator  nur  '/ö  zu  zahlen;  denn  der  Besitzer  selbst  hat  den  vom 
Strafirecht  bestinmiten  Werth  des  von  ihm  zerstörten  Gliedes  zu 
tragen,  er  hat  den  Werth  des  Sldaven  um  verrii^;ert,  daher  bleibt  10 
nur  Vfi  cles  Gesam^tverlustes  übrig,  das  der  Usurpator  zu  zahlen  hat. 

Wenn  das  usurpirte  Objekt  während  der  Usurpation  ein  Wachs- 
thum erfahrt,  sei  es  ein  :^ulches,  das  mit  dein  Objekt  naturgemass 
zusammenhängt,  vsie  z.  B.  wenn  ein  usurpirtes  Thier  fett  wird,  sei 
es  ein  solches,  das  eine  Sonderexistenz  hat,  wie  z.  B.  das  Kind, 
das  eine  Sklavin  während  der  Usurpation  zur  Welt  bringt,  so  haftet 
der  Usurpator  in  gleicher  Weise  iiir  das  Wachsthum  wie  für  das 
Objekt  selbst,  einerlei  ob  der  Besitzer  es  verlangt  oder  nicht 

Der  Ersatz  des  Wertkes  für  ein  zu  Grunde  gegangenes  nicht- 
fungibles  usurpirtes  Objekt  ist  ebenfalls  verbindlich  20 

a)  fiir  ein  fungibles  Objekt,  dessen  Simile  nicht  zu  beschaffen  ist; 
h)  für  ein  solches  fungibles  Objekt,  das  nur  zu  einem  solchen 

Preise  zu  beschaffen  ist,  der  über  den  Durchschnittspreis 
hinausgeht. 

Eine  weitere  Frage  betreffend  die  Haftpflicht  des  Usurpators 
betrifft  den  Fall,  dass  das  usurpirte  Objekt  während  der  Usurpation 
sich  verändert  hat  Dass  der  Usurpator  ausser  dem  Objekt  zu- 
gleich auch  das  Wachsthum  desselben  zu  ersetzen  hat,  ist  bereits 

angegeben.    Es  sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden : 

aj  Das  usurpirte  fungible  Objekt  wird  in  ein  anderes  fungibles  30 
Objekt  verwandelt,  Sesam  in  Sesam-Oel; 

b)  ein  fungibles  Objekt  in  ein  nicht-fungibles,  Mehl  in  Brod; 

c)  ein  nicht-fiuigibles  Objekt  in  ein  fungibles,  ein  Schaf  in  Fleisch. 
Geht  eines  dieser  Objekte  während  der  Usurpation  zu  Grunde,  so 
hat  der  Usurpator  im  Falle  a  den  Sesam  durch  sein  Simile  zu  er- 
setzen, in  dem  Falle  b  und  c  respektive  das  Mehl  und  das  Fleisch 
durch  die  Similia,  nicht  durch  Werüualüung  zu  ersetzen.  Jedoch, 
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wenn  im  Falle  a  das  Sesam-Oel  einen  höheren  Werth  hat  als  das  Sesam, 
oder  wenn  im  Falle  b  das  Brod  einen  höheren  Werth  hat  als  das  Mdil 
im  Falle  c  das  Schaf  einen  höheren  Werth  hat  als  das  Fleisdi,  hat 

er  allemal  dasjenige  zu  ersetzen,  was  den  höchsten  Werth  hat  das 

fungible  durch  ein  Simile,  das  nicht-fungible  durch  die  Werth  Zahlung. 

Wenn  dagegen  in  jedem  Falle  die  beiden  Objekte  den  gleichen 
Werth  repräsentiren  (Sesam  und  Sesam-Oel,  Mehl  und  Brod,  Schaf 
und  Schaffleisch),  so  kann  der  Besitzer  wählen,  welchen  Ersatz  er 
haben  will. 

Wenn  ein  nicht-fungibles  Objekt  sich  während  der  Usurpatkni 
in  ein  anderes  nicht-fungibles  Objekt  verwandelt,  wenn  z.  B.  ein 
Gefäss  aus  ]>ronce  umgewandelt  wird  zu  einzelnen  Ornamenten  aus 
.  Bronce,  und  sie  darauf  zu  Grunde  gehen,  so  hat  der  Usurpator 
den  höchsten  Werth  zu  ersetzen,  den  das  Gefass  zwischen  dem 
Datum  der  Usurpation  und  dem  des  Zugrundegehens  gehabt  hat 

Die  Entschädigung  ist  in  der  currenten  Landesmünze  zu  leisten. 
Hat  das  Land  zwei  gleichberechtigte  Miinzsorten  oder  Mönzfiisse, 
so  bestimmt  der  Richter,  dass  die  Entschädigung  in  derjenigen 
Münzsorte  oder  nach  demjenigen  Curs  gezahlt  wird,  der  für  den 
Besitzer  der  vortheühafteste  ist. 
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TEXT. 


5  I.  Objekt  des  Vorkaufsrechtes  und  RUckkauftpreis. 

S  2.  Wann  das  Vorkaufsrecht  aussufiben  ist 

S  3.  Rückkauf  um  den  Preis  einer  Durchschnitts-Ehegabe. 

S  4.  Daü  Rückkaufsrecht  mehrerer  Mitbesitzer. 


§  z.  Die  Quelle  des  Vorkaufsrechts  ist  gemeinsamer 
Besitz,  nicht  Nachbarschaft. 

Es  ist  nur  auf  theilbaren  Immobiliarbesitz  anwendbar. 

Der  Rückkauf  erfolgt  durch  Zahking  des  Preises,  um 
den  der  Mitbesitzer  seinen  Antheil  verkauft  hat 

§  a.  Das  Vorkaufsrecht  muss  sofort  geltend  gemacht 
werden.   Anderen  Falls  wird  es  hinfällig. 

§  3.  Wenn  ein  Mitbesitzer  einem  Weibe,  das  er  heirathet, 
seinen  Antheil  an  einem  gemeinsamen  Besitz  als  Ehegabe 
übergiebt,  kann  der  Inhaber  des  Vorkaufsrechts  diesen 
Antheil  durch  Zahlung  einer  Durchschnitts-Ehegabe  an  die 
Frau  zuruckerwerben. 

§  4.  Wenn  der  Mitbesitzer  mehrere  sind,  haben  sie 
das  Vorkaufsrecht  pro  rata  ihrer  Antheile. 


KAP.  14. 


VORKAUFSRECHT. 


ANMERKUNGEN. 
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Die  Elemente  der  Lehre  vom  Vorkauüsrecht  sind  drei: 
a)  Der  Inhaber  des  Vorkauferechts, ')  der  mit  einem  oder  mehreren 
zusammen  ein  Objekt  in  der  Weise  besitzt,  dass  ihre  respektiven 

Antheile  nicht  äusserlich  geschieden  sind.  Er  ist  der  Nehmende^ 
d.  h.  der  sein  Vorkaufsrecht  Ausübende,  falls  er  nicht  auf  dasselbe 
verzichten  will.  Wenn  der  eine  Besitzer  seinen  Antheil  verkauft, 
m'mmt  der  Inhaber  des  Vorkaufsrechtes  das  Verkaufte  van  dem 
Käu/er,  nimmt  es  ihm  ab  wider  dessen  Willen,  reklamirt,  erwirbt 
es  für  sich.  Der  ältere  Mitbesitzer  ninmit  es  dem  jüngeren  resp. 
jüngsten  Mitbesitzer  wieder  ab,  denn  dadurch,  dass  der  Käufer  den  lo 
Antheil  eines  Mitbesitzers  erwirbt,  wird  er  selbst  Alitbesitzer,  oder 
anders  ausgedrückt:  der  von  ihm  gekaufte  Antheil  hört  nicht  auf, 
Theil  des  gemeinschaftlichen  Besitzes  zu  sein.  Beachtenswerth  ist 
hierbei»  dass  der  Mitbesitzer,  der  seinen  Antheil  verkauft,  nicht  ver- 
pflichtet  ist,  davon  dem  anderen  resp.  den  anderen  Mitbesitzern 
Anzeige  zu  machen. 

2)  Das  Objekt,  auf  welches  das  Vorkaufsrecht  angewendet 
wird,  ^)  theilbarer  Immobiliarbesitz, 

3)  Der  Käufer,  der  einen  Theil  eines  theilbaren  Immobiliar- 
besitzes von  dem  Besitzer  desselben  gekauft  hat.  j)  Die  Ursache  20 
seines  Besitzrechts  liegt  in  einer  späteren  Zeit  als  die  Ursache 
des  Besitzrechtes  des  Inhabers  des  Vorkaufsrechtes,  während  es 
immerhin  möglich  ist,  dass  tter  Besitz  des  Käufers  der  Zeit  nach 
dem  Besitze  des  Inhabers  des  Vorkaufsrechtes  vorausgeht. 

Beispiel : 

Einer  (Aj  von  zwei  socii  verkauft  seinen  Antheil  an  Zaid  mit 
der  Bedingung,  dass  dem  Verkäufer  allein  oder  dem  Verkäufer  und 
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dem  Käufer  die  optio  zustehen  soll.  Darauf  verkauft  der  andere 
sodus  B  seinen  Antheil  an  'Anu*  durch  einen  bedingungslosen  Vet- 
kauf.  Nun  hat  Zaid  das  Vorkaufsrecht  gegen  *Anir,  denn  £e 
Quelle  seines  Besitzrechtes  ist  älter  als  die  Quelle  des  Besttzredites 

des  'Amr,  wenn  auch  umgekehrt  der  Besitz  des  'Amr  älter  ist  als 
derjenige  des  Zaid. 

Die  Folge  dieser  Bestimmung  ist,  dass  wenn  z.  B.  zwei  Mit- 
besitzer ilir  Haus  oder  ihre  Antheile  an  einem  Hause  zu  gleicher  Zc* 
verkauiSen,  keiner  von  ihnen  ein  Vorkaufsrecht  g^en  den  anderen  bat, 
weil  die  Besitztitel  der  Käufer  keine  zeitliche  Differenz  aulweisen. 

Das  Vorkau&recht  wird  durch  eine  einseitige  Willensäussening') 
geltend  gemacht,  indem  zugleich  der  Käufer  den  Preis  von  dem 
Inhaber  des  Vorkaufsrechts  in  Empfang  nimmt,  oder  indem  er  dem 
Inhaber  des  Vorkaufsrechtes  den  Preis  creditirt,  oder  indem  der 
Richter  die  Ausfuhrung  des  dem  N.  N.  zustehenden  Vorkaufsrechts 
decretirt,  wenn  dieser  sich  an  ihn  wendet,  sein  Vorkaufsrecht  be- 
weist und  die  Befriedigung  desselben  verlangt. 

Das  Vorkaufsrecht  wird  definirt  als  das  Recht  des  A  auf  die 
Erwerbung  eines  Besitzes  von  B  wider  dessen  Willen,  ein  Recht, 
das  dem  alteren  Mitbesitzer  jegen  den  jüngeren  zusteht,  das  sich  *> 
gründet  auf  den  gemeinschaflhchen  Besitz  eines  Objektes,  ein  Recht 
auf  eine  Erwerbung  vermittelst  Zahlung  desjenigen  Treises,  um  den 
B  das  Objekt  erworben  hat. 

Baguri  meint,  es  stehe  dem  Menschen  besser  an  sein  Voikauis- 
recht  nicht  auszuüben,  es  sei  denn  dass  etwa  der  Käufer  semen 
Kauf  bereue  oder  sich  übervortheilt  erachte. 

Das  Vorkaufsrecht  steht  einem  nicht-muslimischen  Unterthan 
eines  musHmisclien  Staates  gegen  einen  Mushm  zu  wie  auch  um- 
gekehrt, dem  servus  contraliens  gegen  seinen  Herrn  und  umgekehrt 

Der  Verwalter  einer  Moschee  darf,  wenn  jemand  seinen  Antheil  ? 
an  einem  ihm  und  der  Moschee  gemeinschaftlich  gehörigen  Lande 
verkauft,  sofern  es  sich  nicht  um  Sttftungsgut  (Wakf)  handelt,  diesen 
Antheil  für  die  Moschee  erwerben.   Ist  dagegen  der  Antheil  der 
Moschee  Stiftungsgut,  hat  der  Verwalter  nicht  das  X^orkaufsrecht. 

Wenn  der  Fiscus  zusammen  mit  einer  Privatperson  A  ein  Stück 

*)  iuuuiJb  oder  cJL^. 
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Land  gemeinschaftlich  besitzt,  darf  der  Verwalter  des  Fiscus  es 
Kraft  des  Vorkaufsrechtes  erwerben.  Fiscaiisches  Vermögen  unter- 
scheidet sich  also  in  dieser  Hinsicht  vom  Stiftungs*Vermögen. 

Wenn  ein  Stück  Land  zu  drei  gleichen  Theilen  je  zwei  privaten 

Besitzern  und  einem  Wakf  gehört  und  einer  der  beiden  Privat- 
besitzer seinen  Antheil  verkauft,  so  darf  der  zweite  Privatbesitzer 
von  dem  Käufer  diesen  Antheil  Kraft  seines  Vorkaufsrechtes 
reklamiren»')  nicht  aber  der  Nutzniesser  des  immobilisirten  Drittels 
(des  Wakf).  Denn  derjenige  AntheO,  dessen  Besitzer  das  Vorkaufs- 
recht geltend  machen  will,  muss  sein  freier  BesitB  sein,  nicht  im«  10 
mobilisirter  Besitz  oder  Wakf.  Anders  ausgedrückt:  Nur  ein 
wirklicher  Besitzer  hat  das  Vorkaufsrecht,  nicht  der  Inhaber  des 
Nutzungsrechtes  eines  immobilisirten  Gutes. 

Das  Gesetz  über  das  Vorkaufsrecht  hat  die  Bestimmung, 
Schaden  abzuwehren.  Wenn  zwei  Mitbesitzer  eines  und  desselben 
Hauses  es  zusanmien  bewohnen  (wie  z.  B.  zwei  Brüder,  die  das 
Haus  von  ihrem  Vater  geerbt  haben),  mit  einander  in  Streit  ge- 
rathen  und  nun  die  Entscheidung  des  Richters  anrufen,  so  kann 
dieser  genöthi^^t  sein  um  des  Friedens  Willen  zu  bestimmen,  dass 
das  Haus  räumlich  zwischen  den  beiden  socü  getheilt  wird.  Eine  20 
solche  Theilung  macht  Kosten,  denn  während  bis  dahin  eine  Treppe, 
ein  Luftschacht,  ein  Abflussrohr  genügte,  müssen  nun,  wo  zwei 
Familien  darin  wohnen  sollen,  ewei  Treppen,  gwei  Luftschachte, 
zwei  Abflussrohre  hergestellt  werden.  Diese  Anlagen  sind  auf  ge- 
meinsame Kosten  der  beiden  Mitbesitzer  auszuführen.  Wenn  nun 
einer  der  socii-Brüder  seinen  Antheil  verkaufen  will,  so  wäre  es 
Pflicht  des  Anstandes,  ihn  an  seinen  socius  (B)  zu  verkaufen,  damit 
Kosten  vermieden  werden,  die  unnöthig  sind,  falls  nur  einer  von 
beiden  in  dem  Hause  wohnt.  Nimmt  er  indessen  diese  Rücksicht 
nicht,  sondern  verkauft  seinen  Antheil  an  einen  Fremden,  so  gewährt  30 
dem  B  das  Gesetz  durch  das  Vorkaufsrecht  die  Möglichkeit,  jenen 
Antheil  für  sich  zu  erwerben,  um  Kosten  zu  vermeiden,  die  er  nicht 


Weil  es  erlaubt  ist,  Wakf-Besitz  von  Privat-Besitz  äusserlich 
abzutrennen.  Nach  anderen  Rechtslehrern  ist  dies  unstatthaft,  und 
würde  daher  in  diesem  Falle  der  zweite  Privatbesitzer  nicht  ein  Vor- 
kaufsrecht ausüben  können. 
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wünscht,  ihn  zu  erwerben  auch  wider  den  Willen  seines  socius  oder 
desjenigen,  der  den  Antheil  von  letzterem  erworben  hat. 

§  I.  Die  einzige  Quelle  des  Vorkau^echtes  ist  bei  deo 
Scfaafiiten  der  gemeinsame  Besitz  oder  Mitbesitz*)  (bei  den  Hane- 
fiten  ausserdem  auch  noch  die  Nachbarschaft)»  und  zwar  eine  solche 
Form  des  gemeinsamen  Besitzes,  bei  der  eine  räumliche  Sonderung 
der  Bcsitzanthcilc  nicht  vorhanden  ist,  bei  der  vielmehr  der  hcs\U 
des  einen  Mitbc>*itzers  wie  des  anderen  sich  ununterscheidbar  über 
das  ganze  Objekt  erstreckt.') 

Der  Nachbar  meines  Hauses  oder  Feldes  hat  nicht  ein  Vor- 10 
kaufsrecht  gegen  mich»  und  wenn  ein  Hanefitischer  Richter  auf 
Grund  des  von  ihm  angenommenen  Vorkaufsrechtes  des  Nachhan 
ein  Urtheil  fallt,  so  ist  es  selbst  dann  nicht  gültig,  wenn  es  einem 
Schaftiten  zum  Vortheil  gereicht. 

Das  Recht  des  Vorkaufs  ist  latent,  solange  das  Objekt  sich  im 
gemeinsamen  Besitz  der  beiden  oder  meiirerer  Mitbesitzer  befindet; 
es  wird  activ  in  dem  Moment,  wo  ein  Mitbesitzer  seinen  Besitz- 
antheil  verkauft,  also  durch  den  Verkaufisvertrag. 

Das  Objekt,  worauf  das  Verkaufsrecht  Anwendung  findet,  ist 
theilharer  Immobüiarbesitz,  Das  Objekt  muss  in  der  Weise  theilbar  » 
sein,  dass  seine  Nutzbarkeit  dadurch  nicht  verloren  geht,  genauer  aus- 
gedrückt: dass  der  Theil  nach  der  Auftheilun.;  noch  denselben 
Nutzen  (wenn  auch  in  c^erinL;erem  Masse)  gewahrt,  den  das  ganze 
ungetheilte  Objekt  gewahrte,  l.ine  Muhle  oder  ein  Bad,  die  so 
gross  sind,  dass  sie^  wenn  gethcilt,  auch  noch  als  Mühle  oder  Bad 
dienen  können,  können  das  Objekt  eines  Vorkaufsrechtes  sein. 
Wenn  dagegen  ein  Bad  so  klein  ist,  dass  nach  der  Zertheüung 
inmierhin  noch  etwas  Nutzbares  (wie  z.  B.  Baumaterial),  nicht  aber 
ein  nutzbares  Bad  übrig  bleiben  würde,  kann  es  nicht  der  Gegen- 
stand eines  VorkaufsreclUes  sein.  30 

Wenn  A  und  B  ein  kleines  Ilaus  in  der  Weise  gemeinschaftlich 
besitzen,  dass  A  Vio,  B  besitzt  und  B  seinen  Theil  verkauft, 
hat  A  das  Vorkaufsrecht.  Denn  wenn  der  Käufer,  der  den  ,\ntheil 
des  B  erworben  hat,  die  Auftheilung  verlangt,  so  muss  die  Theilung 
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Statt  finden,  da  die  9/„  des  Hauses,  getrennt  von  dem  letzten  Zehntel, 
ein  an  und  Ivir  sich  nutzbares  Haus  eigeben.  Dag^en  hat  B  nicht 
das  Vorkaufsrecht,  wenn  A  seinen  Anthdl  verkauft. 

Denn  wenn  der  Käufer,  der  das  eine  Zehntel  des  kleinen 

Hauses  von  A  gekauft  hat,  die  Auftheilung  verlangt,  wird  ihm  (vom 
Richter;  die  Theilung  nicht  gestattet,  da  in  Anbetracht  des  Um- 
standes,  dass  dies  Zehntel  nach  der  Theilung  nicht  mehr  ein  nutz- 
bares Haus  sein  würde,  die  Forderung  auf  Theilung  nur  als  eine 
vexatorische  angesehen  werden  kann.  In  diesem  Falle  würde  nur 
dann  ein  Vorkaufsrecht  ausgeübt  werden  können,  wenn  dem  Käufer  10 
das  Nachbarhaus  gehört;  der  Richter  würde  die  Erlaubniss  zur  Auf- 
theilung geben,  da  das  Zehntel  des  gekauften  Hauses  in  Verbindung 
mit  dem  Hause  des  Nachbai  kaufers  im  Sinne  des  Gesetzes  etwas 
Nutzbares  ist  und  dadurch  der  Antrag  des  Käufers  auf  Theilung 
von  dem  Charakter  des  Vexatorischen  frei  wäre. 

Zweitens  muss  das  Objekt  des  Vorkaufsrechtes  ImmoHÜarbesits 
sein,  also  ein  Terrain  allein  oder  ein  Terrain  mit  einem  darauf 
stehenden  Hause  oder  ntit  darauf  stehenden  Bäumen,  der  Boden  und 
alles,  was  zusammen  mit  dem  Boden  verkauft  zu  werden  pflegt,  nicht 
aber  das  Haus  oder  die  Pflanzung  ohne  das  Terrain,  auf  dem  sie  stehen.  20 
Zu  dem  Hause  gehören  auch  die  Thüren,  Fenster  und  ähnliches, 
zu  der  Pflanzung  die  Frucht,  au^enommen  diejenige,  welche 
durch  künstliche  Befruchtung  gewonnen  wird. 

Ausgenommen  ist  deximmoHUsirte  Immobiliarbesitz,  die  Stiftung 
(Wakf),  denn  sie  ist  zwar  Besitz,  aber  nicht  persönhcher  Besitz.*) 
Der  Besitz  eines  Nutzens  kommt  hier  nicht  in  Betracht;  wenn 
mehrere  Personen  einen  und  denselben  Nutzen  besitzen,  so  hat  nicht 
der  eine  von  ihnen  ein  Vorkaufsrecht  gegen  den  anderen. 

Hier  ist  noch  eine  besondere  Art  von  Grund  und  Boden  zu 
erwähnen,  die  entweder  Stiftung  oder  persönlicher  Besitz  ist,  solches  30 
Land,  das  gegen  eine  perennirende  Miethe  vermiethet  ist.  Der  Ver* 
Walter  eines  Wakf  feines  gestifteten  Terrains)  oder  der  Besitzer  eines 
Terrains  vermiethet  es  an  einen  Miether,  z.  B.  zu  einem  Hausbau 
g^en  eine  perennirende  Pacht  von  so  und  so  viel  pro  Jahr.  Diese 
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Art  von  Grund  und  Boden ')  kann  nicht  das  Objekt  eines  Vorkaufs- 
rechtes sein. 

Wenn  von  zwei  Mitbesitzern  A  und  B  jener  seinen  Theil  an 
eine  dritte  Person  P  verkauft»  bat  B  das  Recht,  diesen  Theü  vqd 
P  zurückzukaufen  gegen  Zahlung  des  Aeqtävalents ,  das  A  von  P 
erhalten  hat,  einerlei  ob  dasselbe  aus  Geld  oder  Waare,  fungibler 

oder  nicht  fungibler  bestellt. 

Das  Vorkaufsrecht  wird  aber  nicht  allein  dann  activ,  wenn  der 
eine  Mitbesitzer  seinen  Theil  verkauft,  sondern  auda  bei  folgenden 
Arten  der  Veräusserung:  10 

a)  Wenn  A  seinen  Antheil  an  einem  Hause  einem  Weibe  als 
Ehegabe  giebt«  kann  sein  Mitbesitzer  B  diesen  Theil  durch  Zahlung 
einer  Durchschnittsehegabe  an  die  Frau  für  sich  erwerbea   S.  S  3 

b)  Wenn  eine  Frau  sich  dadurch  von  ihrem  Ehemanne  loskauft, 
dass  sie  ihm  einen  'J  heil  an  einem  Hause,  das  sie  gcmeinscliaftlich 
mit  B  besitzt,  zahlt,  kann  B  diesen  Theil  gegen  Zahlung  einer 
Durclischnittsehegabe  an  den  Ehemann  für  sich  erwerben. 

c)  Wenn  derjenige,  der  eine  absichtliche  Tödtung  begai^^en 
hat»  sich  mit  dem  Inhaber  des  Blutrechts  dadurch  veigleicht»  dass 
er  ihm  einen  Theil  eines  Hauses,  das  er  gemeinschafUkdi  mit  B  :o 
besitzt,  zahlt,  so  kann  B  diesen  Theil  dadurch  für  sich  erwerben, 
dass  er  das  vom  Strafgesetz  vorgeschriebene  Sühngeld  (Buch  VI 
Theil  I  II  — 13)  an  den  Inhaber  des  Blutrechts  zahlt,  d.  i.  die 
gesetzliche  Anzahl  von  Kaiueelen,  nach  anderer  Ansicht  den  Geld- 
werth dieser  Kamele. 

Das  Objekt  des  Vorkaufsrechts  muss  ferner  ein  solcher  Besitz') 
sein,  den  sein  Besitzer  (der  Käufer)  wn  ein  AequheUent  erworben 
hat  Wenn  von  zwei  Mitbesitzern  A  und  B  jener  seinen  Theil  nicht 
durch  Zahlung  eines  Aequivalents,  sondern  ohne  dies,  also  durch 
lirbschaft,  testamentarische  Zttwendun^  oder  Geschenk  erworben  hat,  30 
so  hat  B  nicht  das  Vorkaufsrecht,  falls  A  seinen  Theil  verkauft. 
Wenn  ein  Mann  stirbt  und  hinterlasst  seinem  Erben  einen  Antheil 
an  einem  Grundstück,  das  er  gemeinsam  mit  B  besitzt,  so  hat  B 
nicht  das  Vorkaufsrecht  auf  diesen  Theil  gegen  den  Erben.  Wenn 
aber  beide  Mitbesitzer  ihre  Antheile  ohne  Zahlung  eines  Aequwalents 

Auf  künftigen  Besitz  findet  das  Vorkaufsrecht  keine  Anwendung. 
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erworben  haben,  wie  z.  B.  wenn  ein  Erblasser  ein  Grundstück  zwei 
Brüdern  hinterlässt,  und  der  eine  von  ihnen  seinen  Theil  verkauft, 
so  hat  der  andere  das  Vorkaufsrecht  g^en  den  Käufer,  denn  dieser 
hat  den  Theil  gegen  Zahlung  eines  Aequivalents  erworben. 

Mit  Hülfe  der  Bestimmungen  dieses  Absatzes  lässt  sich  in  vielen 
Fällen  das  Vorkaufsrecht  illusorisch  machen.  Kniffe  dieser  Art  sind 
folgende: 

A,  der  ein  Grundstück  mit  B  zusammen  besitzt,  schenkt  seinen 
Antheil  einer  dritten  Person  C,  und  diese  schenkt  ihm  soviel,  als 

der  Antheil  werth  ist;  oder  A  verkauft  einen  i^cringen  Bruchtheil  10 
seines  Antheils  um  den  Preis  des  ganzoi  Antheils  und  schenkt  ihm 
den  Rest  desselben.    In  beiden  Fällen  kann  B  kein  Vorkaufsrecht 
ausüben. 

A  und  C  machen  eme  Verabredung  mit  einander  betreffend 

den  von  C  zu  zahlenden  Preis.  Nun  verkauft  A  seinen  Antheil  an 
C  zu  einem  Preise,  der  um  vieles  zu  hoch  ist.  Darauf  nimmt  der 
Verkäufer  von  dem  Käufer  an  Preises  Statt  ein  Objekt  (z.  B.  ein 
Pferd,  ein  Schiff  oder  dgl.),  das  den  Werth  des  vereinbarten  Preises 
hat,  an,  oder  aber  der  Verkäufer  verzichtet  nach  Ablauf  der  Options- 
frist auf  einen  Theil  des  Preises  (falls  dieser  creditirt  war).  ao 

Wenn  A  seinen  Antheil  gegen  ein  nicht  fungibles  Objekt  von 
unbekanntem  Werth,  z.  B.  einen  Edelstein  verkauft  und  darauf  den 
Edelstein  verliert  oder  das  fungible  Objekt  mit  etwas  anderem  ver- 
mischt, so  dass  sein  Werth  nicht  mehr  festzustellen  ist,  oder  wenn 
A  seinen  Antheil  gegen  ein  Objekt  verkauft,  das  in  jeder  Beziehung 
unbestimmt,  unbemessen  ist,  kann  B  sein  Vorkaufsrecht  nicht  aus- 
üben, denn  der  Preis,  den  er  eventuell  dem  Kaufer  zahlen  müsste, 
ist  nicht  mehr  festzustellen.  Indessen  kann  B  verlangen,  dass  der 
Käufer  gezwungen  wird  zu  beschwören,  er  kenne  den  Werth  des  als 
Preis  gezahlten  Objektes  nicht.  B  spricht  zum  Käufer:  „Hast  Du  30 
das  Objekt  gekauft  um  100  Dirhem?"  Erklärt  der  Käufer  das  nicht 
zu  wissen,  muss  er  es  beschwören.  Darauf  B:  „Hast  Du  es  gekauft 
um  90  Dirhem  ?"  Wenn  der  Käufer  leugnet,  muss  er  es  wieder  be- 
schwören, und  dies  kann  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  der  Kaufer 
entweder  gesteht  oder  sich  w^eigert  weiter  zu  schwören.  Dann  wird 
dem  B  aufgegeben,  seine  Behauptung  zu  beschwören,  und  dem- 
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gemäss  entscheidet  der  Richter,  dass  B  den  von  A  verkauften  An- 
theü  von  C  zu  dem  Preise,  den  B  beschworen  hat,  zurückkaufen  kann. 

Wenn  H  behauptet,  dass  der  Kaufer  den  Preis  kenne,  wahrend 
er  CH»  nicht  eine  bestimmte  llölie  des  Preises  anzugeben  weiss,  ist 
eine  solche  Behauptung  wirkungslos,  da  sich  seine  Behauptung  auf 
etwas  bezieht,  was  nicht  sein  Recht  ist 

Solche  Praktiken  sind  verabscheumswerth,  wenn  sie  in  ciem 
Vertrage»  den  A,  der  eine  Mitbesitzer,  mit  seinem  Käufer  C  macht 
vereinbart  werden,  d.  i.  zu  einer  Zeit  wo  das  Vorkaufsrecht  des  B 
noch  latent  ist;  sie  sind  gesettwidrigy  wenn  sie  nach  Abschluss  des  10 
Vertrages  vereinbart  w  erden,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  wo  das  Vorkaufs- 
reclit  des  B  bereits  activ  ist. 

Wenn  A  seinen  Antheil  an  C  verkauft  um  einen  Preis,  der  bei 
dem  Abschluss  des  Vertrages  individuell  bestimmt  wird,  wenn  z.  B. 
der  Käufer  erklärt  „Ich  kaufe  den  Antheil  um  diese  100  Denare 
oder  um  dies  Objekt*';  wenn  dieser  Kauf  zu  Stande  kommt  und 
nun  B  den  Antheil  von  dem  Käufer  zurückkauft;  wenn  darauf  sich 
herausstellt,  dass  jene  loo  Difhem  Kupfer  waren  statt  Gold  oder 
jtm^s  Objekt  mit  frcnulcn  Rechten  belastet  war,  so  ist  sowohl  der 
Kauf  wie  der  Ruckkauf  ungültig.  20 

Anderer  Fall :  A  verkauft  seinen  Antlieil  an  C  um  einen  Preis, 
der  bei  dem  Abschluss  des  Vertrages  nicht  individuell  bestimmt 
wird,  indem  z.  B.  der  Käufer  erklärt:  „Ich  kaufe  den  Antheil  um 
100  Mark**.  Der  Antheil  wird  dem  Käufer  übeigeben,  er  zahlt 
darauf  den  Preis.  Nun  kauft  B,  der  Inhaber  des  Vorkaufsrechts, 
den  Antheil  von  dem  Käufer  zurück.  Wenn  sich  dann  herausstellt, 
dass  der  vom  Kaufer  gezahlte  Preis  falsches  Geld  oder  ein  mit 
fremden  Rechten  belastetes  Objekt  war,  so  bleiben  Kauf  und  Rück- 
kauf in  Kraft,  indessen  ist  der  Käufer  gehalten,  den  incorrekten 
Preis  durch  einen  correkten  zu  ersetzen.  30 

Wenn  B  (der  Inhaber  des  Rückkauisrechts),  indem  er  den  An* 
theil  von  dem  Käufer  C  zurückkauft,  ihm  einen  Preis  zahlte  der  adi 
nachträglich  als  falsches  Geld  oder  ein  mit  fremden  Rechten  be- 
lastetes Objekt  herausstellt,  so  bleibt  der  Rückkauf  dennoch  in 
Kraft,  selbst  wenn  B  von  der  Natur  des  von  ihm  gezahlten  Preises 
unterrichtet  war;  jedoch  hat  B  den  incorrekten  Preis  durch  einen 
correkten  zu  ersetzen.   Ist  der  Preis  ein  indrvidueli  bestimmtes  Objekt 
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und  es  stellt  sich  später,  nachdem  B  bereits  von  dem  Antheil  Besitz 
genommen,  heraus,  dass  der  gezahlte  Preis  falsch  oder  mit  fremdem 
Recht  belastet  war,  so  muss,  wenn  nun  der  incorrekte  Preis  durch 
einen  correkten  ersetzt  wird,  eine  neue  Besitzübeigabe  stattfinden, 
d.  h.  der  Käufer  muss  nun  zum  zweiten  Mal  dem  B  den  Antheil 
übergeben,  weü  die  erste  Uebei^;abe  ihrem  Wesen  nach  incorrekt 
gewesen  war.  ^) 

Wenn  der  Käufer  (C)  des  Antheils  iri^cnd  eine  Verfügung  über 
denselben  trifft,  so  steht  dem  B  (dem  Inhaber  des  Vorkaufsrechts) 
das  Recht  zu,  wenn  er  den  Antheil  zurückkauft,  die  Verfügung  des  10 
C  aufzuheben,  einerlei  ob  C  den  Antheil  verkauft  oder  zu  einer 
Stiftung  gemacht  oder  ohne  Gegenleistung  verschenkt  hatte.  Denn 
das  Recht  des  6  ist  älter  als  die  Verfügung  des  C.  In  dieser  Ver- 
fugung sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden: 

a)  Eine  Verfüguni^^),  welche  dem  Mitbesitzer  das  Recht  giebt 
sein  Mitbesitzerrecht  auszuüben,  z.  B.  Verkauf.  In  diesem  P'all  hat 
B  nach  sdnem  Belieben  und  seinem  Vortheil  das  Recht,  den  An- 
theil zurückzukaufen  von  dem  Käufer  C  oder  audi  von  einem 
weiteren  Käufer,  an  den  ihn  C  weiterverkauft  hat. 

b)  Eine  Verfügung,  welche  dem  Mitbesitzer  nicht  das  Recht  ao 
giebt  sein  Mitbesitzerrecht  auszuüben,  z.  B.  eine  Stiftung  (Wakf) 
oder  Schenkung  (ohne  Gegenleistung).^)    Wenn  B  den  Antheil 
zurückkauft,  ist  eine  solche  Verfügung  des  C  null  und  nichtig. 

Wenn  der  eine  Mitbesitzer  seinen  Antheil  an  dem  Gemeinbesitz 
zugleich  mit  etwas  anderem,  z.  B.  einem  Kleide,  das  ihm  allein 
gehört,  gegen  einen  und  denselben  Preis  verkauft,  so  kann  B  Kraft 
seines  Vorkaufsrechts  jenen  Antheil  gegen  Zahlung  eines  Preises  er- 
werben, der  gleich  dem  auf  den  verkauften  Antheil  entfallenden 
Bruch  des  Gesammtwertlies  ist  Der  Antheil  ist  80  Denare  werth, 
das  Kleid  20  Denare.   Gesammtwerth  zoo  Denare,  wovon  Vs  3o 

War  der  Preis  dacregen  ;//V///  individutll  bcstifnmf,  so  hat  nur 

der  Austausch  des  incorrckten  Preises  gegen  einen  correkten  Statt 
zu  finden. 

2j  «kjLiL^  ^ ti.  h.  ein  \,..,^<^y<i  ^^j^ex^. 

j)  Wenn  von  zwei  Mitbesitzern  der  eine  seinen  Antheil  zu  einem 
Wakf  macht,  so  kann  der  andere  dagegen  nicht  sein  Besitzerrecht 

geltend  machen.    ^^«i-»iJ\  <»«"^^^  ti/*^» 


5o6 


Bnch  IV.    Kap.  14.   Vorkaufsrecht.  Anmerkungen. 


Werth  des  Antheils  repräsentiren.  Der  Gesammtpreis,  den  der 
Käufer  gezahlt  hat,  ist  200  Denare.  Wenn  B  hiervon  zahlt 
(also  160  Denare),  kann  er  den  Antheil  Kraft  seines  Vorkaufsrechtes 
für  sich  erwerben. 

Wenn  der  Preis,  den  C  für  den  Antheil  gezahlt  hat,  Geld  oder 
fungible  Waare,  z.  B.  Weizen,  ist,  so  niuss  der  Inhaber  des  Vorkaufs- 
rechts das  gleiche  zahlen,  wenn  er  den  Antheil  für  sich  erwerben 
will,  vorausgesetzt  dass  er  das  zu  Zahlende  aus  einer  Kntfemui^ 
von  weniger  als  zwei  Tagereisen')  herbeischaffen  Icann.  Ist  dies 
nicht  möglich,  so  kann  er  verlangen,  dass  der  Käufer  den  Werth  lo 
des  Objektes  von  ihm  als  Preis  annimmt. 

Ist  dagegen  der  Preis,  den  C  für  den  Antheil  gezahlt  hat,  etwas 
nicht  Fungibles,  wie  z.  B.  ein  Sklave,  ein  Kleid,  so  hat  der  Inhaber 
des  Vorkaufsrechts  den  Werth  des  Preises  zu  zahlen,  wenn  er  den 
Antheil  für  sich  erwerben  will,  und  zwar  denjenigen  Werth,  den  der 
Preis  zu  der  Zeit  hatte,  als  A  seinen  Antheil  an  C  verkaufte,  oder 
als  Ehegabe  fortgab  und.  wenn  eine  verheirathete  Frau  war.  ali 
Preis  für  den  Loskauf  ihrer  eigenen  Person  aus  der  Ehe  mit  ihren". 
Manne  verausgabte,  d.  i.  zu  der  Zeit,  da  das  Vorkaufsrecht  acäv 
wurde,  nach  Abschluss  des  Vertrages.  Wenn  eine  Differenz  ent-  x 
steht  über  die  Höhe  des  Preises,  wird  dem  Käufer  C  der  Eid  auf- 
gegeben und  demgemäss  entschieden. 

§  2.    Wenn  der  Mitbesitzer  A  seinen  Antheil  verkauft,  hat  er 
nicht  die  Pflicht  dem  Mitbesitzer  1>  davon  Anzeige  zu  machen. 
B  aber  muss,  sobald  er  von  dem  Verkaufe  hört,  sich  beeilen  sein 
Vorkaufsrecht  geltend  zu  machen.')   Unterlässt  er  dies,  obwohl  er  | 
dazu  im  Stande  war,  so  ist  sein  Vorkaufsrecht  hinfallig. 

Sobald  IJ  von  dem  Verkaufe  h'ört,  d.  i.  sobald  er  die  Nachricht 
von  einer  Vertraucnsperson-J)  erhält,  sei  sie  frei  oder  unfrei.  Mann 
oder  Weib.    Ist  dagegen  der  Bote  nicht  eine  Vertrauensperson,  ji» 
z.  B.  Jemand,  der  gesetzlich  nicht  unbescholten  ist,  oder  ein  Kind, 

')  Wie  man,  wenn  man  ein  gekauftes  Objekt  wegen  eines  an 
demselben  entdeckten  Fehlers  zurückgeben  will,  es  sofort  zurückgeben 
soll. 
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und  unterlässt  B  aus  diesem  Grunde  sein  Recht  zu  fordern,  so  ist 
das  ein  ausreichender  Grund,  und  sein  Recht  veriallt  nicht. 

Die  erste  Nachricht^  die  B  erhält,  besagt,  dass  A  seinen  Antheü 
(lir  1000  Denare  verkauft  habe,  für  einen  Preis,  der  so  hoch  ist,  dass 

B  darauf  verzichtet  sein  Vorkaufsrecht  geltend  zu  machen.  Hinterher 
stellt  sich  heraus,  dass  A  seinen  Antheil  nur  für  500  Denare  ver- 
kauft hat.  Nunmehr  steht  es  dem  B  immer  noch  frei  sein  Kecht 
geltend  zu  machen,  wenn  er  will;  es  ist  nicht  verfallen. 

Im  umgekehrten  Fall,  wenn  B  die  Nachricht  bekommt,  dass 
A  seinen  Antheil  für  500  Denare  verkauft  habe,  und  nun  sein  10 
Vorkaufsrecht  nicht  geltend  macht,  so  ist  es  damit  verfallen,  auch 
wenn  er  etwa  hinterher  erfahren  sollte,  dass  A  nicht  500,  sondern 
ICOO  Denare  erhalten  hat.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dass,  wenn 
er  das  Objekt  nicht  um  den  geringeren  Preis  erwerben  wollte,  er  es 
erst  recht  nicht  um  den  höheren  erwerben  will. 

Wenn  B  dem  Käufer,  der  von  A  dessen  Antheil  erworben, 
begegnet  und  nun  ihn  b^früsst  oder  ihn  fragt,  was  er  dafür 
gezahlt  habe,  oder  zu  ihm  spricht:  „Gott  gebe  dir  seinen  Segen  zu 
deinem  Kauf,  so  dürfen  diese  Aeusserungen  nicht  so  gedeutet 
werden,  als  ob  B  dadurch  auf  sein  Vorkaufsrecht  verzichte.  Es  20 
bleibt  vielmehr  in  Kraft. 

Weitere  Bedingung  ist,  dass  B  von  dem  ihm  zustehenden 
Vorkaufsrecht  Kenntniss  hat,  und  dass  er  weiss,  dass  ein  solches 
unversilgUch  geltend  gemacht  werden  muss.  Wenn  er  mit  plausiblen 
Gründen  Unwissenheit  in  dieser  Hinsicht  plädirt,  muss  er  dies  durch 
einen  Eid  erhärten,  und  dann  wird  iiim  sein  Vorkaufsrecht  gewahrt. 

Es  ist  ferner  zu  unterscheiden,  ob  A  seinen  Antheil  gegen 
sofortige  Zahlung  oder  auf  Credit  verkauft  hat.  In  letzterem  Falle 
hat  der  Inhaber  des  Vorkaufi^rechts  die  Walil,  ob  er  den  Antheil 
sofort  für  sich  erwerben  und  sofort  zahlen  will,  oder  ob  er  mit  dem  30 
Geltendmachen  seines  Anspruches  warten  will  bis  zu  dem  gesetz- 
lichen Eintreten  des  ZahluiiL^stcrmines  (z.  B.  in  Folge  des  Todes 
des  Käufers).  Indessen  wenn  man  auf  Credit  verkauft,  verlangt 
man  einen  höheren  Preis,  als  wenn  man  gegen  Baarzahlung ver- 

')  cr^^  y^^r^  d.  i.  die  Baarzahlung  ist  nur 

der  Preis  für  das  gekaufte,  dagegen  der  crediürte  JPräs  ist  das  Gleiche 
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kauft:  durch  den  Verkauf  des  Antlicils  (2u/  Crctiit  würde  d.ilier  B 
geschadigt.  Dies  soll  verhindert  werden  durch  die  Bestimmung,  class 
wenn  B  flir  die  sofortige  Reklamirung  des  Antheils  optirt,  er  nicht 
verpflichtet  ist,  den  hohen  Creditpreis  vi  zahlen,  sondern  einen 
solchen  Betrag,  den  der  Käufer  C  zu  bezahlen  gdiabt  haben  würden 
wenn  A  Baarzahlung  von  ihm  verlangt  hätte. 

Wenn  6  von  C  den  gekauften  Antheä  zurückkauft,  ihn  aber 
nicht  batir  bezahlen  kann,  sondern  gegen  das  Versprechen  späterer 
Zahlung  erwirbt,  so  kann  er  ilas  Objekt  sofort  an  sich  nehmen, 
muss  aber  unter  allen  Umstanden  den  creditirten  Preis  zahlen.  10 
Wenn  er  dagegen  das  Objekt  nicht  sofort  an  sich  nimmt,  erlischt 
sein  Vorkaufsrecht 

In  der  Geltendmachung  des  Rückkaufsrechtes  ist  zweierlei  zu 
unterscheiden,  die  Vereinbarung,  der  Vertrag  mit  dem  Käufer  C 
wegen  des  Rückkaufes,  und  die  Besitzerg^fung')  des  zurückgekauften 
Objektes  durcli  den  Inhaber  des  Vorkaufsrechts.  Letztere  braucht 
nicht  unmittelbar  auf  erstere  zu  folgen,  sondern  kann  durch  Ver- 
einbarung auf  einen  spateren  Termin  verschoben  werden. 

Wenn  B  keine  Nachricht  davon  erhält,  dass  sein  Mitbesitzer 
A  seinen  Antheü  verkauft  hat,  bleibt  sein  (des  B)  Vorkaufsrecht  so 
intakt,  selbst  wenn  Jahre  darüber  vergehen. 

Der  Inhaber  des  Vorkaufsrechts  soll,  sobald  er  erfahrt,  dass 
sein  Mitbesitzer  seinen  Antheil  verkauft  hat,  sich  beeilen  sein  Recht 
gehend  zu  machen.  Wenn  er  sich  beeilt,  braucht  er  es  sich  nicht  von 
Anderen  bezeugen  zu  lassen,  dass  er  seinen  Anspruch  sofort  er- 
hoben hat.  Wenn  er  aber  z.  B.  mitten  im  Gebete  oder  im  Bade 
ist,  darf  er  in  Ruhe  sein  Geschäft  vollenden.  £r  braucht  nicht  zu 
laufen,  zu  stürzen  und  kann  sich  ruhig  für  den  Ausgang  ankleiden. 
Erfahrt  er  die  Nachricht  in  der  Nacht,  so  kann  er  warten  bis  zum 
Morgen;  wenn  er  aber  ein  mächtiger  Mann  ist,  der  sich  in  der  7fi 
Nacht  schützen  kann,  oder  wenn  es  in  den  Nächten  des  Ramadän 
ist,  muss  er  soforl  in  der  Nacht  sein  Recht  fordern.  Wenn  er  da- 
gegen, nachdem  er  die  Nachriclit  erhalten,  sich  in  einer  Weise  be- 
ninunt,  welche  nach  der  Sitte  des  Landes  als  eine  absichtliche 

und  ausserdem  noch  der  Preis  fUr  das  Hinausschieben  der  Zahlung. 
Wörtlich  übersetzt:  „Dem  Termin  entspricht  ein  Bruchthefl  des  Preises." 
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Verschleppung  angesehen  werden  muss»  geht  damit  sein  Vorkaufs- 
recht verloren. 

Wenn  er  dagegen  ernstlich  krank  ist  oder  verrebt»  so  dass  er 
weder  den  Käufer  erreichen  noch  seinen  Anspruch  vor  dem  zu- 
ständigen Richter  zu  Protokoll  geben  kann,  oder  im  Gefangniss 
oder  sich  fürchtet  vor  einem  Feinde,  so  dass  er  sich  nicht  getraut 
sein  Haus  zu  verlassen,  niuss  er  einen  Mandatar  bestellen  und 
durch  diesen  sein  Recht  fordern.  Ist  er  dazu  nicht  im  Stande, 
muss  er  sich  Zeugen  verschaffen  und  vor  diesen  seinen  Anspruch 
dedariren;  dadurch  wird  ihm  sein  Recht  gewahrt,  und  er  kann  es  10 
späterhin»  sobald  die  Umstände  es  gestatten,  geltend  machen,  d.  h. 
den  von  seinem  Mitbesitzer  verkauften  Antheil  zurückkaufen. 

§  3.  Wenn  der  Mitbesitzer  A  seinen  Antheil  an  dem  gemein- 
samen Besitz  dem  Weibe,  das  er  heirathet,  als  Ehegabe  überweist, 
kann  der  Mitbesitzer  B  jenen  Antheil  dadurch  für  sich  erwerben, 
dass  er  der  Frau  dne  Durchschnittsehegabe  zahlt  (s.  Budi  I.  Anm. 
zu  15 — 19).  Die  Ehe  ist  Kauf,  der  Mann  verkauft  der  Frau  die 
Ehegabe,  die  Frau  bezahlt  sie  mit  Uebergabe  des  Nutzungsrechtes 
ihres  arvum  natale.  Der  Werth  dieses  von  ihr  gezahlten  Preises 
ist  die  Durchschnittsehegabe.  Wenn  der  Mann  der  Frau  seinen  20 
Anteil  als  Mut'a  (s.  Buch  I.  Anm.  zu  §  19)  übcrgiebt,  kann  B 
den  Antheil  an  sich  nehmen  gegen  Zahlung  einer  Durchschnitts- 
Mut'a  an  die  Frau. 

Wenn  eine  Ehefrau  sich  gegen  Zahlung  eines  Preises  von 
ihrem  Mann  loskauft  (Buch  I.  ^  26 — 28)  und  dieser  Preis  ein  Thcil 
eines  gemeinsamen  Besitzes  ist,  hat  ihr  Mitbesitzer  das  Recht  den 
Theil  an  sich  zu  nehmen,  muss  aber  dem  Manne  den  Preis  in 
Gestalt  einer  Durchschnittseh^abe  zahlen. 

f  4.  Wenn  der  Mitbesitzer  eines  Grundstücks  mehrere  sind,  so  kann 
jeder  von  ihnen  das  Vorkaufsrecht  pro  rata  seines  AntheUs  aus-  30 
üben.  Wenn  A  ^/a,  B  V3  und  C  Vö  besitzt,  so  kann,  wenn  A  seinen 
Theil  verkauft,  B  7?  und  C  7.5  des  verkauften  Thcilcs  von  dem 
Käufer  zurükkaufen.  Wenn  B  sein  Drittel  verkauft,  so  kaufen  A 
und  C  es  zurück,  A  V,  und  C  V4»  ^"^^  wenn  C  sein  Sechstel  ver- 
kauft, so  kaufen  A  und  B  es  zurück,  A  3/^  und  BVs« 

Nach  einer  anderen,  von  Baguri  verworfenen  Ansicht  hätte 
jeder  einzelne  das  Vorkaufsrecht  auf  den  ganzen  Antheil,  den  einer 
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der  Mitbesitzer  verkauft  hat.  Es  wäre  dann  nur  die  KopfzaJil  der  Mit- 
besitzer massgebend,  nicht  die  Grösse  ihrer  Antheile.  Wenn  daher 
mehrere,  etwa  7  Personen,  Inhaber  des  Vorkaufsrechts  waren,  und 
sie  sämtlich  ihr  Recht  forderten,  würde  jeder  von  ihnen  je  V7  ^ 
verkauften  Antheils  zunickkaufen  können. 

Von  dem  Kiiufer,  der  nugleieh  socius  ist. 

Bisher  ist  nur  die  Rede  i^ewesen  von  dem  Falle,  dass  der 
Käufer  C  nicht  zugleich  zu  den  Mitbesitzern  des  von  ihm  gekauften 
Objektes  gehört.  Wenn  letzteres  der  Fall  ist,  so  hat  der  Käufer- 
Mitbesitzer  das  gleiche  Recht  auf  den  vericauften  Antheil  wie  die  10 
übrigen  Mitbesitzer.  Beispiel:  Drei  sodi  besitzen  ein  Haus  zu- 
«ammen,  jeder  ein  Drittel.  Einer  (A)  von  ihnen  verkauft  seinen 
Antheil  an  den  einen  andern  (B),  so  hat  der  dritte  socius  C  das 
Vorkaufsrecht  in  dem  gleichen  Maassc  wie  B  (der  Kaufer-Mitbesitzer). 
In  Folge  dessen  theilen  sie  sich  das  erkaufte  Drittel,  d.  h.  B  be* 
hält  das  eine  Sechstel,  das  er  gekauft  hat,  C  erwirbt  das  andere 
Sechstel  Kraft  seines  Vorkaufsrechts.  Das  Resultat  ist  also  das- 
selbe, als  wenn  der  Käufer  ein  Fremder  (nicht  ein  Mitbesitzer)  ge- 
wesen wäre. 

Zwei  Mitbesitzer  A  und  B  besitzen  ein  Grundstück  gemein-  20 
schaftlich.  A  verkauft  die  eine  Ilalfte  seines  Antheils  an  einen 
Mann  M,  darauf  die  andere  Hälfte  an  N.  Dann  hat  B  allein  das 
Vorkaufsrecht  an  den  erst  verkauften  Antheil»  er  kauft  ihn  zurück. 
Darauf  hat  er  auch  das  Vorkaufsrecht  gegen  die  zweite  Hälfte, 
und  nachdem  er  diese  erworben  hat,  besitzt  er  das  Ganze,  den 
ganzen  Antheil,  der  früher  seinem  socius  A  gehört,  und  ist  damit 
Alleinbesitzer  des  ganzen  ungetheilten  Grundstücks  geworden. 

Wenn  dagegen  B  auf  sein  Vori<au tsrecht  verzichtet  und  den 
ersten  Kaufer  M  im  Besitze  des  von  ihm  gekauften  bclasst,  iiaben 
er  und  M  zusammen  das  Vorkaufsrecht  gegen  den  zweiten  Käufer  30 
N,  da  sie  schon  vor  dem  zweiten  Kauf  sodi  geworden  sind. 

Von  der  üntheilbarkeit  des  Vorkaufsrechtes  und  dass  der  Kauf 
für  den  Käufer  nicht  Bertheiii  werden  soll. 

Wenn  ein  Nhtbesitzer  aif  einen  Theil  seines  Vorkaufsrechtes 
verzichtet,  verzichtet  er  damit  auf  das  game^  wie  Jemand,  der  auf 
einen  Theil  der  üim  zustehenden  talio  verzichtet,  damit  auf  die 
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ganze  talio  verzichtet  (s.  Buch  VL  Theil  i).  Wenn  auf  diese  Weise 
von  drei  Mitbesitzern  A  sich  seines  Vorkautodits  begiebt, 
geht  das  ganze  auf  B  über,  so  dass,  wenn  C  seinen  Antfaeü  ver- 
kauft, B  das  Recht  hat,  nicht  bloss  iiir  seinen  eigenen  Antheil, 

sondern  zugleich  auch  für  den  Antheil  des  A  das  Vorkaufsrecht 
auszuüben.  Anders  ausgedruckt:  B  kann  den  ganzen  von  C 
verkauften  Antheil  von  dem  Kaufer  zurückkaufen.  Durch  diese 
Massregel  soll  verhütet  werden,  dass  der  Kauf  für  den  Käufer  nicht 
zu  sehr  zertheilt,  zerstückelt  wird*).  Wenn  B  das  Recht  hätte  nur 
ftir  seinen  ursprünglichen  Antheil  das  Vorkaufsrecht  auszuüben,  und  10 
wenn  er  femer  das  Recht  hätte  einen  Bruchtheil  seines  Vorkaufs- 
rechtes auszuüben,  dagegen  auf  einen  andern  Theil  zu  verzichten, 
so  würde  eventuell  der  für  den  Käufer  mögliche  Kauf  sehr  minimal 
und  damit  gegenstandslos  werden.  B  hat  das  Vorkaufsrecht  fiir 
sich  und  für  seinen  ursprünglichen  socius  A,  er  kann  es  ganz 
ausüben  oder  ganz  darauf  verzichten,  einen  Mittelweg  giebt  es 
nicfat 

Wenn  von  zwei  Inhabern  des  Vorkaufsrechts  A  und  B  der 
erstere  abwesend  ist,  so  hat,  falls  der  dritte  socius  seinen  Antheil 
verkauft  hat,  B  die  Wahl  zwischen  zwei  Dingen:  entweder  mit  seiner  so 

l'Lntscheidung  zu  warten,  bis  A  zurückkommt,  oder  sofort  ////-  sich, 
wie  für  A  das  Vorkaufsrecht  auszuüben,  d.  h.  sofort  den  ganzen  von 
C  gekauften  Antheil  ihm  wieder  abzukaufen.  Wählt  er  das  letztere, 
so  wird  das  Zurückgekaufte  nach  der  Rückkehr  von  A  zwischen 
den  beiden  (A  und  B)  getheUt,  während  der  Nutzen,  den  das  Ob- 
jekt an  Renten  und  Früchten  bis  zur  Rückkehr  von  A  trägt,  allein 
dem  B  zufallt^  ohne  dass  der  abwesende  A  irgendwelches  Anrecht 
darauf  hätte.  Dem  anwesenden  B  steht  nicht  der  Mittelweg  offen, 
nur  für  seinen  eigenen  Antheil  das  Vorkaufsrecht  auszuüben.  Wenn 
er  dies  thäte  und  A  nach  seiner  Kuckkehr  für  sein  Theil  auf  den  30 
Ruckkauf  verzichtete,  würde  der  Käufer  nur  die  Hälfte  von  dem 
Antheü,  den  er  von  dem  dritten  socius  C  gekauft  hat,  behalten, 
während  die  andere  Hälfte  durch  Rückkauf  in  den  Besitz  von  B 
übergehen  würde,  vorausgesetzt,  dass  die  Antheile  der  drei  sodi 
gleich  waren.    Auf  diese  Weise  würde  das  von  dem  Käufer  er- 
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worbene  Loos  zertheilt  werden,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  das 
ganze  Loos  nutzbar  war,  während  das  zertheilte  Loss  gänzHch  werth- 
los sein  kann.  Auf  diese  Weise  sucht  das  Gesetz  den  Käufer  durch 
den  Satz  „der  Kauf  des  Käufers  soll  nidit  zertheilt  werden*'  zu 
schützen. 

Falle,  in  denen  eine  Zertheiluu)^  des  Kaufes  für  den  Kaufer 

nic/it  eintritt. 

Eine  Mehrzahl  von  Vorkaufsrechten  ergiebt  sich  (wird  aktiv), 
wenn  mehrere  Verkauüsgeschäfte  abgeschlossen  werden  entweder 
dadurch  a),  dass  mehrere  sodi  ihre  Antheüe  verkaufen,  oder  b)  dass » 
zwei  Käufer  von   einem  und  demselben  sodus  dessen  Aniheil 

kaufen,  oder  c)  dass  für  die  einzelnen  Bruchtheile  eines  Looses 
verschiedene  Preise  gezahft  werden;  schlicssHch  dadurch  d>  dass 
mehrere  Loose  zugleich  verkauft  werden.  Beispiele: 

a  b)  Wenn  zwei  socii  A  und  B  einen  Antheil  an  einen  Käufer 
verkaufen  oder  wenn  zwei  Käufer  M  und  N  von  einem  sodus  einen 
Anthdl  kaufen,  so  steht  es  dem  Inhaber  des  Vorkaufsrechts  frei, 
nur  ein  Loos,  also  entweder  den  von  A  verkauften  Theil  oder  den 
von  M  gekauften  Theil  zurückzukaufen  (er  ist  nicht  verpflichtet,  das 
ganze  verkaufte  Objekt  zurückzukaufen).  Denn  von  einer  Zertheilung 
des  Kaufes')  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  in  jedem  Fall  zwei 
separate  Käufe  vorliegen. 

c)  Wenn  der  eine  Mitbesitzer  A  das  eine  Viertel  des  Hauses 
um  100  Denare,  das  andere  Viertel  um  80  Denare  verkauft  und  der 
Käufer  die  beiden  Vierte!  unter  dieser  Bedingung  kauft,  so  stdit 
es  dem  Inhaber  des  Vorkaufsrechtes  frei  nur  das  eine  der  beiden 
Viertel  zurückzukaufen,  weil  auch  hier  von  einer  Zertheilung  des 
Kaufes  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  zwei  verschiedene  Preise  ge- 
zahlt worden  sind  und  demgemäss  angenommen  wurd,  dass  zwei, 
separate  Kaufverträge  abgeschlossen  sden.  30 

d)  Wenn  ein  Mitbesitzer  zwei  Antheile  an  zwd  verschiedenen 
Häusern  durch  einen  einzigen  Verkaufscontrakt  verkauft,  so  stdrt 
es  in  dem  Belieben  des  Inliabcrs  des  V^orkaufsrechts,  nur  den  einen 
Haus -Theil  zurückzukaufen,  denn  dies  hat  nicht  zur  Folge,  dass 
ein  einziges  Objekt,  das  in  einem  einzigen  Kauf  gekauft  ist,  zer- 
theilt wird,  da  eben  zwd  Objekte  vorhanden  sind. 
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COMMANDIT-  GESELLSCHAFT, 


TEXT. 


$  I.    Bedingungen  der  Commandit'Gesellschaft. 

S  3.    Von  dem  Gerenten. 

S  3*    ^on  Gewina  und  Verlust. 


*  MttluniiD«ilanisches  Recht. 


53 


§  I.  Eine  Commandit-Gesellschaft  muss  folgenden  vier 
Bedingungen  entsprechen: 

a)  das  Gesellschaftskapital  muss  aus  Baargeld,  Denaren 
und  Drachmen  bestehen. 

b)  Der  Commanditär  muss  dem  Gereuten  eine  Vollmacht 
zu  freier  Verfügung  geben,  entweder  eine  ganz  allgemeine 
oder  eine  solche,  die,  sofern  sie  beschränkt  ist,  doch  den 
Gerenten  zur  Verfugung  über  Dinge  und  Verhältnisse  er- 
mächtigt, die  secundum  rerum  naturam  allzeit  vorhanden  sind. 

c)  Der  Commanditär  muss  dem  Gerenten  einen  be- 
stimmten Antheii  an  dem  Gewinn  zusichern. 

d)  Der  Commanditär  darf  seine  Theilnahme  an  dem 
Geschäft  nicht  auf  eine  bestimmte  Zeit  limitiren. 

§  2.  Der  Gerent  haftet  nicht  für  das  Gesellschaftsver- 
mögen ausser  im  Falle  einer  Pflichtverletzung. 

§  3.  Wenn  sich  Gewinn  und  Verlust  ergiebt,  ist  der 
letztere  durch  den  ersteren  zu  decken. 


33* 


KAP.  15. 

COMMANDIT-GESELLSCHAFT. 

ANMERKUNGEN. 


Durch  den  Commandit-GeseUschaftsvertrag*)  verpflichtet  steh 
A,  dem  B  ein  Kapital  zur  Verfiigung  su  stellen,  verpflichtet  sicfa  B, 

mit  diesem  Kapital  Geschäfte  zu  machen,  und  bestimmen  beide,  dass 
der  Gewinn  zwischen  ihnen  getheilt  werde.  Die  Gegenstände  der 
Lehre  von  diesem  \  ertrage  sind  sechs : 

a)  der  Besitzer  des  Kapitals,  der  Commanditär, 

b)  der  Gerent, 

c)  das  Kapital, 

d)  die  Geschäftsfiihning, 

e)  der  Gewinn, 

f)  die  Form  des  Vertrages. 

Für  den  Conimanditar  und  den  Gercnten  gelten  dieselben  Be- 
stimmungen wie  für  den  Mandanten  und  den  Mandatar  (Kap.  lo). 
Sowohl  der  Conunanditär  wie  der  Gerent  kann  je  aus  einer  Mehr- 
heit von  Personen  bestehen.  Wenn  zwei  Commanditäre  vorhanden 
sind,  von  denen  A  2CO  Denare,  B  loo  Denare  hergegeben  hat,  und 
sie  dem  Gerenten  die  Hälfte  des  Gewinnes  zugestanden  haben,  so 
bekommt  bei  der  Abrechnung  nach  Abzug  der  Hälfte  des  Ge- 
winnes für  den  Gerenten  A  /.  iiiul  B  V',  von  der  anderen  Gcuinn- 
halfte.  Ferner  kann  ein  Coinniantlitär  einen  Coniniandit  Gesellscliafts-  -<> 
vertrag  mit  zwei  Gerenten  abschliessen  und  zwar  so.  dass  diesen 
beiden  entweder  gleiche  otler  ungleiche  Gewinnantheile  zugesichert 
werden,  wobei  es  irrelevant  ist,  ob  zugleich  bestimmt  wird,  dass  die 
beiden  Gerenten  ein  Regressrecht  gegen  einander  haben  oder  nicht 

')  Auch  äopLä-o  genannt. 
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Der  Gcrent  darf  keine  Geschäfte  mit  dem  Commanditar  ocier 
dessen  Vertreter  machen,  woIjI  aber  mit  meinem  servus  contrahens 
(Buch  II  )^  14 — 19).  Ferner  darf  er  nicht  die  Kosten  für  seinen 
Unterhalt  dem  Gesellschaftskapital  entnehmen.  Seine Geschäftsführang 
muss  dem  lokalen  Brauch  entsprechen,  und  für  die  einlachen  und 
gewöhnlichen  Handlungen  oder  Verrichtungen  seines  Geschäfts*) 
hat  er  keinen  Anspruch  auf  dn  Aequivalent  oder  Lohn. 

§  I.  a)  Das  Gesellschaftskapital  muss  aus  baar  gezahlter,  ein- 
wandfreier Landesmiinze  in  genau  fixirten  Beträgen  bestehen.  Die 
Denare  und  Dirhenis  dürfen  nicht  eine  untcrwerthige  Legirung  «o 
haben.  Man  darf  also  nicht  au-  Bruchgold  oder  Bruchsüber,  nicht 
aus  goldenen  oder  silbernen  Gerathen  und  nicht  aus  Waaren  ein 
Gesellschaftskapital  bilden.  Zu  den  Waaren  werden  auch  die  Kupfer- 
münten^  gerechnet.  Allgemeiner  geünsst  will  dieser  Absatz  besagen, 
dass  das  Kapital  aus  couranter  Landesmünze  bestehen  muss,  also 
eventuell  aus  Muscheln  (Kauris)  und  Glasperlen.  Der  Comman- 
ditar muss  das  Geld  baar  und  richtig  dem  Gerenten  vorzählen  und 
übergeben,  damit  es  zu  dessen  standiger  und  sofortiger  V'erfugung 
sei.  Ein  Nutzen  oder  ein  Guthaben  kann  nicht  eine  Einzalüung  für 
dn  Gesellschaftskapital  sein.  ^ 

b)  Der  Commanditar  muss  dem  Gereuten  vollkommen  freie 
Verfugung  über  das  Kapital  geben,  d.  h.  die  Ermächtigung  Handel 
damit  zu  treiben.  Der  Commanditär  darf  nicht  zum  Gereuten 
sprechen :  „Du  darfst  nicht  eher  kaufen,  als  bis  Du  mich  um  Rath 
gefragt  hast",  oder  ,,Du  darfst  nur  mit  Zaid  Handel  treiben"  oder 
„Wenn  Du  Weizen  kaufst,  darfst  Du  nur  die  und  die  Sorte  kaufen". 

Indessen  über  den  einfachen  Handel,  d.  i.  Verkauf  und  Kauf 
darf  der  Gerent  nicht  hinausgehen.  Wenn  er  also  Getrdde  kaufen 
wollte,  um  Brod  daraus  backen  zu  lassen  und  es  dann  zu  verkaufen, 
oder  Game  kaufen  wollte^  um  Stoffe  daraus  weben  zu  lassen  und  3^ 
sie  dann  zu  verkaufen,  so  wäre  das  ungesetzlich,  weil  hierzu  noch 
anderweitige  geschäftliche  Transactionen,  wie  z.  B.  das  Miethen  des 
Bäckers,  des  W  ebers  erforderlich  waren,  welche  ausserhalb  der  Grenzen 
der  Vollmacht  liegen. 

■)  Wie  fUr  das  Zusammenfalten  eines  Stoffes  oder  das  Abwie' 
gen  von  einem  Pfund  Butter. 


uiyiiized  by  Googlej 


S  I         Buch  IV.  lUpu  15.   Commandit-Geselbchaft.   Anmerknogen.       52 1 

Die  Vollmacht  zum  Handel  kann  entweder  ganz  unbeschränkt 
oder  insofern  beschränkt  sein,  als  abgemacht  wird,  dass  der  Gerent 
nur  mit  einem  bestimmten  Artikel,  z.  B.  mit  Getreide  Handel  treiben 

darf.  Bei  einer  solchen  Limitirung  verlang  das  Gesetz,  ciass  das 
Handelsübjekt  ein  solches  sei,  das  secundum  rerum  naturam  immer  und 
in  den  nöthigen  Quantitäten  vorhanden  ist.  So  darf  die  Vollmacht 
z.  B.  nicht  auf  Handel  mit  scheckigen  Pferden  lauten,  oder  auf 
Handel  mit  weissem  Weizen  in  einem  Lande,  wo  er  nur  selten  oder 
gar  nicht  vorkommt  Dagegen  in  Oberägypten,  wo  weisser  Weizen 
ganz  gewöhnlich  ist,  kann  er  als  Handelsobjekt  für  den  Gerenten  10 
einer  Commandit-Gesellschaft  bestimmt  werden.  Wenn  das  Objekt 
vorhanden  ist,  aber  plötzlich  aufhört  zu  existiren,  ist  dadurch  der 
Contrakt  nicht  nothwendig  annuUirt. 

c)  Der  dem  Gerenten  zugesicherte  Antheil  am  Gewinn  muss 
genau  fixirt  werden.  Mangel  an  Prädsion  in  diesem  Punkte  hebt 
eventuell  den  Vertrag  auf.  Wenn  die  Abmachung  so  lautet  dass 
entweder  der  Commanditär  oder  der  Gerent  dtJi  ganzen  Geivijui  haben 
solle,  so  ist  sie  ungültig,  und  bei  einer  eventuellen  Auflösung  des 
Geschäfts  wird  in  jedem  Fall  der  ganze  Gewinn  dem  Commanditär 
zugesprochen,  während  der  Gerent  im  ersteren  Fall  nichts,  dagegen  20 
im  zweiten  Fall  ein  Durchschnittshonorar  bekommt. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  dem  Vertrage  einem  Anderen  als  den 
beiden  Contrahenten  einen  Gewinnantheil  zuzusichern,  ausge- 
nommen dem  Sklaven  des  CommvUiditars  oder  des  Gerenten,  weil 
dies  doch  wieder  seinem  Herrn  zurliesst.  Auch  darf  in  dem  Ver- 
trage bestimmt  werden,  dass  der  Gerent  den  Sklaven  des  Comman- 
ditärs  unterhalten  soll,  wobei  das  Maas  des  Unterhalts  entweder 
speciell  fixirt  werden  muss  oder  nach  dem  lokalen  Usus  bestimmt 
werden  kann. 

Der  Antheil  des  Gerenten  darf  nur  in  Theilen  des  allgcvuinen  30 
Ge2cinfis  fixirt  werden,  nicht  auf  irgend  eine  andere  Weise.  Also 
die  Ansetzung  eines  festen  Honorars  für  ihn  ist  unzulässig,  ebenso 
wie  z.  B.  eine  solche  Bestimmung,  dass  der  Gewinn  aus  dem  Handel 
mit  dieser  oder  jener  Species  des  vereinbarten  Handelsartikeb  dem 
Gerenten  zufallen  solle.  Lautet  die  Abmachung  „Wir  wollen  den 
Gewinn  unter  uns  theilen",  so  ist  darunter  die  Theilung  zu  gleichen 
Theilen  zu  verstehen. 
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Wenn  ein  Cornm.mdit-Gesellschaftsvertrag,  weil  incorrekt,  auf- 
gelöst wird,  steht  dem  Gerenten  der  Ansprucli  auf  ein  Durchschnitts* 
honorar  zu,  selbst  wenn  er  wusste,  dass  der  Vertrag  inooirdct 
war.  Ueber  den  Fall,  in  dem  der  Gerent  nichts  bekommt,  s.  oben 
(zu  Anfang  von  c). 

Wenn  Commanditär  und  Gerent  mit  einander  über  die  Höhe  des 
dem  letzteren  zugesicherten  Gewinnantheils  streiten,  werden  beide 
zum  Schwur  zugelassen,  und  wenn  Aussage  gegen  Aussage  steht, 
wird  dem  Gerenten  ein  Durchschnitts-Honorar  zuerkannt. 

d)  Der  Commandit-Gesellschaftsvcrtrag  darf  nicht  auf  eine  bc-  >o 
stimmte  Zeit,  z.  B.  auf  ein  Jahr  beschränkt  und  im  Gegensatz  zum 
Mandatsvertrage  (Kap.  10,  S  4)  nicht  von  einer  Bedingung  ab- 
hängig gemacht  werden.  Eine  solche  Abmachung  wie  „Wenn  der 
Monatsanfang  kommt,  mache  ich  mit  Dir  einen  Commandit-Gesell- 
schaftsvertrag"  ist  ungültig.  Gültig  ist  dagegen  folgende  Abmachung; 
,,Ich  mache  mit  Dir  einen  Commaudit  -  Gesellschaftsvertrag,  aber 
Du  darfst  nach  einem  Jahr  keine  Einkaufe  mehr  machen"  oder  ,,Ich 
mache  mit  Dir  einen  G>mroandit-Gesellschaftsvertrag,  aber  Du  darfist 
den  Handel  nur  hier  am  Orte  treiben.*") 

§  a.  Das  Gesellschaftskapital  d.  h.  das  Kapital,  das  der  Com-  v> 
manditär  dem  Gerenten  zur  Verfügung  gestellt  hat,  ist  etwas  ihm 
auf  Treu  und  Glauben  anvertrautes.  Er  ist  Vertrauensperson  gegen- 
über dem  Commanditär  als  seinem  Vertrauensgenossen  und  geniesst 
als  solcher  dasselbe  X'orrechl  wie  der  Depositar,  dass  seine  Aus- 
sagen über  folgende  Dinge  vor  Gericht  als  entscheidend  angenommen 
werden:  wenn  er  behauptet,  das  anvertraute  Kapital  dem  Vertrauens- 
genossen zurückgegeben  zu  haben,  oder  behauptet,  dass  es  verloren 
gegangen  sei;  seine  Aussage  Über  Gewinn  und  Verlust  und  die 
Höhe  derselben ;  seine  Aussage,  dass  er  für  seine  eigene  Recknung 
gekauft  habe,  auch  wenn  er  dabei  gewann,  und  dass  er  ßir  Rech-  y> 
inoiii-  .it  r  (  ouimandii- Gl  Seilschaft  gekauft  habe,  auch  wenn  er  da-  , 
bei  verlor.  I 

Wenn  das  Kapital  verloren  geht  und  der  Besitzer  A  behauptet,  1 
er  habe  es  dem  B  gcHelutt^  und  dieser  hafte  dafür,  während  B  be*  j 

')  Baguri  II,  23,  16 — iS.  Diese  beiden  Formen  der  N'erein-  | 
barung  sind  mit  den  sub  b)  gegebenen  Regeln  schwer  m  Einklang  1 
zu  setzen.  1 
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hauptet,  er  habe  es  als  unverantwortliches  Commandit-GeseUschafts- 
Kapital  bekommen,  so  wird  dem  Besitzer  der  Eid  aufgetragen  und 
demgemäss  entschieden.  Falls  aber  beide  Partden  den  Beweis  für 
ihre  Behauptung  erbringen  sollten,  wird  dem  Beweise  des  Besitzers 

der  Vorzug  gegeben. 

Folgende  Differenz  bezieht  sich  auf  den  Fall,  dass  das  Kapital 
vorhanden  und  Gewinn  damit  erzielt  ist  Wenn  der  Besitzer  behauptet, 
das  Kapital  habe  den  Charakter  eines  Commandit-Gesellsdiafts- 
kapitals,  so  dass  ihm  ein  Gewinn-Antheil  zukommt,  während  B  be- 
hauptet, jener  habe  ihm  das  Kapital  geborgt,  so  dass  ihm  der  ganze 
Gewinn  gehören  wurde,  so  wird  dem  Ii  (dem  Gerenten;  der  Eid 
aufgetragen  und  demgemäss  entscliicden. 

Die  Uebersetzung,  Pflichtverletzung",')  Pflichtversäumniss  stützt 
sich  auf  Baguri.  Das  Textwort  würde  besser  zu  übersetzen  sein 
„absichtlich  begangenes  Unrecht."')  Jene  Uebersetzung  ist  zu  eng 
ebensowohl  wie  diese.  Gemeint  ist  jedes  Unrecht^  das  der  Gerent 
in  dieser  seiner  Eigenschaft  begeht,  sei  es  ein  aggressives,  hervor- 
gehend aus  der  beuussten  Absicht  Schaden  zu  stiften,  sei  es  eine 
Unterlassung  oder  Vergesslichkeit  irgendwelcher  Art.  Wenn  der 
Gerent  mit  dem  Kapital  eine  Reise  machen  will,  so  bedarf  er  wegen 
der  damit  verbundenen  Gefahr  der  Ermächtigung  des  Commanditärs, 
Will  er  eine  Seereise  machen,  so  bedarf  er  dazu  der  schriftlicfaen 
Genehmigung  des  Commanditärs.  Wenn  der  Gerent  das  Kapital 
verliere,  indem  er  diese  Vorschriften  nicht  beachtet  hat,  haftet  er 
(ev.  seine  Erbmasse)  für  den  Verlust. 

§  3.  Wenn  die  Commandit- Gesellschaft  Gewinn  und  Verlust 
hat,  so  ist  zunächst  der  Verlust,  soweit  möglich,  durch  den  Gewinn 
zu  decken,  und  der  dann  etwa  noch  verbleibende  Rest  des  Gewinns 
nach  dem  in  dem  Contrakt  bestimmten  Verhältniss  über  Comman- 
ditär  und  Gerent  zu  vertheilen. 

Der  Gewinn  muss  hervorgehen  aus  der  Geschiiftsfülirung  des 
Oerenten.  Denn  wenn  z.  B.  mit  dem  Gcsellschaftskapital  Objekte 
gekauft  sind,  die  im  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  sich  mehren,  so 
ist  dieser  Zuwachs  Besitz  des  Commanditärs.    Solcher  Zuwachs  ist 
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z.  B.  das  Ertra^niss  von  Grund  und  Boden,  von  Kuhcn  die  Kalber. 
von  Schafen  die  Wolle,  von  Sklaven  das,  was  sie  verdienen,  von 
einer  Sklavin  die  Ehegabe,  die  Jemand,  der  sie  heirathet,  zu  zahlen 
hat,  und  die  Kinder,  die  sie  gebärt,  sowie  anderes  mehr.  Jedoch 
wenn  der  Gerent  aus  Versehen  einer  Sklavin,  die  zum  Gesellsdiafts- 
Kapital  gehört,  beiwohnt,  gehört  die  von  ihm  zu  zahlende  Ehegabe 
sum  Gcicinn,  nicht  zum  i*e.sitz  des  Commanditärs. 

Der  Gerent  hat  das  Besitzrecht  auf  seinen  Gewinn-Antheil  nicht 
von  dem  Moment  ab,  wo  der  Gewinn  erzielt  wird,  sondern  im  All- 
gemeinen erst  von  iliin  }rimiintt'  der  Vertlieiluug.^)  aber  nur  dann, 
wenn  das  Gesellschaftskapital  wieder  in  Baargeld  umgesetzt  ist  und 
die  Gesellschaft  aufgelöst  wird.  Anderen  Falls  hat  er  das  Besitz- 
redit  noch  nicht,  so  dass  z.  B.,  wenn  nach  erfolgter  VerthetluDg 
noch  ein  Vcrhist  eintritt,  dieser  Verlust  noch  durch  den  bereits 
vertheilten  Gewinn  gedeckt  weiden  muss.  ICvcntuell  hat  der  Gerent 
das  Anrecht  auf  seinen  Gewinn  Antheil,  auch  ohne  dass  eine  Ver- 
theilung  Statt  gefunden  hat,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  unter- 
lassen worden  ist,  nämlich  von  dem  Moment  ab,  wo  das  Kapital 
wieder  in  Baargeld  umgesetzt  und  der  Vertrag  aufgelöst  ist 

Verlust  kann  dadurch  entstehen,  dass  die  Marktpreise  sinken, 
dass  Waaren  oder  Theile  der  Waaren  sich  deterioriren  oder  zu 
Grunde  gehen.  Wenn  ein  solcher  Verlust  xvährend  der  Geschäfts- 
fü/tn(Pi!^  des  Gerenten  entsteht,  niuss  er  durch  den  etwaigen  Gewinn 
gedeckt  werden ;  wenn  er  dagegen  entsteht,  dtvor  noch  der  Gerent 
irgendeine  Disposition  getroffen  (z.  B.  durch  das  Sinken  der  Va- 
luta), so  ist  dieser  Verlust  nicht  durch  den  Gewinn  zu  decken, 
sondern  fällt  dem  Commanditär  zur  Last,  d.  h.  das  von  ihm  ge- 
zahlte Kapital  ist  um  so  viel  kleiner  geworden. 

Der  Verlust  ist  durch  den  Gewinn  zu  decken,  einerlei,  ob  er 
vor  oder  mich  dem  Gewinn  eingetreten  ist.  Wenn  indessen  ein 
Verlust  erlitten  wird  und  darauf  der  Commanditär  einen  Theil  seine? 
Kapitals  zurückzieht,  wird  die  auf  den  zurückgezogenen  Theil  ent- 
fallende Verlust- Rate  nicht  gedeckt.  Beispiel :  Das  Gesellschafts- 
Kapital  ist  100  Denare.  20  Denare  gehen  verloren  und  darauf  zieht 

*)  d.  h.  Vertheilungs-Berechnung  (nicht  Uebcrgabe  des  betrerfcndeu 
Antheils  an  den  berechtigten  Empfänger). 
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der  Commanditär  weitere  20  Denare  aus  dem  Gesellschaftskapital 
zurück.  Nun  wird  nur  der  Verlust  über  80  Denare  (nicht  über 
100)  repartirt,  sodass  auf  je  20  Denare  Kapital  je  5  Denare  Ver- 
lust entfallen.    Die  5  Denare  Verlust,  welche  den  zurückgezogenen 

20  Denaren  entsprechen,  dürfen  nicht  durch  den  Gewinn  gedeckt 
werden,  dagegen  müssen  die  15  Denare  Verlust,  falls  Gewinn  er- 
zielt wird,  durch  den  Gewinn  gedeckt  werden,  so  dass,  wenn  diese 
Deckung  erfolgt  ist,  das  Gesellschaftskapttal  von  60  wieder  auf  75 
Denare  angewachsen  ist.  Wenn  mit  diesem  Kapital  nun  weitere  5 
Denare  verdient  werden,  müssen  sie  zum  Kapital  geschlagen  werden,  10 
damit  auf  diese  Weise  der  ganze  Verlust  von  20  Denaren  wieder 
eingebracht  ist. 

Wenn  der  Commanditär,  nachdem  Gewinn  erzielt  worden,  einen 
Theil  seines  Kapitals  zurückzieht,  so  bekommt  er  zugleich  mit  dem 
Kapital  auch  den  entsprechenden  Antheü  am  Gewinn.  Beispiel: 
Das  Gesellschaftskapital  ist  100  Denare,  der  erzielte  Gewinn  20  De- 
nare. Nun  zieht  der  Commanditär  20  Denare  (d.  i.  des  Ganzen) 
zurück  und  dieser  Betrag  repräsentirt  16  ^f,  Denare  Kapital  und 
3'/3  Denare  Gewinn.  Wenn  also  die  Contrahenten  die  Halbirung 
des  Gewinnes  vereinbart  haben^  muss  der  Commanditär  dem  Ge-  20 
renten  die  Hälfte  des  Gewinns  abgeben,  d.  h.  er  bekommt  von 
jenen  20  Denaren  iS'/j»  während  er  an  den  Gerenten  abgeben 
muss. 

Wenn  der  Comnumditär  einen  Theil  seines  Kapitals  zurückzieht, 
bevor  nucli  Gewinn  und  Verlust  eingetreten  sind,  so  ist  das  Gesell- 
schaftskapital um  diesen  Betrag  verringert. 

Der  Commandit- Gesellschaftsvertrag  ist  einseitig  lösbar,  d.  h. 
jeder  der  Contrahenten  kann  ihn  jeder  Zeit  lösen,  falls  nicht  mit 
der  Auflösung  Kapitalsverlust  verbunden  ist.  £r  wird  wie  der 
Mandats- Vertrag  aufgehoben  durdi  den  Tod  oder  das  Wahnsinnig-  30 
werden  eines  der  Contrahenten  oder  beider.  Nach  der  Aufhebung 
des  Gesellschafts- Vertrages  hat  der  Gcrent  die  Schulden  der  Gesell- 
schaft einzukassiren,  das  Kapital  wieder  in  Baargeld  umzuwandeln 
und  dem  Besitzer  desselben  plus  Gewinn  oder  minus  Verlust  zu 
übergeben. 

Wenn  ein  Commandit -Gesellschaftsvertrag  dadurch  aufgelöst 
wird,  dass  z.  B.  der  Landesherr  die  Münze,  welche  das  Kapital 
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bildet,  abscliatit,  so  muss  der  Gerent,  einerlei  ob  Gewinn  erzielt  worden 
ist  oder  nicht,  das  Kapital  in  demjenigen  Gelde,  in  dem  er  es  er- 
halten, zurückzahlen,  falls  der  Commanditär  es  verlangt  Gebärt 
das  Kapital  einer  unter  Curatd  stehenden  Person,  so  ist  es  unter 
allen  Umständen  in  derjenigen  Münzsorte  zurückzugeben,  in  der 
der  Gerent  es  empfangen  hat 


Digitizccl  by  Google 


KAP.  i6. 


LANDARBEIT 

GEGEN  EINEN  ANTHEIL  AN  DEM  ERTRAEGNISS. 

TEXT. 

%  I.    Objekt  dieser  Vertragsart. 

S  2.    Von  den  Pflichten  des  Besitzers, 

$  3.    Von  der  Theilung  der  Leistungen  zwischen  Besitzer  und  Arbeiter. 
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I  I,    Der  Landarbeits- Vertrag  ist  nur  in  der  Anwen- 
dung auf  Palmen-  oder  Wein-Pflanzungen  gültig. 
§  2.    Der  Landarbeits- Vertrag  ist  rechtskräftig, 

a)  wenn  der  Besitzer  die  von  dem  Arbeiter  zu  leistende 
Arbeit  auf  eine  bestimmte  Zeit  limitirt,  und 

b)  wenn  er  dem  Arbeiter  einen  bestimmten  Theil  des 
Erträgnisses  als  Aequivalent  zusichert. 

§  3.    Die  Landarbeit  ist  eine  doppelte: 

a)  solche,  die  der  Frucht  zu  Gute  kommt  Diese  ist 
von  dem  Arbeiter  zu  leisten. 

b)  solche,  die  dem  Boden  zu  Gute  kommt  Diese  ist 
von  dem  Besitzer  zu  leisten. 


Sachau.  MuhatnmcdanUches  Rechi. 
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GEGEN  EINEN  ANTHEIL  AN  DEM  ERTRAEGNIS& 
ANMERKUNGEN. 


Die  Vereinbarung,  genannt  musäkät,  besteht  darin,  dass  Jemand 
eine  Pflanzung  von  Dattelpalmen  oder  Weinstöcken  einem  Anderen 
übergiebt;  der  sich  verpflichtet  iiir  ihre  Bewässerung  und  Wachs- 
tiium  zu  sorgen,  wogegen  ihm  ein  bestimmter  Bruchtheil  des  Er- 
tragnisses zufallen  soll.  Die  Bezeichnung  tnusakat  ist  abgeleitet  von 
einer  Wurzel,  die  bewässern  bedeutet,  weil  das  Bewässern  der  nütz- 
lichste Theil  dieser  Art  Arbeit  ist,  wenn  auch  keineswegs  der 
einzige. 

Die  Lehre  von  diesem  Vertrage  hat  sechs  Objekte:  Den  Be- 
sitzer, den  Arbeiter,  die  Arbeit,  das  Arbeitsobjekt,  das  Erträgniss  lo 
an  Frucht  und  die  Form  des  Vertrages. 

Die  Pflanzung  muss  als  solche  schon  vorhanden  sein.  Man 
darf  daher  nicht  junge  Palmreiser  einem  Anderen  zum  Pflanzen 
übergeben,  weil  das  Pflanzen  nicht  zu  denjenigen  Arbeiten  gehört, 
die  Jemand  durch  den  Musikat- Vertrag  auf  sich  ninunt  Die  Pflanzung 
muss  genau  angegeben  sein,  so  dass  eine  Verwechslung  ausgeschlossen 
ist.  Die  Pflanzung  muss  fiir  die  Contrahenten  sichtbar  sein;  sie 
muss  unter  die  Verfügung  des  Arbeiters  gestellt  werden,  indem 
sich  der  Besitzer  der  Verfügung  über  dieselbe  begiebt.  Ferner  muss 
die  Prucht  in  dem  Stadium  sein,  dass  sie  noch  nicht  angefangen  20 
hat  zu  reifen;  denn  wenn  die  Frucht  so  weit  gediehen  ist,  ist  der 
grösste  Theil  der  Arbeit  bereits  gethan. 

Die  Arbeit  beschränkt  sich  auf  die  Sorge  um  die  Bewässerung 
und  das  Wachsthum.  Es  kann  also  durch  den  Musäkat- Vertrag 
weder  der  Arbeiter  sich  verpflichten  eine  Mauer  zu  bauen,  noch 
der  Besitzer  sich  verpflichten  einen  Canal  rein  zu  halten. 

Das  dem  Arbeiter  zukommende  Aequivalent  muss  angegeben 
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werden  in  Bruchtheilen  des  GesammterträgnisseSp  also  V4  Vj 
der  Gesammtemte  oder  ähnlich.   Dagegen  ist  es  nidit  zulässig,  dies 

Aequivalent  nach  Maass  oder  Gewicht  zu  bestimmen.  Femer  muss 
die  i;aiize  Ernte  über  den  Besitzer  und  den  Arbeiter  vertheilt  werden, 
und  es  ist  nicht  zulässig,  dass  einer  dritten  Person  ein  Antheil  daran 
zugesichert  werde,  noch  dass  der  Besitzer  allein  die  ganze  Ernte 
bekomme.  Wenn  Letzteres  geschähe,  hätte  der  Arbeiter  keinen 
Anspruch  auf  einen  Lohn,  denn  er  hätte  freiwillig  seme  Arbeit  ge- 
leistet 

Die  Dattelpalme  und  der  VVeinstock  unterscheiden  sich  in  vier  10 
Dingen  von  den  übrigen  Bäumen : 

a)  in  den  Bestimmungen  über  den  Zakat  (Gemeinde-  oder  Armen- 
steuer) :0 

b)  in  der  Art  und  Weise  der  Abschätzung;') 

c)  in  dem  Verkauf  von  frischen  Datteln  oder  Trauben  g^;en 
getrocknete^)  (s.  Cap.  i  $  15,  Anm.  S.  299). 

d)  in  dem  Musäkit- Vertrage. 

Die  Beschränkung  des  Musakat- Vertrages  auf  Dattelpalmen  und 
Weinstöcke  unter  Ausschluss  aller  anderen  Obst-  und  Gemüse- 
Pflanzungen,  wie  Feigen-,  Aprikosen-,  Melonen«,  Phrsich>,  Nuss-,  20 
Mandel-,  Apfel-,  Johannisbrod-,  Quitten-Bäume  u.  s.w.,  beruht  darauf 
dass  in  der  ältesten  Steuergeset^ebung  (vom  Zak&t)  von  dieser 
Art  von  Gewächsen  nur  die  genannten  beiden  herangezogen  worden 
sind,  und  weil,  wie  Baguri  meint,  jene  im  Allgemeinen  audi  ohne 
Pflege  wüchsen. 

Nur  derjenige  kann  diesen  Vertrag  abschliessen,  der  verfügungs- 
berechtigt ist,  also  auch  der  Vormund  eines  Kindes  oder  eines 
Geisteskranken,  wenn  es  im  Interesse  des  Mündeb  liegt 

Dieser  Vertrag  wird  abgeschlossen  durch  Angebot  und  An- 
nahme, unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  dem  Kaufvertraget  dass  3» 

')  Trauben  und  Datteln  sind  die  einzigen  Frucht-  oder  Obst-Sorten, 
von  denen  diese  Steuer  erhoben  wird,  s.  Van  den  Berg,  Fadi-alqarib 
S.  229,  I — 8. 

^r^"^'  Die  Kegeln  über  die  Abschätzung  von  Datteln  am 
Baum,  von  Trauben  am  Stock  s.  bei  Baguri  I,  283,  34  ff- 
k^j^^  fcrf.  S.  399. 
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er  nicht  sogleich  in  Wirksamkeit  treten  muss.    Denn  der  Arbeiter 
kann  seine  Arbeit  beginnen,  wenn  er  es  für  angezeigt  hält. 

$  3.  Die  beiden  Contrahenten  dürfen  ihre  Vereinbarung  nur 
über  eine  genau  bestimmte  Zeitdauer,  wie  z.  B.  über  die  Dauer 
eines  Mondjahres  erstrecken.  Daher  wäre  ein  Musakat- Vertrag  ohne 
ZHtbegrensimg  od^ix  immer  wAiXs^^^^  Die  stipulirte  Zeit- 
dauer muss  eine  solche  sein,  dass  erfahrungsgemäss  während  der- 
selben der  Baum  Frucht  zu  tragen  pflegt;  anderen  Falls  ist  der 
Vertrag  ungültig.  Wenn  der  Arbeiter  wissen  musste,  dass  in  der 
stipulirten  Zeit  der  Baum  unmöglich  Frucht  tragen  konnte,  hat  er  to 
keinen  Anspruch  auf  Lelm  (Miethe).  Wenn  er  es  dagegen  nidit 
wissen  konnte  oder  ihm  die  Sache  zwar  zweifelhaft,  doch  aber 
möglidi  erscheinen  konnte,  so  hat  er  Anspruch  auf  Lohn  (Miethe), 
wenn  auch  der  abgeschlossene  Musäkat- Vertrag  ungültig  ist. 

Der  Musakät- Vertrag  darf  nicht  hmitirt  werden  durch  die  Bestim- 
mung „bis  dann,  wenn  die  Frucht  reif  wird",  weil  das  kein  be- 
stimmter Termin  ist,  da  sie  bald  früher,  bald  später  reif  wird. 

Wenn  bestimmt  wird,  dass  dem  Arbeiter  die  Frucht  eines  oder 
mehrerer  Bäume  oder  ein  bestimmtes  Maass  Frudit  zukommen  oder 
dass  der  eine  von  ihnen  (Arbeiter  oder  Besitzer)  die  ganze  Frucht  lo 
oder  dass  ein  Dritter  einen  Theil  der  Frucht  bekommen  soll,  so  ist 
das  alles  ungültig.  Ausgenommen  ist  der  Fall,  dass  dem  Diener 
des  Arbeiters  oder  des  Besitzers  ein  Theil  der  Frucht  zugesichert 
wird;  eine  solche  Bestimmung  ist  gültig. 

Die  residua  der  Dattelemte  gehören  zum  Theil  dem  Besitzer'), 
zum  Theil  dem  Besitzer  und  dem  Arbeiter  zu  gleichen  Theilen'). 
Eine  jede  hiervon  abweichende  Stipulation  ist  ungültig  und  hebt  den 
Vertrag  auf. 

Das  dem  Arbeiter  zukommende  Aequivalent  darf  nicht  in  etwas 
anderem  als  einem  Fruchtantheil  bestehen.  Würde  als  Aequivalent  30 
etwas  Anderes,  z.  B.  Geld  bestimmt,  so  würde  weder  ein  Musakät- Ver- 
trag noch  ein  Miethsvertrag  vorliegen.  Will  man  einen  Mieths- 
vertrag abschliessen ,  so  müssen  die  einzelnen  von  dem  Arbeiter  zu 
leistenden  Arbeiten  genau  specificirt  werden. 


•)  OJ>*7*i*.  sJ>^P<  ^.r^\^ 
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Lautet  die  Abmachung  so,  dass  Besitzer  und  Arbeiter  sich  die 
Frucht  theilen  wollen,  so  ist  sie  gültig  und  ist  so  tu  verstehen,  dass 
jeder  von  ihnen  die  Hälfte  des  Ertrages  bekommt. 

§  3.  Der  Arbeiter  hat  die  Baume  zu  bewässern,  ausserdem 
die  weiblichen  Palmen  zu  befruchten.  Er  hat  die  Wassergräben  rein 
zu  halten;  die  den  Stamm  umgebenden  Wasserlöcher  im  Stand 
zu  halten;  alles  zu  entfernen,  was  das  Wachsthum  beeinträchtigen 
kann ;  er  muss  die  Frucht  gegen  Vögel  und  Diebe  bewachen,  muss 
sie  schneiden  und  trocknen,  die  Trauben  an  Holzgestellen  aufhängen. 
Es  ist  nicht  n(»thig  diese  Arbeiten  im  Vertrag  zu  specificiren,  denn  lo 
was  zu  dieser  Arbeit  gehört  oder  nicht,  muss  nach  dem  lokalen 
Gebrauch  entschieden  werden.  Ist  ein  solcher  lokaler  Gebrauch 
nicht  vorhanden  oder  kennen  die  Contrahenten  ihn  nicht,  so  ist  es 
geboten  die  einzelnen  von  dem  Arbeiter  zu  leistenden  Arbeiten  im 
Vertrage  genau  anzugeben. 

Sänmitliclie  far  diese  Arbeit  erforderliche  Geräthe  und  sonstige 
Rcquisitt  n  sind  von  dem  Besitzer  zu  liefern,  also  auch  2.  B.  das  Thier, 
welches  das  Wasserrad  treibt,  der  männliche  Palmensame,  mit  dem 
die  weiblichen  Rispen  zu  befruchten  sind.  Ferner  hat  der  Besitzer 
das  Wasserrad  aufzustellen,  die  Einfriedigung  oder  Mauer  der » 
Pflanzung  sammt  den  Thoren  zu  beschaffen,  auch  die  Wasserläufe, 
sofern  sie  verfallen  sind,  auszubessern. 

Wird  durch  den  Vertrag  eine  andere  Arbeit  als  eben  ange- 
geben auferlegt,  so  wird  dadurch  der  Vertrag  hinfallig,  aber  der 
Arbeiter  kann  einen  Lohn  (Miethe)  fiir  seine  Arbeit  fordern,  auch 
wenn  er  wusste,  dass  der  Vertrag  ungültig  sei.  Dag^en  hat,  wie 
schon  bemerkt,  der  Arbeiter  keinen  Anspruch  auf  Lohn,  wenn  der 
Besitzer  sich  das  ganze  Fruchterträgniss  ausbeding^. 

Der  Arbeiter  muss  sich  verpflichten,  seinerseits  die  Arbeit  zu 
leisten.  Wenn  daher  der  Besitzer  in  dem  Vertrage  bestimm^  dass  30 
sein  Sklave  zusammen  mit  dem  Arbeiter  die  Arbeit  leisten  soll,  so 
ist  das  gültig,  wenn  damit  gemeint  ist,  dass  der  Sklave  dem  Arbeiter 
helfen  soll,  dagegen  ungültig,  wenn  damit  gemeint  sein  sollte,  dass 
der  Sklave  mit  dem  Arbeiter  an  der  Verfugung  über  die  Pflanzung 
Theil  haben  soll. 

Der  Musakat- Vertrag  ist  wie  der  Mietlisvertrag  beiderseitig 
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verbindlich  und  kann  nicht  durdi  die  WiUensäussemng  des  einen 
der  beiden  Contrahenten  gelöst  werden. 

Wenn  der  Arbeiter  in  eigener  Person  die  Arbeit  zu  leisten  ver- 
spricht und  dann  stirbt,  ist  der  Vertrag  erloschen.  Wenn  dagegen 
der  Arbeiter  die  Arbeit  übernimmt,  ohne  dass  er  sich  verpflichtet 
sie  in  eigener  Person  zu  leisten,  und  vor  dem  Ende  der  Arbeit 
stirbt,  tritt  sein  Erbe  an  seine  Stelle;  er  kann  entweder  selbst  die 
Arbeit  abemehmen  oder  sie  von  einem  Anderen  machen  lassen 
auf  seine  Kosten  oder  aus  dem  Erbdieil,  den  er  geerbt  hat  In- 
dessen kann  der  Besitzer  den  Erben  des  Arbeiters  nicht  zwingen,  lo 
mit  den  Mitteln  seiner  Erbschaft  ihm  einen  Arbeiter  zu  stellen,  wie 
er  ihn  auch  nicht  zwingen  kann  die  Arbeit  zu  übernehmen,  wenn 
keine  Erbschaft  vorhanden  ist. 

Der  Besitzer  ist  nicht  verpflichtet  dem  Erben  des  Arbeiters 
selbst  die  Arbeit  zu  übertragen,  ausser  wenn  dieser  Erbe  eine  ver- 
trauenswürdige und  der  betreffenden  Arbeit  kundige  Person  bt 

Wenn  der  Arbeiter  vor  Ende  der  Arbeit  flieht  oder  z.  B. 
durch  Krankheit  arbeitsunfähig  wird,  kann  der  Vertrag  in  Kraft 
bleiben,  wenn  ein  Anderer  für  ihn  die  Arbeit  leistet  oder  leisten 
lasst,  wie  A  die  Schulden  des  B  bezahlen  darf.  ao 

Wenn  dagegen  der  Arbeiter  arbeitsunfähig  wird  und  kein  An- 
derer die  Arbeit  für  ihn  übernimmt,  wird  die  Sache  vor  den  Richter 
gebracht.  Der  Richter  miethet  dann  einen  stellvertretenden  Arbeiter 
auf  seine  Kosten,  wenn  er  Vermögen  hat  Hat  er  kein  Vermögen, 
so  miethet  der  Richter,  wenn  möglich,  einen  Arbeiter  gegen  ein  in 
Zukunft  zu  zahlendes  Aequivalent.  Ist  aucii  dies  nicht  möglich,  so 
macht  der  Richter  eine  Anleihe  und  bezahlt  damit  den  stellvertre- 
tenden Arbeiter,  indem  er  diese  Schuld  seiner  Zeit  mit  dem,  dem 
kranken  Arbeiter  zukommenden  Antheil  von  dem  Fruchterträgniss 
bezahlt.  Kann  der  Richter  eine  solche  Anleihe  nicht  machen,  so  50 
macht  der  Besitzer  die  Arbeit  selbst  und  fordert  den  Lohn  seiner 
Arbeit  von  dem  Arbeiter  zurück,  oder  aber  der  Besitzer  lässt  die 
Arbeit  auf  eigene  Kosten  von  einem  Anderen  machen,  indem  er 
sich  dies  bezeugen  lasst,  und  fordert  seine  Auslagen  spater  von  dem 
Arbeiter  zurück. 

Wenn  dagegen  der  Vertrag  so  abgeschlossen  ist,  dass  der  Ar- 
beiter sich  verpflichtet  hat  in  eigener  Person  die  Arbeit  zu  leisten, 
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und  er  sie  z.  B.  in  Folge  von  Kraddieit  nicht  leistet^«  so  steht  es 
dem  Besitzer  frei  den  Vertrag  zu  lösen. 

Wenn  sich  herausstellt,  dass  das  Fruchterträgtiiss,  von  dem  «b 
Theil  dem  Arbeiter  zugesichert  ist,  bereits  mit  fremden  Rechten 
belastet  war,  wenn  z.  B.  der  Besitzer  bereits  durch  Testament 
darüber  verfügt  hatte,  so  steht  dem  Arbeiter  gegen  den  Besitzer 
oder  dessen  Erben  der  Anspruch  auf  einen  Durchschnittslohn  iilrdie 
geleistete  Arbeit  zu. 
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MIETHSVERTRAG. 


TEXT. 


S  I.      Vom  Objekt  der  Vermiethung. 
S  2.     Termin  der  Miethszahlung. 
S  3«  4«  Wann  der  Miethscontrakt  erlischt 
%  5.     Von  der  Haftung  des  Lohnarbeiten. 
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§  I.  Jede  Sache»  die  einen  Nutzen  gewährt,  ohne  da- 
durch zu  Grunde  zu  gehen,  kann  vermiethet  werden,  wenn 
die  Nutzung  nach  Zeitdauer  und  Art  bestimmt  wird. 

I  2.  Die  Miethe  ist  im  Allgemeinen  sofort  nach  Ab- 
schluss  des  Miethsvertrages  zu  zahlen,  es  sei  denn,  dass 
im  Vertrag  die  Zahlung  zu  einem  anderen  Termin  verein- 
bart wird. 

f  3.  Der  Miethscontrakt  erlischt  nicht  durch  den  Tod 
des  einen  der  beiden  Contrahenten. 

§  4.  Der  Miethsvertrag  erHscht  durch  das  Zugrunde- 
gehen des  vermietheten  Objekts. 

i  5.  Der  Lohnarbeiter  haftet  fiir  das  ihm  zur  Bear- 
beitung übergebene  Objekt  nur  im  Fall  einer  absichtlichen 

Beschädigung. 
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Der  Mietiisvertrag  bezieht  sich  auf  einen  genau  bekannten,  an 

und  für  sich  erstrebenswerthen  Nutzen  von  solcher  Art,  dass  er  ver- 
schenkt und  seine  Nutzung  gegen  ein  bestimmtes  Acquivalent  ge- 
stattet werden  kann.  Venniether  und  Miether  müssen  im  Vollbesitz 
der  bürgerlichen  Rechte  sein  und  ihre  Handlung  muss  aus  freiem 
WOlen,  nicht  aus  einem  widerrechtlichen  Zwange  hervorgehen.  Der 
Mietfasvertrag  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  Gdält  (dem  kon- 
traktlich zugesicherten  Lohn,  s.  Kap.  i8),  dass  das  Objekt  der 
letzteren  ein  Nutzen  ist,  von  dem  nicht  bekannt  ist,  ob  er  vor- 
handen sein  wird  oder  nicht,  wie  z.  B.  bei  der  Abmachung  über  lo 
die  Wiedereinbringung  eines  entlaufenen  Sklaven.  Der  Nutzen  soll 
erstrebntswerth  sein,  d.  h.  der  Miethsvertrag  soll  sich  nicht  auf 
Quisquilien  beziehen')  Der  Nutzen  muss  der  Art  sein»  dass  er  ver- 
sdienkt  und  einem  Andern  zur  Verfögung  gestellt  werden 
kann,  wodurch  ein  Miethsvertrag  über  das  arvum  genitale 
eines  Weibes,  einer  Freien  oder  einer  Sklavin  ausgeschlossen 
ist.  Hierbei  ist  indessen  zu  bemerken,  dass  der  Ehevertrag  sich 
streng  genommen  nicht  auf  dtu  Nutzen  ^  sondern  nur  auf  die 
Nuistung  des  arvum  genitale  bezieht,  denn  wenn  der  Ehefrau  des 
A  von  einem  anderen  Manne  aus  Versehen  beigewohnt  wird,  kommt  ao 
<lie  zu  zahlende  Eh^;abe  der  Frau  zu,  nicht  ihrem  Ehemanne. 
Wäre  der  Ehemann  Besitzer  des  Nutzens  des  arvum  g.,  so  würde 
ihm  die  Ehegabe  gebühren,  nicht  seiner  Ehefrau.  —  Ferner  unter- 
scheidet sich  der  Miethsvertrag  von  dem  Darlehn  dadurch,  dass 


Sich  einen  Apfel  miethen,  um  daran  zu  riechen,  ist  juristisch 
kein  Mietbsvertrag,  weü  der  Nutzen  eine  Quisqoilie  ist 
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das  letztere  o/int^  At-qnh  alent  gegeben  wird,  und  von  dem  Musakat- 
Vcrtiage  (betreffend  Bearbeitung  von  Dattelpalmen  und  Weinstöcken 
gegen  einen  Frudit-Antheil,  Kap.  16)  dadurch,  dass  das  Aequivaient. 
das  dieser  vorschreibt»  nicht  genau  bekannt  und  bestimmt,  viettdcht 
gross,  vielleicht  gering  ist 

Der  Miethsvertrag  ist  durch  Ani^ebot  und  Annahme  rite  zu 
vollziehen.  Korrekt  ist  sowohl  die  folgende  Formel  der  Vcr- 
miethung:  ,|Ich  vermiethe  dir  das  und  das  Objekt"  wie  die  andere: 
,Jch  vermiethe  dir  den  Nutzen  des  und  des  Objektes*. 

Die  Objekte  der  Lehre  vom  Miethsvertrag  sind  vier:  w 

a)  die  beiden  Contrahenten,  Vermietlier  und  Miether, 

b)  der  Nutzen, 

c)  die  Miethe, 

d)  die  Form  des  Vertrages,  d.  i.  Angebot  und  Annahme. 

Der  Nutzen  kann  zweierlei  Art  sein,  entweder 

a)  ein  im  Moment  der  Vereinbarung  für  die  Okularinspection 
vorhandenes ,  individuell  bestimmtes  Objekt  (res  individualis) :  ,Jch 
vermiethe  dir  dies  Reiithier  gegen  einen  Denar."  Oder 

b)  eine  Verpflichtung  7.11  künftiger  Leistung,  entweder  der 
Gew  ahrunLj  des  Nutzens  eines  auf  Treu  und  Glauben  beschriebenen  JO 
Objekts  (res  generali)s  oder  der  Leistung  künftiger  Arbeit  Beispiele: 
„Ich  vermiethe  dir  ein  ReiUhier^  das  so  und  so  beschaffen  sein 
soll",  oder  „Ich  verpflichte  mich,  dich  gegen  einen  Denar  nach 
Mekka  zu  bringen." 

Bei  .1)  ist  nicht  erforderlich,  dass  die  Miethe  in  consessu  con- 
tralientium  gezahlt  wird.  Der  Vermiether  kann  sein  Recht  auf  die 
ausstehende  Miethe  auf  einen  Anderen  (B)  cedircn.  d.  h.  er  kann 
mit  dieser  Forderung  seine  Schuld  gegen  B  bezahlen«  Auch  kann 
diese  Schuld  (die  Miethe)  von  dem  Miether  durch  Cession  einer 
ihm  zustehenden  Forderung  gegen  einen  Anderen  gezahlt  werden.  5» 
Ferner  kann  die  Miethe  jeder  Zeit  nach  gegenseitiger  Ueberein* 
kunft  durch  etwas  anderes  ersetzt  werden. 

Bei  b)  (einer  Art  des  Miethsvertrages,  die  eine  gewisse  Aebn- 
lichkeit  mit  dem  Pränumerationskauf  hat)  muss  die  Miethe  manente 
consessu  contrahentium  gezahlt  werden  wie  der  Preis  bei  dem 
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Pränumerationskauf  und  die  sub  a)  angegebenen  Bestimmungen 
betreffend  Cession  und  Umtausch  sind  hierfür  nicht  gültig'). 

f  X.  Von  dem  Nutzen«  Bei  einem  Vertrage  Über  eine  res  in- 
dtvidualis  muss  die  Nutzung  unmittelbar  nach  dem  Abscfaluss  des 
Vertrages  beginnen  können,  bei  einem  Vertrage  Über  etwas 
Anderes  zu  dem  vereinbarten  Termin.  Die  Nutzung  muss  gesetzlich 
zulässig  sein,  kann  sich  also  z.  B.  auf  gewisse  Musikinstrumente', 
die  vom  Gesetz  verboten  sind,  nicht  beziehen.  Das  Objekt,  dessen 
Nutzen  vermiethet  wird,  muss  ein  solches  sein,  dass  seine  Substanz 
während  der  VermütkuH^^S'Dauer  nicht  zu  Grunde  geht  Ob  im 
Vertrage  das  Objekt  selbst  oder  der  Nutzen  desselben  angegeben  ist, 
er  bezieht  sich  stets  nur  auf  den  Nutzen,  wie  schon  oben  gesagt, 
also  z.  B.  auf  das  Bewohnen  eines  Hauses,  das  Reiten  eines 
Reitthieres,  den  Nutzen  eines  in  Zukunft  laut  Beschreibung  zu 
liefernden  Objekts»  den  Nutzen  einer  in  Zukunft  zu  entfaltenden 
Thätigkeit. 

Für  die  Vermiethung  von  Immobilien  gilt  folgende  Bestimmung: 
Ein  bestimmtes  Haus  oder  Feld,  das  bei  dem  Vertragsabschluss 
^t^ermärtig  ist  (also  von  den  Contrahenten  inspidrt  werden  kann),  * 

darf  ohne  Beschränkung  ganz  oder  zum  Theil  vermiethet  werden.  »>> 

Wenn  es  dagegen  bei  der  V^erhvindlung  nicht  gegenwärtig  ist,  wenn 
also  wie  bei  dem  Pränumerations- Verkauf  über  ein  abwesendes  oder 
noch  nicht  vorhandenes  Objekt  verhandelt  wird,  darf  nicht  das 
ganze  Haus  oder  Feld»  auch  nicht  mehr  als  die  Hälfte  davon  ver- 


')  Das  Verständniss  der  Commentare  über  die  /^^//"e*  wird  da- 
durch sehr  erschwert,  dass  die  Bestimmungen  über  die  loctitio  rerum 
und  die  locatio  opcraruin  nicht  getrennt  von  einander  behandelt 
werden.  Im  Juristen-Arabisch  heisst  der  Lohnarbeiter,  der  gedungene, 
gemiethete  Arbeiter  (wie  z.  B.  der  Schneider)  ^^\,der  Auftragsreber, 

der  dem  Schneider  den  Stoff  zur  Bearbeitung  übergiebt,  ^•^iVo.^. 

Der  Miether  eines  Hauses  heisst  jj^  '  ^  ""<^  oder^^-^',  der  Vermiether 

des  Hanses        oder  J^»   Vgl.  Elkhatfb  IL  S.  68.   Rand  med. 

')  s^UjJl^  AibjjJl'cL  i  die  kleme  Trommel«  die  unter  dem  Arm 

gehalten  und  mit  den  Fingern  geschlagen  wird,  und  die  kleine  Flöte, 
welche  die  Derwische  bei  ihren  Uebungen  brauchen.  Dagegen  die 
Trommeln  und  grossen  Pauken,  die  geschlagen  werden,  wenn  man 
in  den  Krieg  zieht,  sind  erlaubt. 
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miethet  werden,  denn  ein  solches  Immobile  hat  kein  Simile')  (es 
lässt  sidi  daher  nicht  mit  ausreicheiider  Genauigkeit  bestimmen). 
Wohl  aber  darf  die  Hälfte  oder  ein  geringerer  Theil  desselben 
venniethet  werden,  denn  die  Hälfte  hat  ein  Simile  an  der  anderen 

Hälfte  (es  kann  daher  durch  Vergleichung  mit  letzterer  unter  allen 
Umständen  näher  bestimmt  werden). 

Bei  der  Vermiethung  einer  res  individualis  ist  die  Okular- 
inspection  nothwendig,  bei  der  Vermiethung  einer  res  generalis  die 
genaue  Angabe  des  Genus,  der  Spedes  und  der  diaiakteristiscfaen 
Eigenschaften.  Wer  ein  Pferd  zum  Retten  venniethet,  muas  audi 
Zügel  und  Sattelzeug  liefern,  sofern  nidit  der  lokale  Usus  etwas 
anderes  bestimmt 

Es  giebt  Arten  der  Vermiethung,  die  zwar  rechtlich  unanfecht- 
bar sind,  aber  dennoch  perhorrescirt  werden.  Der  Muslim  soll  dem 
Christen  nichts  vermiethen,  weder  eine  Sache  noch  seine  Arbeit, 
denn  es  ist  absolut  unstatthaft,  dass  der  Muslim  dem  Christen 
dient  Hat  er  seine  Arbeit  einem  Christen  venniethet,  so  mag  er 
einen  anderen  Christen  miethen,  damit  dieser  ftlr  jenen  die  Arbeit 
'  leiste. 

Als  Beispiel  eines  Objektes,  das  nicht  vermiethet  werden  kann, 
da  die  Nutzung  desselben  identisch  ist  mit  der  Vernichtung  seiner 
Substanz,  wird  die  Wachskerze  angeführt  Vgl.  die  Lehre  vom 
Darlehn  Kap.  12  Anm.  zu  $  i. 

In  dem  Vertrage  muss  die  Dauer  der  Vermiethung  angegeben 
sein:  „Ich  vermieöie  dir  dies  Haus  auf  ein  Jahr"  oder  „Ich  mietbe 
dich  für  Scfandderarbeit  oder  für  Bauarbeit  auf  einen  Monat* •  Bei 
der  Bemessung  der  Dauer  muss  darauf  Rücksicht  genommen  werden, 
ob  das  Objekt  secundum  rerum  naturam  solange  dauern,  existiren 
kann  oder  nicht.  Manche  Arten  des  Nutzens  lassen  sich  niclit 
nach  Quantität  und  Qualität,  sondern  nur  nach  der  Zeitdauer  bemessen, 
wie  z.  B.  die  Ernährung  durch  Anunenmilch,  die  Bewässerung  des 
Bodens.  Wenn  Jemand  seine  Dienste  fiir  eine  gewisse  Zeitdauer 
venniethet,  darf  ihm  die  für  die  vorgeschriebenen  religiösen  Pflichten 
erforderiiche  Zeit,  bei  Christen  der  Sonntag,  bei  Juden  der  Sonn- 
abend, bei  der  Lohnberechnung  nicht  in  Abzug  gebracht  werden. 


*)  Aus  diesem  Grunde  darf  man  es  auch  nicht  ausleihen. 
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Wenn  Jemand  seine  Arbeit  vermiethet,  muss  in  dem  Vertrag 
die  Art  der  Thätigkeit  und  ihr  Locale*)  genau  angeben  werden. 
,.Ich  miethe  dich»  damit  du  mir  dies  Kleid  nähest."  Auch  ist  an- 
zugeben, aus  welchem  Stoff  und  mit  welchem  Stich  das  Kleid  ge- 
macht werden  soll.  Wenn  daher  Jemand  spricht :  „Ich  miethe  dich, 
dass  du  mir  ein  Kleid  nähest"  ohne  weiteren  Zusatz,  so  ist  das 
ungültig. 

Das  Objekt  eines  Miethsvertrages^  das  nicht  durch  die  Art  der 
Arbeit  bestimmt  werden  kann,  muss  nach  der  Zeit  bestimmt  werden. 

Was  nach  der  Art  der  Arbeit  bestimmt  werden  kann ,  kann  sowohl  10 
nach  der  Zeit  bestimmt  werden,  z.  B.  „Ich  vermiethe  dir  dies  Pferd, 
damit  du  es  eineyi  Monat  lang  reitest*',  wie  es  auch  tiach  dein 
Locale  der  Arbeit  oder  Thätigkeit  bestimmt  werden  kann,  z.  B. 
„Ich  vermiethe  dir  dies  Pferd,  damit  du  es  reitest  bis  nach 
Mekka". 

Die  Bestimmung  des  Objekts  des  Miethsvertrages  nach  beiden 

Kriterien  zugleich  d.  i.  nach  der  Zeit  und  der  i\rt  der  Arbeit,  ist 
nicht  zulässig,  hebt  vielmehr  den  Vertrag  auf.  Man  darf  also 
nicht  sagen:  „Ich  miethe  dich,  dass  du  mir  dies  Kleid  heute  näJiest\ 
denn  man  kann  nicht  wissen,  ob  nicht  dies  oder  jenes  eintreten  ao 
wird,  das  den  Schneider  verhindern  kann  den  Vertrag  auszufiihren. 
Eine  solche  Formulurung  ist  daher  nur  dann  gültig,  wenn  sie  zu 
verstehen  ist  in  dem  Sinne  einer  Aufforderung  zur  Beschleunigung: 
,,Ich  miethe  dich,  dass  du  noch  heute  anfängst  mir  dies  Kleid  zu 
nähen".  Aus  demselben  Grunde  ist  ungültig  z.  B.  die  folgende 
Formel:  „Ich  miethe  dich,  dass  du  mir ^ dies  Haus  in  einem 
Monat  bauest." 

f  a.  Der  Miethsvertrag  1^  dem  Miether  die  Pflicht  der  sofortigen 
Zahlung  der  Miethe  auf,  wenn  nichts  anderes  stipuUrt  wird.  Die 

Miethe  wird  Besitz  deS  Vermiethers,  aber  nicht  von  vornherein  fest-  30 
stehender^)  Besitz,  sondern  eine  Art  conditionaUr  Besitz  »)•  Wenn 
das   vermiethete  Objekt  fortfährt  dem  Miether   den  bedungenen 
Nutzen  zu  gewähren,  wird  mit  dem  Fortschreiten  der  7a\\.  der  Ver- 
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miethung  der  zu  Anfang  ^atts  candtttanale  Besitz  mit  dem  Ende 
der  Vermiethungsdauer  zu  einem  gans  feststehenden.  Anders  aus- 
gedrückt: Wemi  das  gemiethete  Haus  in  der  Mitte  der  Ver- 
miethungsdauer abbrennt»  hat  der  Vermiether  dem  Mieäier  die 

Hälfte  der  antecipando  erhaltenen  Miethe  zurückzuzahlen.  Es  ist 
hierbei  einerlei,  ob  der  Miether  das  Objekt,  nachdem  er  es  in 
Empfang  genommen,  benutzt  hat  oder  nicht,  ob  er,  nachdem  es 
ihm  zur  Entgegennahme  offerirt  worden,  sich  geweigert  hat  es  ent- 
gegenzunehmen oder  nicht  Denn  in  jenem  Falle  ist  der  Nutzen 
in  seiner  Hand  unbenutzt  geblieben,  und  in  diesem  hat  er  sich  i« 
einer  Pflichtversäumniss  schuldig  gemacht.  In  beiden  Fällen  hat 
er  kein  Recht  auf  Rückzahlung  der  Miethe  oder  eines  Theiies 
derselben. 

Wenn  das  gemiethete  Objekt  während  der  Vermiethungs- 
Dauer  zu  Grunde  geht,  ist  damit  der  Miethsvertrag  erloschen,  und 

dem  Vermiether  gebührt  nur  derjenige  Bruchthei!  der  Miethe. 
welcher  dem  Theil  der  Vermiethungs- Dauer,  wahrend  welcher  er 
faktisch  die  Nutzung  des  Objektes  gehabt  hat,  entspricht' 

Ist  der  Miethsvertrag  ein  inearrektert  wie  wenn  z.  B.  die  Miethe 
nicht  vorschriftsmässig  fes^esetzt  worden  ist,  so  tritt  die  Durch-» 
Schnitts  Miethe')  an  die  Stelle  der  contraktlich  festgesetzten  ^Gedie'}. 
Auch  die  Durchschnttts-Miethe,  wenn  antecipando  bezahlt,  entwickelt 
sich  bis  zum  Ende  der  Vermiethungs-Dauer  zu  fesistciu  ndcju  Besitz 
des  Vermiethers.  Sic  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  der  con- 
traktlich festgesetzten,  dass  der  Mietlier  nur  dann  verpflichtet  ist  sie 
zu  zahlen,  wenn  er  da»  gemiethete  Objekt  benutzt  Itat,  Hat  dagegen 
die  Benutzung  von  seiner  Seite  nicht  Statt  gefunden,  ist  er  zur 
Zahlung  der  Miethe  nidit  verpflichtet,  wobei  es  gleichgültig  ist  ob 
er  das  Objekt  übernommen,  aber  nicht  benutzt  und  vor  dem  Ende 
der  Vermiethungs -Dauer  zurückgegeben  hat,  oder  ob  er,  nach-  po 
dem  es  ihm  angetragen  worden,  die  Entgegennahme  bis  zum 
Eitde  der  VtnmethungS'Dauer  verweigert  hat  Wenn  er  da- 
gegen das  Objekt  en^egengenommen  und  bis  zum  Ende  der  Ver- 
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miethungs -Dauer  behalten  hat,  muss  er  die  Durchschnitts -Miethe 
zahlen,  selbst  wenn  er  das  Objekt  nicht  benutzt  hat 

Die  Miethe  muss  genau  bekannt  und  bestimmt  sein,  eine  res 
individualis  durch  Okular  -  Inspection,  eine  res  generalis  durch 
Beschreibung  auf  Treu  und  Glauben.  Die  Miethe  muss  femer  etwas 
derartiges  sein,  was  sofort  übeigeben  werden  kann.  Daher  kann 
z.  B.  ein  Haus  sammt  Instandhaltung,  ein  Pferd  sammt  Fütterung 
nicht  Miethe  sein,  da  beide  Wcrthc  incommensurabel  sind.  So  kann 
man  nicht  einen  Mann  zum  Häuten  eines  Schafes  gegen  die  Haut 
als  Miethe,  nicht  zum  Mahlen  von  Weizen  gegen  etwas  von  dem  10 
Weizenmehl  oder  von  der  Kleie  miethen,  da  man  nicht  weiss,  wie 
dick  die  Haut  sein  wird,  wie  viel  Mehl  es  giebt,  und  der  Miether 
nicht  im  Stande  ist,  sofort  d.  h.  sofort  nach  Absdiluss  des  Con- 
traktes  diese  Dinge  zu  übergeben.  ' 

Wenn  Jemand  sich  eine  Amme  miethet  für  die  Ernährung  eines 
unfreien  Säuglings^  so  kann  er  ihr  als  Miethe  einen  Theil  des 
Kindes  geben,  d.  h.  er  muss  ihr  diesen  Teil  sofort  zu  ihrem  Besitz 

übergeben. 

Der  Inhalt  dieses  Paragraphen  bedarf  weiterer  Zerlegung: 

a)  Bei  einem  Miethsvertrag  über  eine  res  individualis  ist  nicht  ao 
Bedingung,  dass  die  Miethe  sofort  fällig  ist  und  manente  consessu 

dem  Venniether  übergeben  werden  muss  (wie  der  Preis  bei  dem 
Verkauf),  einerlei  ob  der  Preis  eine  res  individualis  oder  generaUs 
ist.  Ist  die  Miethe  das  erstere,  so  wird  nicht  erst  ein  Termin  für 
die  Uebergabe  derselben  angesetzt,  sondern  die  Uebeigabe  findet 
sofort  Statt  Ist  dagegen  die  Miethe  das  letztere,  so  kann  sowohl 
Zahlung  zu  einem  Termin  wie  sofortige  Zahlung  Statt  finden.  Falls 
der  Contrakt  keine  hierauf  bezügliche  Bestimmung  enthält,  ist  so- 
fortige Zahlung  erforderUch. 

b)  Bei  einem  Miethsvertrag  über  eine  res  generalis  ist  die  30 
Miethe  (wie  der  Preis   bei   dem  Pränumerationskauf,  Kap.  2) 
sogleich  fallig  und  manente  consessu  zu  bezahlen.  Es  ist  nicht 
zulässig,  einen  Termin  fiir  die  2^h1ung  derselben  anzusetzen  oder 

sie  erst  dann  zu  zahlen,  naclideai  der  consessus  contrahendi  bereits 
aufgelöst  ist. 
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Demnach  ist  Abu  Sugas  Paragraph  nur  gültig  iür  den  Mieths- 
vertrag sub  a). 

f  3*  Der  Miethsvertrag  erlischt  nicht  mit  dem  Tode  eines  Con* 
trahenten  oder  beider  Contrahenten,  sondern  gebt  über  auf  seme 
oder  ihre  Erben.  Er  ist  wie  der  Kaufvertrag  för  beide  Theile  ver> 
bindlich  und  gestattet  nicht  eine  einseitige  Lösung. 

Der  Miethsvertrag  wird  m'M  aufgeJwben  in  folgenden  Fällen: 

1.  Wenn  Jemand  einen  Acker  zum  Besäen  micthct  und  nun 
der  Fall  eintritt,  dass  der  Acker  nicht  nieiir  bewässert  werden 
kann,  so  ist  nicht  schon  dadurch  allein  der  Vertrag  aufgehoben^  10 
da  es  unter  Umständen  möglich  ist  auch  ohne  solche  Bewässerung 
den  Acker  zu  bebauen.  Indessen  steht  dem  Miether  die  optio  zu» 
und  wenn  sich  nun  herausstellt,  dass  der  Acker  ohne  die  Be^ 
Wässerung  nicht  anbaufähig  ist,  ist  der  Miethsvertrag  aufgehoben. 

2.  Der  Verkauf  eines  gemietheten  Objekts  hebt  die  Ver- 
miethung  nicht  auf,  einerlei  ob  der  Vermiether  es  an  den  Mietlier 
verkauft  hat  oder  ohne  des  Miethers  Genehmigung  an  einen 
Anderen.  Dem  Käufer,  der  ein  vermiethetes  Objekt  gekauft  hat» 
steht  nicht  die  optio  zu,  wenn  er  wusste,  dass  das  Objekt  ver* 
miethet  war.  Er  hat  eben  eine  Sache  gekauft,  deren  Nutzen » 
während  der  Vermiethungs-Dauer  nicht  ihm,  sondern  dem  Miether 
gehört.  Wenn  er  dagegen  nicht  wusste,  dass  das  Objekt  ver- 
miethet  war,  hat  er  das  Recht  der  optio. 

3.  Ein  Miethsvertrag  kann  nicht  dadurch  rückgängig  ge- 
macht werden,  dass  während  der  Vermiethungsdauer  die  ent- 
sprechenden Miethspreise  steigen,  auch  dann  nicht,  wenn  es  sidi 
um  eine  Miethe  handelt,  die  einer  Stiftung  (Wal{:0  zukommt  Wer 
vermiethet,  hat  Gelegenheit  bei  Abschluss  des  Miethsvertrages  seinen 
Vortheil  zu  wahren,  später  aber  nicht  mehr. 

4.  Wenn  Jemand  seinen  vermietheten  Sklaven  freilässt,  wird  30 
dadurch  der  Miethsvertrag  nicht  aufgehoben,  und  der  Freigelassene 
hat  nicht  das  Recht,  von  seinem  Freilasser  die  Miethe  für  die  Zeit 
vom  Moment  seiner  Freilassung  bis  zum  Ende  der  Vermiethungs- 
dauer zu  fordern.  Der  Herr  hat  ihn  freigelassen  in  dem  Zustande^ 
dass  sein  Nutzen  (seine  Arbeit)  während  der  Vermiethungsdauer 
dem  Vermiether  gehörte.  Der  servus  libertus  muss  während  des 
angegebenen  Zeitraums,  da  er  von  seinem  frühem  Herrn  nicht 
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mehr  unterhalten  wird  und  selbst  sich  nicht  ernähren  kann,  weil 
seine  Arbeit  dem  Miether  gehört,  von  dem  Fiscus  oder  von  den 
reichen  Leuten  der  Gemeinde  unterhalten  werden. 

Wenn  andererseits  der  Herr  seinem  Sklaven  die  Freilassung 
bei  Ehitretcn  dieser  oder  jener  Bedingung  verspricht,  er  ihn  darauf 
vermicthet  und  nun  während  der  Vermiethungsdauer  jene  Be- 
dingung eintritt,  sodass  der  Sklave  frei  wird,  ist  mit  seinem  Frei- 
werden auch  der  Miethsvertrag  erloschen,  weil  der  libertus  schon 
ein  Anrecht  auf  die  Freiheit  hatte,  als  der  Miethsvertrag  noch  nicht 
existirte^  10 

Der  Miethsvertrag  über  eine  res  individualis  mit  bestiomiter  Ver- 
miethungsdauer gilt  als  erloschen,  wenn  und  solange  sie  von 
anderer  Seite  widerrechtlich  dem  Miether  vorenthalten  wird  (s.  Usur- 
pation Kap.  13).  Der  Miether  zahlt  nur  die  Miethe  entsprechend 
der  Dauer  der  von  ihm  genossenen  Nutzung,  und  er  hat  das 
Recht  der  Optio,  üalls  ihm  nicht  das  gemiethete  Objekt  in  einiger 
Zeit  zurückerstattet  wird. 

Ist  dagegen  in  dem  Vertrag  nicht  die  Vermiethungsdauer, 
sondern  die  lokale  Ausdehnung  der  zu  leistenden  Arbeit')  fixirt 
(,,Ich  miethe  dies  Pferd,  um  auf  demselben  nach  Mekka  zu  reiten"),  20 
so  wird  der  Vertrag  durch  die  widerrechtliche  Vorenthaltung  des 
Pferdes  nicht  aufgehoben,  da  man,  falls  diese  Usurpation  nur  eine 
zeitweilige  ist,  nach  dem  Ende  desselben  den  intendirten  Nutzen 
von  dem  Pfeide  noch  haben  kann. 

Der  Tod  eines  der  Contrahenten  hebt  den  Miethsvertrag  nicht 
auf,  auch  dann  nicht,  wenn  dies  der  Verwalter  einer  frommen 
Stiftung  (Wakf)  ist,  dessen  Verwaltung  durch  die  Stiftung  selbst 
nicht  zeitlich  begrenzt  ist.  Wenn  aber  der  Verwalter  eines  Wakf, 
das  ihm  persönlich  vermacht  ist,  gegen  weniger  als  Durchschnitts- 
mietlie  vermiethet  und  er  nun  während  der  Vermiethungsdauer  30 
stirbt,  so  ist  damit  der  Miethsvertrag  erloschen. 

Wenn  der  Stifter  eines  Wakf  die  Verwaltung  je  einer  Gene- 
ration, je  einem  Geschlecht  einer  bestimmten  Sippe  von  Menschen 
auf  Lebenszeit  übertragen  hat  mit  der  Maassgabe,  dass  sie  nur  je 
iiir  ihre  Zeit  Verfügungen  treffen  dürfen,  und  nun  die  erste  Gene- 
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ration  den  Wakf  vermiethet,  aber  vor  Ablauf  der  Vermiethungs- 
dauer  ausstirbt,  ist  der  Miethsvertrag  erloschen. 

Wenn  Jemand  seine  Arbeit  einem  Anderen  venniethet  und 
darauf  stirbt;  ist  der  Miethsvertrag  erloschen. 

Wenn  Jemand  seinen  Sklaven  vermiethet,  dem  er  unter  einer 
gewissen  Bedingung  die  Freiheit  versprochen  hat,  und  diese  Be- 
dingung mit  dem  Tode  des  Herrn  erfüllt  wird  oder  eintriftt,  so  ist 
der  Vertrag  aufgehoben.  Wenn  Jemand  seinen  servus  orcinus  oder 
seine  Mutter- Sklavin  vermiethet  und  darauf  stirbt,  ist  der  Mieths- 
veitn^  aufgehoben,  da  das  Verfiigungsrecht  des  Vermiethers  in  10 
diesem  Fall  mit  seinem  Tode  erlischt 

§  4*  Das  Zugrundegehen  des  gemietheten  Objekts  hebt  den 
üfiethsvertrag  auf  flir  denjenigen  Theil  der  Vermiethungsdauer,  der 
dem  Momente  des  Zugrundegehens  folgt. 

Ueber  das  Zugrundegehen  gelten  folgende  Bestimmungen: 

a)  Es  muss  ein  wirkliches  Zugrundegehen  sein,  nicht  ein 
Schadhaftwerden.  Wird  das  Vermiethete  schadhaft,  das  dem 
Miether  übergebene  Pferd  lahm,  ein  Haus  unbewohnbar,  so  steht 
dem  Miether  (wie  dem  Käufer)  die  optio  zu. 

b)  Das  gange  Objekt  muss  zu  Grunde  gegangen  sein.   Wenn  » 
nur  ein  Theil  des  Hauses  zu  Grunde  geht,  aber  der  Rest  noch  be- 
wohnbar ist,  ist  der  Miethsvertrag  nicht  annullirt,  indessen  steht 
dem  Miether  die  optio  zu. 

c)  Der  Miethsvertrag  muss  sich  auf  eine  individuell  bestimmte 
Sache  beziehen.  Bezieht  er  sich  auf  eine  nicht  individuell  be- 
stinunte  Sache  und  diese  geht  zu  Grunde  oder  eigiebt  sidi  als 
schadhaft,  so  kann  mit  Genehmigung  des  MieÜiers  ein  anderes  ein- 
wandfreies Objekt  an  die  Stelle  gesetzt  werden,  wie  dies  Um- 
tauschen auch  dann  zulässig  ist,  wenn  das  in  erster  Instanz  ver- 
miethete Objekt  weder  zu  Grunde  gegangen  nodi  schadhaft  ge-  3*> 
worden  ist. 

Nach  der  vorherrschenden  Ansicht  gilt  der  Miethsvertrag,  wenn 
das  gemiethete  Objekt  zu  Grunde  geht,  nicht  mehr  für  den  Rest  der 
Benutzungsdauer,  wohl  aber  iiir  denjenigen  Theil  derselben,  während 
dessen  der  Vermiether  den  Nutzen  gehabt  hat 

Nach  einer  anderen  Ansicht  hebt  das  Zugnindegehen  des  ge- 
mietheten Objekts  den  Mietlisvertrag  auf  und  hat  der  Miether  für 
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die  bis  daliin  verflossene  Dauer  der  Vermiethung  dem  Vermiether 
den  entsprechenden  Bnichtheil  der  Durchschmtts^Mietke  (nicht  der 
contraktlich  vereinbarten)  zu  zahlen. 

Bei  der  Berechnung  der  Miethe,  welche  dem  Vermiether  für  die 
Zeit,  während  welcher  der  Miether  das  Objekt,  bevor  es  zu  Grunde 
ging,  benutzt  hat,  wird  die  DurcJischnitts-Miethe  zu  Grunde  gelegt. 
A  vermiethet  ein  an  dem  Kairo  durchschneidenden  Kanal  gel^;enes 
Haus  für  30  Piaster  auf  ein  Jahr.  Es  geht  nach  6  Monaten  zu 
Grunde.  Nehmen  wir  an,  die  Durchschnittsmiethe  für  diese 
6  Monate  war  30  Piaster,  etwa  wdl  dies  die  Zeit  vor  der  Ueber-  10 
schwemmung  des  Nils  und  bei  völligem  Austrocknen  des  Kanals 
das  Haus  minder  werthvoll  war  als  zur  I  lochwasserzeit ,  und  die 
Durchschnittsmiethe  für  die  übrigen  6  Monate  ist  60  Piaster,  etwa 
weil  dies  die  Zeit  der  Ueberschwemmung  des  Nils  ist,  so  dass  die 
Sunrnie  von  90  Piastern  die  Durchschnittsmiethe  für  ein  Jahr  ist 
Bei  dieser  Rechnung  beträgt  die  Durchschnittsmiethe  für  die  frag- 
lichen Monate  '/j  der  Jahresmiethe,  d.  i.  10  Piaster,  demgemäss 
kommt  in  diesem  Falle  dem  Vermiether  Vj  contraktlich  ver- 
einbarten Miethe  zu.  Ks  wird  also  der  contraktlich  bestimmte 
Nutzen,  wie  er  in  dem  abgelaufenen  Theil  der  Vermiethungsdauer  20 
war,  von  Sachverstand  igen  nach  dem  Durchschnittswerthe  abge- 
schätzt; sodann  auch  der  Nutzen  des  Objekts  für  die  noch  nicht 
abgelaufene  Vermiethungsdauer  abgeschätzt  Nach  dem  Verhält- 
niss  der  beiden  Werthe  zu  einander  in  seiner  Anwendung  auf  die 
contraktlich  stipulirte  Miethsumme  wird  die  Theilmiethe  bestimmt 
welche  der  Miether  zu  zahlen  hat,  nämlich  einen  entsprechenden 
Bruchtheil  der  im  Contrakt  angegebenen  Miethe.    Vgl.  Nihaje  IV, 

Wenn  ein  Schiff,  das  A  für  den  Transport  einer  Ladung 
gemtethet  hat,  zu  Grunde  geht,  während  die  Ladung  gerettet  wird,  30 
90  hat  er  dem  Schiffer  den  entsprechenden  Theil  der  Miethe  für 
die  Zeit  bis  zum  Verlorengehen  des  Schiffes  zu  zahlen.   Wenn  da* 

gegen  die  Ladung  verloren  gegangen,  aber  das  Schiff  gerettet  ist, 
ist  zweierlei  zu  unterscheiden: 

a)  Wenn  dss  Schifif  keinerlei  Spuren  von  dem  Unglück  zeigt, 
dem  die  Ladung  zum  Opfer  gefallen,  und  der  Miether  nicht  per- 
sönlich dabei  zugegen  gewesen  ist,  hat  der  Schiffer  nicht  den  ent- 


Digitized  by  Google 


Buch  IV.  Kap.  17.  Miethrrertrag.  Aamerkaogen.  %  5 


sprechenden   I  heil  der  in  dem  Contrakt  vereinbarten  Miethe  zu 
fordern,  d.  h.  der  Vertrag^  gWt  für  erloschen. 

b)  Wenn  aber  das  Schiff  Spuren  des  Unglücks  zeigt  und  das 
Unglück  in  Gegenwart  des  Miethers  passirt  ist,  bleibt  der  Vertrag 
in  Kraft  für  den  Theil  der  bb  dahin  geleisteten  Arbeit,  und  der 
Schiffer  hat  den  entsprechenden  Theil  der  Miethe  zu  fordern.  Es 
ist  derselbe  Fall,  wenn  A  einen  Schneider  dingt,  ihm  aus  einem 
Stoff  ein  Kleid  zu  machen.  Der  Schneider  niiht  einen  Theil  des 
Kleides  in  Gegenwart  des  Besitzers  oder  in  seinem  Hause.  Darauf 
wird  es  gestohlen  oder  verbrannt  In  diesem  Fall  bleibt  für  die  ge*  to 
leistete  Arbeit  der  Contrakt  bestehen,  und  der  Schneider  kann  den 
entspredienden  Lohntheil  fordern. 

Bei  der  Aufhebung  eines  Miethsvertrages  ist  zu  beachten,  dass 
er  für  den  abgelaufenen  Theil  der  Vermiethungsdauer  nur  dann  in 
Kraft  bleibt,  wenn 

a)  der  Miether  das  gemiethete  Objekt  thatsächlich  in  Empfang 
genommen  hat,  die  Verfügung  darüber  bekommen  hat,  wobei  es 
einerlei  ist,  ob  er  das  Objekt  benutzt  hat  oder  nicht;  und 

b)  wenn  von  der  Vermiethungsdauer  immerhin  schon  ein  solcher 
Zeitraum  verstrichen  ist,  fUr  den  Miethe  gezahlt  werden  muss.  so 
Erlischt  der  Contrakt,  ohne  dass  diese  beiden  Bedingungen  erfüllt 
sind,  so  ist  er  ungültig  sowohl  für  den  abgelaufenen  Theil  der  Ver- 
miethungsdauer wie  für  den  noch  nicht  abgelaufenen  Theil. 

Femer  güt  die  Bestimmung,  dass  der  Miethsvertrag  durch  das 
Zugrundegehen  des  gemietheten  Objekts  erlischt,  nur  für  den  Fall, 
dass  das  Objekt  nach  dem  Vertragsschluss  sofort  dem  Miether  über- 
geben worden  ist,  sidi  also  nicht  auf  einen  Vertrag  über  eine  künfl^ge 
Leistung  bezieht.  Wenn  A  durch  einen  Miethsvertrag  dem  B  ein 
Pferd  zur  Verfügung  zu  stellen  verspricht,  A  das  Pferd  herbeiholen 
lässt,  dasselbe  aber  wahrend  dessen  stirbt,  so  ist  der  Vertrag  nicht  30 
erloschen,  sondern  bleibt  in  Kraft,  indem  der  Verniiether  verpflichtet 
ist  das  zu  Grunde  gegangene  Pferd  durch  ein  anderes  zu  ersetzen. 
Dazu  ist  er  ebenfalls  veipflichtet,  wenn  das  gelieferte  Pferd  sich  als 
der  gegebenen  Beschreibung  nicht  entsprechend  herausstellt 

%  5.  Der  Miether  ist  im  Verhältniss  zu  dem  gemietheten  Objekt 
wie  der  gemiethete  Arbeiter  gegenüber  dem  ihm  zur  Bearbeitung 
ubergebenen  Stoft'  Vertrauensperson,  Depositar,  wie  der  Leihnehmer 
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g^enüber  dem  Darlebn  (Kap.  12,  $  3)  und  der  Mandatar  gegen- 
über dem  Mandat  (Kap.  10,  S  3).  Sie  haften  im  Allgemeinen  nicht 
fUr  das  Objekt,  wohl  aber  dann,  wenn  ihnen  ein  Pfliditversäumniss 

oder  absichtliches  Unrecht  gegen  dasselbe  nachgewiesen  werden 
kann,  wie  z.  B.  wenn  Jemand  ein  gemiethetes  Pferd  über  das  ge- 
wöhnliclie  Maass  hinaus  misshandelt  oder  einen  Mann  auf  dem 
Pferde  reiten  lässt,  der  für  dasselbe  zu  schwer  ist 

Der  gemiethete  Arbeiter  kann  von  einem  einzelnen  Arbei^ber 
oder  von  mehreren  gemiethet  sein;  er  arbeitet  entweder  allein  bei 
sich  oder  in  Gegenwart  des  Besitzers,  ev.  in  dessen  Haus.  Wächter,  10 
die  engagirt  werden,  das  Haus,  das  Vieh,  ein  öffentliches  Badehaus 
zu  hüten,  haften  nur  dann  für  das  ihnen  Anvertraute,  wenn  sie  ein 
Pflichtversäumniss  begehen.  Wenn  Wächter  und  Herr  differiren  über 
das  Maass  eines  angerichteten  Schadens,  z.  B.  ob  der  Wolf  zwei 
Schafe  von  der  Herde  gefressen  hat  oder  nur  eins,  wird  nach  der 
eidlichen  Aussage  des  Wächters  entschieden. 

Die  Stellung  des  Miethers  als  des  Depositars  gegenüber  dem 
gemietheten  Objekt,  z.  B.  einem  gemietheten  Pferde,  erlischt  mit 
dem  Ende  der  Vermiethungsdauer,  wenn  sie  zeitlich  begrenzt  war 
(fiir  die  Dauer  von  2  Monaten),  oder  wenn  sie  lokal  begrenzt  war  so 
(z.  B.  bei  der  Miethe  eines  Pferdes  ftir  die  Reise  nach  Mekka). 
Der  Miether  hat  nicht  die  Pflicht  das  Objekt  dem  Vermiether 
zurückzugeben,  wohl  aber  es  wieder  seiner  Verfügung  zu  überlassen 
und  dafür  frei  zu  machen,  z.  B.  eine  gemiethete  Wohnung  auszu- 
räumen, wenn  er  es  verlangt.  Der  Miether  ist  aber  auch  noch  über 
das  Ende  der  Vermiethungsdauer  hinaus  der  Depositar  des  gemiethe- 
ten Objekts,  falls  der  Vermiether  es  nach  dem  Ende  der  Vermieth- 
ungsdauer nicht  sofort  wieder  an  sich  nimmt 

Die  Haftung  des  Miethers  bezieht  sich  nk:ht  bloss  auf  das  ge- 
miethete Objekt  selbst,  sondern  auch  auf  solches  Zubehör,  das  zum  30 
Behuf  der  Nutzung  stets  mit  dem  Objekt  verbunden  zu  sein  pflegt, 
z,  B.  auf  den  Schlüssel  eines  gemietheten  Hauses,  den  Zügel  eines 
gemietheten  Pferdes.  Wenn  dem  Miether  eines  Hauses  ohne  seine 
Schuld  der  Hausschlüssel  verloren  geht,  muss  ihm  der  Vermiether 
einen  Ersatz  liefern. 

Die  Instandhaltung  des  gemietheten  Objekts  li^t  dem  Ver- 
miether ob.    Thut  er  nicht  seine  Pflicht,  so  steht  dem  Vermiether 
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die  optio  zu,  d.  h.  er  kann  von  dem  Miethsvertrage  zurücktreten- 
Der  Venniether  des  Hauses  hat  das  Dach  von  Schnee  frei  zu  halten 
und  die  Entleerung  der  Senkgruben  zu  besorgen.  Er  hat  für  die 
Uebergabe  den  Hof  des  Hauses  von  Schnee  oder  Schmutz  rein  zu 
halten,  während  späterhin  dies  die  Pflicht  des  Miethers  ist.  Mit 
Ablauf  des  Miethstermins  hat  der  Miether  den  Hof  frei  von 
Kehricht  und  Schmutz  abzuliefern,  d.  h.  er  muss  den  Schmutz 
nach  einem  dafür  bestimmten  Ort  zusammenfegen,  dagegen 
braucht  er  den  Schnee»  wenn  solcher  gerade  gefallen  ist,  nicht 
fortzuschaffen.  10 

Wenn  zwischen  Miether  und  Vermiether  ein  Streit  entsteht» 
indem  der  Miether  behauptet,  das  Gemtethete  dem  Vermiedier 
zurück£3[ef;ebeii  zu  liaben,  w«ihrencl  dieser  das  Gegentheil  behauptet, 
wird  dem  Miether  nur  dann  gei^laubt,  wenn  er  seine  Aussage 
beweisen  kann.  Im  .AllL^cineinen  wird  jedem  Depositar  auf  seine 
Aussage  betreffend  die  Rückgabe  des  ihm  anvertrauten  Gutes  ge- 
glaubt, nicht  aber  dem  Pfandnehmer  (Kap.  3,  Anm.  zu  $  3)  und 
nicht  dem  Miether,  welche  beide  ihre  Aussage  beweisen  müssen. 

Wenn  ein  gemietheter  Arbeiter  behauptet,  dass  er  die  ihm  auf- 
gegebene Arbeit,  z.  B.  ein  genähtes  Kleid  dem  Besteller  abgeUefert 
habe,  während  dieser  d.is  Gegenthcil  behauptet,  wird  seiner  ein- 
fachen (nicht  eidlichen)  Aussage  Glauben  beiL^emessen. 

Der  Miether  oder  gemiethete  Arbeiter  haftet  für  das  Objekt 
nur  dann,  wenn  er  es  absichtlich  zu  Grunde  gerichtet  oder  beschädigt 
hat,  oder  wenn  er  in  Bezug  auf  dassdbe  ein  Pflichtversäumniss  be- 
gangen hat  Wenn  der  Vermiether  behauptet,  dass  der  Mietfaer 
nicht  seine  Schuldigkeit  gethan  habe,  während  der  Miether  das 
Gegentheil  behauptet,  so  wird  dem  Miether  oder  geiniethelen  Arbeiter 
der  Eid  aufgetragen  und  demgemäss  entschieden.  Wenn  aber  zwei 
unbescholtene  Männer  bezeugen ,  dass  die  Handlungsweise  des  S° 
Miethers  ein  Unrecht  (z.  B.  eine  absichtliche  Beschädigung)  war,  so 
wird  gemäss  ihrem  Zeugniss  entschieden. 

Wenn  der  Besteller  behauptet,  er  habe  den  Schneider  be- 
aufbagt  ihm  aus  einem  StoflT  ein  Hemd  zu  schneidern,  während 
der  Schneider  behauptet,  dass  die  Bestellung  auf  einen  Rock 
gelautet  habe,  so  wird  der  Besteller  zum  Eide  zugelassen  und 
demgemäss  entschieden. 
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Das  gleiche  Verfahren  ist  innezuhalten,  wenn  der  Schneider  be* 
hauptet;  der  Besteller  habe  ihm  einen  Stoff  übergeben  und  ihn  er- 
mächtigt denselben  zu  zerschneiden,  während  der  Besitzer  des 

Stoffes  behauptet,  er  habe  diese  Ermächtigung  nicht  ertheilt, 
vielmehr  den  Stofif  dem  Schneider  als  Depot  übergeben.  In  diesen 
beiden  Fällen  hat  der  Schneider  keinen  Anspruch  auf  Lohn  und 
hat  ausserdem  als  Schadenersatz  dem  Besteller  diejenige  VVerth- 
differenz  zu  zahlen,  welche  zwischen  dem  Stoff  zugeschnitten  als  Rock 
und  demselben  Stoff  zugeschnitten  als  Hemd  existirt.  Sind  daher 
diese  beiden  Werthe  gleich,  oder  ist  der  Werth  des  Stoffes  in  der  10 
nicht  bestellten  I-'orm  grösser  als  in  der  bestellten  Form,  so  ist 
der  Schadenersatz  Null. 

Wenn  Jemand  einem  Anderen  einen  Dienst  erweist,  etwa  auf 
dessen  Bitte,  ohne  sich  einen  Lohn  auszubedingen,  so  kann  er  einen 
solchen  nicht  fordern.  Hat  dieser  Andere  ihm  dagegen  einen 
Lohn  in  allgemeinen  unbestimmten  Worten  zugesagt,  so  ist  im 
Streitfall  ein  Durchschnittslohn  zu  zahlen.  Dasselbe  gilt  für  den 
Fall,  wenn  Jemand,  der  nicht  verfügungsberechtigt  ist,  z.  B.  ein 
Geisteskranker,  einem  Anderen  einen  Dienst  erweist,  eine  Arbeit 
für  ihn  verrichtet.  30 

Wenn  Jemand  ohne  Erlaubniss  ein  öffentliches  Bad  benutzt 
oder  in  einem  Schiffe  fahrt;  muss  er  die  Miethe  dafür  zahlen,  denn 
er  hat  sich  den  Nutzen  der  Sache  zugewendet,  ohne  dazu  berechtigt 
zu  sein,  und  ist  daher  einem  Usurpator  (Kap.  13)  ähnlich. 

Wenn  Jemand  mit  einem  Anderen  einen  Vertrag  wegen  Leistung 
ländlicher  Arbeiten  (s.  Kap.  16)  geschlossen  hat,  und  mit  Erlaubniss 
des  Besitzers  etwas  anderes  arbeitet  als  dasjenige,  zu  dem  er  ver- 
pflichtet ist,  z.  B.  den  Bau  einer  Mauer,  so  hat  er  dafür  einen  be- 
sonderen Anspruch  auf  Lohn. 

Der  Miether  haftet  nicht  ftir  das  gemiethcte  Pferd,  wenn  es  30 
ohne  sein  (des  Mietliers)  Verschulden  zu  Grunde  geht.  Er  haftet 
aber  dafür,  wenn  es  z.  B.  durch  den  Einsturz  eines  Stalles  zu  Grunde 
geht  zu  einer  Zeit,  wo  es  nicht  in  dem  Stalle  hätte  stehen  können, 
wenn  der  Miether  den  contraktmässigen  Gebrauch  davon  ge- 
macht  hätte. 

Der  Miether  eines  Hauses  haftet  nicht  dafür,  wenn  es  ohne  seme 
Schuld  abbrennt  Wohl  aber  haftet  er  für  das  Haus,  wenn  er  es 


Digitized  by  Google 


einem  Schmied  oder  Walker  in  Aftermiethe  giebt  und  es  dadurch 
beschädigt  oder  vemiditet  wird. 

Wer  ein  Lasttfaier  mietfaet.  darf  ihm  kein  grösseres  Gewidit 
aufladen,  als  dem  Usus  entspricht,  darf  aber  innerhalb  dieser 

Gewichtsgrenze  die  Ladung  wechseln,  sowie  auch  eine  an  Volumen 
verschiedene  Ladung  dem  Thiere  aufladen. 
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I  I.   Das  Aussetzen  einer  Belohnung  in  der  Form,  dass 

Jemand  ein  bestimmtes  Aequivalent  z.  B.  demjenigen  zu- 
sichert, der  ihm  etwas,  das  er  verloren,  wiederbringt,  ist 
zulässig. 

I  2.  Wenn  Jemand  dem  Besitzer  das  Verlorene  wieder- 
bringt, hat  er  das  Anrecht  auf  das  zugedcherte  Aequivalent 


Digitized  by  Google 


KA?.  i8. 

DAS  AUSSETZEN  EINER  BELOHNUNG. 

ANMERKUNGEN. 


Digitized  by  Google 


Das  Aussetzen  einer  Belohnung  iidäle)  bedeutet,  dass  sich  eine 
verfügungsberechtigte  Person  verpflichtet,  einer  bestimmten  oder  un- 
bestimmten Person  (lir  eine  bestimmte  oder  unbesttimmte  Leistung 

ein  genau  angegebenes  Aequivalent  zu  zahlen.')    Sie  unterscheidet 
sich  von  der  Miethe  durch  fünf  Dinge: 

a)  Die  gdäle  bezieht  sich  auf  eine  Leistung,  von  der  schwer 
SU  wissen  ist,  ob  sie  gehngt  oder  nicht,  z.  B.  auf  das  Wiederfinden 
einer  verlorenen  Sache,  das  Wiedereinbringen  eines  entflohenen 
Sklaven. 

b)  Das  Aequivalent  kann  für  eine  ganz  unbestimmte  Person  lo 

aus[(csetzt  werden.    Beispiel:    „Wer  mir  das,  was  ich  verloren  habe, 
wiederbringt,  dem  gebe  ich  so  und  so  viel." 

c)  Derjenige,  der  die  Belohnung  ausgesetzt  hat,  kann  durch 
eine  einseitige  Willensäusserung  von  der  übernommenen  Verpflich- 
tung zurücktreten. 

d)  Derjenige,  für  den  die  Belohnung  ausgesetzt  ist,  hat  erst 
nach  vollendeter  Leistung  ein  Anredit  auf  die  Belohnung. 

e)  Es  ist  nicht  erforderlich,  dass  derjenige,  der  die  Belohnung 
gewinnt,  das  Angebot  desjeui^^cn,  der  den  Preis  au^esetzt,  an- 
genommen  habe.  20 

Ein  weiterer  Differenzpunkt  zwischen  der  gdäle  und  der  Miethe 
ist  auch  der,  dass  hier  unter  Umstanden  das  Aequivalent  etwas  Un- 
bekanntes, Unbestimmtes  sein  kann,  wie  z.  B.,  wenn  ein  muslimischer 
Heerführer  einem  Barbaren  oder  Ungläubigen,  falls  er  ihm  den  Zu- 

Diese  weitere  Fassung  der  Gciäle  wird  durch  Ibn  Kisim  und 
Bägurt  vertreten,  während  AbÄ  Suga  nur  von  der  Restitution  einer 
verlorenen  Sache  spricht. 
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gang  zu  einer  feindlichen  Burg  verräth,  als  Belohnung  ein  Mädc/ten 
aus  der  Burg  verspricht.') 

Der  Vergleich  mit  der  Miethe  bezieht  sich  auf  diejenige  Art  der 
Mietbe,  dass  A  dem  B  dafür,  dass  B  ihm  ein  Haus  baut,  ein  Aequi- 
valent  zahlt,  während  hier  A  dem  B  oder  jedem  Anderen,  der  ihm 
den  entlaufenen  Sklaven  zurückbringt,  ein  Aequivalent  zu  zaUeo 
verspricht. 

Die  Kiemente  der  Lehre  von  der  Belohnung  sind  vier: 

1.  Die  beiden  Contrahenten,  zunächst  der  die  Belohnung  ver- 
sprechende. Er  muss  mit  freiem  Willen  handeln  und  verfügungs-  h 
berechtigt  sein;  er  darf  nicht  unter  einem  widerrechtlichen  Zwange 
handeln,  darf  nicht  ein  Kind,  nicht  wahnsinnig,  nicht  als  Ver- 
schwender unter  Curatel  gestellt  sein.  Dabei  ist  einerlei,  ob  er, 
wenn  es  sich  2.  B.  um  das  Wiederbringen  einer  verlorenen  Sache 
handelt,  Besitzer  derselben  ist  oder  nicht. 

Der  andere  Contrahent  ist  derjenige,  der  die  Leistung  voll- 
bringt Dieser  muss  von  der  Verpflichtung  zur  Zahlung  einer  Be> 
lohnung,  welche  der  erstgenannte  G>ntrahent  auf  sich  genommen 
hat,  Kenntniss  haben.  Denn  wenn  Jemand  dem  A  seinen  ent- 
laufenen Sklaven  zurückbringt,  ohne  Kenntniss  davon  zu  haben,  dass  » 
A  für  die  Zuruckbringung  desselben  eine  Belohnung  ausgesetzt  hat, 
so  hat  er  keinen  Anspruch  auf  die  Belohnung.  W^enn  die  Be- 
lohnung für  eine  bestimmte  Person  ausgesetzt  wird,-')  so  kann  sie 
frei  oder  unfrei,  grossjährig  oder  minderjährig,  geisteskrank,  unter 
Curatel  stehend  sein.  Dagegen  darf  man  nicht  für  ein  ganz  kleines 
Kind  eine  Belohnung  aussetzen,  denn  dies  wäre  so  sinnlos,  ab  wollte 
man  einen  Blinden  zum  Wächter  miethen. 

2.  Der  Ausdruck,  durch  den  sich  A  zu  der  Zahlung  der  Be- 
lohnung verpflichtet.  Er  darf  keine  Zeitbestimmung  enthalten,  d.  h. 
er  darf  für  die  zu  leistende  Handlung  nicht  eine  bestimmte  Zeit  10 

I 

oder  Zeitdauer  festsetzen.  Es  ist  einerlei,  ob  Jemand  die  Belohntu^ 

')  Beispiel:  A  spricht  zu  Zaid:  „Schaff  mir  meinen  Sklaven 
wieder,  und  ich  gebe  dir  das  und  das.'' 

Beispiel  des  entgegengesetzten  Falles:  A  spricht:  „Wer  mir 
meinen  Sklaven  wieder  berbeischaft,  dem  zahle  ich  das  und  da$.^ 
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in  seinem  eigenen  Interesse  oder  für  einen  Anderen  aussetzt,  sofern 
er  die  Wahrheit  spricht  und  Vertrauenswerth  ist 

3.  Von  der  Behknung  gelten  dieselben  Bestimmimgen  wie  vom 
Preis  bei  dem  VeikauE  Es  gilt  also  eine  unbekannte  oder  unreine 
Sache  in  diesem  Falle  nicht  als  Belohnung,  und  wenn  trotzdem 
etwas  derartiges  versprochen  ist,  hat  derjenige,  der  die  Leistung 
vollbringt,  Anspruch  auf  eine  Durchschnitts-Beiohnung.  Dies  gilt, 
sofern  unreine  Dinge  in  Frage  kommen,  nur  von  solchen,  welche 
erstrebenswerth')  sind,  wie  z.  B.  Wein  oder-  Thierhäute.  Wenn 
dagegen  solche  unreine  Dinge  versprochen  sind,  die  nicht  als  er-  10 
strebenswerth  gelten,  wie  z.  B.  Blut,  so  bekommt  derjenige,  der  die 
Leistung  leistet,  nichts. 

4.  Die  Leistung  muss  mit  einer  Mühe  verbunden  und  darf  nicht 
etwas  derartiges  sein,  wozu  derjenige,  der  die  Belohnung  fordert, 
de  jure  verpflichtet  war.  Wenn  daher  A  erklärt:  ,»Wer  mir  mein 
Geld  zurückgiebt,  bekommt  so  und  so  viel",  und  nun  B  ihm  sein 
Geld,  das  er  ihm  in  Folge  einer  Usurpation  (Kap.  13)  vorenthalten 
hat,  zurückgiebt,  hat  er  keinen  Anspruch  auf  die  Belohnung.  Wenn 
Jemand  widerrechtlich  gefangen  gehalten  wird,  und  für  den,  der  ihn 
befreit,  eine  Belohnung  aussetzt,  ist  das  rechtskräftig.  Denn  ihn  zu  20 
befreien  ist  zwar  die  Pflicht  der  Gemeinde  des  Islams,  aber  nicht 
individuelle  Verpflichtung  der  einzelnen  Muslims;  man  kann  diese 
That  nicht  von  dem  Einzehien  als  eine  de  jure  ihm  obli^ende 
Pflicht  verlangen. 

Die  Leistung  kann  ihrer  Art  nach  bekannt  sein  oder  auch  un- 
bekannt, etwas,  das  schwer  zu  erfahren  oder  zu  bestimmen  ist.  Je 
nach  Bediirfniss  kann  sich  die  Abmachung  auf  dies  wie  auf  jenes 
beziehen  (ähnlich  wie  bei  der  Commandit-Gesellschaft  Kap.  15).  Ist 
dagegen  die  Leistung  nicht  schwer  zu  bestimmen,  so  muss  sie 
genau  spedficirt  werden.  Wenn  daher  Jemand  für  den,  der  ihm  30 
eme  Mauer  baut,  eine  Belohnung  aussetzt,  ist  genau  anzugeben, 
wdidher  Art  die  Mauer  sein  soll.  Beispiel:  ,,Wer  mir  an  der  und 
der  Stelle  eine  Mauer  von  der  und  der  Art  und  Grösse  baut,  dem 
zahle  ich  etc." 

f  z.   Wie  die  Aussetzung  einer  Belohnung  vom  Standpunkte 
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des  Gesetzes  zulässig')  ist  (nach  dem  Texte),  so  ist  sie  nach  Ibn 
Is.asim  auch  einseitig  kündbar'),  d.  i.  vor  der  Vollendung  der  Leistung. 
Wenn  A,  der  den  Preis  ausgesetzt  hat,  oder  B,  der  individueUe 
Unternehmer,  dem  der  Preis  versprochen  worden  ist,  von  der  Sadie 
zurücktritt,  bevor  noch  mit  der  Leistung  ein  Anfiuig  gemadit 
worden,  ist  die  Sache  damit  erledigt. 

Wenn  der  Unternehmer  B,  einerlei,  ob  ihm  persönlich  der  Lohn 
versprochen  worden  ist  oder  nicht,  von  der  Sache  zurücktritt,  nach- 
dem er  mit  der  Arbeit  begonnen,  ohne  sie  indessen  zu  vollenden^ 
hat  er  keinen  Anspruch  auf  die  Belohnung.  Wenn  dagegen  unter  n 
diesen  Verhältnissen  A  von  seinem  Versprechen  zurücktritt,  hat  er 
dem  B  eine  ent^rechende  Durchschnittsmiethe^  Durcfaschnittslohn 
für  die  bis  dahin  geleistete  Arbeit  zu  zahlen. 

Wahrend  nach  dem  Text  das  zu  Leistende  das  Zurückbrinsren 
einer  Sache,  die  der  den  Preis  Aussetzende  verloren  hat,  ist,  fuhrt 
Baguri  aus,  dass  dies  nur  ein  Beispiel  sei,  dass  die  Gä  äU  sieb 
auf  viele  andere  Dinge  beziehen  könne,  z.  B.  auf  das  Nähen  eines 
Gewandes,  auf  das  Bauen  einer  Mauer,  auf  das  Befreien  eines  Be- 
sitzes oder  auch  solcher  Dinge,  wie  z.  B.  unreiner  Dinge,  die  nicht  | 
Besitz,  wohl  aber  eine  Art  Halbbesitz^)  bilden,  aus  der  Hand  eines 
Usurpators,  ferner  auf  das  Befreien  eines  unschuldig  Eingekerkerten 
aus  dem  Kerker  u.  s.  w. 

Die  Belohnung  muss  genau  angegeben  werden.  Wenn  A  die 
Belohnung  nur  im  Allgemeinen  angiebt  und  B  die  Leistung  voll- 
bringt, ist  A  verpftichtet  ihm  einen  Durchschnittslohn  zu  zahlen, 
sofern  das  Objekt  der  Leistung  aus  Besitz  oder  begehrenswerthn 
unreinen  Dingen  besteht.  Handelt  es  sich  um  unreine  Dinge,  die  \ 
nicht  bcgehrenswerth  sind,  ist  A  nicht  zur  Auszahlung  der  ver- 
sprochenen Belohnung  verpflichtet. 

§  2.  Wenn  B  ein  Stück  Vieh,  das  sich  verlaufen  hat,  aus  deml 
Orte,  den  A  angegeben  hat,  herbeiscfaafit,  bekommt  er  die  ganze 
Belohnung;  er  bekommt  auch  dann  nicht  mehr,  wenn  er  das  Thier 
aus  noch  weit  grosserer  Entfernung  herbeiholt.    Wenn  er  es  da- 
gegen aus  einer  geringeren  Entfernung  herbeischafft  als  derjenigen, 
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wdcfae  A  angegeben  hatte,  hat  er  niur  den  entsprechenden  Bruch- 
theil  der  Belohnung  zu  fordern. 

Der  Anspruch  auf  die  ganze  Belohnung  ist  erst  dann  rechts- 
kräftig, wenn  B  dem  A  das  Objekt  übergeben  und  A  es  7«  Em- 
pfang genommen  hat.  Wenn  z.  B.  B  den  entlaufenen  Sklaven  des 
A  zurückbringt,  ihn  in  das  Haus  des  A  führt,  nun  aber  der  Sklave 
wieder  entspringt  oder  von  anderer  Seite  usurpirt  wird  oder  stirbt, 
getödtet  facht  von  der  Hand  des  Besitzers,  bevor  A  ihn  in  Em- 
pfang genommen,  so  hat  B  keinen  Anspruch  auf  die  Belohnung. 

Wenn  A  behauptet,  dass  B  nicht  ihm  den  Sklaven  zurückge-  lo 
geben  habe,  sondern  dass  der  Sklave  von  selbst  zurückgekehrt  sei, 
wird  dem  A  der  Eid  aufgegeben  und  demgemäss  entschieden.  Das- 
selbe geschieht,  wenn  B  behauptet,  dass  A  ihm  die  Belolmung  ver- 
sprochen habe,  während  A  es  leugnet 

Wenn  A  und  B,  nachdem  die  Leistung  vollbracht,  sich  streiten 
über  die  Höhe  der  Belohnung,  werden  beide  zum  Schwur  zugelassen. 
Wenn  auf  diese  Weise  Aussage  gegen  Aussage  steht,  wird  die 
Vereinbarvuit^  als  annullirt  angesehen  und  dem  A  auferlegt  einen 
Durchschnittslolin  an  B  zu  zahlen. 

B  darf  nicht  das  gefundene  Objekt  dem  A  vorenthalten,  wenn  ao 
A  etwa  mit  der  Belohnung  zurückhält;  denn  erst  nach  ausgeführter 
Uebergabe  hat  B  das  Anrecht  auf  die  Belohnung.  B  darf  dem  A 
das  gefundene  Objekt  auch  nicht  aus  dem  Grunde  vorenthalten, 
weil  er  die  von  ihm  gemachten  Auslagen  von  A  zurückerstattet 
haben  will.  Wegen  seiner  Auslagen  hat  er  nur  dann  ein  Regress- 
recht gegen  A,  wenn  er  sie  mit  specieller  Erlaubniss  des  A  oder 
des  Richters  gemacht  hat.  Ist  er  nicht  im  Stande  sein  Regress- 
recht sofort  geltend  zu  machen,  muss  er  sich  die  Thatsache,  dass 
er  die  und  die  Auslagen  gemacht  hat,  von  Anderen  bezeugen 
lassen  und  kann  dann  in  der  Folgezeit  sein  Recht  geltend  machen.  3© 
Ohne  solche  Bezeugung  verliert  er  sein  Regressrecht. 

Wenn  nicht  eine  einzige  Person  die  Leistung  vollbracht  hat, 
sondern  mehrere,  theilen  sie  sich  die  Belohnung  nach  der  Kopf- 
zahl, wenn  sie  gleichen  Antheil  an  der  Leistung  hatten;  anderen 
Falls  findet  eine  Vertheilung  pro  rata  der  Leistung  statt. 

Nach  vollbrachter  Leistung  ist  A  zur  Zahlung  der  gangen  Be- 
lohnung verpflichtet.    Eine  Aenderung  der  Belohnung  darf  er  nur 
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so  lange,  als  nocli  nicht  mit  der  Arbeit  begonnen  worden  ist.  ver- 
fügen. Wenn  indessen  B.  der  die  Arbeit  unternimmt,  erst  dann 
von  der  Aendening  der  Belohnung  erfährt,  nachdem  er  bereits  mit 
der  Arbeit  begonnen  bat;  tritt  in  jedem  Fall  der  Durchschnittslohn 
an  die  Stelle  der  zuerst  versprochenen  Belohnung. 

Wenn  A  die  versprochene  Belohnung  ändert,  nachdem  bereits 
mit  der  Arbeit  begonnen  ist,  z.  B.  wenn  die  Belohnung  herab- 
gesetzt wird,  einerlei,  ob  B  sofort  oder  erst  nachträglich  von  dieser 
Aenderung  erfahrt,  hat  B  ein  Anrecht  auf  den  Durchschnittslohn. 

Wenn  zwei  Personen  gemeinschaftlich  die  Arbeit  unternehmen,  lo 
von  denen  die  eine  M  nicht  von  der  ursprünglich  ausgesetzten  Be- 
lohnung, die  andere  N  nur  von  der  nachtraglich  geänderten  Be- 
lohnung Kenntniss  hat,  so  haben  sie  nach  Vollendung  der  Arbeit 
verschiedene  Ansprüche  gegen  A,  nämlich  M  den  Ansprach  auf 
einen  halben  1  )urchschnittslohn  und  N  den  Anspruch  auf  die  Hälfte 
der  nachträglich  geänderten  Belohnung. 
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8  1.    Von  der  Landpacht  gegen  Antheil  am  Erträgniss. 
$  3.   Von  der  Landpacht  gegen  Geld  oder  LebensmitteL 
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%  I.  Wenn  Jemand  einem  Anderen  einen  Acker  zum 
Besäen  übergiebt  und  ihm  als  Aequivalent  einen  Antheil 

an  dem  Erträgniss  zusichert,  ist  eine  solche  Abmachung 
ungültig. 

f  2.  Wenn  Jemand  einem  Anderen  einen  Acker  mit 
der  Bedingung  verpachtet,  dass  der  Pächter  ihm  als  Aequi- 
valent entweder  eine  Summe  Geldes  (Gold  oder  Silber) 
zu  zahlen  oder  ihm  ein  bestimmtes  Quantum  von  Lebens- 
mitteln zu  liefern  verspricht,  ist  eine  solche  Abmachung 
gi'iltig. 
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Sacbau,  MuhanuMdaiiiaclica  Reckt. 


37 
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Es  giebt  drei  Arten  agrarischer  Vertrage: 

a)  Jemand  besäet  mit  eigener  Saat  und  bearbeitet  das  Feld 
eines  Anderen  gegen  einen  Antheil  am  Erträgniss. ') 

b)  Jemand  bearbeitet  das  Feld  eines  Anderen,  das  dieser  Andere 

mit  eigt  Ut)  Saat  örsth  f  hat,  j;c£jcn  einen  Anlhcil  am  lü  trai^niss. -) 

c)  Jemand  pachtet  sicli  den  Acker  eines  Anderen  j^cgen  Zahlun*^ 
einer  bestimmten  Geldsumme  oder  einer  W'aare  oder  gegen  das 
Versprechen  der  Leistung  eines  bestimmten  Quantums  von  Lebens- 
mitteln. 

d)  Jemand  überninunt  das  Terrain  eines  Anderen,  das  zum  lo 
Theii  eine  Palmenpflanzung,  zum  Theil  Ackerland  ist,  indem  er  mit 

diesem  über  die  Palmenpflanzung  den  Musakat- Vertrag  (s.  Kap.  l6;, 
über  das  Ackerkind  den  Vertrag  b  abschliesst.  *) 

Die  Verträge  c  und  d  sind  erlaubt,  diejenigen  unter  a  und  b 
verboten. 

§  I.  Der  Vertrag  a  ist  nach  Abu  Suga  und  Ibn  I^äsim  unzulässig. 
Es  wird  angenommen,  dass  der  dem  Arbeiter  zugesicherte  Antheil 
ein  bestimmter  Bruchtheil,  z.  B.  Vz»  Vj»  V^'  <^cf  Gesammtemte  sei. 

Der  Grund  dieses  Verbotes  ist  folgender:  Wer  einen  Acker 

besitzt  und  ihn  nicht  selbst  be.irbeiten  kann,  kann  dadurch  den  20 
Nutzen  desselben  gewinnen,  dass  er  ihn  vermiethet,  verpachtet 

♦)  Der  Vertrag  b.  gilt  hier  nur  im  Anschluss  an  den 

^  ^ 

Musakat- Vertrag  itlüL*,-^  U^",  weil  er  als  selbststandiger  Verürag 
verboten  ist. 

37* 
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(s.  Contrakt  c).  Dass  deni,  der  das  Feld  bearbeitet,  als  Aequivalent 
ein  Theil  des  Erträgnisses  zugesichert  wird,  ist  deslialb  unzulässig, 
weil  dies  Aequivalent  etwas  Unsicheres,  Riskirtes,  Hazardmässiges  ist, 
da  Niemand  wissen  kann,  ob  der  Acker  überhaupt  etwas  trägt  oder 
wie  viel  er  trägt.  Aehnlich  steht  es  mit  dem  Ueberlassen  von  Vieh 
Wenn  A  sein  Maulthier  dem  B  überlässt»  damit  dieser  etwas  damit 
verdiene,  indem  er  einen  Thet!  des  Vetdienstes  für  sich  behält, 
während  er  das  Uebrige  an  den  Besitzer  abliefert,  so  ist  dieser 
Vertrag  aus  gleichem  Grunde  ungültig.  Denn  A  kann,  um  sein 
Maulthier  auszunutzen,  es  vermiethen,  und  es  liegt  kein  Grund  vor  :o 
einen  Contrakt  abzuschliessen,  in  dem  das  hazardmässige  Aequivalent 
allen  Grundanschauungen  des  Islamischen  Obligationenrechts 
widerspricht 

Dagegen  dürfen  Baumpflanzungen  (Dattelpalmen,  Weinstuckd 
nicht  vermiethct  werden,  weshalb  für  diese  der  Musakat- Vertrag 
(Kap.  16)  verordnet  worden  ist. 

Wenn  der  Vertrag  a,  obwohl  er  ungesetzlich  ist,  dennoch  ab- 
geschlossen wird,  gehört  das  Korn  dem  Arbeiter;  wenn  dag^en 
der  Vertrag  b  abgeschlossen  wird,  gehört  das  Korn  dem  Besitzer, 
nach  dem  Grundsatze,  dass  das  Korn  demjenigen  gehört,  der  es» 
gesäet  hat.  Nach  dem  ersteren  hat  der  Arbeiter  dem  Besitzer  eine 
Durchschnittsmiethe  für  den  Grund  und  Boden,  nach  dem  letzteren 
der  Besitzer  dem  Arbeiter  einen  Durchschnittslohn  für  seine  Arbeit, 
die  Arbeit  seiner  Thiere,  die  Benutzung  seiner  Geräthschaften  zu 
zahlen,  selbst  wenn  keinerlei  Erträgniss  erzielt  worden  ist ') 

Wenn  zwischen  Besitzer  und  Arbeiter  das  Erträgniss  eines 
Ackers  einfach  getheilt  werden  soll,  ohne  dass  von  der  einen  oder 
anderen  Seite  irgend  eine  Zahlung  geleistet  wird,  muss  das  in 
folgender  Weise  i;eschehen: 

1)  Der  Besitzer  A  vermiethet  die  eine  Hälfte  des  Ackers  an  B  3c 
gegen  die  Besäung  und  Bestellung  der  anderen  Hälfte  sowie  die 
Stellung  der  nöthigen  Thiere  und  Geräthschaften.   Nun  bestellt  B 
den  ganzen  Acker,  und  nach  der  Ernte  fallt  die  eine  Hälfte  derselben 
dem  A,  die  andere  dem  B  zu. 


')  Aehnlirli  der  Antheil  des  Gerenten  bei  der  Auflösung  einer 
incorrekten  Comraandit-Gesellschaft,  s.  oben  Kap.  15.  Anm.  522. 
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2)  Gemäss  dem  Grundgedankea  des  Vertrages  b:  Der  Besitzer 
A  miethet  sich  den  Arbeiter  6  sowie  seine  Thiere  und  Oerath- 

Schäften,  indem  er  ihm  als  Miethe  (Lohn)  die  Hälfte  der  Besäung 
und  die  Hälfte  des  Nutzens  des  Ackers  gewährt,  oder  indem  er  ihm 
die  Hälfte  der  Besäung  als  Miethe  giebt  und  ihm  ausserdem  die 
Hälfte  des  Ackers  als  Darlehn  für  die  Dauer  der  Bebauungsfrist 
(d.  i.  vom  Säen  bis  zum  £rnten)  giebt.  Dann  gehört  das  Erträgniss 
des  Ackers  den  Beiden  zu  gleichen  Theilen.  In  beiden  Fällen  muss 
das  Miethen  allen  Anforderungen  der  Lehre  vom  Miethscontrakt 
entsprechen.  10 

Im  Gegensatz  zu  der  hier  vorgetragenen  Ansicht  liat>en  einige 
namhafte  Scfaafittische  Rechtslehrer  beide  Vertragsarten  a  und  b  iiir 
zulässig  erklärt. 

§  2.  Wenn  der  Pächter  dem  Besitzer  die  Lebensmittel  aus 
depn  Erträgniss  €Us  gepachteten  Boäens  versprictit,  ist  das  unzulässig 
und  macht  den  ganzen  Vertrag  hinfällg. 

Wenn  der  Besitzer  des  Ackers  sich  einen  Mann  miethet  gegen 
einen  Lohn  in  Gestalt  von  Geld  oder  Waare  oder  das  Versprechen 
der  Gewährung  von  Lebensmitteln,  damit  er  den  Acker  mit  den  20 
Thieren  und  Geräthen  des  Besitzers  oder  auch  mit  eigenen  Thieren 
und  Geräthschaften  bearbeite,  so  ist  das  zulässig. 

Der  Vertrag  b ')  im  Anschluss  an  einen  Musakat- Vertrag 
(Kap.  lO)  ist  zulässig,  wenn  folgende  vier  Bedingungen  erfüllt  sind: 

1)  Der  Vertrag  b  muss  vifr  dem  Musäl^at- Vertrage  abgeschlossen 
werden,  d.  h.  muss  in  der  Vertrags-Urkunde  an  erster  Stelle  ge- 
nannt  werden. 

2)  Der  Contrakt  ist  ein  einzigeri  bezieht  sich  zugleich  auf  beide 
G^enstände.  30 

3)  Der  Arbeiter,  der  als  der  eine  Contrahent  diesen  Contrakt 

abschliesst,  muss  eine  und  dieselbe  Person  sein.  Oder  wenn  dieser 
Contrahent  aus  einer  ^Mehrzahl  von  Arbeitern  besteht,  so  müssen 
sich  beide  in  einein  Contrakt  vereinigte  Abmachungen  auf  dieselben 
Arbeiter  beziehen.   Wenn  man  abo  mit  diesen  Arbeitern  den 
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Musakat-Vertrag,  mit  jenen  den  Vertrag  b  absdüiesst»  so  wäre 
das  ungültig. 

4)  Die  Verhältnisse  müssen  so  sein,  dass  es  nicht  möglich  ist 
die  Häunie  allein  zu  pflegen.  Ist  es  dagegen  möglich  die  Haume 
und  den  Acker,  jedes  besonders  zu  pflanzen,  ist  diese  combinirte 
Form  des  Contraktes  unzulässig. 
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URBARMACHUNG  VON  OEDELAND. 
WASSERRECHT. 

TEXT. 


$  I.    Voraussetzungen  der  Urbarmachung. 
S  2.    Was  unter  Urbarmachung  zu  verstehen. 

$  3.    Wann  Jemand  voq  dem  Wasser,  das  er  besitzt,  an  Andere  ab- 
geben muss. 
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9  I.  Oedeland  urbar  zu  machen  ist  erlaubt 

a)  wenn  der  Urbarmachende  Muslim  ist,  und 

b)  wenn  das  Land  besitzerlos  (herrenlos)  ist. 

S  2.  Die  Urbarmachung  von  Oedeland  ist  dasselbe, 
was  gewohnheitsmässigf  unter  der  Cultivation  des  Landes 
verstanden  wird,  wenn  es  Culturland  ist  (und  zu  dem 
gleichen  Zwecke  wie  dies  bearbeitet  wird). 

I  3.  Der  Besitzer  von  Wasser  ist  verpflichtet  von 
seinem  Wasser  gratis  an  einen  Anderen  (oder  mehrere 
Andere)  abzugeben,  wenn  folgende  drei  Bedingungen  er- 
füllt sind: 

a)  wenn  er  mehr  Wasser  hat,  als  er  braucht; 

b)  wenn  der  Andere  des  Wassers  für  sich  oder  sein 

Vieh  bedarf; 

c)  wenn  das  Wasser  Brunnen-  oder  Quellwasser  ist, 
das  sich  von  selbst  ersetzt. 
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Unter  Urbaitnachung,  Cultivation,  Anbau')  ist  zu  verstehen 
ein  In-Gebrauch-nehmen  oder  ein  Wieder-in-Gebrauch-nehmen,  sei 

es  für  die  Zwecke  der  Land-,  Vieh-  oder  Gartenwirthschaft,  für 
Hausbau  oder  andere  Zwecke. 

Oedeland  soll  heissen  Land,  das  keinen  Besitzer  hat  und  das 
nicht  benutzt  wird.  Der  Besitzer  darf  nicht  bekannt,  nicht  nach- 
weisbar sein.  Danach  wäre  Oedeland  auch  solches,  auf  dem  die 
Spuren  früherer  Benutzung,  wie  Fflanzungsreste,  Mauerreste,  Zelt- 
reste od.  dgl.  vorhanden  sind,  vorausgesetzt,  dass  der  Besitzer  des- 
selben nicht  nachzuweisen  ist.  •<> 

Nach  anderer  Ansicht  ist  Oedeland  solches,  das  überhaupt  nie 
einen  Besitzer  gehabt  hat.  Danach  würde  ein  Land,  auf  dem  sich 
Spuren  früherer  Benutzung  finden,  nicht  Oedeland  sein.  Nach  Mawardi 
ist  Oedeland  dasjenige^  das  nie  cultivirt,  in  dem  eben  angedeuteten 
Sinne  nie  benutzt  gewesen  und  niemals  iiir  den  Anbau,  die  Benutzung 
in  Besitz  genommen  worden  ist,  d.  h.  nicht  wahrend  der  Herrschaft 
des  Islams  in  dem  Lande.  Denn  was  früher  gescliehen  ist,  bevor 
der  Islam  in  das  Land  einzog,  kommt  nicht  in  Betracht. 

Alles  Land  ist  entweder  freier  Privatbesitz  oder  inunobilisirter 
Besitz'),  nämlich  20 

a)  solcher,  der  öffentlichen  Zwecken  dient,  wie  Strassen,  öffent- 
liche Stiftungen  wie  Moscheen,  Festungen  und  Khans,  sofern  sie 
nicht  besonderen  Genossenschaften  gehören; 

b)  solcher,  der  privaten  Zwecken  dient,  wie  ein  Platz  in  einem 
Dorf  und  private  Stiftungen  i 


) 
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Solches  Land  aber,  das  ohne  Privatbesit?:  zu  sein  weder  öffent- 
lichen noch  pri\Mten  Zwecken  dient,  ist  Oedeland 

Das  Oedeland  muss  aber  nicht  bloss  besitzerlos,  sondern  zu- 
gleich unbenuiBt  sein.  Denn  es  giebt  besitzerloses  Land,  das  aber 
dennoch  benutzt  wird,  wie  die  heiligen  Orte  'Arafa,  Muzdali£ai  und 
Minä  bei  Mekka  und  die  öffentlichen  Plätze  des  Culturgcbiets.  Aü 
Arafa  haftet  das  Recht,  dass  die  Pilger  dort  stehen  dürfen,  wahren.^ 
es  nicht  zu  den  üffentlichen  Platzen  gehört;  an  Muzdalifa  und  Mini 
die  zu  den  öffentlichen  Platzen  gehören,  haftet  das  Recht,  dass  die 
Pilger  dort  übernachten  dürfen.  An  diesen  drei  Orten  darf  keinerlei  \ 
Urbannachung  stattfinden.') 

ICin  öffentlicher  Platz  im  Culturgebiet  wird  nicht  durch  Urbar- 
machun;^  zum  Privatbesitz  erworben,  denn  der  Besitzer  des  Cultur- 
iandes  hat  im  Gefolge  dieses  seines  Besitzes  das  Recht  auf  die  Be- 
nutzung des  öffentlichen  Platzes,  weil  die  Nutzung  des  Privatbesitzes 
ohne  Nutzung'  des  öffentlichen  Platzes  keine  vollkommene  sein  kann. 

Zu  dem  karim*)  eines  Dorfes  gehört  ein  Versammlungsplatz,  ' 

ein  Reitplatz,  eia  l'lat/  für  das  Lagern  der  Kamele  und  Schafe, 
ein  Platz  für  Asche  und  Ahst,  ein  Spielplal/.  für  die  Kinder. 

Der  i^rim  eines  Schöpfbrunnens  ist  der  Platz  für  ein  Brunnen-  \ 
rad,  iiir  den  Schöpfenden,  der  Platz  fiir  das  Hin-  und  Hergehen  | 
eines  Thieres,  wenn  das  Rad  durch  ein  Thier  in  Bewegung  gesetzt  \ 
wird;  ein  Platz  (Trog),  in  den  das  Wasser  gegossen  werden  kann 

(zur  Tränke  der  Thierc),  sowie  auch  ein  Platz,  wo  die  Stoffe  hin- 
geworfen werden,  die  bei  der  Reinigung  der  Tränke  zu  entfernen  sind 

Der  /ßartm  eines  Kanals  ist  ein  gewisser  Raum  in  semer  Nähe, 
in  dem  nicht  gegraben  werden  darf,  weil  sonst  ein  Abnehmen  des 
Wassers  oder  ein  Einstürzen  des  Kanals  zu  befiirditen  ist.  Was 

als  zum  Uanni  eines  Schöpfbrunnens  gehörig  bezeichnet  ist,  gehört  3 
nicht  zum  harhn  dieser  Art  Brunnen,  denn  aus  diesen  wird  das 
Wasser  durch  einen  Kanal  abgeleitet. 

Zum  liartm  eines  alleinstehenden  Hauses  gehört  ein  Zugangsort, 

')  Dagegen  gilt  fiir  Elniuhas§ab  zwischen  Mekka  und  Mina  die 
Bestimmung,  dass  dort  ein  Muslim  Oedeland  durch  Cuitivaüon  zum 

Eigenthum  erwcrlx-n  kann.  ! 
//ar/V/z-gesetzniässiges  Zubehör,  ' 
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«n  Hofraum  und  eine  Düngerstelle.    Dagegen  hat  ein  von  andern 

Häusern  eingcfusstes  Haus,  wenn  alle  diese  Häuser  zugleich  gebaut 
worden  sind,  kein  specielles  harim^  sondern  die  ganze  Häusergruppe 
hat  ein  gemeinsames  karim. 

Zum  I,iarii9t  eines  Flusses  oder  Kanals  gehört  ein  Raum,  wo 
dasjenige,  was  aus  dem  Flusse  herausgeholt  wird,  hingeworfen 
werden  kann. 

Alles,  was  auf  solchem  harim  gebaut  worden  ist,  muss  ab- 
j^erisscn  und  fortgeschafft  werden,  sogar  eine  Moschee. 

§  I.    Dieser  Paragraph  bestimmt,  unter  welchen  Bedingungen  es  10 
erlaubt  ist,  dass  Jemand  Oedeland  in  Cultur  nimmt,  um  es  zum 
Besitz  zu  erwerben. 

Ad  a)  Der  Cultivirende  muss  Muslim  sein,  wobei  es  einerlei  ist, 
ob  er  mündig  oder  unmündig,  zurechnungsfähig  oder  nicht.  Gemeint 
ist  hier  das  Ocdckind  /;/  Islamisclicnt  Gebiet  inclusive  das  heilige 
Gebiet  von  Mekka.  Von  letzterem  sind  auszunehmen  die  Ort- 
schaften Arafa,  Muzdalifa  und  Mina,  weil  ewige  Servitute  zu  Gunsten 
aller  Muslims  auf  ihnen  ruhen  (s.  oben  S.  590).  Das  Oedeland  ist 
Besitz  des  Propheten,  dieser  aber  hat  es  seinem  Volke  zur  Ver- 
fügung gestellt  20 

Die  Cultivation  von  Oedeland  ist  nicht  abhängig  von  der  Ge- 
nehmigung des  Landesherrn;  sie  kann  mit  derselben  oder  ohne  sie 
Statt  finden. 

Ausgenommen  ist  von  diesem  Oedeland,  was  der  Landesfürst 
z.  B.  für  Weidezwecke  sich  reservirt,  für  ein  Reservat-Gebiet  erklärt. 
Wenn  Jemand  solches  Gebiet  in  Cultur  nimmt,  wird  es  nicht  sein 
Eigentfaum,  es  sei  denn  dass  der  Landesfürst  es  ihm  gestattet  und 

damit  sein  Reservatrecht  aufhebt. 

Nicht-Muslims  dürfen  nicht  auf  Muslimischem  Gebiet  Oedeland 
in  Cultur  nehmen.  Der  Muslimische  Landesfurst  ist  nicht  befugt  30 
ihnen  das  zu  gestatten  und  damit  ein  den  Muslimen  reservirtes 
PrivU^um  preiszugeben.  Aus  besonderer  Gnade  wird  es  indessen 
den  nicht-muslimischen  Unterthanen  des  muslimischen  Staates,  den 
im  Islam  lebenden  Unterthanen  eines  mit  dem  muslimischen  Lande 
in  einem  Vertragsverhältniss  stehenden  fremden  Landes  und  den 
anderweitigen  im  Islam  lebenden  und  seinen  Schutz  geniessenden 
Fremden  gestattet  auf  dem  Oedeland  sich  Holz  und  Gras  zu  holen 
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und  daselbst  zu  jagen,  dagegen  darf  der  Aosiis  dort  sich  höchstens 
etwas  Holz  holen. 

Ad  b)  Diese  Bedingung  ist  insofern  hier  nicht  am  Platz,  als 
sie  schon  in  dem  Begriffe  von  Oedeland  voihanden  ist.  Im  Einzehien 

ist  zu  unterscheiden  wie  foli^t: 

I)  Dasjenige  Land,  sei  es  bebaut  oder  öde  liegend,  das  be- 
kannter Maassen  einen  Besitzer  hat.  sei  er  Muslim  oder  Nicht- 
Muslim,  Icann  niemals  durch  die  Culüvation  allein  in  den  Besitz 
eines  Anderen  übeigehen.  Atiszunehmen  ist  hiervon  der  Besitz  des 
Aos/is,  denn  dieser  ist  von  Rechts  wegen  die  Beute  des  Muslim.  lo 

3)  Dasjenige  Land,  das  früher  einmal  cultivirt  gewesen,  jetzt 
öde  liegt,  von  dem  ein  Besitzer  nicht  nachweisbar  ist,  steht  zur 
Verfügung  des  Landesherrn,  falls  die  frühere  Cultur  eine  muslimische.  | 
d.  h.  eine  von  Muslimen  ausgeführte  war.  Der  Landesherr  kann  e^ 
asserviren  oder  verkaufen  und  den  ]>lös  asserviren,  bis  sich  der 
Besitzer  meldet  Bis  dahin  ist  es  ein  dem  Fiscus  geboigtes  Gut 
Wenn  aber  auf  das  Erscheinen  eines  Besitzers  nicht  mehr  zu  hoffen 
ist,  wird  das  Land  Besitz  des  Fiscus,  und.  der  Landesfiirst  verwendet 
es  nach  Belieben. 

3)  Wenn  das  sub  2  beschriebene  Oedeland  in  früherer  Zeit  20 
nicht  von  Muslims,  sondern  von  Nicht-Muslims  in  einer  Zeit  vor  | 
dem  Entstehen  des  Islam  cultivirt  war,  so  erwirbt  es  derjenige,  der 
es  in  Cultur  nimmt,  zu  seinem  Eigenthum. 

§  a.   Wie  muss  die  Cultivation  beschaffen  sein,  damit  sie  als 

solche  anerkannt  wird  und  dem  Cultivirenden  das  Besitzrecht  ein-  ' 

I 

trägt?  —  Wenn  Jemand  anföngt  ein  Grebiet  zu  cultiviren  und  das 

von  ihm  beabsichtigte  Gebiet  durch  Steine  oder  ahnliches  markirt, 
oder  wenn  der  Landesfurst  ihm  ein  Gebiet  zur  Cultivation  anweist, 
SO  hat  er  ein  gewisses  Einfriedigungsrecht  darauf,  jedenfalls  mehr 
Anrecht  darauf  als  ein  Anderer.   Indessen  wenn  vor  ihm  ein  Anderer  jo 
es  cultivirt,  erwirbt  dieser  es  zum  Besitz. 

Wenn  die  Einfriedigung  lange  dauert,  ohne  dass  der  Betreffende 
cultivirt,  so  stellt  ihm  der  Landesfürst  die  Wahl  zwischen  sofortiger 
Cultivation  oder  Verzichtleistung  auf  das  Gebiet.  Wenn  er  indessen 
mit  guten  Gründen  um  einen  Aufschub  bittet,  kann  ihm  der  Landes- 
fürst auch  dann  noch  einen  kurzen  Aufschub  gewähren. 

Wenn  Jemand  in  dem  Lande,  das  er  cultivirt,  Metalle  oder  \ 
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Kohlen  etc.  findet,  ist  dies  sein  £igentbuai,  denn  diese  Dinge  sind 
ein  Theil  des  Bodens,  den  er  durch  die  Cultivation  zu  Eigenthum 
erworben  hat  Hierbei  wird  vorausgesetzt,  dass  das  Vorhandensein 
dieser  Dinge  in  dem  Boden  nicht  schon  vorher  bekannt  war.  Ist 

letzteres  der  Fall,  so  erwirbt  er  sie  nicht  durch  seine  Cultivation, 
weder  die  Mineralien,  Metalle  noch  das  Terrain,  in  dem  sie  ge- 
funden worden  sind.  Denn  die  in  diesem  Falle  vorliegende  Absicht 
entwicht  nicht  der  Absicht  der  Cultivation,  und  Schätze  suchen  ist 
etwas  anderes  als  in  Oedeland  einen  Acker  oder  Garten  anl^en. 
£s  ist  dabei  einerlei,  ob  diese  Schätze  der  Erde  so  gebraucht  10 
werden  können,  wie  sie  vorkommen,  oder  ob  sie  durch  ein  technisches 
Verfahren  gewonnen  werden.  Wer  nicht  weiss,  dass  dergleichen 
Dinge  in  dem  Boden  vorhanden  sind,  erwirbt  den  Boden  wie  auch 
diese  Dinge  dadurch,  dass  er  den  Boden  cultivirt,  zum  Eigenthum, 
nicht  aber,  falls  er  von  ihrem  Vorhandensein  Kenntniss  gehabt  hat 

Als  aussfrr  Erdschat/e,  d.  h.  solche,  die  so.  wie  sie  in  der 
Natur  vorkommen,  gebraucht  werden,  gelten  Naphtha,  Schwefel,  Pech, 
Harz,  Thonerdei  als  innere,  d.  h.  solche,  die  nur  auf  technischem 
W^e  gewonnen  werden  können,  gelten  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei. 

Will  Jemand  eine  Wohnung  auf  Oedeland  bauen,  nuiss  er  das  20 
Grundstück  mit  einer  Hausmauer  von  gebrannten  oder  ungebrannten 
Zi^eln,  Steinen,  Rohr  oder  Holz  oder  dergl.  umgeben,  wenigstens 
einen  Theil  des  Raumes  überdachen  und  eine  Thür  anbringen. 

Wer  auf  Ackerland  eine  Viehhürde  oder  einen  Ort  für  die 
Aufbewalifung  von  Getreide  oder  Fruchten  anlegen  will,  muss  das 
Terrain  einfriedigen,  braucht  aber  nichts  davon  zu  überdachen,  und 
tnuss  ein  Thor  herstellen.  Die  Einfriedigung  darf  nicht  bloss  aus 
in  die  Erde  gesteckten  Palmenzweigen  und  aus  übereinander  ge- 
schütteten Steinen  bestehen,  sondern  muss  ein  regulärer  Mauer- 
bau sein.  30 

Wer  ein  Kornfeld  anlegen  will,  muss  rings  um  dasselbe  den 
Boden  anhöhen,  im  Inneren  den  Boden  nivelliren,  indem  er  die 
Hebungen  abtragt  und  die  Senkungen  ausfüllt;  er  muss  femer  Für- 
sorge treffen  für  die  Bewässerung,  falls  nicht  der  Regenfall  oder 
z.  B.  das  Nil- Wasser  genügt,  und  muss  den  Boden  pflügen,  wenn 

Sachau,  Muhamracdaalsches  RcchL  j<i 
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die  Besäungsart  das  PHügen  erfordert.  Dag^en  ist  nicht  Be- 
dingung, dass  der  Cultivirende  das  Terrain  besäet.')  " 

Wer  in  Oedeland  einen  Brunnen  gräbt  in  der  ausgesprocheiia 
Absicht  ihn  zu  besitzen,  erwirbt  den  Brunnen  und  sein  Wasser  zu 

seinem  Eigenthum.  Gräbt  er  ihn  auf  seinem  eigenen  Gebiet,  so  i::: 
das  Wasser  sein  Eigenthum  wie  die  Früchte  seiner  Bäume  und  die 
Milch  seiner  bchafe.  Wenn  Jemand  in  Oedeland  einen  Brunneo 
gräbt,  um  ihn  nur  zu  benutzen,  so  lange  er  dort  verweilt«  hat  er, 
so  lange  er  dort  verweilt«  mehr  Anrecht  auf  den  Brunnen  als  m 
Anderer;  dagegen  hat  er,  wenn  er  später  dorthin  zurückkefait, 
keinerlei  Anrecht  mehr.  Wenn  viertens  Jemand  in  Oedeland  einen 
Brunnen  gräbt  zum  Besten  der  Passanten  oder  der  Muslims  im 
Allgemeinen  oder  ohne  besondere  Zwecke,  so  hat  er  ebenso  wenig 
ein  besonderes  Anrecht  darauf  wie  ein  Anderer. 

Wer  in  Oedeland  einen  Garten  anl^^en  will,  muss  die  Grenze 
des  Terrains  anhöhen,  auch  es  anderweitig  einfriedigen,  wenn  die 
Sitte  das  verlangt,  und  ausserdem  es  bepflanzen. 

>j  3.  Der  Besitzer  von  Wasser  ist  im  Allgemeinen  nicht  ver- 
pflichtet es  lur  das  Vieh  eines  Anderen  gratis  herzugeben. 

Von  vier  Arten  von  Brunnen  und  dem  Recht  des  Brunnen-  x 
gräbers  ist  soeben  die  Rede  gewesen.  Als  eine  weitere  Art 
von  Wasser  ist  das  äff  entliehe  Wasser  anzusehen,  das  Wasser 
des  Nil,  des  Euphrat  etc.,  die  Quellen  in  den  Bergen  und  anderswo 
und  die  Regenbäche.  Denn  „Alle  Menschen  haben  miteinander 
Theil  an  drei  Dingen,  Wasser.  Weide  und  Feuer"  (Tradition),  d.  h. 
am  blJciidicJicn  Wasser,  der  i  ff.ntliclicn  Weide  und  dem  Feuer,  das 
mit  qffetUlicIum  Holz  entzündet  ist.  Wenn  dagegen  Jemand  mit 
seinem  eigenen  Holze  Feuer  macht,  darf  er  Andere  verhindern 
etwas  davon  wegzunehmen,  doch  muss  er  ihnen  gestatten  sich  da- 
ran zu  wärmen  und  ihre  Lampe  oder  Kerze  daran  anzuzünden.  3* 

Wenn  mehrere  Personen  ihr  Land  mit  öffentlichem  Wasser  be- 
wässern wollen  und  nun  das  Wasser  knapp  wird,  während  das 
Verhältniss  der  Adjacenten  ein  solches  ist,  dass  sie  nicht  zugleich, 
sondern  einer  nach  dem  anderen  das  Land  cultivirt  haben,  so  be- 
wässern sie  ihr  Land  nach  der  Reihenfolge  der  Cultivation,  der 

')  Ein  solches  Feld  heisst  ^jj^t  auch  wenn  es  nicht  besäet  wird. 
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älteste  Ansiedler  zuerst,  dann  der  zweite  u.  s.  vv.')  Haben  die  Ad- 
jacenten  aber  zu  gleicher  Zeit  das  Land  cultivirt  oder  weiss  man 
nicht  mehr,  wer  der  frühere,  wer  der  spätere  war,  so  muss  das 
Leos  zwischen  ihnen  entscheiden  und  dann  darf  nach  der  durch 
das  Loos  bestimmten  Reihenfolge  jeder  Einzelne  seinen  nach  dem 
lokalen  Usus  zu  bcinesscnden  Bedarf  entnehmen.^) 

Das  Wasser,  was  Jemand  von  öffentlichem  Wasser  nimmt  durch 
ein  Gefäss  oder  indem  er  es  sich  in  einen  Graben  oder  Teich  ab- 
lenlct  oder  auf  andere  Weise,  ist  sein  Eigenthum  wie  das  Holz  und 
Gras,  das  Jemand  auf  Oedeland  aufliest  und  wie  das  Wild,  das  10 
ein  Jäger  auf  Oedeland  erjagt. 

Es  ist  den  Menschen  gestattet  zu  trinken  und  ihre  Reitthiere 
zu  tranken  aus  den  1  Sachen  wie  aus  den  Brunnen  in  Pri\'atbesitz, 
sofern  dadurch  dem  Besitzer  kein  Schaden  entsteht,  was  nach  lokalem 
Usus  zu  bestimmen  ist. 

Wenn  eine  Quelle  gemeinsames  Eigenthum  mehrerer  Personen 
ist  und  das  Wasser  knapp  wird,  müssen  sie  über  die  Benutzung 
der  Quelle  unter  Berücksichtigung  der  einzelnen  Antheile  einen 
Akkord  mit  einander  machen. 

W  enn  Jemand  seine  Saat  mit  Wasser,  dessen  er  sich  wider-  20 
rechtlich  bemächtigt,   bewässert,    so  gehört   ihm  allerdings  die 
Ernte,  aber  er  muss  für  das  Wasser  dem  Besitzer  desselben  Ersatz 
leisten. 

Die  in  dem  Text  angegebenen  drei  Bedingungen  werden  von 
Baguri  um  drei  w«tere  vermehrt.    Wenn  diese  6  Bedingungen 

sämmtlich  erfüllt  sind,  ist  der  Wasser-Besitzer  verpflichtet  Anderen 
die  Benutzung  seines  Wassers  gratis  zu  gestatten.  Damit  ist  nicht 
;:>esagt,  dass  er  ihnen  seinen  eigenen  Eimer  oder  Brunnenstrick  zur 
Verfugung  stellen  muss. 

Was  vom  Wasser  gilt,  gilt  nicht  von  der  Weide.  Die  Weide  30 
ersetzt  sich  nicht  so  schnell  wie  das  Wasser,  und  die  Weide- 
benutzung dauert  in  der  Regel  längere  Zeit;  ausserdem  ist  es  Usus, 
dass  der  Besitzer  einer  Weide  einem  Anderen  die  Benutzung  der- 
selben nur  gegen  ein  Aequivalent  gestattet. 

0  Vgl.  Nihäje  IV,  256  Rand. 
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Ad  a :  W  enn  der  Wasserbesitzer  mehr  Wasser  hat,  als  er  braucht 
für  sich,  sein  Vieh,  seine  Pflanzungen  und  Saaten,  mehr  als  er 
momentan  braucht  ohne  Rücksicht  auf  die  Zukunft.  Dies  ist  aber 
so  zu  verstehen,  dass  das  Bedürfniss  der  Menschen  in  erster  Linie 

zu  befriedigen  ist.  dann  das  Bedürfniss  der  Thiere  und  darauf  erst 
dasjenige  der  Pflanzungen  und  Saaten.  Wenn  daher  Wassernoth 
vorhanden  ist,  werden  die  einzelnen  wasserbedürftigen  Personen  und 
Thiere  in  folgender  Reihe  mit  Wasser  versorgt:  Zuerst  der  Be- 
sitzer des  Wassers  (mit  seinen  Angehörigen);  dann  eventuell,  d.  h. 
wenn  noch  mehr  Wasser  vorhanden  ist,  deijenige,  der  kein  Wasser  ■ 
hat  (mit  den  Seinigen);  dann  das  Vieh  des  Wasserbesitzers,  dann 
das  Vieh  desjenigen,  der  kein  Wasser  liat. 

Ad  b :  Derjenige,  der  Wasser  verlangt,  muss  es  brauchen  für 
sich  und  §ein  Vieh,  soweit  Personen  oder  Vieh  sich  des  Schutzes 
des  Islamischen  Gesetzes  erfreuen.  Dagegen  wird  sein  Bedürfnis 
nach  Wasser  für  seine  Pflansmgen  und  Saaten  nicht  berücksichtigt 

Wenn  der  Wasserbesitzer  mehr  Wasser  hat,  als  er  für  sidi 
und  sein  Vieh  braucht,  kann  er  dem  Anderen  für  seine  Pflanzungen 
und  Saaten  nach  Maass  oiicr  Gdcicht  Wasser  verkaufen.  Dagegen 
ist  es  nicht  gestattet  und  ungültig  Wasser  mit  der  Bedingung  zus 
verkaufen,  dass  Pflanzungen  und  Saaten  damit  gtsäiligt  werden. 

Ad  c:  Das  Wasser,  das  der  Wasserbesitzer  hat,  muss  das 
Wasser  eines  Brunnens  oder  einer  Quelle  sein,  das  sich  im  natür- 
lichen Verlauf  der  Dinge  ersetzt  Wenn  er  dagegen  Wasser  in 
einem  Krug  hat,  braucht  er  nichts  davon  gratis  abzugeben.  Wohl 
aber  muss  er  auch  von  diesem  W  asscr  demjenigen,  der  in  W  asser- 
noth  ist,  gegen  ein  Aequivalent  abgeben. 

Wenn  der  Wasserbesitzer  verpflichtet  ist  von  seinem  Wasser 
abzugeben,  so  wird  dabei  vorau^esetzt,  dass  ihm  aus  der  Zulassung 
des  fremden  Viehes  zu  seinem  Wasser  kein  Schaden  erwächst? 
Wenn  aber  dies  der  Fall  sein  würde,  kann  er  dem  fremden  Vieh 
den  Zugang  /u  seinem  Wasser  verweigern,  muss  dann  aber  ge- 
statten, dass  die  fremden  Hirten  das  Wasser,  das  sie  für  ihre 
Heerden  brauchen,  holen. 

Wenn  ein  Wasserbesitzer  verpflichtet  ist  von  seinem  Wasser 
abzugeben,  darf  er  es  nicht  verkaufen  und  g^en  irgend  ein  Aequi- 
valent hergeben. 
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Diesen  Bedingungen  fügt  Baguri  folgende  drei  hinzu: 

d)  Die  öffentliche  Weide,  auf  der  das  zu  tränkende  Vieh 
weiset,  muss  in  der  Nähe  des  Wassers  des  Wasserbesitzers  liegen. 

e)  Die  Umstände  müssen  derartig  sein,  dass  der  Besitzer  des  zu 
tränkenden  Viehes  in  der  Nähe  des  Weidegebiets  nicht  iigend  ein 
'öffentliches  Wasser  fUr  seinen  Bedarf  auffinden  kann. 

f)  Dass  der  W'asserbesitzer  nicht  durch  das  Herankommen  des 
fremden  Viehes  zu  seinem  Wasser  geschädigt  wird,  weder  seine 
Saat  noch  sein  Vieh.   S.  sub  c. 


Digitized  by  Google 


KAP.  21. 

STIFTUNG  (WAKF). 

TEXT. 


S  I«   Bedingungen  der  Stiftung. 

$  2.   Von  den  Bene&ciaren  und  ihren  Antheilen. 
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§  I.  Eine  Stiftung  ist  reclitskräftig,  wenn  sie  folgenden 
drei  Bedingungen  entspricht: 

a)  das  Gestiftete  muss  nutzbar  sein,  ohne  dass  die 
Nutzung  ein  Sich-selbst- verzehren  ist; 

b)  die  Bestimmung  des  Benehciars  muss  derartig  sein, 
dass  nicht  bloss  im  Moment  der  Stiftung,  sondern  auch 
für  alle  Folgezeit  ein  Benehciar  vorhanden  ist; 

c)  die  Stifhing  darf  nicht  einem  Zwecke  dienen,  der 
den  Gesetzen  des  Islams  widerspricht. 

§  2.  Die  Bestimmungen  des  Stifters  über  die  Reihen- 
folge, in  der  die  Beneficiare  in  den  Genuss  der  Stiftung 
eintreten  sollen,  sowie  seine  Bestimmungen  über  die  An- 
theile  der  einzelnen  Beneficiare  sind  rechtsverbindlich. 
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Wakf  oder  fromme  Stiftung,  d.  h.  eine  Stiftung«  durch  welche 
der  Stifter  das  Wohlgefallen  Gottes  zu  erlangen  sucht.  Da  indessen 
das  Gesetz  eine  andere  Art  als  diese  nicht  kennt»  mag  als  Ueber- 
Setzung  das  Wort  Stiftung  genügen.- 

Stiften  heisst  einen  Besitz  immobilisiren.  der  individuell  bestimmt 
ist,  ferner  übertragbar,  der  benutzt  werden  kann,  ohne  dass  seine 
Substanz  zu  Grunde  geht,  damit  sein  Nutzen  für  einen  frommen 
Zweck  0  verwendet  wird,  indem  der  Stiftende  dadurch  Gottes  Wohl- 
gefallen zu  erlangen  sucht 

Die  Hauptelemente  der  Lehre  von  der  Stiftung  sind  vier:  lo 

Der  Stifter, 
das  Gestiftete, 
der  Beneficiar. 
das  Stiftungs-Formular. 
Das  Gestiftete  muss  genau  bekannt  und  individuell  bestimmt 
sein.   Man  kann  also  nicht  eine  Sache,  die  nicht  individuell  genau 
fixirt  ist,  zum  Objekt  einer  Stiftung  machen.    Das  Gestiftete 
muss  übertragbarer  Besitz  sein.    Dadurch  ist  ausgeschlossen  die 

Der  Muslim  soll  nach  seinem  Tode  in  drei  Dingen  weiter- 
existiren:  in  fortdauernden  Werken  der  Wohlthätigkeit^  in  der  von 
ihm  geförderten  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  und  im  Gebet 
seines  Kindes.  In  anderer  Fassung:  Der  Muslim  soll  lo  Dinge 
hinterlassen:  das- Verdienst  nützliche  Kenntnisse  verbreitet  zu  hab^, 
ein  Kind,  das  für  ihn  betet,  das  Verdienst  Palmen-Pflanzungen  an- 
gelegt, fortdauernde  Werke  der  Wohlthätigkeit  geschaffen,  einen 
Koran  hinterlassen,  eine  Grenzfestung  gegen  die  Ungläubigen  erbaut, 
einen  Brunnen  oder  Kanal  gegraben,  einen  Khan  für  die  Zuflucht 
der  Fremden  und  Reisenden  oder  ein  Haus  der  Andacht  erbaut  und 
den  Koran  gelehrt  zu  haben. 
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Muttersklavin,  denn  sie  ist  zwar  Besitz  ihres  Herrn  liir  die  Dauer 

seines  Lebens,  kann  aber  nicht  von  ihm  veräussert,  verkauft  oder 
verschenkt  werden  (Buch  II,  S  -O — 22).  Ausgeschlossen  ist  auch 
der  servus  contrahens,  falls  der  zwischen  ihm  und  seinem  Herrn 
abgeschlossene  Vertrag  correkt  ist;  ist  dagegen  der  Contrakt  ein 
incorrekter  (Buch  II,  S.  158  ff),  so  ist  der  Sklave  veräusserlich,  kann 
verkauft  wie  auch  zum  Objekt  einer  Stiftung  gemacht  werden. 

Das  Gestiftete  muss  nutzbar  sein,  sei  es  sofort,  sei  es  in  Zukunft, 
wie  z.  B.  ein  unfreies  kleines  Kind.  Die  Nutzbarkeit  dessen  muss 
eine  gewisse  Zeit  lang  dauern,  mindestens  so  lange  wie  ein  normaler  10 
Miethstermin.  falls  das  Objekt  vermicthct  wurde.  Der  Nutzen,  den 
es  gewährt,  darf  ferner  nicht  darin  bestehen,  dass  es  sich  selbst 
consumirt,  dass  seine  Substanz  zu  Grunde  geht,  wie  z.  B.  eine 
Wachskerze,  eine  Speise. 

Immobilisiren  heisst  sich  der  Verfügung  über  das  Objekt  ent- 
äussem.  Der  fromme  Zweck  kann  jeder  sein,  der  nach  den  Gesetzen 
des  Islams  nicht  verboten')  ist;  er  muss  crcnau  ancieaebcn  werden. 
Man  kann  wohl  bei  einer  testanienlarischen  Zuwendunir  den  Leijatar 
in  sehr  allgemeiner  Weise  bezeichnen,  z.  B. :  „Ich  vermache  Gott 
ein  Drittel  meiner  Habe",  in  welchem  Falle  das  Legat  für  die 
Armen  und  öffentliche  Wohlthätigkeit  verwendet  wird;  wenn  dagegen 
bei  einer  Stiftung  der  Zweck  nicht  genau  ang^eben  ist,  ist  sie  null 
und  nichtig  (s.  S  i  Anm.  zu  e). 

Der  Stifter  muss  berechtigt  sein,  eine  geschenkartige  Zuwendung-) 
zu  machen. 

Der  Wortlaut  seiner  Stiftung  kann  entweder  eindeutig  oder 
mehrdeutig  sein,  bedarf  in  letzterem  Falle  eventuell  der  nachträglichen 
Erläuterung.  Der  Vertrag  bedarf  der  Annahme  des  Benefidars, 
sofern  dieser  eine  einzelne  vorhandene  Person  oder  Gruppe  von 
Personen  ist,  nicht  aber  wenn  die  Stiftung  einem  Öftentlichen  Zwecke  ^)  30 
gewidmet  ist.  Die  Stiftung  muss  definitiv  sein;  wenn  also  jemand 
erklärt:  „Wenn  der  Monatsanfang  kommt,  stifte  ich  dies  den  Armen*', 
ist  die  Stiftung  ungültig,  d.  Ii.  sofern  sie  sich  bezieht  auf  Dinge,  die 
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keine  innere  Venvandtschaft  mit  der  manumissio  haben.  (Das 
Nähere  s.  in  den  Anmerkungen  zu  §  i  d).  Als  Dinge,  die  der 
Freilassung  verwandt  sind,  werden  angeüihrt,  z.  B.  eine  Moschee» 
ein  B^[räbnisspUtz;  bezieht  sich  die  Stiftung  auf  diese  Dinge,  so 
ist  sie  auch  dann  gültig,  wenn  sie  in  einer  nicht  defimiiven  Form 
ausgesprochen  worden  ist. 

Wenn  Jemand  die  Stiftung  in  definitiver  Form  ausspricht,  da- 
gegen die  Uebergabe  des  Objekts  an  den  Benefidar  von  seinem 
Tode  abhängig  macht,  so  ist  das  zulässig. 

Im  Allgemeinen  muss  die  Dauer  der  Stiftung  zeitlich  unbegrenzt  lo 
sein.  Wenn  daher  Jemand  erklärt:  „Ich  stifte  dies  den  Armen  ftir 
ein  Jahr",  so  ist  das  ungiiltig.  Wenn  dagegen  auf  eine  solche 
zeitlich  begrenzte  Vcrwendungsart  eine  zeitlich  unbegrenzte  folgt, 
ist  die  Stiftung  gültig.  Beispiel:  „Ich  stifte  dies  dem  Zaid  für  ein 
Jahr,  dann  den  Armen*'.  Bezieht  sich  indessen  die  Stiftung  auf 
Dinge,  die  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Freilassung  haben,  wie  auf  eine 
Moschee,  so  ist  die  Stiftung  gültig,  während  die  Zett-Clausel  null 
und  nichtig  ist.   Beispiel:  „Ich  stifte  eine  Moschee  für  ein  Jahr  lang". 

Es  dürfen  dem  Stiftungs- Formular  keine  Bedingungen  beigefugt 
werden.    Wenn  Jemand  erklärt:  „Ich  stifte  dies  dem  X  mit  der  Be-  20 
dingung,  dass  mir  die  optio  zusteht",  so  ist  das  null  und  nichtig. 

Wenn  der  Benehciar  ein  Individuum  oder  eine  Zahl  von  Individuen 
Ist,  so  muss  er  im  Stande  sein  das  Gestiftete  zur  Zeit,  wo  es  ge- 
stiftet wird,  in  Besitz  zu  nehmen.  Man  darf  also  nicht  einem  Christen 
einen  Muslimischen  Sklaven  oder  einen  Koran  stiften,  denn  er  darf 
beide  nicht  in  Besitz  nehmen.  Aus  gleichem  Grunde  kann  nicht  ein 
£mbryo  Beneficiar  sein.  Wenn  daher  Jemand  seinen  Kindern  etwas 
stiftet  und  nach  der  Stiftung  ihm  ein  neues  Kind  geboren  wird,  hat 
dies  an  der  Stiftung  keinen  Antheil.  Auch  einem  Verstorbenen 
kann  nnan  nichts  vermachen,  auch  nicht  dem  Sklaven,  weil  er  keinen  30 
Besitz  erwerben  kann.  Wenn  also  Jemand  dnem  Sklaven  etwas  stiftet, 
so  fallt  die  Stiftung  seinem  Herrn  zu.  Eine  solche  Stiftung  darf  aber 
nur  dem  Sklaven  eines  Anderen  gemacht  werden;  denn  wenn  Jemand 
seinem  eigenen  Sklaven  etwas  stiften  wollte,  so  ist  es,  als  hätte  er 
sich  selbst  etwas  gestiftet,  was  ungesetzlich  ist. 

Wenn  einem  TheiUSklaven  etwas  gestiftet  wird,  so  bekonunt 
der  freie  Theil  von  ihm  die  entsprechende  Rate  der  Stiftung, 
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während  die  auf  den  unfreien  Theil  entfallende  Rate  dem  Besitzer 
desselben  zufallt   Wenn  der  Besitzer  des  unfreien  Theiles  eines  i 
solchen  Sklaven  seinen  Theil  dem  freien  Theil,  d.  h.  dem  Sklaven,  I 
soweit  er  frei  ist;  stiftet,  so  ist  das  zulässig.  Wenn  eine  Vereinbarung  ' 
darüber  besteht,  dass  der  Theil-Sklave  zu  Zeiten  frei,  zu  Zeiten 
Sklave  ist,  so  geht  eine  Stiftung,  die  ihm  in  jener  Zeit  zukommt, 
in  seinen  Besitz  über,  wahrend  sie.  wenn  sie  in  letzterer  Zeit  ilim 
gestiftet  wird,  in  den  Besitz  seines  Herrn  übergeht. 

Eine  Stiftung  zu  Gunsten  des  servus  contrahens  ist  rechtskräftig 
und  bleibt  in  Kraft,  wenn  der  Sklave  frei  wird.  War  die  Stiftui^  lo 
auf  die  Zeit,  solange  er  noch  servus  contrahens  sein  werde,  be- 
schränkt, so  ist  die  Stiftung  ohne  Scfthtss^  d.  h.  sie  kann  nicht  in 
perpetuum  fortdauern,  weil  der  Beneficiar  doch  einmal  aufhören 
muss  servus  contrahens  zu  sein.  Daher  ist  die  Stiftung  ungültig 
(s.  Anm.  zu  ^  t)).  Wenn  der  Sklave  den  zwischen  ihm  und 
seinem  Herrn  abgeschlossenen  Vertrag  au%iebt,  ist  die  Stiftung 
ohne  Anfangt  d.  h.  der  servus  contrahens,  dem  die  Stiftung  ver- 
macht worden  war,  existirt  nicht  mehr,  sondern  ist  wieder  ein  ein- 
facher Sklave  geworden.   Daher  ist  die  Stiftung  ungültig  (s.  Anm. 

zu  5   ^'   t)).  20 

ICin  Apostat  oder  ein  hosfis  können  nicht  Beneficiar  sein, 
wohl  aber  ein  dem  Islamischen  Staate  angehöriger  Christ,  sofern 
das  Objekt  Besitz  eines  Christen  werden  kann. 

Eis  kann  Niemand  sich  selbst  etwas  stiften.  So  Schafti,  während 
Abü  Hanifa  es  erlaubt  Doch  kann  diese  Bestimmung  umgangen 
werden.  Wenn  Jemand  erklärt:  „Ich  stifte  dies  dem  gd>ildetsten 
der  Kinder  meines  Vaters",  und  er  selbst  der  gebildetste  ist,  so  ist 
die  Stiftung  zulässig. 

Man  kann  nicht  dem  Vieh,  das  gewohnlichen  Besitz  bildet, 
etwas  stiften.  wt)hl  aber  solchen  Thieren,  welche  eine  Stiftung  bilden,  30 
wie  z.  B.  Pferden,  die  für  den  Dienst  an  der  Grenze  zum  Kriege 
gegen  die  Ungläubigen  gestiftet  sind.  Ebenso  darf  man  denjenigen 
Sklaven  etwas  stiften,  welche  ihrerseits  z.  B.  für  den  Dienst  im 
Mekkanischen  Heiligthum,  an  dem  Grabe  Muhammed*s  in  Medina 
gestiftet  sind. 

Der  .Stiftende  muss  verfügungsberechtigt  .sein.  Daher  können 
ein  Kind  oder  ein  Geisteskranker  nichts  stiften.    Ferner  muss  der 
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Stiftende  im  besonderen  berechtigt  sein,  eine  geschenkartige  Zu- 
wendung zu  machen.  Es  können  daher  die  folgenden  Personen 
nicht  Stifter  sein:  der  einem  widerrechtlichen  Zwang  unterworfene, 
der  servus  contrahens,  der  unter  Curatel  stehende  Verschwender, 
auch  nicht  mit  Genehmigung  des  «Vormundes. 

Eine  Stiftung  machen  darf  der  Nicht-Muslim,  sogar  zu  Gunsten 
einer  Moschee,  ferner  der  'I  heil-Sklave  mit  dem  Besitz,  den  er  hat, 
soweit  er  frei  ist. 

Der  Stifter  kann  nur  stiften,  was  er  besitzt,  nicht  also  z.  B. 
einen  Hund,  denn  als  etwas  Unreines  kann  der  Hund  nicht  Besitz  lo 
bUden.  <) 

Nach  Ansicht  einiger  Rechtslehrer  darf  das  Staatsoberhaupt  mit 

den  Mitteln  des  Fiscus  eine  Stiftung  machen,  sogar  zu  Gunsten 
seiner  eigenen  Kinder. 

§.  I.  Eine  Stiftung  zu  machen  ist  empfehlenswerth  im  Sinne 
der  Religion.  Sie  soll  stets  bezwecken  dem  Stifter  Gottes  Wohl- 
gefallen zu  gewinnen,  aber  dies  braucht  sich  nicht  äusserlich  zu 
zeigen,  denn  in  erster  Linie  ist  die  Stiftung  ein  vermögensrechtlicher 
Verfiigungsakt. 

Ad  a)  Der  Besitz,  der  gestiftet  wird,  kann  ein  unbeweglicher  20 
(ein  Haus)  oder  ein  beweglicher  (ein  Sklave,  Bücher)  sein,  lksitz 
eines  Besitzers  oder  mehrerer  Besitzer.    Wird  ein  Theil  eines  Gemein- 
besitzes gestiftet,  so  muss  er  abgesondert  werden,  sofern  er  ohne 
Zerstörung  des  Ganzen  abgesondert  werden  kann. 

Ein  servus  ordnus  wie  ein  Sklave,  dessen  Freilassung  von  dem 
Eintreten  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  ist,  können  gestiftet 
werden,  indessen  jener  wird  frei  mit  dem  Tode  seines  Herrn,  dieser 
mit  dem  Eintreten  der  gestellten  Bedingung. 

Man  kann  ein  Haus  oder  eine  Pflanzung  auf  einem  belasteten 
Terrain  stiften,  z.  B.  ein  Haus  auf  einem  Terrain,  das  Besitz  eines  30 
Anderen  ist,  oder  das  gemiethet  ist,  auch  dann  wenn  nach  Ablauf 
des  Mieth-Termins  das  Haus  (die  Pflanzung)  entfernt  werden  muss. 
Wenn  nach  dem  Abbruch  des  Hauses,  dem  Ausreissen  des  Ge- 
pflanzten noch  ein  nutzbarer  Rest  von  Dingen  übrig  bleibt,  ist  dies 

')  Doch  steht  der  Hund  oder  jedes  andere  unreine  Objekt  wie 

ein  Düngerhaufen  unter  der  Verfügung  (^ij!^'.  Ä^Uu*))  des  Inhabers. 
Diese  Art  Inhaberschaft  oder  Halbbesitz  heisst  ^'w-aXsLI. 

Sachau«  Mtih'unmedaBUchct  Recht.  39 
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als  Stiftung  anzusehen.    Ist  der  Rest  nicht  mehr  nutzbar^  so  bleibt 
er  nach  der  besseren  Ansicht  ebenfalls  Stiftung. 

Die  Nutzbarkeit  des  gestifteten  Objekts  braucht  nicht  eine 
sofortige  zu  sein;  sie  kann  eine  solciie  sein,  die  erst  in  Zukuaft 
eintritt  Nicht  nutzbar  ist  ein  kränklicher  Sklave,  auf  dessen  Ge- 
sundung nicht  zu  hoffen  ist  Das  Objekt  muss  ein  solches  sein,  dass 
es  benutzt  werden  kann,  ohne  dass  seine  Substanz  dadurch  zu 
Grunde  geht,  indem  seine  Substanz  weiter  existirt,  d.  h.  natürlidi 
eine  Zeit  lang,  die  nicht  kürzer  sein  soll  als  etwa  der  kur/este  für 
das  Objekt  gebrauchliche  Miethsterniin  (denn  nur  Gott  allein  dauert  10 
ewig).  Gesäete,  gepflanzte,  im  Beet  stehende  Blumen  kann  man 
stiften,  nicht  frische,  gepflückte. 

Die  Nutzung  des  Objekts  muss  allgemein  zulässig  und  be- 
gebrenswerth  sein.  So  darf  man  keine  Musikinstrumente  (wie  die 
kleine  Handtrommel  und  die  Pfeife  der  Mönche)  stiften,  auch  keine 
Dirhems  zu  Schmuckzuecken.  Wohl  aber  darf  man  Dirhems  stiften 
mit  der  Bestininuini;.  dass  Schniucksac'nen  daraus  gegossen  werden. 
Wenn  aber  die  Dirhems  mit  einem  kleinen  Griff  oder  Häkchen  am 
Rande  versehen  sind,  gelten  sie  als  Schmucksachen  und  können 
gestiftet  werden.  90 

Ad  b:  Da  die  Stiftung  in  aetemum  bestehen  soll,  muss  stets 
ein  Beneflciar  (einerlei,  ob  eine  Person  oder  eine  Anzahl  von  Per- 
sonen oder  ein  öffentlicher  Zweck)  vorhanden  sein.  Der  Text  zer- 
legt die  hierauf  bezügliche  Bestimmung  in  zwei  Thei'e : 

1.  Der  Beneficiar  muss  schon  im  Moment  der  StiÜung  vor- 
handen sein.  Wie  schon  oben  angegeben,  kann  ein  Embryo  nicht 
Beneflciar  sein.  Ist  er  eine  bestimmte  Person  oder  Individuum^  so 
muss  er  sofort  erklären,  ob  er  die  Stiftung  annehmen  will.  Ist  es 
dagegen  ein  öflentlicher  Zweck,')  wie  die  Moschee,  die  Armen»  die 
Gelehrten,  so  ist  eine  sofortige  Erklärung  über  die  Annahme  nicht  jo 
nothwendig. 

2.  Der  Beneticiar  muss  sich  fortsetzen,  muss  weiter  existiren  in 
der  Zukunft. 

Wenn  Jemand  erklärt,  dass  er  ein  Objekt  einem  Jünäe,  das 
ihm  etwa  geboren  werden  wird,  danach  den  Armen  sH/tei,  so  ent- 

0  i^. 
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behrt  die  Stiftung  (fts  Afifiiiii^Sy  d.  i.  eines  ersten  oder  Anfangs- 
Beneficiars  und  ist  daher  null  und  nichtig.  Ebenfalls,  wenn  die 
Stiftung  iautet  ,Jur  mein  Kind",  falls  der  betrefifende  kein  Kind 
hat.  Hat  er  dag^en  ein  Kindeskind»  so  wird  dies  für  das  eigene 
Kind  substituirt  und  die  Stiftung  ist  gültig.  Wenn  darauf  dem 
Stifter  noch  ein  Kind  geboren  wird,  so  hat  jenes  mit  dem  eigenen 
Kinde  des  Stifters  gleichen  Antheil  an  der  Stiftung. 

Eine  Stiftung  Jur  liic  Ann  n  untt  r  Dwinoi  Kindt  ni  ist  ungültig, 
wenn  unter  den  Kindern  des  Stifters  keine  Armen  vorhanden  sind. 
Finden  sich  aber  Arme  und  Reiche  unter  ihnen,  so  ist  die  Stiftung  10 
rechtskräftig  und  wird  den  armen  Kindern  des  Stifters  zugewendet 

Anderweitige  Stiftungs-Ausdrückei  wie  ,,ich  stifte  dies  auf  was 
Gott  wilt*  oder  tA¥f  was  Zaid  wilt*,  sind  ungültig. 

Wenn  die  Beneficiare  drei  aufeinander  folgende  Generationen 
sind  und  die  mittlere  nicht  so  bezeichnet  ist.  wie  das  Gesetz  vor- 
schreibt, so  ist  die  Stiftung  dennoch  rechtskraftig.  Beispiel:  ,,Ich 
stifte  dies  dera  2Said,  dann  einem  Mawir  (oder  einem  Sklaven  für 
dessen  eigene  Person  oder  einem  bestimmten  Stuck  Vieh),  dann 
den  Armen.**  In  diesem  Falle  wird  nach  Zaid's  Tode  die  Stiftung 
der  dem  Stifter  nächst  verwandten  Person  fiir  ihre  Lebensdauer  zu-  ao 
gewendet  und  nach  deren  Tode  dem  dritten  Benefidar.  Eine 
solche  Stiftung  wird  genannt  ohne  mittleren  Beneficiar,  Der  secundo 
loco  genannte  Beneficiar  geht,  weil  nicht  den  gesetzlichen  Vor- 
schriften entsprechend,  leer  aus. 

Zweifelhaft  ist  diejenige  Stiftung,  welche  ohne  letzten  Bene^ 
fidar  ist.  Während  Abu  Suga  sie  für  nichtig  erklärt,  ist  sie  nach 
Baguri  rechtskräftig.  Beispiel:  „Ich  stifte  dies  dem  Zaid,  dann 
seiner  Nachkommenschaft."  Zu  der  Nachkommenschaft')  gehören 
auch  die  Tochter-Kinder.  Lautet  aber  der  Ausdruck  „dann  für 
meine  Verwandten",  so  sind  die  Tochter-Kinder  nicht  einbegriffen.  30 
wenn  der  Stifter  ein  Mann  ist.  dagegen  einbegriffen,  wenn 
der  Stifter  eine  Frau  ist  Wenn  Kindeskinder  vorlmnden  sind, 
kommen  sie  erst  dann  in  den  Genuss  der  Stiftung,'  nachdem  die 
Kinder  gestorben  sind;  wenn  aber  noch  Kinder  geboren  werden, 
nehmen  sie  zugleich  mit  den  genannten  Kindeskindern  an  der 


»)  is;j>,  w-^,  j-*^. 
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Stiftung  Theil.  Ist  der  Solin  als  Ik-ncficiar  bestimmt,  so  erstreckt 
sich  sein  Anrecht  nicht  etwa  auch  auf  seine  Schwester  und  um- 
gekehrt Ist  das  Kind  als  Beneficiar  angegeben,  so  kann  es  männ- 
lich, weiblich  oder  Hermaphrodit  sein,  nicht  aber  Embryo  oder 
Kindeskind.')  Ist  der  Beneficiar  als  moMlh  bezeichnet,  so  ist  damit 
sowohl  der  Freilasser  wie  der  Freigelassene  geroemt;*)  sind  beide 
vorhanden,  so  participiren  sie  zu  gleichen  Theilen  an  der  Stiftung, 
ist  aber  nur  der  erstcre  vorhanden,  wulirentl  der  zweite  erst  nach 
der  Stiftung  geboren  wird,  so  ist  der  erstere  der  einzige  Nutzniesser 
der  Stiftung. 

Die  letztgenannte  Art  der  Stiftung,  diejenige  ohne  Endr  ist 
gültig  und  in  der  Weise  auszuiilhren,  dass  nachdem  Zaid  und  sein 
Geschlecht  ausgestorben  ist,  sie  denjenigen  Menschen  zugewendet 
wird,  welche  dem  Stifter  am  nächsten  verwandt  sind,  nämlich  bluts» 

verwandt,  nicht  verwandt  i^emass  den  Satzungen  des  Erbrechts. 
Hier  also  hat  der  Tochter- Solm  den  Vorzug  vor  dcni  Sohn  des 
Vaterbruders.  Wenn  aber  überliaupt  keine  Verwandten  des  Stifters 
mehr  vorhanden  sind,  wird  die  Stiftung  auf  die  wichtigsten  öffent- 
lichen Interessen  der  Muslims  und  auf  die  Armen  verwendet 

Ad  c:  Wenn  das  Objekt,  der  Zweck  der  Stiftung,  nicht  mit  den  ac 
Gesetzen  des  Islams  vereinbar  ist,  ist  sie  ungiiltig,  wie  z.  B.  eine  Stiftung 
für  die  l  >bauung  oder  Erhaltung  eines  Gotteshauses  für  Christen  oder 
Juden,  eines  Klosters,  die  Stiftung:  von  Lani})en.  Matten,  Dienern  für  ein 
solches  Haus,  die  Stiftung  einer  Thora  oder  eines  Evangeliums,  denn 
nach  der  Lehre  des  Islams  sind  diese  Bücher  zwar  göttlichen  Ursprungs, 
aber  ihr  Wortlaut  ist  an  manchen  Stellen  von  Juden  und  Christen 
gefälscht  Wenn  dagegen  eine  Kirche  als  Herberge  am  Wege  für 
die  Reisenden  dient,  so  darf  man  eine  Stiftung  zu  ihren  Gunsten 
machen,  einerlei  ob  die  dort  einkehrenden  Reisenden  Muslims  oder 
Nicht-Muslims  sind.  30 

Wenn  eine  dem  Gesetz  entsprechende  Stiftung  an  und  für  sich 
stets  ein  Mittel  zur  Werbung  um  die  Gunst  Gottes  ist,  so  braucht 
dies  nicht  allemal  äusserlich  zu  Tage  zu  treten.    Man  kann  also 

')  Nach  oben  S.  611  sub  2.  darf  das  Kindeskind  in  die  Rechte 
eines  Kindes  eintreten,  wenn  ein  solches  nicht  oder  nicht  mehr  vor- 
handen ist. 

Al-Khatib  II,  78,  22.  23. 
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für  die  Reichen  so  gut  etwas  stiften  wie  für  die  Armen.  Das 
aber  muss  unter  allen  Umständen  vollkommen  deutlich  sein,  dass  die 
Stiftung  nicht  irgendwelchen  Zwecken  der  Opposition  gegen  den 
Islam  dienen  darf. 

Was  eine  Stiftung-  für  die  Armen  betrifft,  so  wird  Jeder  zur 
Theilnahme  zugelassen,  der  behauptet  arm  zu  sein,  von  dem  nicht 
bekannt  ist,  dass  er  Besitz  hat,  ohne  dass  er  >eine  Behauptung  zu 
beweisen  braucht.  Wenn  dagegen  ein  Reicher  an  einer  Stiftung 
für  Reiche  Theil  nehmen  will,  muss  er  seinen  Reichthum  beweisen. 
Bei  der  Vertheilung  der  Armen-Steuer')  gilt  auch  derjenige  als  lo 
arm,  der  zwar  verdient,  was  er  braucht,  aber  im  Uebrigen  kein 
Vermögen  hat. 

Den  drei  für  die  Gültigkeit  einer  Stiftung  erforderlichen  Be- 
dingungen fügt  Alkhatib-^)  vier  weitere  hinzu,  welche  wir  nach  seiner 
Darstellung  unter  partieller  Wiederholung  und  weiterer  Ausführung 
der  Bemerkungen  auf  S.  605  ff.  hier  anfügen. 

d)  Die  Stiftung  muss  in  aetemum,  für  die  Ewigkeit,  d.  h.  bis 
zum  Tage  des  jüngsten  Gerichts  bestimmt  sein.^)  Daher  ist  un- 
gültig die  Formel :   „Ich  stifte  dies  dem  N.  N.  auf  ein  Jahr.** 

Gültig  ist  sie  aber,  wenn  eine  andere  Bestimmung  hinzugefügt  20 
wird:  ,,Ich  stifte  dies  dem  N.  N.  auf  ein  jrii/ir,  dann  den  ArvniV*, 
denn  die  Annen  werden  bis  zum  jüngsten  Gericht  nicht  verschwin- 
den. Eine  solche  Stiftung  wird  genau  gemäss  der  Stiftungsurkunde 
ausgeführt. 

Der  obige  Satz  von  der  Ungültigkeit  einer  Stiftung  auf  ein 
Jahr  erleidet  aber  noch  weitere  Ausnahmen.  Zunächst  jedoch  ist  der 
in  diesem  Zusammenhang  vorkommende  Ausdruck  ,J)w^i',  die  nicht 

der  FrciliissHfig  gL  iciiitL"  zu  erklären. 

Es  giebt  zweierlei  Arten  von  Rechtsgeschäften : 

A)  solche,  bei  denen  das  Interesse  des  Gesetzgebers^)  sich  30 
darauf  beschränkt  lediglich  eine  correkte  Ausführung  zu  sichern.  Zu 
diesen  gehört  z.  B.  Verkauf  und  Kauf.   Wenn  der  Kauf  allen  ein- 


0 

^)  II,  77.    Nihaje  IV,  270. 

3)  J^UJl. 

4)  ^^UJl. 
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zelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  entspricht»  so  ist  er  correkV) 
und  damit  rechtskräftig. 

B)  solche,  bei  denen  der  Gesetzgeber  ein  doppeltes  Interesse 
verfolgt,  erstens  eine  correkte  Ausfuhrung  zu  sichern,  zweitens  aber 
auch  sie  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern  und  zu  fördern^  weil  er 
(d.  i.  Gott)  solche  Geschäfte  liebt  und  empfiehlt  und  ein  möglichst 
häufiges  Vorkommen  derselben  anbahnen  und  erleichtern  will.  Zu 
solchen  Geschäften  ^^'eliort  z.  B.  die  Freilassung  eines  Sklaven,  ) 
das  Sich- Trennen  oder  Sich- Loskaufen  einer  l'.hcfr.iu  von  üirem 
Manne.  ^)  Wenn  bei  den  Geschäften  der  Klasse  A  auch  nur  eine  lo 
einzige  Bedingung  nicht  dem  Gesetze  entspricht,  sind  sie  null  und 
nichtig.  Wenn  dagegen  ein  Geschäft  der  Klasse  B  im  Allgemeinen 
den  Anforderungen  des  Gesetzes  entspricht,  dagegen  in  Einzelheiten 
incorrekt^)  ist,  so  ist  es  irotzdc  in  rechtskräftig,  weil  der  Gesetzgeber 
es,  z.  B.  tlic  Freilassung,  durchaus  befordern  will  und  gegen  die 
Nicht-Erfüllung  vieler  Einzelbestimmungen  eine  weitgehende  Conni- 
venz  an  den  Tag  legt.  Beispiel:  Wenn  bei  dem  Kauf  das  Aequi« 
valent  (der  Preis)  incorrekt  ist,  ist  das  ganze  Geschäft  null  und 
nichtig.  Ist  dagegen  bei  dem  Sich-Loskaufen  der  Ehefrau  das 
Aequivalent  incorrekt,  so  ist  der  Loskauf  dennoch  rechtskräftig,  so-  30 
fem  die  Frau  den  Ausweg  einschlägt,  den  ihr  der  Gesetzgeber  er- 
öffnet hat.  d.  h.  wenn  sie  eine  Durclischnitts-Ehegabe  an  die  Stelle 
des  Aec|iiiva!entes  setzt. S) 

Der  besondere  Charakter  der  Geschäfte  dieser  Klasse  ist  aus 
gewissen  Texten  des  Korans  oder  der  Tradition  abgeleitet  Die 
Differenz  der  beiden  Klassen  wird  auch  in  folgender  Art  dar- 
gestellt:^)   Die  manumissio  ist  eine  Aufhebung  eines  Besitzes 

*)  ^^^^Wenn  Jemand  die  Hand  des  Sklaven  oder  die  Hälfte 

des  Sklaven  freilässt,  wird  eo  ipso  der  ganze  Sklave  frei.  Beispiel 
der  Kap.  II  $  3. 

^)  Kap.  I  S  26—28. 

Bei  dem  ^XaL  Uberwiegt  der  Charakter  der  aJU^  (der  Ehe- 
mann spricht  zu  der  Frau:  Wenn  du  mir  das  und  das  thust,  leistest, 
giebst,  so  bist  (hi  der  Ehe  mit  mir  ledig,  s.  Kap.  18)  über  den 
Charakter  des  Tauschgeschäftes,  Baguri  II,  47,  7.  Beispiel  des  «—«^iu. 
^)  Al-KhaUb  11,  77,  Rand  1—4. 
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m'c/ti  zu  Gunsten  eines  anderen  Besitzers.  Dasselbe  ist  die  Stiftung 
einer  Moschee.  Dem  entgegen  ist  der  Verkauf  die  Aufhebung  eines 
Besitzes  zu  GtmsteK  eines  anderen  Besitzers^  und  das  gleiche  ist  die 
Stiftung  dnes  Hauses  itlr  die  Nachkommen  des  Stifters,  denn  dies 
ist  die  Aufhebung  eines  Besitzes  zu  Gunsten  eines  anderen  Besitzers^ 
als  welcher  in  diesem  Fall  der  Beneficiar  gilt,  dem  der  Nutzen  des 
gestifteten  Objekts  zufällt. 

Um  nun  zu  der  vierten  Bedingung  der  Stiftung  zurückzukehren, 
haben  wir  zu  constatiren,  dass  die  Beschränkung  der  Stiftung  auf 
eine  bestimmte  Zeit  zulässig  ist»  wenn  sich  die  Stiftung  auf  Ge-  10 
Schäfte  der  Klasse  B  bezieht,  also  auf  die  Erbauung  einer  Moschee^ 
die  Anlage  eines  Kirchhofs.  Wenn  daher  Jemand  erklärt  tJch  stifte 
diese  Moschee  auf  ein  Jafif'*,  so  ist  die  Stiftung  gültig  in  aetemum, 
denn  die  beschränkende  Clausel  ist  zwar  incorrekt,  hat  aber  nicht 
die  Wichtigkeit,  dass  sie  die  ganze  Stiftung  null  und  nichtig  machen 
konnte. 

Lautet  die  Stiftung  „für  Zaid,  dann  für  seine  Nadtkommen' 
schaff*^  so  ist  sie  correkt.  Zwar  ist  nicht  angegeben,  wer  Bene- 
üdar  sein  soll,  nachdem  die  Nachkommenschaft  des  Zaid  ausge- 
storben sein  wird,')  aber  es  genügt,  wenn  nur  zunächst  eine  eiste  90 
und  zweite  Schicht  von  Beneficiaren  angegeben  ist,  da  es  in  Zukunft 
nicht  schwer  ist  die  Stiftung  einem  wohlthätigcn  Zwecke  zuzu- 
wenden und  so  in  aeternum  fortzufuhren.  In  diesem  Falle  würde 
die  Stiftung  nach  dem  Aussterben  der  genannten  Beneüciare  zu- 
nächst demjenigen  zugewendet  werden,  der  die  nächste  verwandt- 
schaftliche Beziehung  zu  dem  Stifter  nachweisen  kann. 

Bei  einer  Stiftung  für  die  Armen  einer  Familie  wird  derjenige 
zunächst  berücksichtigt,  der  die  nächste  Verwandtschaft  mit  dem 
Stifter  nachweisen  kann,  nicht  derjenige,  der  das  nächste  Erbrecht 
gegen  ihn  hat.    So  wird  der  Tochtersolin  dem  Sohn  des  Onkels  jo 
(Vatersbruders)  vorgezogen. 

e)  In  der  Stiftungsurkunde  muss  die  Verwendungsart  ange- 
geben werden.')  Die  Stiftung  von  Dirhems  zu  dem  Zweck,  dass 
sich  der  Beneficiar  damit  schmückt,  ist  unzulässig;  wird  aber  ein 


')  Die  Stiftiini:  ist  ^Yl  gkiU*. 
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anderer,  dem  Gesetz  entsprechender  Zweck  angegeben,  ist  sie  rechts- 
kräftig. 

f)  Die  Stiftung  muss  bedingungslos  sein.*)  Also  eine  von  einer 
Bedingung  abhängig  gemachte  Stiftung  ist  null  und  nichtig,  wie  z.  B 
folgende:  ,» Wenn  Zaid  kommt»  stifte  ich  dem  N,  N,  das  und  dasr 
Dies  gilt  indessen  nur  in  Anwendung  auf  die  Klasse  A  der  obe; 

S.  613  beschriebenen  Geschäfte.  ) 

Gültig,  rechtskräftig  dagegen  ist  diese  conditioneile  Form  der 
Stiftung,  wenn  sie  sich  bezieht  auf  Geschäfte  der  Klasse  B,  solche, 
welche  in  ihrem  durch  Gottes  besonderes  Interesse  bevorzugtes  :< 
Charakter  der  Freilassung  von  Sklaven  verwandt  sind.  Wenn  also 
Jemand  erklärt:  ^Jch  stifte  dies  Haus  su  einer  Moschee^  ivenn  da 
Ramadan  kommt*\  so  ist  das  gültig.  Mit  dem  betreffenden  Datmc 
wird  das  I  kius  zur  IMoschee,  und  bis  dahin  ist  es  unveräusserlidi, 
weil  das  Recht  der  Stiftung  bereits  darauf  ruht. 

Die  conditioneile  Form  der  Stiftung  ist  auch  dann  gültig,  wenn 
der  Stifter  das  Inkrafttreten  der  Stiftung  von  seinem  Tode  ab- 
hangig macht  Beispiel:  „Ich  stifte  mein  Haus  den  Armen  muk 
meinem  Tode^*,  Eine  solche  Transaction  hat  in  sofern  den  Cha- 
rakter einer  testamnitarischen  Verfügung,  als  das  Haus  aus  dem» 
Drittel  des  Nachlasses  des  Stifters  bestritten  werden  muss,  als  der 
Stifter  zu  seinen  Lebzeiten  die  Stiftung  rückgängig  machen  kann 
und  der  Beneficiar,  sofern  er  ein  Erbe  des  Siißcrs  ist,  nur  BBt 
Erlaubniss  der  Miterben  in  den  Genuss  der  Stiftung  gelai^ 
kann;  dagegen  insofern  den  Charakter  der  Stiftung,  als  der  Stifter 
das  Haus  nicht  mehr  verkaufen  oder  verschenken  oder  vereibeo 
kann. 

g)  Das  Stiftungsformular  muss  in  allen  Theilen  definitiv  ver- 
bindlich sein.  )    Wenn  also  Jemand  dem  N.  N.  etwas  stiftet,  iadem 
er  stipulirt,  dass  er  sich  das  Recht  die  Stiftung  aufzuheben  vor- 5. 
behält,  oder  dass  ein  Anderer  das  Recht,  die  Stiftung  aufzuheben, 
haben  soll,  oder  wenn  er  sich  eine  weitere  Ingerenz  auf  das  Objdrt 

^)  Diese  Geschälte  werden  bezeichnet  als  t^xs-jj>ÄXJ\        ^^J^  ^  U 
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vorbehält,  z.  B.  das  Recht  das  Objekt  zu  verkaufen  oder  in  einem 
gestifteten  Haus  nach  Belieben  zu  verkehren,  so  ist  eine  solche 
Stiftung  null  und  nichtig.  Sie  unterscheidet  sich  in  dieser  Hinsicht 
von  der  Freilassung,  denn  diese  ist  rechtskräftig,  selbst  wenn  der 
Freilasser  sie  von  solchen  incorrekten  BedingunL^en  abhängig  macht. 

§  2.  Die  Bcstinunungen  des  Stifters  betreffend  den  Modus  der 
>Jutzung  des  gestifteten  Objekts  müssen  befolgt  werden.  ,,Die  Be- 
stimmung des  Stifters  ist  wie  der  Gesetzesparagraph  des  Gesetz- 
g^ebers."  Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  beiden  Fragen, 
wer  berechtigt  ist,  an  der  Nutzung  Theil  zu  nehmen,  und  wie  10 
die  Erträgnisse  der  Stiftung  zu  verwenden  sind. 

Der  Besitzer  des  immobiltsirten  Gutes  ist  Gott,  nach  anderer 
Ansicht  der  Stifter  oder  der  Bencficiar. 

Der  Stifter  kann  sich  selbst  oder  einen  Anderen  zum  Ver- 
walter') der  Stiftung  einsetzen.  Thut  er  weder  dos  eine  noch  das 
andere,  so  ist  der  Richter  der  Verwalter.  Der  Verwalter,  der  zu- 
gleich der  Stifter  ist,  kann  sich  in  der  Verwaltung  der  Stiftung  durch 
einen  Anderen  nach  Belieben  vertreten  lassen.  Der  Verwalter  muss 
in  jeder  Beziehung  bürgerlich  unbescholten  und  im  Stande  sein  die 
Verwaltung,  die  von  ihm  gefordert  wird,  zu  leisten.  Sein  Amt  ist,  20 
den  Grundstock  der  StiftunL;  zu  erhalten,  die  Erträgnisse  zu  sammeln 
und  über  die  berechtigten  Beneficiare  zu  vertheilen.  Sind  meh- 
rere  Verwalter  eingesetzt,  so  hat  jeder  nur  dasjenige  Amt  zu  ver- 
walten, das  ihm  übertragen  ist. 

Die  Kosten  der  Erhaltung  und  Verwaltung  der  Stiftung  sind 
je  nach  der  Bestimmung  des  Stifters  entweder  aus  seinem  Ver- 
mögen oder  aus  der  Stiftung  selbst  zu  entnehmen.  Hat  er  hierüber 
nichts  bestimmt,  wird  ein  Theil  der  Erträgnisse  der  Stiftung  darauf 
verwendet,  z.  B.  ein  Theil  des  Erwerbes  des  Sklaven  oder  d^ 
Erträgnisse  eines  Grundbesitzes.  Wenn  solche  Erträgnisse  nicht  30 
mehr  vorhanden  sind,  hat  der  Fiscus  die  Stiftung  zu  erhalten,  z.  B. 
einen  gestifteten  Sklaven  zu  unterhalten,  dagegen  ist  er  nicht  ver- 
pflichtet ein  verfallendes  I  laus  zu  rest.iuriren. 

Die  Bestimmungen  können  sich  darauf  beziehen,  dass  der  eine 
der  Beneficiare  früher,  der  andere  später  an  dem  Nutzen  der  Stiftung 
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Theil  haben  soll.  Beispiel:  ,,Ich  stifte  dies  meinen  Kindern,  dann 
meinen  Kindeskindern",  d.  h.  solange  noch  ein  Kind  des  Stifters 
vorhanden  ist,  kommt  kein  Kindeskind  in  den  Genuss  der  Stiftung, 
falls  er  nicht  im  Besonderen  bestimmt  hat,  dass  mit  dem  Tode  eines 
Kindes  dessen  Antheil  sofort  auf  sein  (des  Verstorbenen)  Kind  über- 
gehen soll  Verschiedene  Generationen  von  Benefidaren  können 
entweder  nacheinander  oder  zugleich  mit  einander  an  der  Stifbing 
Theil  nehmen.  Wenn  die  Stiftungsurlninde  tautet:  „Ich  stifte  dies 
meinen  Kindern  und  ihren  Kindern ,  und  dann  wann  sie  ausge- 
.storben  sind,  ihren  Kindeskindern",  so  genicssen  zunächst  zwei  10 
Generationen  (die  Kinder  und  Kindeskinder)  zusammen  die  Stiftung; 
nach  ihrem  Ableben  aber  allemal  je  eine  Generation  nach  der 
andern. 

Wenn  die  Stiftungsurkunde  lautet:  „Ich  stifte  dies  meinen 
Kindern,  den  armen  unter  ihnen"  oder  „den  Wittwen  unter  ihnen'', 
so  würde  der  Arme,  beziehungsweise  die  Wittwen  aus  der  Stiftung 
quantum  satis')  erhalten  und  der  Rest  den  übrigen  Kindern  des 
Stifters  zufallen.  Wenn  kein  Armer  oder  keine  Wittwe  mehr  unter 
den  Kindern  des  Stifters  vorhanden  ist,  würden  sämmtliche  Kinder 
zugleich  an  der  Stiftung  Theil  haben. 

Die  gleiche  oder  ungleiche  Betheiligung  der  Beneficiare  kann 
z.  B.  darin  bestehen,  dass  Söhne  des  Stifters  je  das  Doppelte  von 

dem  Antheil  einer  Tochter  bekommen  (wie  im  Erbrecht).  Enthalt 
die  Stiftuni^siirkunde  keine  ]k'>timmung  über  das  Maass  der  Be- 
theiligung  der  einzelnen  Beneficiare,  so  gemessen  sie  die  Stiftung 
alle  zu  gleichen  Theilen.  Wenn  je  zwei  oder  mehr  Beneficiare  in 
der  Stiftungsurkunde  je  mit  der  Partikel  rnui*)  miteinander  verbunden 
^d,  so  wird  angenommen,  dass  sie  sugleick  die  Stiftung  gemessen 
sollen,  nicht  nach  einander. 

Wenn  ein  Streit  entsteht  über  die  Frage,  ob  die  Nennung  der  30 
Beneficiare  in  einer  Stiftungsurkunde  so  zu  verstehen  sei,  dass  sie 


^)  Al-Khat'ib  II,  78  Glosse  Z.  5.  Wer  dies  quantum  satis  im 
Streitfall  bestimmen  soU^  ist  nicht  angegeben;  ich  nehme  an,  der 
Richter. 
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entweder  zusammen  oder  nacheinander  die  Stiftung  gemessen  sollen, 
so  wird  nach  der  Aussage  des  Verwalters  oder  überhaupt  dessen, 
der  die  Stiftung  in  der  Hand  hat,  entschieden.  Ist  eine  solche  Person 

nicht  vorhanden,  so  haben  die  Parteien  ihre /Ansprüche  zu  be- 
schwören und  wird  ihnen  demgeniass  ein  Antheiljan  dem  Genüsse 
der  Stiftung  eingeräumt. 
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GESCHENK. 

TEXT. 


%  I.  Vom  Objekt  der  Schenkimg. 

S  2.  Wann  die  Schenkung  perfekt  ist 

%  3.  Von  dem  Rückf^ngigmachen  einer  Schenkung. 

S  4.  Von  der  Schenkung  auf  Lebenszeit 


üiyitized  by  Google 


§  I.    Geschenkt  kann  werden,  was  gekauft  werden  kann. 

§  2.  Die  Schenkungr  wird  perfekt  durch  die  Besitz- 
ergreifung des  Geschenkes  durch  den  Beschenkten. 

f  3.  Wenn  der  Beschenkte  von  dem  Geschenk  Besitz 
ergriffen  hat,  kann  der  Schenkende  die  Schenkung  nicht 
mehr  rückgängig  machen,  ausgenommen  in  dem  Fall,  wenn 
er  Vater  oder  Gross vater  des  I geschenkten  ist. 

§  4.  Wenn  Jemand  eine  Sache  einem  Anderen  für  die 
Dauer  seines  (des  Beschenkten)  Lebens  schenkt»  so  gehört 
sie  nicht  allein  dem  Beschenkten,  solange  er  lebt,  sondern 
nach  seinem  Tode  seinen  Erben. 
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GESCHENK. 

ANMERKUNGEN. 


,  Muhammedanuciics  Recht. 


Schenken  ist  eine  definitive  und  allgemeine  Verfügung,  durch 
welche  A  verfügt,  dass  eine  Sache  während  seiner  Lebenszeit  in 
den  Besitz  des  B  übergeht,  ohne  dass  B  ein  Aequivalent  leistet 
Durch  diese  Definition  ist  ausgeschlossen 

a)  eine  von  einer  Bedingung  abhängig  gemachte')  Zuwendung, 
denn  eine  solche  Verfügung  ist  nicht  definitiv; 

b)  eine  testamentarische  Zuwendung,  denn  bei  dieser  wird  der 
Besitzübergang  erst  nach  dem  Tode  des  Verfugenden  perfekt; 

c)  eine  Besitzübertragui^  pro  tempore  wie  z.  B.  das  Ver- 
miethen,  denn  eine  solche  Verfügung  ist  keine  al^emeine;  lo 

d)  die  Besitzübertragung  eines  Nutzens  wie  z.  B.  das  Leih- 
5][eben,  denn  in  diesem  Fall  ist  das  Objekt  der  Uebertragung  nicht 
eine  Sache,  sondern  ein  Nutzen. 

Das  Schenken  ist  eine  Besitzübertragung.  Die  Ausübung  der 
Gastfreundschaft  ist  nicht  Schenken»  sondern  ein  Zur- Verfügung- 
Stellen;  das  gleiche  gilt  von  der  Stifbing,  denn  Stiften  heisst  den 
Nutzeti  einer  immobilisirten  Sache  zur  Verfügung  stellen  (Kap.  21). 

Das  Schenken  einer  Schuld  ist  eine  Verzichtleistung').  Nach 
einer  Ansicht  kann  man  eine  Schuld  nur  dem  betreffenden  Schuld- 
ner schenken,  d.  h.  erlassen,  denn  wollte  man  eine  Schuld  einem  20 
Anderen  als  dem  Schuldner  schenken,  so  würde  der  Umstand»  dass 
der  Beschenkte  die  Sache  nicht  sofort  in  Empfang  nehmen  kann, 
dem  BegrifT  des  Schenkens  widersprechen.  Nach  anderer  Ansicht 

*)  dS.^  Beispiel:    „Wenn  Zaid  kommt,  gebe  ich  dir 

das  und  das."    Eine  solche  Verfügung  ist  null  und  nichtig. 

') 

40* 


Digitized  by  Google 


628 


Bncti  IV.   Kap.  22.   Gesclienk.  Anmerkiingeii. 


ist  es  zulässig,  eine  Schuld  auch  einem  Anderen  als  dem  betretenden 

Schuldner  zu  schenken. 

Die  BcsitZLibertra;j;^iin;_^  des  Schcnkcns  fnulct  Statt  ohuf  Acqui- 
valent.  Wenn  der  Ucbcrtragende  sich  eine  Gegenleistung  ausbe- 
dingt, so  sind  zwei  Falle  möglich: 

a)  Ist  die  Gegenleistung  unbestimmt  ausgedruckt  z.  W,  ein 
Kieidf  so  ist  eine  solche  Verfügung  null  und  nichtig.  Denn  sie  ist 
kein  Verkauf,  weil  das  Aequivalent  unbestimmt  ist,  und  keine 
Sdienkung,  weil  diese  eine  Gegenleistung  ausscbliesst.  Eine  solche 
Transaktion  würde  anzusehen  sein  als  ein  incorrekter  Verkauf, 
und  derjenige,  der  das  Objekt  an  sich  genommen  hat,  wurde  für 
dasselbe  haften  wie  für  etwas  usurpirtes  (Kap.  13). 

b)  Ist  aber  die  Gegenleistung  etwas  Bestimmtes,  Bekanntes,  so 
ist  die  Transaktion  ein  Verlcauf  und  unterliegt  allen  Kegeln  des- 
selben (Kap.  I). 

Der  Charakter  einer  Schenkung  wird  dadurch  nidit  verändert, 
dass  der  Beschenkte  gesellschaftlich  einen  höheren  Rang  einnimmt 
als  der  Schenkende,  wenn  auch  gewohnheitsmässig  durch  eine 
solche  Gabe  die  ICrlangung  einer  Gegengabe  beabsichtigt  wird. 

Das  Schenken  erfordert  Angebot  und  Annahme  sei  es  durch 
mündliche  oder  schriftliche  Aeusserung  oder  durch  die  verständliche 
Geste  eines  Taubstummen.  Die  Annahme  eines  Geschenkes  für  em 
Kind,  einen  Geisteskranken  oder  eine  unter  Kuratel  gestellte  Person 
erfolgt  durch  den  Vormund. 

Wenn  Jemand  seine  Tochter  aussteuert  und  nachtraglich  be- 
hauptet, dass  er  ihr  die  Aussteuer  nur  als  Darlehn  gegeben  habe, 
muss  er  eventuell  diese  seine  Aussage  durch  einen  üid  erliarten, 
wenn  keine  Schenkungsurkunde  vorhanden  ist. 

Wenn  Jemand  seine  Tochter  mit  der  Aussteuer  in  das  Haus 
ilires  versprochenen  Gemahls  entsendet,  so  gilt  die  Aussteuer  als 
Besitz  der  jungen  Frau,  sofern  der  Vater  nicht  eine  dem  wider- 
sprechende Erklärung  abgiebt. 

Wenn  ein  Ehemann  für  seine  Frau  Schmucksachen  kauft,  da- 
mit sie  sich  damit  schmückt,  so  erwirbt  sie  dieselben  zu  ihrem 
Eigentum  nur  durch  eine  förmliche  Schenkung  des  Mannes.  Falls 
er  späterhin  eine  solche  Schenkung  bestreiten  sollte,  hat  ihre  ein- 
fache Aussage  Beweiskraft. 
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Wenn  ein  Vater  sein  minorennes  Kind  mit  Schmucksachen 

schmückt,  so  gehen  diese  dadurch  nicht  in  den  Besitz  des  Kindes 
iiber.  Wenn  dalier  das  Kind  stirbt,  so  f:jehört  solcher  Schmuck 
nicht  zu  der  Hinterlassenschaft  des  Kindes,  gegen  welches  seine 
Mutter  ein  Erbrecht  hätten  vielmehr  ist  er  nach  wie  vor  Besitz  des 
Vaters. 

Die  Paragraphen  dieses  Kapitels  beziehen  sich  auf  das 
eigentliche  Geschenk,  nicht  auf  das  Almosen  und  eine  Attention 
(eine  mit  Geschenk  verbundene  KhrenerweisungM.  Jedes  Almosen 
und  jede  Attention  ist  ein  Geschenk,  aber  umgekehrt  ist  nicht  10 
jedes  Geschenk  ein  Ahnosen  oder  eine  Attention.  Man  giebt  ein 
Almosen,  um  Gottes  Lohn  zu  verdienen  oder  weil  der,  dem  es  ge- 
geben wird,  es  nothwendig  braucht;  man  giebt  eine  Attention,  um 
damit  dem  betreflfenden  eine  Ehre  zu  erweisen. 

Die  Hauptobjektc  der  Lehre  vom  Geschenk  sind  vier: 

der  Schenkende, 
der  Beschenkte, 
das  Geschenkte, 
das  Schenkungsformular. 

Der  Schenkende  kann  nur  verschenken,  was  er  besitzt  und  20 
über  das  er  die  volle  freie  Verfügung  hat.  Wenn  Jemand  Gott 
ein  Opferthier  schlachtet,  so  ist  der  Besitz  des  ganzen  Thieres  in 
Folge  des  Gelübdes  eigentlicli  auf  Gott  ubertragen,  trotzdem  kann 
er  die  Wolle  des  Thieres  verschenken,  denn  wenn  er  es  auch  nicht 
mehr  besitzt,  steht  er  doch  in  evur  speciellen  Bezit/mug^)  zu  ihm. 
Die  Art  der  Berechtigung  (nicht  dlU  >  sondern  ^LttXaL\). 
die  Jemand  dadurch  gewinnt,  dass  er  sich  z.  B.  ein  Stück  herren- 
loses Land  einfriedigt,  kann  er  verschenken.  EbenfaUs  kann  eine 
Ehefrau  ihr  Anrecht  auf  das  Beisammensein  mit  ihrem  Mann  in 
einer  bestimmten  Naclit  einer  Collegin  schenken.  3© 

Personen,  die  nicht  schenken  können,  sind  der  unter  Kuratel 
stehende,  der  Vormund,  sofern  er  nichts  von  dem  Vermögen  seines 
Mündels  verschenken  darf,   der  servus  contrahens,  sofern  er 
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nichts  ohne  die  Erlaubniss  seines  Herrn  verschenken  darf  (s. 

Buch  II  S  14—19). 

Der  Besclienkte  nuiss  entweder  selbst  oder  eventuell  durch 
seinen  Vormund  Besitz  zu  erwerben  im  Stande  sein.  Man  kann 
daher  einem  Embryo  kein  Geschenk  machen,  ebensowenig  dem 
Sklaven  selbst.  Denn  ein  einem  Sklaven  gemachtes  Geschenk  ge- 
hört seinem  Herrn« 

Das  Geschenkte  muss  etwas  bestimmtes,  bekanntes,  gesetzlich 
reines,  nutzbares,  etwas  das  der  Beschenkte  in  Empfang  nehmen 
kann,  dem  Schenkenden  als  Besitz  angehoriges  sein.  10 

Die  Form  der  Schenkung  ist  bedingt  durch  dieselben  Regeln 
wie  die  Form  des  Verkaufs.  So  müssen  Angebot  und  Annahme 
mit  einander  übereinstimmen.  Wenn  daher  A  dem  B  zwei  Dinge 
ofierirt  und  B  nur  eines  annimmt,  oder  wenn  A  dem  B  eine  ganze 
Sache  offerirt  und  B  nur  einen  Theil  der  Sache  annimmt«  so  ist 
die  Schenkung  nicht  rechtsgültig. 

§  I.  Wie  man  am  Freitag  während  des  Gottesdienstes  in  der 
Moschee  nicht  verkaufen  soll,  wie  man  an  Jemand,  der  sich  eines  zu 
kaufenden  Objekts  zu  einem  gottlosen  Zwecke  bedienen  will,  nidits 
verkaufen  soll,  so  soll  man  auch  unter  gleichen  Umständen  nichts 
schenken.') 

Die  Regel,  dass  das  Verkaufbare  auch  verschenkbar  ist,  er- 
leidet einige  Ausnahmen: 

Eine  verpfändete  Sklavin  kann,  falls  sie  ein  wibemitUUer 
Pfandgeber  (ihr  Herr)  schwängert  d.  h.  sie  zur  Muttersklavin  macht 
(Buch  n  S  20—22)  oder  ihr  die  Freiheit  giebt,  von  dem  Pfandnehmer 
veikauft  werden,  falls  ihm  die  Schuld,  zu  deren  Sicherstellung  die 
Sklavin  dient»  nicht  bezahlt  wird,  aber  verschenkt  wenden  kann 
sie  nicht. 

b)  Der  servus  contrahens  (Buch  II  §  14 — 19)  kann  verkaufen, 
was  er  erwirbt,  nicht  aber  verschenken,  es  sei  denn  mit  Erlaubniss 
seines  Herrn. 

c)  Man  kann  den  Nutzen  einer  Sache  durch  die  Vermiethung 
verkaufen,  man  kann  aber  nicht  einen  Nutzen  verschenken. 

')  d.  h.  die  genannten  beiden  Geschäfte  sind  gültig,  aber  haräm, 
gegen  die  Religion  verstossend. 
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Die  Regel,  dass  das  nicht  verkaufbare  nicht  verschenkbar  ist 
erleidet  gleichfalls  einige  Ausnahmen: 

a)  Wenn  man  ein  Stück  Oedeland  einfriedigt,  ohne  es  zu  be- 
bauen, gewinnt  man  dadurch  einen  Anspruch  auf  das  betreifende 
Oedeland.  Diesen  Anspruch  kann  man  versdienken,  nicht  aber 
verkaufen. 

b)  Die  Wolle  und  Haut  eines  Opferthieres  kann  man  ver* 
schenken,  nicht  verkaufen. 

c)  Feldfrüchte  können  vor  Beginn  der  Reife  ohne  die  Be- 
dingung sofortigen  Schneidens  verschenkt»  nicht  aber  verkauft  werden.  10 
Vgl.  Kap.  I  S  14- 

d)  Ein  werthloses,  nicht  nutzbares  Objekt  wie  z.  B.  zwei 
Weizenkörner  kann  nicht  verkauft,  wohl  aber  verschenkt  werden. 
Vgl.  Kap.  I  S  2. 

Etwas  unbestimmtes  wie  z.  13.  euun  von  diesen  beiden  Sklaven, 
etwas  gesetzlich  unreines,  etwas  verlorenes,  einen  fluchtigen  Sklaven 
kann  man  weder  verkaufen  noch  verschenken.  Dagegen  darf  A 
eine  ihm  gehörige  Sache,  die  ihm  von  B  widerreditlich  vorenthalten 
(usuipirt)  wird,  wohl  verkaufen  oder  verschenken,  aber  nur  an  den- 
jenigen, der  die  Macht  hat  das  Objekt  aus  der  Hand  des  Usur-  30 
pators  zurückzunehmen. 

§  2.  Die  Schenkunf^  wird  perfekt  durch  die  mit  Erlaubniss 
des  Schenkenden  erfolgende  Besitzergreifung')  von  Seiten  des  Be- 
schenkten. Anders  ausgedrückt:  Der  Schenkende  muss  übefgeben*), 
der  Beschenkte  entgegennehmen.  Wenn  vor  erfolgter  Besitz- 
ergreifung der  Schenkende  oder  der  Beschenkte  stirbt  und  die 
Schenkung  nicht  zurückgenommen  wird,  geht  sie  ohne  Weiteres  auf 
den  Erben  oder  die  Erben  des  Schenkenden  über.  Was  hier  von 
dem  Geschenk  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher  Weise  vom  Almosen,  wie 
von  der  Attention,  ebenso  von  der  Schenkung  eines  Vaters  an  sein  30 
unmündiges  Kind.  Erst  durch  die  Besitzergrdlimg  würd  das  Ge- 
schenkte Besitz  des  Beschenkten. 

Ausgeschlossen  ist  dies  bei  einem  implidte-Geschenk.  Wenn 
A  zu  B  spricht:  „Lass  um  meinetwillen  deinen  Sklaven  umsonst 

«) 
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frei"  und  B  ihn  freilässt,  so  ist  das  eine  manumissio,  implictte  aber 

auch  eine  Schenkung,  die  perfekt  wird,  ohne  dass  eine  Besitzer- 
ergreifung von  Seiten  des  Beschenkten  Statt  findet. 

Bei  einer  incorrecten  Schenkung  d.  h.  einer  Schenkung  mit 
vereinbarter  Gegenleistung  gelten  die  R^eln  des  Verkaufs  und 
Kaufs.  Eine  solche  Transaction  wird  definitiv  allein  durch  den 
Vertrag  nach  Ablauf  der  Optionsfrist. 

Die  Besitzergreifung  einer  gekauften  Sache  differirt  in  einigen 
Beziehungen  von  der  Besitzergreifung  eines  Geschenks.  Es  genügt 
nicht,  dass  das  geschenkte  Objekt  z.  B.  ein  Schiff  ausgeleert  und 
damit  implicite  dem  Beschenkten  zur  Verfügung  gestellt  wird;  es 
genügt  nicht,  dass  das  Geschenk  vor  den  Beschenkten  hingestellt 
wuxl,  dass  der  Beschenkte  das  Geschenk  einlach  in  Gebrauch 
nimmt  und  consumirt.  Der  Käufer  hat  in  diesen  Fällen  Kraft  des 
Vertrages  das  Recht  das  Objekt  in  seinen  Besitz  zu  nehmen,  der 
Beschenkte  dagegen  nur  dann,  wenn  die  Erlaubniss  des  Scliejikenden 
damit  verbunden  ist.  Hiervon  sind  zwei  Fälle  auszunehmen :  Wenn 
der  mit  einer  Essware  beschenkte  sie  mit  Erlaubniss  des  Schenken- 
den verspeist,  so  ist  die  Schenkung  perfekt  Wenn  A  dem  B 
einen  Sklaven  schenkt  und  B  mit  Erlaubniss  des  Schenkenden  den 
Sklaven  sofort  freilässt,  so  gilt  diese  Freilassung  als  Besitzergreifung. 
In  diesen  beiden  Fällen  wird  fingirt,  dass  kurz  vorher  d.  h.  eben 
vor  dem  Verspeisen  und  eben  vor  der  Freilassung  die  Besitzer- 
greifung erfolgt  sei. 

Die  Erlaubniss  des  Schenkenden  ist  identisch  mit  seiner  Ueber* 
gäbe  des  Geschenks  an  den  Beschenkten.  Wer  etwas  Geschenktes 
in  seinen  Besitz  nimmt ,  ohne  dass  es  ihm  vom  Schenkenden 
übergeben  worden  ist,  ist  dafür  verantwortlich,  muss  es  eventuell 
zurückgeben  oder,  wenn  es  zu  Grunde  geht,  ersetzen.  Wenn  der 
Schenkende  vor  der  Besitzergreifung  des  Geschenks  durch  den 
Beschenkten  seine  Schenkung  zurücknimmt,  ist  die  Schenkung  null 
und  nichtig. 

Wenn  ein  Streit  darüber  entsteht,  ob  der  Schenkende  das  Ge- 
schenkte übergeben  resp.  seine  Erlaubniss  zur  Besitzergreifung  von 

Seiten  des  Beschenkten  gegeben  habe  oder  nicht,  so  wird  nach  der 
Aussage  des  Schenkenden  entschieden. 

Wenn  beide  Parteien  darin  übereinstimmen,  dass  der  Schenkende 
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die  Erlaubniss  zur  Besitzergreifung  gegeben,  aber  darüber  streiten, 
ob  der  Schenkende  vor  der  Besitzergreifung  durch  den  Beschenkten 
seine  Schenkung  rückgängig  gemacht  habe  oder  nicht,  so  wird  nach 
der  Aussage  des  Beschenkten  entschieden. 

Tod  oder  Wahnsinn  ändern  nichts  an  der  Schenkung;  eventuell 
tritt  der  Erbe  an  die  Stelle.  Wenn  der  Schenkende  oder  Be» 
schenkte  epileptisch  wird,  so  soll  gewartet  werden,  ob  er  sich  er- 
holt; eventuell  wird  er  als  geisteskrank  behandelt. 

§  3.  Nach  erfolgter  Besitzergreifung  des  Geschenkes  durch  den  Be- 
schenkten kann  der  Schenkende  nur  in  dem  einen  Falle  die  10 
Schenkung  rückgängig  machen,  wenn  der  Beschenkte  sein  Des- 
cendent  ist.  Dies  gilt  von  dem  eigentlichen  Geschenk,  wie  von 
dem  Almosen  und  der  Ehrengabe  (Attention),  und  gilt  auch  dann 
noch,  wenn  der  Schenkende  sich  von  seinem  Kinde  (Descendenten) 
losgesagt  hat,  wenn  die  beiden  verschiedenen  Religionen  an- 
gehören. 

Der  beschenkte  Descendent  muss  frei  sein.  Ist  er  unfrei, 
so  nimmt  er  gegenüber  dem  Schenkenden  die  Stellung  eines 
Fremden  ein. 

Ferner  ist  zu  unterscheiden,  ob  das  Geschenkte  eine  res  oder  20 

eine  Schuld  ist.  Schenkt  der  Vater  seinem  Kinde  eine  Schuld, 
welche  das  Kind  ihm  schuldet,  so  darf  er  die  Schenkung  nicht  zu- 
rücknehmen. 

Er  darf  auch  dann  die  Schenkung  nicht  aufheben,  wenn  er 
seinem  Kinde  eine  res  geschenkt  hat  und  diese  in  der  Hand  des- 
selben verloren  gegangen  ist. 

Bedingung  für  die  Revocation  des  Geschenkes  ist,  dass  das 

Geschenk  noch  unter  der  Verfügung'^)  des  beschenkten  Kindes  ist. 
Es  gilt  als  iinttr  seiner  Verfügung  stehend  auch  dann  noch,  wenn 
es  von  einem  Dritten  usurpirt  worden  imd  wenn  es  wie  ein  flüchtig  30 
gewordener  Sklave  abhanden  gekommen  ist;  wenn  es  verpfändet 
ist;  wenn  es  weiter  verschenkt  worden  ist,  bevor  noch  dieser  zweite 
Beschenkte  Besitz  davon  ergriffen  hat.  Ist  der  Beschenkte  ein 
Sklave  oder  eine  Sklavin,  so  steht  er  auch  dann  noch  unter 
der  Verfügung  des  beschenkten  Kindes,  wenn  dies  ihn  zum  servus 
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ordnus  gemacht,  ihm  die  von  einer  Bedingung  abhängige  Fiei- 
lassung  versprochen  hat,  oder  wenn  er  die  SIdavin  veiheirathet  hat 
Ist  das  Geschenk  ein  Acker  nnd  hat  der  Beschenkte  ihn  beackert 

und  besäet,  oder  ist  es  ein  Haus  und  hat  der  Beschenkte  es  be- 
wohnt, so  steht  es  un/c  r  der  Vi  rfügum:^  des  Beschenkten  und  dem 
Schenkenden,  d.  i.  dem  Vater  steht  immer  das  Recht  der  Aufhebung 
der  Schenkung  zu.  Wenn  in  solchen  Fällen  der  Vater  die 
Schenkung  aufhebt,  so  bleibt  trotzdem  die  Vermietbung  des  Hauses 
oder  die  Verheirathung  der  Sklavin  in  Kraft 

Dagegen  kann  der  Vater  die  Sdienkung  mehi  rückgängig  w 
machen,  das  Geschenkte  steht  nicht  mehr  unter  der  Vcrfu^un^  des 
beschenkten  Descendenten,  wenn  dieser  es  verkauft  hat.  sogar  dann 
nicht,  wenn  das  Kind  es  an  seinen  eigenen  Vater,  den  donator, 
verkauft  hat;  wenn  er  es  zu  einer  Stiftung  gemacht,  oder,  falls  das 
Geschenk  ein  Sklave  war,  er  ihn  freigelassen  oder  ihn  zum  servus 
contrahens  oder  die  Sklavin  zur  Muttersklavin  gemacht  hat;  wenn 
der  Beschenkte  bankrott  oder  unter  Curatel  gestellt  wird. 

Wenn  das  Geschenkte  ein  Sklave  ist  und  dieser  ein  Blutver- 
brechen  begeht,  kann  der  Schenkende  nur  dann  die  Schenkung 
rückgangig  machen,  wenn  der  Ik^schenkte  erklart,  dass  er  das  ^ 
Sühnegeld  für  den  Attentäter  zahlen  will. 

Wenn  das  beschenkte  Kind  das  Geschenk  verpfändet  hat»  so 
ist  zwischen  zwei  Fällen  zu  unterscheiden:  Hat  das  Kind  das  Ge- 
schenk in  Besitz  genommen  und  dann  verpfändet,  so  kann  der 
Vater  die  Schenkung  nicht  rückgängig  machen;  dagegen  hat  das 
Kind  es  verpfändet  vor  der  Besitzergreifung,  so  hat  der  Vater  das 
Recht  die  Schenkung  zu  revociren. 

Besteht  das  Geschenk  aus  Saatkorn,  das  unter  der  Pfl^e  des 
Beschenkten  schon  aufgegangen  ist,  oder  aus  Eiern,  aus  denen  die 
jungen  Vögel  ausgekrochen  sind,  so  ist  eine  Revocation  des  Ge-  30 
schenkes  ausgeschlossen. 

Wenn  ein  dem  Kinde  geschenktes  Objekt  z.  B.  durch  Ver- 
kauf in  fremden  Besitz  übergeht,  späterhin  aber  auf  irgend  eine 
Weise  in  den  Besitz  des  Beschenkten  zurückkehrt,  so  ist  das 
Recht  des  Vaters,  der  es  geschenkt  hat,  auf  Kevocation  der 
Schenkung  erloschen. 

Wenn  das  geschenkte  Objekt  sich  mehrt,  so  kann  der  Vater 
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mit  dem  Geschenk  das  Wachsthum  reclamiren,  das  mit  dem  Objekt 
zusammenhängt,  nicht  dagegen  dasjenige,  das  ein  selbstständiges 
Dasein  hat  wie  z.  B.  das  Lamm  eines  Schaafes.  Wenn  indessen 
eine  geschenkte  Sklavin  im  Moment  der  Schenkung  schwanger  war, 
so  kann  nach  der  Geburt  des  Kindes  der  Mann,  der  die  Sklavin 
seinem  Sohne  gesdienkt  hat,  Sklavin  sammt  Kind  reclamiren. 

Die    Zurücknahme    der    einem    Descendenten  gemachten 
Schenkung  von  Seiten  des  schenkenden  Ascendenten  bedarf  einer 
ausdrücklichen  deutlichen  Erklärung,  die  nicht  durch  eine  sachliche 
Verfügung,  z.  B.  nicht  etwa  dadurch,  dass  der  Schenkende  das  10 
Objekt  verkauft,  ersetzt  werden  kann. 

Die  Gunst  der  Eltern  soll  gleichmässig  über  die  Kinder  ver- 
theilt werden,  sofern  sie  nicht  durch  Unbotmässigkeit  das  natür- 
liche Anrecht  auf  diese  Gunst  verscherzen.  Anderer  Seits  sollen 
auch  die  Kinder  ihre  beiden  Eltern  gleichmässig  beschenken, 
«ventuell  die  Mutter  bevorzugen,  denn  „der  Mutter  gebüliren  zwei 
Drittel  der  Pietät"  (Tradition).  Verwandtenliei)e  wird  empfohlen; 
sie  zu  zerstören  gilt  als  eine  Todsunde. 

§4.  Wenn  A  dem  B  aufLebenszeU  eine  Sache  schenkt*)f  so  ist 
die  Schenkung  rechtskräftig  und  durch  Uebergabe  und  Entgegen-  20 
nähme  wird  sie  dolinitiv,  dagegen  ist  die  beigefügte  Clausel  auf 
Lebenszeit  null  und  nichtig,  d.  h.  das  geschenkte  Objekt  gehört 
dem  B  nicht  bloss  für  die  Dauer  seines  Lebens,  sondern  seinen 
Erben  nach  ihm.  Wird  eine  solche  Schenkui^  von  dem  Eintreffen 
einer  Bedingung  abhängig  gemacht,  z.  B.  „ich  schenke  dir,  wenn 
das  und  das  geschieht,  das  Haus  für  die  Zeit  deines  Lebens",  so 
ist  die  Schenkung  ungültig,  s.  S.  627  sub  a. 

')  „Ich  schenke  Dir  dies  Haus  auf  Lebenszeit;  wenn  du  vor  mir 
stirbst^  fällt  es  an  mich  zurück;  sterbe  ich  vor  dir^  so  bleibt  es  in 
deinem  Besitz." 
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TEXT. 


S  1.  Von  dem  Ftmdort 

S  3.  Von  der  Pflicht  des  Finders. 

$  3.  Von  der  Erwerbung  des  Fnndobjektes  durch  den  Finder. 

S  4.  Von  den  vier  Arten  der  Fundobjekte. 
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§  I.  Wenn  Jemand  ein  Fundobjekt  auf  Oedeland  oder 
auf  einer  Strasse  findet,  kann  er  es  an  sich  nehmen  oder 
liegen  lassen;  angemessener  indessen  ist  das  erstere,  falls 

der  Finder  sich  getraut  für  das  Objekt  sorgen  zu  können. 

f  2.  Wenn  der  Finder  das  Fundobjekt  an  sich  nimmt, 
muss  er  sechs  Dinge  constatiren:    In  welchem  Gerath  oder 

Beutel  es  sich  befand,  mit  welcher  Schnur  der  Beutel  zu- 
gebunden war,  welcher  Art  das  Objekt  ist  (ob  z.  B.  von 
Silber  oder  von  Gold),  wie  es  nach  Zahl  oder  Gewicht 
beschaffen  ist  Ausserdem  muss  er  es  in  einem  entsprechen- 
den Aufbewahrungsgeräth  aufbewahren. 

§  3-  Wenn  der  Finder  das  Fundobjekt  zu  besitzen 
wünscht  muss  er  seinen  Fund  ein  Jahr  lani,^  sowohl  vor 
den  Moschee-Thüren  wie  an  der  Fundstelle  bekannt  machen 
(ausrufen).  \\  enn  sich  der  Besitzer  nicht  eintindet,  hat  er 
nach  Ablauf  des  Jahres  das  Recht  das  Fundobjekt  in  Besitz 
zu  nehmen,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  er  für  dasselbe 
haftet. 

I  4.   Das  Fundobjekt  kann  viererlei  Art  sein: 

a)  etwas  dauerndes  (wie  Gold  und  Silber).  Hierfür 
gelten  die  Bestimmungen  von  2^  i  —  3. 

b)  etwas  nicht  dauerndes  wie  z.  B.  eine  frisch  bereitete 
Speise.    Diesem  gegenüber  hat  der  Finder  die  Wahl,  ob 

er  es  essen  und  den  Werth  dem  Besitzer  schuldig  bleiben 
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will,  oder  ob  er  es  verkaufen  und  den  Erlös  (bis  zum  Er- 
scheinen) des  Besitzers  aufbewahren  will. 

c)  etwas,  das  nur  bei  einer  gewissen  Behandlungsart 
von  Dauer  ist  wie  z.  B.  frische  Datteln  oder  W  eintrauben. 
Diesem  gegenüber  hat  der  Finder  die  W'ahl,  ob  er  sie 
verkaufen  und  den  Erlös  aufbewahren  oder  ob  er  sie  trocknen 
und  getrocknet  (bis  zum  Erscheinen  des  Besitzers)  auf- 
bewahren will. 

d)  etwas,  dessen  Unterhalt  Kosten  verursacht  wie 
z.  B.  Thiere.    Hier  sind  zweierlei  Arten  zu  unterscheiden: 

1.  Thiere,  die  sich  nicht  selbst  vertheidigen  können 
(wie  Schaafe  und  Kälber).  Diesen  gegenüber  hat  der  Finder 
die  Wahl,  ob  er  sie  verzehren  und  den  Werth  dem  Besitzer 
schuldig  bleiben  will  oder  ob  er  sie  an  sich  nehmen  und 
freiwillig  für  ihren  Unterhalt  sorgen  will  oder  ob  er  sie 
verkaufen  und  den  Erlös  (bis  zum  Erscheinen  des  Besitzers) 
aufbewahren  will. 

2.  Thiere,  die  sich  selbst  vertheidigen  können  (wie 
z.  B.  das  Pferd,  das  Kameel).  Wenn  der  Finder  sie  im 
Culturgebiet  findet,  so  hat  er  dieselben  drei  Möglichkeiten 
wie  sub  1.  Wenn  er  sie  dagegen  in  der  Wüste  findet, 
muss  er  sie  sich  selbst  überlassen. 
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Verlorene  Sachen  an  sich  zu  nehmen  und  aufzubewahren  wird 

von  der  Religion  als  ein  Werk  der  Humanität  empfohlen.  „Helfet 
Euch  untereinander  in  Pictiit  und  Gottesfurcht"  (Koran)  und  „Gott 
hilft  dem  Mensclien.  so  lani^c  dieser  seinem  Nächsten  hilft." 

Fundobjekt V)  ist  Besitz  oder  Halbbesitz,^)  wie  z.  B.  Dünger, 
Thierhäute  und  dergL,  den  der  Besüser  auf  irgend  eine  Weise  ver- 
loren hat,  wenn  er  das  Objekt  z.  B.  hat  fallen  lassen  oder  veigass 
sich  darum  zu  kümmern.  Fundobjekt  ist  auch,  was  dem  Besitzer 
z.  B.  während  des  Schlafes  abhanden  kommt,  was  er,  wenn  er  flieht, 
zurücklassen  muss,  oder  was  er,  wenn  sein  Thier  es  nicht  länger 
tragen  kann,  auf  der  Strasse  liegen  lassen  muss. 

Dagegen  ist  nicht  als  l^undobjekt  anzusehen  ein  Stoff,  den  der 
Wind  in  mein  Haus  weht,  oder  eine  Geldbörse,  die  ein  unbekannter 
Fliehender  mir  zuwirft;  femer  sind  nickt  Fundobjekte  Deposita  un- 
bekannter Besitzer,  welche  mir  ein  Erblasser  unter  der  Nachlass- 
Masse  hinterlasst.  nicht  Strandgut  und  nicht,  was  etwa  im  Neste 
eines  Raubvogels  gefunden  wird.  Alle  diese  Dinge  gelten  als  herren- 
loser Besitz,  über  den  nur  der  Fiscus  verfügen  darf.  Ist  der 
Fiscus  nicht  in  Ordnung,  d.  h.  entspricht  er  nicht  den  Gesetzen  des 
Islams,  so  hat  der  Finder  solche  Objekte  auf  einen  Wohlthätigkeits- 
Zweck  zu  verwenden,  wenn  er  einen  solchen  Zweck  weiss;  weiss 
er  aber  keinen,  so  soll  er  das  Objekt  einem  unbescholtenen  Mus- 
lim zu  solcher  Verwendung  übergeben. 

Es  ist  nicht  wesentlich  in  dieser  Defmition  des  Fundobjekts, 
dass  derjenige,  der  es  verloren  hat,  der  Besitzer  sei.   Die  Folgen 
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sind  dieselben,  wenn  derjenige,  der  das  Objekt  verloren  hat,  es  ge- 
borgt oder  gemiethet  oder  usurpirt  hatte.  Anstatt  Besitzer  sollte 
es  daher  heissen  „deijen^e,  der  zeitweilig  das  Objekt  m  seiner 
Verfügung  hat." 

§  I.  Der  Finder  muss  frei  sein.  Der  Finder  ist  in  gewssem  Sinne 
eine  \'ertrauenspcrson,  mit  einer  gewissen  Autorität  versehen,  und 
die  h.ntwickelung  der  Sache  kann  dahin  fuhren,  dass  au>  dem 
Finder  ein  Besitzer  wird.  Ein  Sklave  l^ann  aber  weder  Vertrauens- 
person noch  Besitzer  sein.  Wenn  daher  ein  Sklave  etwas  findet, 
so  gilt  derjenige  als  der  Finder,  der  es  ihm  abnimmt,  einerlei  ob  ic 
es  sein  Herr  ist  oder  ein  Fremder.  Der  Herr  kann  das  Objekt, 
das  der  Sklave  gfe^nden,  in  dessen  Hand  und  Obhut  belassen,  falls 
derselbe  vcrtrauenswerlii  ist,  und  kann  durch  ihn  eine  rechtskräftige 
Fundanzeige  machen  lassen. 

Wenn  der  Sklave  ohne  specielle  Erlaubniss  seines  Herrn  ein 
Fundobjekt  an  sich  nimmt,  so  gehört  es  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Herrn,  und  eine  Fundanzeige,  die  ein  Sklave  nicht  im  Auftrage 
seines  Herrn  macht,  ist  ungültig. 

Im  Gegentheil  hierzu  kann  der  servus  contrahens  Finder  seia 
eine  rechtskräftige  l  'undanzeige  machen  und  eventuell  das  Fund-  20 
objekt  zum  l^esitz  erwerben,  aber  nur  derjenige  ser\  us  contrahens. 
dessen  Vertrag  mit  seinem  Herrn  allen  Anforderungen  des  Gesetzes 
entspricht.  Ist  dagegen  sein  Freiiassungscontrakt  incorrekt,  wird  er 
in  dieser  Angelegenheit  angesehen  wie  ein  Ganzsklave. 

Wenn  der  servus  contrahens  von  seinem  Contrakte  zurück- 
tritt oder  als  Sklave  stirbt,  so  nimmt  der  Richter  sein  Fundobjekt 
an  sich  und  asservirt  es  für  den  eventuell  sich  meldenden  Besitzer;  j 
denn  dies  Fiindobjekt  fallt  nicht    dem  Herrn   des  servus  contra- 
hens zu,  da  dieser  selbst  Finder  sein  und  Besitz  erwerben  konnte.  ' 

Wenn  ein  i  hcilsklave  in  den  Verliältnissen  lebt,  da^s  er  z.  B.  .-1 
je  einen  Tag  als  frei  für  sich,  dagegen  den  folgenden  Tag  als  Sklave 
für  seinen  Herrn  arbeitet,  so  kann  er  in  jener  Zeit  Finder  sein, 
in  dieser  als  Sklave  nicht.  Ist  das  Verhältniss  ein  anderes,  etwa 
ein  derartiges,  dass  der  Sklave  zu  einem  Drittel  frei,  zu  zwei  Dritteln 
Sklave  ist.  so  wird,  falls  er  etwas  findet,  die  Sache  so  angesehen, 
als  seien  zwei  l''inder  vorhanden,  d.  h.,  der  Sklave  gilt  als  Finder 
in  Kucksicht  auf  '/jt  sein  Herr  als  Finder  in  Rücksicht  auf  V3  des 
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Fundobjektes.  Dieselbe  Bestimmung  gilt  in  Bezug  auf  das,  was 
er  erwirbt  und  was  er  zu  seinem  Lebensunterhalt  braucht.  Ein 
Sühn^eld  w^en  Tödtung  oder  Verwundung,  das  der  Theilsklave' 
entweder  zu  zahlen  oder  das  er  (resp.  seine  Erben)  zu  bekommen 
hat,  wird  unter  allen  Umständen  zwischen  ihm  und  seinem  Herrn  repar- 
tirt,  einerlei  ob  das  Verbrechen  geschah  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Sklave  als  frei  für  sich  arbeitete  oder  ob  er  als  Sklave  im  Dienste 
seines  Herrn  beschäftigt  war.  Denn  das  Suhnegeld  haftet  an  der 
Person  d.  i.  an  der  ganzen  ungetheilten  Person. 

Im  Uebrigen  kann  der  Finder  erwachsen  sein  oder  minder-  xo 
jährig,  Muslim  oder  Nicht-Muslim,  bescholten  oder  unbescholten.  Der 
Finder  kann  auch  ein  Geisteskranker  oder  ein  unter  Curatel  stehender 
Verschwender  sein,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Fuod- 
angabe  des  Verschwenders  gültig  ist,  nicht  dagegen  die  Fundangabe 
des  Wahnsinnigen,  wie  auch  die  Fundangabe  des  Kindes  ungültig 
ist.  Was  den  Apostaten  betriiTt,  so  ist  /.war  seine  Fundangabe 
rechtskräftig,  aber  er  kann  das  Fundobjekt  nicht  zum  Besitz  er- 
werben, wenn  er  nicht  zum  Islam  zurückkehrt 

Was  den  Fundort  betrifit,  so  kann  er  Ackerland  sein,  die  Land- 
strasse, die  städtische  Strasse,  die  Moschee,  der  Khan,  die  Schule^  ao 
jeder  öffentliche  Ort.  Wenn  dagegen  ein  Objekt  gefunden  wird  an 
einem  Ort,  der  IJesitz  Jemandes  ist,  so  ist  das  nicht  ein  Fundobjekt, 
sondern  gehört  dem  Besitzer  des  Ortes,  oder  wenn  er  es  nicht 
haben  will,  demjenigen,  von  dem  er  den  Besitz  übernommen  hat, 
oder  dessen  Vorgänger  u.  s.  w.,  schliesslich  wenn  keiner  in  der 
Reihe  der  Besitzer  es  haben  will,  demjenigen,  der  die  betreffende 
Stelle  zuerst  in  Cultur  genommen  hat  (s.  Kap.  20),  ob  er  es  haben 
^wiU  oder  nicht.  Nach  anderer  Ansicht  fällt  es  dem  ersten  Culti- 
vator  nur  dann  zu,  wenn  er  es  haben  will,  während  es  anderen  Falls 
als  Fundobjekt  angesehen  wird,  d.  h.  eventuell  dem  Finder  zufällt.  30 

Wer  sich  nicht  getraut  ein  Fundobjekt  an  sich  zu  neiimen, 
hat  es  dem  Richter  zu  übergeben.  Ein  Fundobjekt  an  sich  zu 
nehmen  ist  dann  Pflicht,  wenn  man  die  Ueberzeugung  hat,  dass  es 
anderen  Falls  zu  Grunde  geht  Wer  ein  Fundobjekt  liegen  lässt; 
/ta/M  nicht  dafür^  er  begeht  aber  eine  Sünde  in  dem  einen  Falle, 
wo  er  die  Ueberzeugung  hat,  dass  es  zu  Grunde  geht,  falls  er  es 
liegen  lässt. 
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Für  den  Finder  ist  es  zwar  nicht  gesetzliche  Vorschrift,  wohl 
aber  empfehlenswerth  sich  seinen  Fund  bezeugen  zu  lassen.  Er 
'soll  dabei  dem  Zeugen  einige  Eigenschaften  desselben  mittheilen, 
dagegen  ist  es  nicht  empfehlenswerth,  dass  er  alle  Eigenschaften 
und  Merkmale  nnittheilt,  weil  sonst  ein  Betrüger  unter  ihnen  be^ 
haupten  kann,  dass  er  gerade  ein  Objekt  der  beschriebenen  Art 
verloren  habe,  und  der  Finder,  wenn  er  nicht  ir^^endw tiche  Besonder- 
heiten des  Objekts  verschwiegen  hat,  kein  Mittel  besitzt  die  Be- 
rechtigung jenes  Anspruches  zu  prüfen.  Doch  ist  der  Finder  nicht 
flUr  die  Folgen  verantwortlich,  wenn  er  sämmtliche  Merkmale  den 
Zeugen  mittheQt,  weil  sie  in  der  Regel  wenige  und  verdachtfrei  sind. 
Der  Finder  kann  von  der  Bezeugung  seines  Fundes  absehen,  wenn 
er.  fürchtet,  dass  nach"  dem  Bekanntwerden  seines  Fundes  Andere 
auf  den  Gedanken  kommen  konnten  ihn  ihm  zu  rauben  (Nihäje  IV. 

311»  9)- 

Wenn  der  Finder  eine  nicht  unbescholtene  Persönlichkeit  ist 
oder  ein  Nicht-Muslim  oder  ein  Apostat,  nimmt  ihm  der  Richter 
das  Objekt  ab  und  deponirt  es  bei  einer  Person,  welche  sich  im 
Vollbesitz  aller  bürgerlichen  und  Ehren-Rechte  befindet.  Denn  alle 
diese  drei  Personen  sind  nicht  im  Sinne  des  Gesetzes  Vertrauens- 
personen. 

Wenn  der  Finder  eine  nicht  unbescholtene  Person  ist,  nius^ 
der  Richter  ilim,  solange  das  Objekt  oilentHch  annoncirt  ist,  eine 
unbescholtene  Person  als  Aufseher  an  die  Seite  stellen.  Denn  der 
Finder  ist  keine  Vertrauensperson,  und  deshalb  muss  dieser  Auf- 
seher darüber  wachen,  dass  jener  nicht  eine  betrügerische  Handlung 
gegen  das  Fundobjekt  begeht. 

Wenn  ein  Kind  oder  Geisteskranker  etwas  gefunden  hat,  nimmt 
der  Vormund  es  dem  Mündel  ab  und  annoncirt  es  öffentlich.  Nacli 
Ablauf  der  Annoncirungsfrist  und  wenn  der  Besitzer  sich  nicht  ge-  •. 
meldet  hat,  kann  der  Vormund  das  Objekt  in  den  Besitz  des 
Mündels  übernehmen,  wenn  er  findet,  dass  das  dem  Interesse  des 
Mündels  entspricht  Wenn  durch  die  Schuld  des  Vonnundes  etwas 
an  dem  Fundobjekt  zu  Grunde  geht,  haftet  er  dafür  mit  seinem 
eigenen  Vermögen.  Die  Kosten  der  Annoncirung  dürfen  nicht  aus 
dem  Vermögen  des  Mündels  genommen  werden;  sie  sind  in  der 
Weise  aufzubringen,  dass  der  Richter  entweder  zu  Lasten  des  Be- 
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sitzers  eine  Anleihe  macht  oder  einen  Theii  des  Fundobjektes  ver- 
kauft. 

Wenn  der  Vormund  das  Objekt  nicht  in  den  Besitz  seines 
Mündels  übernehmen  will,  kann  er  es  weiterhin .  asserviren  oder 
dem  Richter  übergeben. 

§  2.  Der  Inhalt  dieses  ist  nach  Baguri  nicht  eine  Gesetzes- 
Vorschrift,  wohl  aber  empfchlcnswerth. 

Der  Finder  muss  unter  anderen  Dingen  auch  constatiren,  ob 
das  Fundobjekt  ganz  und  unversehrt  oder  ob  es  zerbrochen,  ver- 
dorben ist 

Das  als  Beuiel  übersetzte  Wort*)  wird  von  anderer  Seite  er- 
klärt als  ein  Stück  Leder,  womit  der  Kopf  einer  Flasche  um- 
wickelt wird. 

Es  ist  gesetzliche  Vorschrift  (nicht  bloss  empfchlenswerth),  dass 
der  Finder  das  Objekt  entsprechend  aufbewahrt,  nämUch  für  den 
Besitzer  bis  zu  seinem  Erscheinen.  Der  Finder  ist  zunächst  eine 
Art  Vormund  und  Vertrauensperson,  darauf  (wenn  ihm  das  Objekt 
verbleibt)  ein  Erwerbender,  aber  die  Natur  des  Erwerbenden  ist  in 
dem  Wesen  des  Finders  die  vorwiegende.  Wäre  die  Stellung  des 
Vormundes  oder  des  Depositars  das  vorwiegende,  so  könnte  ein  20 
Mann,  der  nicht  unbescholten  ist,  sowie  ein  nicht-muslimischer  Unter- 
than  des  muslimischen  Staates  nicht  Finder  sein,  da  sie  nicht  Vor- 
mund und  nicht  Depositar  sein  können,  während  sie  thatsäcfalich 
als  Finder  vom  Gesetze  anerkannt  werden. 

§  3.  Der  Finder,  der  das  Fundobjekt  an  sich  genommen,  muss 
es  annoncircn.  Haben  zwei  Personen  zusammen  es  gefunden, 
annonciren  sie  es  zusammen  ein  Jahr  lang,  entweder  nach  Tagen, 
Wochen  oder  Monaten  mit  einander  abwechselnd.  Die  Anzeige 
jedes  einzelnen  von  ihnen  bezieht  sich  auf  das  ganze  Objekt 

Der  Finder  kann  die  Fundanzdge  selbst  machen  oder  durch 
einen  Vertreter  besorgen  lassen.  Er  braucht  indessen  die  Anzeige  30 
nicht  zu  machen,  wenn  er  es  ilir  wahrscheinlich  hält,  dass  die  Re- 
gierung ihm  den  Fund,  wenn  er  ihn  bekannt  macht,  wegnimmt. 
In  dem  Falle  bleibt  das  Objekt  als  Depositum  (s.  Kap.  25)  in  seiner 
Hand. 


«)  c^U^. 
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Die  Jühicsdauer  der  Anzeii^^e  ist  nur  für  den  Fall  verbindlich, 
wenn  das  Objekt  nicht  ein  genngwerthiges  ist.  Wenn  innerhalb 
dieses  Jahres  der  Finder  stirbt,  tritt  sein  Erbe  an  seine  Stelle  in 
allen  Rechten  und  Pflichten  des  Finders. 

Die  Ankündigung  muss  geschehen  vor  den  Thoren  der  Mosdiee 
(nicht  in  den  Thoren),  wenn  die  Menschen  vom  Gottesdienst  heraus- 
kommen, wie  auch  an  solchen  Öffentlichen  Stellen,  Plätzen,  w  o  die 
Menschen  sich  zu  versammeln  pflegen.  Eine  Ausnahme  bildet  nur 
das  grosse  Heiligthum 'j  in  Mei^ka,  wo  in  den  Thoren  selbst  etwas 
Verlorenes  ausgerufen  werden  darf. 

Wenn  Jemand  innerhalb  des  heiligen  Gebietes  von  Mekka  ein 
Fundobjekt  an  sich  nimmt,  darf  er  es  nie  zu  seinem  Besitze  erwerben; 
er  darf  es  in  seine  Hut  nehmen,  muss  es  aber  beständig  annondren. 
Einige  beziehen  diese  I^estimmung  auch  auf  die  heiligen  Gebiete 
von  Medina  und  Jerusalem. 

Wenn  der  Finder,  der  das  Fundobjekt  an  sich  genommen  hat, 
verreisen  will,  muss  er  es  dem  Richter  oder  einer  Vertrauenspeison 
übergeben.  Nimmt  er  es  mit  auf  die  Reise,  so  haftet  er  dafür,  es 
sei  denn,  dass  ihm  der  Richter  das  Mitnehmen  erlaubt  hat 

Wenn  Jemand  innerhalb  der  Moschee  das  Fundobjekt  gefunden  » 
und  aufgenonmien  hat,  soll  er  es  in  derselben  Weise  bekannt  machen 
wie  jeden  anderen  Fund. 

Wer  in  der  Wüste  etwas  findet  und  an  sich  nimmt,  braucht  es 
nicht  in  der  Wüste  zu  verkünden.  Er  kann  es  allenfalls  einer  vor- 
beiziehenden Karawane  mittheilen  oder  in  der  nächsten  Nieder- 
lassung, die  er  erreicht,  verkündigen.  Jedenfalls  ist  er  deshalb  nicht 
gezwungen  von  seinem  Wege  abzuweichen  und  den  Fund  etwa  in 
der  Niederlassung,  die  der  Fundstelle  am  nächsten  gelegen,  bekannt 
zu  geben. 

Im  Allgemeinen  muss  die  Ankündigung  in  Bezug  auf  Zeit,  Ort  30 
und  Art  dem  lokalen  Usus  entsprechen. 

Wenn  der  Finder  das  Fundobjekt  an  sich  nimmt,  braucht  er 
nicht  sofort  mit  der  Ankündigung  zu  beginnen.   Wenn  er  aber 

einmal  mit  der  Ankündigung  begonnen  hat,  muss  er  sie  von 
da  an  ein  Jahr  lang  fortsetzen.    Nach  Baguri's  schärferer  Fassung 
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beginnt  das  Jahr  der  Anzeigepflicht  mit  dem  Moment,  wo  der  Finder 
den  Entschluss  fasst  das  Objekt  zu  seinem  Besitze  zu  erwerben 
(und  nicht  es  aufzubewahren  bis  zum  Erscheinen  des  Besitzers  oder 
es  abzugeben  an  den  Richter). 

Der  Finder  ist  nicht  verpflichtet  ohne  Unterbrechung  das  ganze 
Jaiir  hindurch  den  Fund  zu  annonciren,  sondern  zuerst  zwei  Mal  am 
Tage,  bei  Tages- Anfang  und  finde,  dagegen  nicht  Nachts  und  nicht 
während  der  Zeit  der  Siesta,  später  jede  Woche  ein  oder  zwei 
Mal.  Indessen  die  genauere  Bestimmung  lautet:  Der  Finder  soll 
zunächst  eine  Woche  lang  jeden  Tag  zwei  Mal,  bei  Tages-Anfeng  10 
und  -Ende  annonciren;  d.irauf  eine  oder  zwei  Wochen  hing  jeden 
Tag  ein  Mal,  nämlich  bei  Tages-Ende;  später  7  Wochen  lang  jede 
Woche  ein  Mal  oder  zwei  Mal;  schliesslich  bis  zum  Ende  des  Jahres 
jeden  Monat  ein  Mal  oder  zwei  Mal') 

Es  Ist  empfehlenswerth  filr  den  Finder  bei  seiner  Ankündigung 
einige  der  Eigenschaften  des  Fundobjektes  zu  erwähnen,  dagegen 
verboten  sie  alle  zu  erwähnen,  denn  wenn  er  alle  Eigenschaften 
angiebt,  kann  ein  Betrüger  das  Objekt  als  sein  Eigenthum  fordern, 
indem  er  behauptet,  dass  er  ein  Objekt  der  angegebenen  Art  verloren 
habe,  und  wenn  der  Finder  keine  der  Eigenschaften  der  Sache  20 
verschwiegen  hat,  bleibt  kein  Kriterium  übrig,  mit  Hülfe  dessen  man 
den  Anspruch  eines  Betrügers  prüfen  kann.  Wenn  daher  Jemand 
die  sämmtliciicn  Eigensciiaftcn  des  Fundobjektes  angiebt  und  damit 
die  Möglichkeit  der  Prüfung  schwindelhafter  Ansprüche  zerstört,  ist  er 
fiir  die  Folge  seines  Thuns  verantwortlich.  Entgegengesetzt  die 
Bestimmung  oben  S.  646,  wenn  der  Finder,  um  sich  seinen  Fund  bt- 
zeugen  zu  lassen,  den  Zeugen  sämmtliche  Eigenschaften  und  Merk- 
male des  Pundobjektes  mittheilt. 

Der  Finder  hat  nicht  die  Kosten  der  Annoncirung  zu  tragen, 
wenn  er  das  Objekt  nur  für  den  Besitzer  aufheben  wül,  aber  er  30 
muss  es  annonciren  und  der  Richter  bestreitet  die  Kosten  aus  dem 
Staatsschatz  ohne  Anspruch  auf  Ersatz  oder  er  macht  eine  Anleihe 
zu  Lasten  des  Besitzers.    Eventuell  kann  auch  der  Richter  den 


Eine  andere,  weniger  gut  beglaubigte  Art  der  Vertheilung 
der  Anzeigepflicht  Aber  das  Jahr  s.  bei  Baguri  II,  57,  13 — 15. 
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Finder  ermächtigen  etwas  von  dem  Objekt  zu  verkaufen,  um  daniit 
die  Kosten  der  Ankündigung  zu  decken. 

Will  dagegen  der  Finder  das  Objekt  zum  Besitz  erwerbav 
muss  er  es  annonciren  und  selbst  die  Kosten  der  Ankündigung 
tragen,  einerlei  ob  definitiv  das  Objekt  in  seinen  Besitz  übeigefat  , 
oder  nicht  Dasselbe  gilt  liir  den  Fall,  dass  das  Fundobjekt  nicht 
Besitz,  sondern  Halbbesitz  ist,  also  z.  B.  etwas  unreines.  Wenn  der 
Finder  eine  unter  Curatcl  stehende  Person  ist,  so  darf  aus  ihrem 
Vermögen  nichts  für  die  Kosten  der  Ankündigung  entnommen 
werden,  sondern  ihr  Vormund  ist  gehalten  den  Richter  um  Be* 
Schaffung  der  erforderlichen  Mittel  anzugehen. 

Ist  das  Objekt  geringwerthig,  so  braucht  der  Finder  es  nidit 
ein  Jahr  lang  anzukündigen,  sondern  nur  eine  Zeit  lang,  nach  deren 
Ablauf  in  aller  Wahrscheinlichkett  das  Objekt  filr  den  Besitzer  kein 
Interesse  mehr  hat.  Ist  es  etwas  allgemein  werthloses,  so  kann  der 
Finder  frei  darüber  verfugen. 

Nach  Ablauf  der  Ankundigungsfrist  kann  der  Finder  das 
Fundobjekt  in  Besitz^)  nehmen,  bleibt  aber  dafür  haftbar.  Es  gilt 
als  sein  Erwerb,  über  den  er  verfugen  darf. 

Wenn  der  Besitzer  sich  einfindet,  nachdem  der  Finder  das  Ob-  * 
jekt  in  Besitz  genommen,  und  das  Objekt  noch  extstirt,  können  sie 
sich  dahin  einigen,  dass  der  Finder  es  dem  IJesitzer  zurückgiebt  oder 
dabs  er  dem  Besitzer  irgend  ein  Aequivalent  zahlt. 

Wenn  der  Besitzer  das  Fundobjekt  reklaiiiirt,  muss  er  sein  Be- 
sitz recht  beweisen,  es  sei  denn,  dass  er  als  Besitzer  der  Sache  dem 
Finder  bekannt  ist,  in  welchem  Falle  sie  ihm  ohne  Beweis  über- 
geben werden  muss. 

Wenn  Jemand  A,  der  behauptet  Besitzer  des  Fundobjekts  zu 
sein,  es  beschreibt,  so  dass  der  Finder  seinen  Anspruch  für  be- 
gründet hält,  darf  er  ihm  das  Objekt  ubergeben.  Wenn  nun.  nach- 7 
dem  er  es  ihm  übergeben,  sich  herausstellt,  z.  B.  durch  eine  Ur- 
kunde, dass  das  Objekt  doch  nicht  dem  A.  sondern  einem  Anderen 
B  gehört,  so  muss  es  B  übergeben  werden,  und  wenn  es  bei  A 
Schaden  gelitten  hat  oder  zu  Grunde  gegangen  ist,  hat  B  das 
Recht  sowohl  den  Finder  wie  A  verantwortlich  zu  machen.  Wenn 

')  oder  in  ^UaXsLl,  wenn  z.  B.  das  Objekt  etwas  unreines  ist. 
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er  den  Finder  verantwortlicfa  macht,  würde  dieser  durch  Regress 
gegen  A  sich  schadlos  halten. 

Der  Besitzer,  der  das  Fundobjekt  reklamirt,  nachdem  der  Finder 

es  in  Besitz  genommen,  kann  es  nur  dann  wiederbekommen,  wenn 
CS  noch  so  ist,  wie  es  war,  dac^egen  nicJit,  wenn  der  Finder  durch 
Freilassung,  Stiftung  oder  Verpfandung  in  einer  Weise  darüber  ver- 
fugt bat.  dass  es  nicht  mehr  verkauft  werden  kann.  Der  Finder 
hat  in  diesem  Falle  dem  Besitzer  das  Aequivalent  zu  zahlen, 
wenn  das  Fundobjekt  etwas  fungibles  war»  ein  ähnliches  Quantum; 
war  es  etwäs  nicht-fungibles,  den  entsprechenden  Preis.  10 

Wenn  der  Finder  dem  Besitzer  das  gefundene  Objekt  selbst 
zurückcriebt.  hat  er  iiim  auch  das  W  achsthum  desselben  zurück- 
zugeben,  sowohl  das  mit  dem  Objekt  zusammenhangende  wie  das 
eine  Sonderexistenz  führende  (z.  B,  die  von  einem  Schaf  geborenen 
Lämmer),  falls  dies  VVachsthum  vor  der  Besitzergreifung  des  Ob- 
jekts durch  den  Finder  in  das  Dasein  getreten  ist. 

Wenn  der  Finder  und  Besitzer  sich  streiten,  indem  der  Be- 
sitzer das  Objekt  selbst  zurückhaben  will,  während  der  Finder  ihm 
nicht  das  Objekt  zurückgeben,  wohl  aber  ein  Aequivalent  zahlen 
will,  so  wird  dem  Anspruch  des  l^esitzers  der  Vorzug  gegeben. 

Wenn  das  Fundobjekt  zu  Grunde  geht,  nachdem  der  Finder 
CS  in  Besitz  genommen,  und  nun  der  ursprüngliche  Besitzer  er- 
scheint und  es  reklamirt,  ist  der  Finder  verpflichtet,  wenn  es 
ein  fungibles  Objekt  war,  ein  gleiches  Quantum  oder  wenn  es  etwas 
nicht  fungibles  war,  den  Werth  zu  zahlen,  und  zwar  denjenigen 
Werth,  den  es  hatte,  als  der  Finder  es  in  Besitz  nahm.  Hat  das 
Objekt  in  der  Hand  des  Finders  d.  h.  nachdem  er  es  in  Besitz 
tjenommcn,  einen  Schaden  gelitten,  so  kann  der  Besitzer  ausser 
der  Rückgabe  auch  noch  einen  Schadenersatz  beanspruchen,  oder 
kann  ein  unversehrtes,  unbeschädigtes  Exemplar  verlangen.  Wenn  30 
der  Finder  das  Objekt,  wie  es  ist,  mit  Schadenersatz  zurückzugeben 
vrünscht,  dagegen  der  Besitzer  ein  Aequivalent  verlangt,  wird  dem 
Wunsche  des  Finders  der  Vorzug  gegeben. 

§  4.  Zu  der  ersten  Art  rechnet  Baguri  aucli  Kleidungsstücke. 
Der  Finder  hat  die  Wahl,  ob  er  nach  ausgeführter  Ankündigung 
das  Objekt  unter  der  Bedingung  fortdauernder  Haftung  gegenüber 
dem,  der  es  verloren  hat,  zum  Besitz  erwerben,  oder  ob  er  es 
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aufbewahren  will  (wie  der  Depositar  das  Depositum  aufbewahrt;, 
bis  der  Besitzer  sich  einfindet. 

Zu  der  zweiten  Art  gehören  auch  Geniiisearten,  die  sich  nicht 
aufbewahren  lassen.  Wenn  der  Finder  das  Objekt  verzehrt,  hat 
er  ein  gleiches  Quantum  zu  ersetzen,  falls  es  ein  fungibles  war, 
dagegen  den  Werth  desselben,  falls  es  ein  nicht  •  fungibles  war. 
Will  da^'cgen  der  Finder  das  Objekt  verkaufen,  muss  er,  falls 
ein  Richter  vorhanden  ist,  dazu  dessen  Krlaubni>s  einholen.  Wil! 
er  ferner  den  Erlös  zu  seinem  Kic^cnthum  erwerben,  muss  er  seinen 
Fund  vorher  nach  Vorschrift  annonciren. 

Nach  Baguri  soll  der  Finder  von  den  zur  Wahl  gestellten 
Dingen  stets  dasjenige  thun»  was  nach  dem  Urtheil  des  Richters 
fUr  denjenigen,  der  das  Objekt  verloren  hat,  das  vortheilhafteste 
ist.  Wenn  der  Finder  sich  entschliesst  das  Fundobjekt  c),  um 
es  zu  erhalten,  dem  Bearbeitungsprocess  zu  untenverfen,  z.  B. 
frische  Trauben  zu  Rosinen  zu  machen,  und  dies  Kosten  verursacht, 
so  kann  er  mit  Genehmigung  des  Richters  einen  Theil  des  Kund-- 
Objekts  verkaufen  und  den  Erlös  dazu  verwenden,  oder  er  macht 
zu  dem  Zwecke  eine  Anleihe  zu  Lasten  des  Besitzers. 

Ad  d.  Wenn  der  Finder  oder  ein  Anderer  die  Mittel  fiir  die  v 
Unterhaltung  des  Objekts  nicht  aus  Eigenem  hergeben  will,  kann 
er  sich  die  zu  machenden  Ausgaben  entweder  vom  Richter  oder  | 
von  Anderen  bezeugen  lassen,  um  sich  für  späterhin  scliadios  zu 
halten. 

Zu  den  Fundarten  dieser  Kategorie  kann  auch  der  Sklave  ge- 
hören, nämlich  ein  Sklaven-Kindlein,  das  noch  nicht  nach  dem 
Wege  fragen  kann,  oder  auch  ein  anderer  Sklave  zu  einer  Zeit, 
wo  Krieg  und  Raub  an  der  Tagesordnung  sind.  Dagegen  kann 
eine  Sklavin  nicht  Fundobjekt  sein,  /affs  sie  der  Finder  zum  Besitz 
erwerben  will,  wenn  sie  de  lege  für  den  Finder  heirathbar  ist.  s 
Denn  ein  Objekt  auf  Grund  des  Finder-Rechts  in  Besitz  zu  nehmen 
bedeutet  dasselbe,  als  wenn  man  es  auf  Borg  nimmt.  Nun  aber 
darf  sich  ein  Muslim  nicht  eine  Sklavin,  die  de  lege  liir  ihn  heirath- 
bar ist,  entleihen,  zu  Leih  nehmen,  weil  das  so  gedeutet  werden 
könnte,  ab  würde  die  Sklavin  zum  Zwecke  der  Cohabitation  aus- 
geliehen. Anders  liegt  die  Sache,  wenn  die  Sklavin  lUr  den  Finder 
nicht  heirathbar  ist  d.  \u  wenn  sie  z.  B.  eine  Feueranbeterin  oder 
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in  einem  solchen  Grade  mit  ihm  verwandt  ist,  der  es  ihm  unmöglich 
macht  sie  zu  heirathen.  Dagegen  kann  eine  Sklavin  unter  allen 
Umständen  Fundobjekt  sein,  wenn  der  Finder  sie  an  sich  nimmt, 
um  sie  fiir  ihren  Besitzer  aufzubewtUiren, 

Wer  einen  gefundenen  Sklaven  an  sich  nimmt,  bestreitet  seinen 
Unterhalt  aus  dem  Erlös  der  Arbeit  des  Sklaven.  Bleibt  dann 
etwas  übrig,  wird  es  für  den  Besitzer  reservirt.  Wenn  der  Sklave 
nichts  erwerben  kann,  erhält  ihn  der  Finder  aus  Eigenem,  lässt  sich 
aber  seine  Auslagen  von  dem  Richter  oder  Anderen  bezeugen. 
Wenn  der  gefundene  Sklave  verkauft  würde,  darauf  der  Besitzer  to 
sich  einfände  und  behauptete,  dass  er  den  Sklaven  freigelassen 
habe,  würde  der  Verkauf  rückgängig  gemacht  werden  müssen. 

Soweit  hier  von  dem  Sich-Verthcidigen-Kunnen  die  Rede  ist,  soll 
es  bedeuten  sich  vertheidigen  können  gegen  kleinere  Raubthiere 
2.  B.  den  Wolf.  Der  Finder  kann  das  Thier  an  sich  nehmen,  um 
CS  für  den  Besitzer  aufzubewahren,  wenn  er  es  findet,  sei  es  zur 
Zeit  der  Ruhe^  sei  es  in  Zeiten  des  Krieges  und  Raubes,  sowohl 
in  der  Wüste  wie  im  Kulturgebiet;  dagegen  es  an  sich  nehmen,  um 
es  zum  Besitz  zu  erwerben,  darf  er  nur  dann,  wenn  er  zur  Zeit 
der  Unsicherheit  es  in  der  Wüste  findet.  ao 

Ad  1.  Will  der  Finder  das  Thier  verspeisen,  muss  er  es 
vorher  in  Besitz  nehmen;  er  darf  es  sofort  in  Besitz  nehmen  und 
sofort  verspeisen,  d.  i.  ohne  es  angekündigt  zu  haben.  Hierbei  ist 
Voraussetzung,  dass  der  Finder  das  Thier  in  der  Wüste  gefunden 
hat.  Wenn  er  es  degegen  im  Kulturland  t^efunden  hat,  hat  er 
kein  Recht  es  zu  verspeisen,  da  er  dort  es  leicht  verkaufen  kann. 

Ist  das  Thier  ein  nicht -essbares,  so  reduciren  sich  naturlich  die 
sub  I  gegebenen  Möi^lichkeiten  auf  zwei. 

Wenn  der  Finder  das  Thier  an  sich  nimmt  und  auf  seine 
Kosten  unterhält,  kann  er  sich  seine  Auslagen  vom  Richter  oder  30 
Anderen  bezeugen  lassen  und  nach  dem  Erscheinen  des  Besitzers 
von  diesem  die  Rückerstattung  fordern. 

Wenn  der  Finder  das  Thier  verkauft,  so  nuiss  er  nach  dem 
"V^erkauf  ein  Jahrlang  den  Fund  verkündigen  und  darf  dann  den 
Preis  in  Besitz  nehmen  (natürlich  unter  Haftung  gegen  den,  der 
das  Thier  verloren  hat). 

Mawardi  fiigt  den  sub  i  gegebenen  Möglichkeiten  noch  eine 
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vierte  hinzu:  Der  Finder  darf  das  gefundene  Thier  sofort  in  Besitz 

nehmen,  nicht  bloss  um  es  zu  verspeisen,  sondern  auch  um  es  zu 
erhalten,  damit  es  ihm  Milch  giebt  und  auch  Junge  wirft. 

Ad  2.  Zu  diesen  Thieren  gehören  alle  diejenigen,  die  sidi 
durch  ihre  Kraft  oder  ihre  Schnelligkeit  den  Angrifien  kleiner  Raub- 
tfaiere  entziehen  können. 

Wenn  der  Finder  ein  solches  Thier  in  der  gefahrlosen  Wüste 
findet,  muss  er  es  sich  überlassen,  denn  es  ist  vor  Thieren  ge- 
schützt und  braucht,  bis  der  Besitzer  es  wiederfindet,  nicht  gehütet 
zu  werden,  und  ausserdem  {)flegen  keine  Menschen  in  der  W  aste  :j 
zu  verkehren,  sodass  es  nicht  vor  bösen  Menschen  geschützt  zu 
werden  braucht.  Allenfalls  darf  er  es  an  sich  nehmen,  um  es  fiir 
den  Besitzer  auÜEubewahren.  Wenn  er  indessen  das  Thier  an  sich 
nimmt,  um  es  zum  Besitz  zu  erwerben,  ist  er  für  dasselbe  ver- 
antwortlich.  Will  er  sich  dieser  Verantwortung  entziehen,  so  kann 
er  es  dem  Richter  übergeben,  während  er  dadurch,  dass  er  das 
Thier  an  die  Stelle,  wo  er  es  gefunden,  zurückfuhrt,  von  seiner 
Verantwortung  nicht  frei  wird. 

Wenn  aber  der  Finder  das  Thier  in  der  Wüste  unter  Um- 
ständen, wo  Kaub  und  Krieg  wahrscheinlich  ist,  findet,  darf  er  es» 
an  sich  nehmen,  sowohl  um  es  zum  Besitz  zu  erwerben  wie  um  es 
fiir  den  Besitzer  aufzubewahren: 

Während  der  Finder  in  dem  Kulturgebiet  ein  solches 
Thier  in  ruhigen  Friedenszeiten  an  sich  nehmen  darf,  um  es  zum 
Besitz  zu  erw  erben,  ist  ihm  dies  nicht  gestattet,  wenn  er  unter  fried- 
lichen Verhaltnissen  das  Thier  in  der  Wüste  findet.  Der  Grund 
ist  der,  dass  im  Kulturgebiet  das  Thier  den  Anschlägen  betrüge- 
rischer Menschen  ausgesetzt  ist,  während  dies  in  der  friedlichen 
Wüste,  in  der  selten  Menschen  passiren,  nicht  zu  befürchten  ist 


Digitized  by  Google 


KAP.  24. 


DAS  FINDELKIND. 


TEXT. 
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S  2.    Wem  der  Findling  zur  Pflege  übergeben  werden  darf. 
$  3.    Bestreitung  der  Kosten  für  den  Findling.  ' 
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f  I.  Wenn  ein  Findelkind  auf  offener  Strasse  gefunden 
wird,  ist  es  eine  solidarische  Verpflichtung  der  betreffenden 

Gemeinde,  dasselbe  an  sich  zu  nehmen,  zu  erziehen  und 
für  dasselbe  zu  sorgen. 

f  2.  Ein  Findelkind  darf  von  der  Gemeinde  nur  einer 
solchen  Person  übergeben  werden,  die  vertrauenswürdig  ist 

§  3.  \\  enii  bei  dem  Findelkinde  Geld  gefunden  wird, 
verwendet  es  der  Richter  in  seinem  Interesse. 

Wird  dagegen  bei  dem  Findelkind  kein  Geld  gefunden, 
so  werden  die  für  dasselbe  nothwendigen  Ausgaben  aus 
dem  Fiscus  bestritten. 


Saehftv.  MuhanmedOTitchr»  Recht. 
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Unter  Findelkind  ist  ein  .Kind,  Knabe  oder  Mädchen,  zu  ver- 
stehen, das  irgendwo  z.  B.  an  den  Eingang  einer  Moschee  hinge- 
legt ist  und  das  entweder  thatsächlich  keinen  Angehörigen  hat,  der 
zur  Pflege  desselben  verpfliclUet  wäre,  oder  von  dem  wenigstens 
zur  Zeit  nicht  bekannt  ist,  dass  es  einen  zu  seiner  Pflege  ver- 
pflichteten Angehörigen  hat.  Nach  Baguri  ist  auch  eine  erwachsene 
geisteskranke  Person,  die  unter  den  gleichen  Umständen  gefunden 
wird,  als  Findelkind  anzusehen.  Die  Hauptgegenstände  dieses 
Kapitels  sind  drei:  die  Fundumstände,  der  Finder  und  das  Findelldnd. 

§  I.  Wenn  mehrere  Personen  das  Findelkind  bemerken,  müssen  lo 
sie  es  an  sich  nehmen;  aber  auch  ein  Einziger,  der  es  bemerkt, 
hat  die  gleiche  Pflicht'). 

Wenn  eine  Person,  die  nach  dem  Gesetz  zur  Pflege  des  Kindes 
verpflichtet  ist  (s.  Buch  I  $  58 — 63),  es  an  sich  nimmt,  ist  die  Ver- 
pflichtung der  Gemeinde  damit  erloschen;  nicht  dagegen,  wenn  die 
Person,  welche  das  Kind  aufgenommen  hat,  eine  dem  Kinde  fremde 
ist.  Wenn  Niemand  das  Findelkind  aufnimmt,  begeht  die  Gemeinde, 
in  der  es  bemerkt  worden  (und  eventuell  zu  Grunde  gegangen  ist), 
eine  schwere  Sünde. 

Wer  ein  Findelkind  aufnimmt,  soll   sich  die  Thatsache  be-  20 
zeugen  lassen,  damit  die  Freiheit  und  Abstammung  des  Kindes 
vor  etwaigen  Anfechtungen  gesichert  bleibe,  z.  B.  gegen  ein  be^ 
trügererbches  Vorgehen  des  Finders  selbst.  Die  Bezeugung  muss 
sich  in  gleicher  Weise  auf  das  Geld  und  Gut,  das  bei  dem  Kinde 


')  Es  ist  für  ihn  eine  «-^V**    Wenn  mehrere  es  finden,  ist 

es  ein  H<i}JS  J>ji. 
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gefunden  wird,  beziehen.  Die  Bezeugung  ist  nothwendig,  weil  ein 
Findelkind  im  G^ensatz  zu  einem  anderweitigen  Fundobjekt  nicfat 
öffentlich  annondit  wird. 

Wenn  der  Finder  diese  Bezeugung  unterlasst,  hat  er  nidit  das 
Recht  das  Kind  zu  behatten,  sondern  es  wird  auf  Befehl  des  Richters 
ihm  abgenommen,  daL^cgcii  haben  die  einzelnen  Mitbürger  nich: 
das  Recht  es  ihm  abzunehmen.  Wenn  aber  der  Finder  seine  Unter-  i 
lassung  bereut  und  nachtraglich  sich  seinen  Fund  bezeugen  iässt, 
kann  der  Richter  das  Kind  in  seiner  Obhut  belassen. 

Wenn  Jemand  aus  der  Hand  des  Richters  ein  Finddkind  zur  lo  ^ 
Pflege  übernimmt,  ist  es  zwar  für  ihp  nkht  nödi^  wohl  aber  em- 
pfehlenswerth  sich  die  Thatsache  bezeugen  zu  lassen. 

§  2.  Derjenige,  der  ein  Findelkind  in  Pflege  behalten  will, 
muss  vertrauenswürdig,  frei,  Muslim  und  verfügungsberechtigt  sein. 
Wer  diese  Eigenschaften  nicht  in  sich  vereinigt,  kann  nicht  Pfizer 
des  Kindes  sein;  der  Richter  lässt  ihm  das  Kind  abnehmen  und 
verfügt  anderweitig  darüber.  Indessen  kann  ein  Sklave,  der  nkht 
servus  contrahens  ist,  die  Pflege  eines  Finddkindes  übernehmen, 
wenn  sein  Herr  ihn  damit  beauftragt  und  ihn  in  dieser  Sache  zu 
seinem  Stellvertreter  macht;  nicht  aber  der  Ganz-Sklave  oder  der 
Theil-Sklave. 

Wenn  zwei  Personen  ein  Findelkind  finden  und  beide  es  an 
sich  zu  nehmen  wünschen»  entscheidet  der  Richter,  indem  er  es 
emem  von  Beiden  oder  einer  dritten  Person  übergiebt,  denn  erst 
das  An-sich-nehmen  des  Kindes  gewährt  ein  Anrecht  auf  die  Pflege 

desselben. 

Im  Allgemeinen  hat  derjenige  das  grösste  Anrecht  auf  das 
Kind,  der  es  zuerst  aufnimmt.  Wenn  zwei  Personen  zusammen  es 
auffteben,  soU  der  Richter  dem  Rekheren  vor  dem  Aermeren  oder 
demjenigen,  der  offenkundig  unbescholten  ist,  vor  demjenigen,  dessen  5° 
Unbescholtenheit  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  den  Vorzug  geben. 
Sind  beide  Finder  in  jeder  Beziehung  gleich,  muss  das  Loos 
zwischen  ihnen  entscheiden. 

Man  darf  das  Findelkind  von  dem  Fundort  fortbringen  zu 
einem  Urt,  der  besser  ist,  nicht  zu  einem,  der  schlechter  ist,  also 
nicht  aus  dem  Kulturgebiet  in  die  Wüste,  nidit  aus  der  Stadt  in 
ein  Dorf,  wohl  aber  umgekehrt,  weil  das  Kind  im  Kuttuigebiet  und 
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in  der  Stadt  am  meisten  Gelegenheit  hat  die  Religion  und  sonstige 
nützliche  Dinge  zu  lernen.  Doch  ist  es  gestattet  ein  Findelkind 
aus  Dorf  oder  Stadt  in  die  Wüste  mitzunehmen,  wenn  die  Wüste 
so  nahe  ist,  dass  das  Kind  und  sein  Ffl^^er  stets  leicht  zu  er- 
reichen sind. 

Der  Nicht -Muslim  kann  nicht  Pfleger  eines  Findelkindes  sein, 
ausgenommen  in  folgendem  Fall:  der  Nicht-Muslim  kann  ein  nicht- 
muslimisches Kind  pflegen,  wenn  er  es  auf  nicht -muslimischem 
Boden,  wo  kein  Muslim  wohnt,  gefunden  hat. 

§  3*  Was  bei  oder  an  dem  Kinde  gefunden  wird  wie  Greldstücke 
unter  oder  auf  ihm,  wenn  auch  verstreut;  oder  Kleidungsstücke^  die 
um  das  Kind  gewickelt  sind,  in  die  es  gekleidet  ist,  mit  denen  es 
zug'cdeckt  ist  oder  die  unter  ihm  ausgebreitet  sind.  Wenn  es  in 
einem  verlassenen  Hause  gefunden  wird,  gehört  ihm  das  Haus, 
oder  ein  entsprechender  Antheil,  wenn  mehrere  Kinder  in  dem 
Hause  gefunden  sind.  Dagegen  wird  das  Geld,  was  unter  dem 
Kinde  vergraben  ist,  nicht  als  der  Besitz  des  Kindes  angesdien, 
selbst  dann  nicht,  wenn  sich  an  dem  Vetgrabenen  oder  dem  Kinde 
selbst  ein  Zettel  mit  der  Notiz  findet  dass  das  Vergfrabene  ihm  ge- 
hört'). Wenn  indessen  entschieden  wird,  dass  die  ganze  Oertlichkeit» 
wo  das  Kind  gefunden  ist,  ihm  gehört,  gehört  ihm  auch  das  dort 
vergrabene.  Ebenso  wird  Geld  oder  Gut,  das  in  der  Nähe  des 
Kindes  h^;t^  nicht  als  sein  Besitz  angesehen,  während  z.  B.  Gold 
und  Geld,  das  in  der  Nähe  einer  zurechnungsfähigen  (z.  B.  todt  auf- 
gefundenen) Person  liegt,  als  deren  Besitz  gilt,  weil  es  als  unter  der 
Obhut  derselben  befindlich  gewesen  anzusehen  ist. 

Nur  der  Richter  hat  das  Recht,  das  bei  dem  Kinde  gefundene 
Gut  für  dasselbe  zu  verwenden;  ein  Anderer  (der  z.  B.  das  Kind 
in  Pflege  hat)  darf  es  für  den  gleichen  Zweck  nur  mit  Genehmigung 
des  Richters  ausgeben. 

Wenn  der  Richter  von  dem  bei  dem  Kinde  gefundenen  Gelde 
etwas  für  dasselbe  ausgiebt,  muss  er  es  sich  jedes  Mal  von  Anderen 
bezeugen  hissen,  während  nach  anderer  Ansicht  er  es  nur  das  erste 
Mal  sich  bezeugen  lassen  solL 


«)  Näheres  in  Nihije  IV,  330,  Text  Z.  2.  3,  und  erster  Rand 
Z.  I.  3. 
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Ebenso  soll,  falls  ein  Richter  nicht  vorhanden  ist,  der  Finder 
des  Kindes,  wenn  er  etwas  von  dem  Gelde  des  Kindes  für  dasselbe 
ausgiebt,  sich  dies  bezeugen  lassen.  Wenn  diese  Bezeugung  unter- 
bleibt, sind  Richter  und  Finder  für  eine  solche  Veriiigusg  dem 
Kinde  gegenüber  haftbar. 

Wenn  das  Kind  kein  Vermögen  hat,  fiiUt  es  dem  Fiscus  zur 
Last»  falls  nicht  öfTcntliche  z.  B.  Stiftungs» Mittel  oder  testamen- 
tarische Zuwendungen  fiir  Findelkinder  zur  Verfügung  stehen. 

Wenn  der  Fiscus  kein  Geld  hat,  macht  der  Richter  eine  An- 
leihe.   Ist  auch  dies  unmöglich,  so  haben  die  reichen  Leute  der  Ge-  lo 
meinde  dem  Finder  den  Unterhalt  für  das  Kind  zu  gewähren  als 
einen  Vorschuss,  den  das  Kind,  nachdem  es  erwachsen,  zurück- 
zuzahlen hat 

Der  Ortsvorstand  repartirt  die  Kosten  über  die  wohlhabenden 
Gemeinde-Mitglieder,  oder  wenn  dies  nicht  ausföhrbar  ist,  bestimmt 
er  ex  aequo  et  bono  ein  Gemeindemitglied,  das  den  Vorschuss  zu 
leisten  hat. 

Ist  das  Findelkind  unerwacfasen,  hat  es  Anspruch  auf  den  Theil 
des  Fiscusi  der  die  portto  rentm  pubUcarum  genannt  wird;  ist  es 
erwachsen,  hat  es  Anspruch  gegen  denjenigen  Theil,  der  die  por^o  » 
paupifum  s.  deötfyfrum  genannt  wird. 

Ein  Findelkind,  das  in  MusUmischein  Lande  gefunden  wird,  ist 
MusUm.  Es  ist  Nicht-MusUm,  wenn  ein  Nicht-Muslim  den  Beweis 
liefert,  dass  das  Kind  nicht-muslimischer  Abstammung  ist;  wenn 
er  aber  ohne  solchen  Beweis  das  Kind  reklamirt,  ist  dem  nidit 
Folge  zu  geben,  sondern  das  Kind  ist  Muslim. 

Muslimischem  Lande  wird  solches  von  Nicht-Muslims  bewohntes 
Land  gleichgeachtet,  in  dem  Muslims  leben,  wenn  auch  nur  als 
zerstreute  Gefsuigene  oder  als  Händler,  von  denen  das  Kind  ab- 
stammen könnte;  nicht  aber  solches  nicht-muslünisches  Land,  das 
z.  B.  muslimische  Händler  gelegentlich  einmal  durchziehen. 

Wird  das  Findelkind  in  einem  nicht-muslimischen  Lande  ge- 
funden, wo  kein  Muslim  wolint,  ist  das  Kind  Nicht-Muslim. 

Sofern  die  Religion  von  Kindern  oder  Geisteskranken,  die 
nicht  Findlinge  sind,  in  Frage  kommt,  ist  jedes  Wesen  der  Art 
Muslim,  wenn  eines  der  Eltern  Muslim  ist  oder  war. 
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Wenn  ein  Muslim  mit  einem  nicht- muslimischen  Weibe  in 
Hurerei  ein  Kind  zeugt,  ist  es  Nicht-MusUm.  Denn  in  diesem  Fall 
sind  Vater  und  Kind  nicht  mit  einander  verwandt 

Wenn  ein  muslimischer  Krieger  ein  fremdes  Kind  gelangen 
nimmt,  ist  es  Muslim.  Wenn  aber  in  demselben  Kampf  eines  der 
Eltern  des  Kindes  gefangen  wird,  behält  es  die  Religion  seiner 
Eltern.  Ist  dagegen  der  Krieger,  der  das  Kind  gefangen  nimmt, 
selbst  Christ,  so  ist  auch  das  Kind  Christ 

Wenn  ein  Kind  von  zwei  Kriegern,  einem  Muslim  und  einem 
Christen  gefangen  genommen  wird,  ist  es  Muslim. 

Ein  fremdes  Kind  ist  nicht  berechtigt  proprio  Marte  den 
Islam  anzunehmen. 

Wenn  ein  münd^es  Wesen,  das  als  Kind  Muslim  geworden, 
entweder  weil  eines  seiner  Eltern  den  Islam  annahm  oder  weil  es 

von  einem  muslimischen  Krieger  gefangen  genommen  wurde,  den 
Islam  verleugnet,  ist  es  ein  Apostat;  wenn  es  dagegen  als  Kind 
Muslim  geworden,  weil  es  auf  muslimischer  Erde  gefunden  wurd^ 
gilt  es  als  ursprünglicher  Kahr'). 

Das  Findelkind  gilt  a  priori  für  frei,  selbst  wenn  der  Finder 
oder  Andere  das  Gegentheil  behaupten.  Dagegen  ist  es  Sklave, 
wenn  jemand  dies  beweisen  und  zugleich  beweisen  kann,  auf  welche 
Weise  das  Kind  Sklave  geworden.  Er  muss  beweisen  können, 
dass  das  Kind  Sklave  des  N.  N.  ist  und  zugleich,  dass  N.  N.  es 
z.  B.  gekauft  oder  geerbt  hat;  denn  wenn  er  weiter  nichts  beweisen 
kann,  als  dass  das  Kind  Sklave  des  N.  N.  ist,  ist  das  Kind  trotz- 
dem frei.  Wenn  Jemand  bezcuj^^t,  dass  ein  Haus  oder  ein  Pferd 
dem  N.  N.  gehört,  so  sichert  ihm  das  das  Eigenthunisrecht;  han- 
delt es  sich  aber  um  ein  menschliches  Wesen,  so  bedarf  eine  solche 
Zeugenaussage  einer  weiteren  Verstärkung.  Ausserdem  ist  dadurch 
ein  Irrthum  leicht  möglich,  dass  der  Zeuge  das  Kind  im  Hause 
des  N.  N.  gesehen  hatte  und  es  für  seinen  Sklaven  hielt,  während 
es  z.  B.  sein  Mündel  war. 

Wenn  indessen  ein  solches  Wesen  X  nach  erlangter  Mündigkeit 
behauptet,  dass  es  Sklave  des  N.  N.  sei,  ist  es  Sklave,  wenn  N.  N. 
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die  Aussage  durch  Worte  oder  Stillschweigen  bestätigt,  und  wenn 
das  betreffende  Wesen  nicht  schon  vorher  ebenfalls  nach  erlangter 
Mündigkeit  das  Gegentheil  behauptet  hat  Wenn  dagegen  N.  N. 
die  Aussage  des  X  bestreitet,  bleibt  X  frei;  und  wenn  N.  N.  sjpättr 
seine  Aussage  zurücknimmt  und  nun  behauptet,  dass  X  doch  SIdave 
sei,  so  bleibt  das  wirkungslos.  Ebenso  ist  auch  die  Aussage  des 
X,  dass  er  Sklave  sei,  wirkungslos,  wenn  er  vorher,  aber  schon  als 
erwachsener  Mensch  bekannt  hat,  dass  er  frei  ist 
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KAP.  25 


DEPOSITUM. 


TEXT. 


S  1,  Von  der  Natur  des  Depositums. 

S  2.  Haftung  des  Depositars. 

S  3.  Streit  zwischen  Depositar  und  Deponent  über  die  Rückgabe. 

S  4.  Aufbewahrungsort  des  Depositums. 

$  5.  Von  der  Rückgabe  desselben  und  der  Ersatzpflicht  des  Depositars. 


§  I.  Ein  Depositum  ist  etwas  dem  Depositar  auf 
Treu  und  Glauben  anvertrautes.  Ein  solches  anzunehmen 
ist  empfehlenswerth  für  denjenigen,  welcher  glaubt  den 
Pflichten  des  Depositars  genügen  zu  können. 

§  2.  Der  Depositar  haftet  nicht  für  das  Depositum 
ausgenommen  im  Fall  absichtlich  gegen  dasselbe  begangenen 
Unrechts. 

f  3.  Wenn  der  Depositar  behauptet»  das  Depositum 
dem  Deponenten  zurückgegeben  zu  haben,  ist  seine  Aus- 
sage entscheidend. 

§  4.  Der  Depositar  ist  verpflichtet  das  Depositum  an 
einem  entsprechendem  Aufbewahrungsort  aufzubewahren. 

f  5.  Wenn  der  Deponent  sein  Depositum  von  dem 
Depositar  zurückverlangt,  der  Depositar  aber  es  nicht  eher 
zurückgiebt,  als  bis  es  zu  Grunde  geht,  obwohl  er  im  Stande 
war  es  früher  zurückzugeben,  so  haftet  er  für  dasselbe. 
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Durch  den  Hinterlegungsvertrag  verpflichtet  sich  A  etwas  von 
B  ihm  übergebenes  für  ihn  aufzubewahren.  Die  Lehre  vom 
Depositum  hat  Parallelen  mit  der  Lehre  vom  Pfimd  (Kap.  3)  und 
von  den  gefundenen  Dingen  (Kap.  23,  24),  und  hat  folgende 

vier  Hauptobjekte: 

Deponent, 
Depositar , 
Depositum'), 
Vertrag.  • 

Für  den  Vertrag  gelten  dieselben  Bestimmimgen  wie  bei  dem  10 
Mandatsvertrage  (Kap.  10).   Mündliche  Offerte  und  Annahme  ge- 
nügen; als  Annahme  genügt  auch,  wenn  der  betreffende  das  De- 
positum stillschweigend  in  Empfang  nimmt. 

Deponent  und  Depositar  müssen  verfügungsberechtigt  sein. 
Wenn  daher  ein  Kind  einem  Anderen,  der  verfügungsberechtigt 
oder  nicht  verfügungsberechtigt  ist,  eine  Sache  übergiebt,  so  ist  das 
kein  Depositum,  und  derjenige,  der  das  Objekt  an  sich  genommen 
hat,  ist  dafür  verantwortlich.  Wenn  dagegen  ein  Verfügungs- 
berechtigter einem  Kinde  oder  Geisteskranken  ein  Objekt  übergiebt, 
so  haftet  der  letztere  nur  dann  für  das  Objekt,  wenn  er  es  ver-  ao 
nichtet. 

§  z.  Der  Zweck  der  Deposition  ist  die  Aufbewahrung.  Auch  das 
P&nd  ist  etwas  auf  Treu  und  Glauben  anvertrautes,  aber  nur  in 
zweiter  Linie,  in  erster  Linie  eine  Sicherstdlung  für  eine  Schuld. 


f^:>^  oder         Das  Wort  l^edeutet  sowohl  den  Hinter- 

legungsvertrag wie  die  res  deposita  selbst 

Sachau,  MnhaBuncdanitcbei  Recht.  43 
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Wenn  der  Depositar  behauptet  das  Depositum  zurückgegeben  zu 
haben,  so  hat  seine  Aussage  Beweiskraft,  und  wenn  er  sich  eiii 

Vergehen  gegen  das  Depositum  zu  Schulden  kommen  lasst,  kann 
soforiigt'  Rückgabe  verlangt  werden,  denn  die  bona  fides  des  De- 
ponenten existirt  nicht  mehr.  Dagegen  hat  die  Behauptung  des 
Pfandnehmers»  der  aussagt  das  Pfand  zurückgegeben  zu  haben,  nicht  | 
Beweiskraft,  und  wenn  er  sich  ein  Vergehen  gegen  das  Pfand  zu 
Schulden  kommen  lässt,  hat  damit  der  Pfandnehmer  noch  keines- 
wegs das  Recht  auf  sofortige  Rückgabe,  denn  das  Pfand  ist  und 
bleibt  Sicherstellung  für  eine  Schuld,  auch  dann,  wenn  die  bona -.j 
fides  des  Pfandgebers  auf  die  Zuverlässigkeit  des  Pfandnehmers 
nicht  mehr  existirt. 

Für  die  rechtliche  Beurtheüung  des  Hinterlegungsvertrages  ist 
es  gleichgültig»  ob  mit  dem  Depositum  ein  Honorar,  irgend  eine  Art 
Gegenleistung  verbunden  ist  oder  nicht. 

Ein  Depositum  kann  einer  einzelnen  Person  wie  mehreren  an- 
vertraut sein. 

Es  ist  allgemein  empfehlenswerth  ein  Depositum  anzunehmen 
für  denjenigen,  der  glaubt  es -übernehmen  zu  können,  wenn  ausser 
ihm  noch  andere  Personen,  die  es  übernehmen  könnten,  vorhanden  > 
sind;  dagegen  ist  es  PflicfU  für  ihn  das  Depositum  anzunehmen, 
wenn  ausser  ihm  kein  anderer  vorhanden  ist,  indessen  darf  er  in 
diesem  Falle  für  seine  Miihe  und  Zeit  nachträglich  ein  Honorar 
verlangen. 

Baguri  bemerkt  hierzu:  Es  ist  empfehlenswerth  das  Depositum 
anzunehmen,  wenn  innerhalb  einer  Entfernung  von  14  Kilometern') 
eine  anderweitige  Person  vorhanden  ist,  die  Depositar  sein  kann. 
Dagegen  ist  es  individuelle  Pflicht^  wenn  innerhalb  dieser  Ent- 
fernung eine  zum  Depositar  geeignete  Person  nicht  vorhanden  ist  und 
ivcHH  er  Jurchiet,  dass  das  zu  deponin  nde  Objekt  sonst  zu  Grunde  ?> 
gehen  ivurde;  wenn  er  dagegen  nicht  das  Zugrundegehen  des  Objekts 
befürchtet,  ist  die  Uebernahme  des  Depositums  zwar  nicht  für  ihn 
eine  individuelle  Pflicht,  wohl  aber  individuell  empfehlenswerth  und 
verdienstlich.  Wenn  mehrere  Personen  vorhanden  sind,  die  Depo- 
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sitar  sein  können,  und  Einer  nicht  das  Vertrauen  hat,  dass  er  der 
Aufgabe  gerecht  werden  kann,  ist  es  ihm  verboten  das  Depositum 
zu  übernehmen;  wenn  Jemand  wohl  momentan  ein  Depositum  be- 
hüten zu  können  glaubt,  dagegen  in  Betretf  der  Zukunft  Bedenken 
hat,  wird  ihm  empfohlen  es  nicht  zu  übernehmen. 

§  a*  Ein  vom  Depositar  begangenes  Unrecht  gegen  das  Depo- 
situm hebt  das  Verhältniss  bonae  fidei  zwischen  den  beiden  Con- 
trahenten  auf.  Baguri  definirt  dies  Unrecht  als  eine  Pfliehtver- 
saiimniss  hei  Au/bewahntng  des  Dtposituvis^  während  der  Ausdruck 
des  Textes*,  ebensowohl  ein  agi^ressii  es,  öe:<'usst  reciUswidriges  10 
Vorgehen  gegen  das  Depositum  bezeichnen  kann. 

Es  werden  folgende  Fälle  aufgezählt,  in  denen  der  Depositar 
für  das  Depositum  haftet: 

I.  Wenn  er  das  Depositum  einem  Anderen,  dem  Richter, 
seinem  Sohne,  seiner  Frau,  seinem  Diener  etc  übergiebt  ohne  Ge- 
nehmigung des  Besitzers  und  ohne  ausreichenden  Entschuldigungs- 
grund. Er  darf  sich  bei  der  Aufbewahrung  gemäss  der  Sitte  des 
Landes  von  Anderen  helfen  lassen,  aber  die  Verantwortlichkeit 
bleibt  ungetheilt  auf  ihm  ruhen. 

Wenn  dagegen  der  Depositar  das  Depositum  mit  Genehmigung  20 
des.  Besitzers  einem  Anderen  übergiebt,  so  wird  dieser  Andere 
Depositar,  ohne  dass  der  erstere  aufhört  es  zu  sein,  sofern  nkfat 
der  Deponent  den  ersten  Depositar  seiner  Pflicht  entbindet.'  Wenn 
auf  diese  Weise  zwei  Personen  gemeinschaftlich  ein  Depositum  auf- 
bewahren, so  können  sie  entweder  gemeinschaftlich  die  Aufbe- 
wahrung dirigiren,  indem  z.  B.  jeder  von  iiinen  einen  Schlüssel  zu 
dem  Aufbewahrungsorte  hat,  oder  der  eine  kann  mit  Grenehmigung 
des  anderen  die  Aufbewahrung  besorgen,  indem  beide  zu  gleichen 
Theilen  haften.  Wenn  aber  der  eine  ohne  Genehmigung  des 
anderen  allein  die  Aufbewahrung  besorgt,  ist  er  allein  verant*  30 
wortlich. 

Es  gicbt  gewisse  Dinge,  welche  dem  Depositar  zur  aus- 
reiche)iden  Efitschuldigung  gereichen,  wenn  er  das  Depositum  emem 
Anderen  übergiebt,  z.  B.  wenn  er  verreisen  will,  wenn  er  gefährlich 
krank  wird,  wenn  es  in  der  Nähe  brennt.  In  einem  solchen  Falle 


43* 


Digitized  by  Google 


6/6 


Bttdi  IV.   Kap.  25.   Depositum.  Anmerkungen. 


ist  die  erste  Pflicht  des  Depositars  das  Objekt  dem  Besitzer  oder 

dessen  Mandatar  zurückzugeben;  ist  das  nicht  möglich,  muss  er  es 
dem  Richter  übergeben,  der  seinerseits  verpflichtet  ist  es  anzu- 
nehmen;  ist  auch  dies  unmöglich,  muss  er  es  irgendeiner  Ver> 
trauensperson  übergeben.  Ein  Depositar  ist  durch  seine  FflichteD 
g^en  das  Depositum  z.  B.  nicht  verpflichtet  eine  beabsiditigte 
Reisö  zu  verschieben. 

2.  Wenn  der  Depositar  das  Depositum  mit  auf  die  Reise 
nimmt,  obwohl  er  in  der  Lage  war  es  einer  der  sub  i.  genannten 
Personen  übergeben  zu  können,  denn  jedes  Aufbewahningsmittel  w 
ist  auf  Reisen  minder  sicher  als  in  der  Heimath. 

3.  Wenn  der  Depositar  das  Objekt  aus  einem  sicheren  Auf- 
bewahrungsort nach  einem  anderen,  der  weniger  sidier  ist,  über- 
führt  Indessen  wenn  der  zweite  Aufbewahrungsort  gewohnheits- 
mässig  für  die  Aufbewahrung  des  betreffenden  Objekts  benutzt  zu 
werden  pflegt,  haftet  der  Depositar  für  eine  Ueberführung  dahin 
auch  dann  nicht,  wenn  dieser  Ort  weniger  sicher  sein  sollte  als 
der  erstere.  Die  Ueberführung  von  einem  Zimmer  oder  Räume 
innerhalb  desselben  Hauses  oder  Khans  gilt  nicht  als  Ueberführung 
von  einem  Ort  zum  anderen.  Wenn  der  Deponent  einen  Platz-» 
Wechsel  verbietet,  muss  er  unterbleiben;  geschieht  er  ohne  seine 
Genehmigung,  so  ist  der  Depositar  verantwortlich. 

Wenn  ein  Depositar  ein  Depositum  aus  einem  Raum  in  einen 
anderen  schallt  in  der  irrthümlichen  Ansicht,  dass  es  sein  Eigen- 
thum sei,  er  sich  aber  den  Nutzen  der  Sache  nicht  zuwendet,  ist 
er  nicht  verantwortlich  daftir. 

4.  Wenn  derDepo»tar  das  Depositum,  nachdem  der  Deponent 
es  zurückgefordert  hat,  leugnet  ohne  ausreichenden  Entschuldigungs- 
grund. Dagegen  darf  er  es  verleugnen,  wenn  der  Deponent  es  nicht 
zurückgefordert  hat.  sofern  er  dadurch  Schaden  fernhalten  kann.  ? 

5.  Wenn  der  Depositar  es  unterlässt,  falls  er  krank  wird  oder 
auf  Reisen  geht,  einem  Anderen  eine  Vollmacht  über  das  Depositum 
zu  geben,  d.  h.  ihn  unter  genauer  Angabe  des  Objektes  mit  der 
Rückgabe  an  den  Deponenten  zu  beauftragen.  Ist  der  Besitzer  oder 
sein  Mandatar  nicht  vorhanden,  kann  der  Depositar  dem  Riditcr 
oder  falls  auch  kein  Richter  vorhanden  ist.  einer  Vertrauensperson 
entweder  das  Objekt  zurückgeben  oder  ihm  eine  solclie  Vollmacht 
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ertheilen.  Thut  er  weder  das  eine  noch  das  andere,  so  ist  er  fiUr 
das  Objekt  verantwortlich,  denn  er  setzt  es  dem  Verderben  ausi 
sowie  auch  der  Gefahr,  dass,  wenn  der  Depositar  stirbt,  es  von 

seinen  Erben  als  Erbschaft  beansprucht  wird.  Er  ist  auch  dann 
verantwortlich,  wenn  er  das  Objekt  vergräbt  und  dann  auf  Reisen 
gellt,  ohne  eine  Vertrauensperson  mit  dem  Wächterdienste  beauf* 
tragt  zu  haben.  Vorausgesetzt  wird  in  diesen  Fällen,  dass  der 
Depositar  im  Stande  war,  die  Rückgabe  oder  die  VoUmachts-£r- 
theilung  auszuführen.  Wenn  er  also  plötzlidi  stirbt  oder  getödtet 
wird,  haftet  er,  d.  h.  seine  Erbmasse,  nicht  fiir  das  Depositum.  10 

6.  Wenn  der  Depositar  es  untcrlässt  verderbliclie  Einflüsse 
von  dem  Depositum  abzuwenden,  wenn  er  z.  B.  wollene  Kleider 
nicht  vorschriftsmässig  lüftet,  sodass  sie  gegen  Motten  geschützt 
bleit)en,  oder  sie  nicht  zuweilen  trägt,  sofern  ihre  Conservirung  das 
erfordert  Wer  ein  Thier  als  Depositum  übernommen  hat,  muss 
es  vorschriftsmässig  futtern.  Wenn  der  Besitzer  ihm  kein  Futter 
giebt,  muss  er  es  von  ihm  oder  seinem  Mandatar  fordern  oder  das 
Thier  zurückgeben.  Ist  beides  unmöglich,  so  hat  er  sich  an  den 
Richter  zu  wenden,  der  zu  Lasten  des  Besitzers  das  nöthige  Futter 
beschafft  Ist  auch  dies  nicht  möglich,  so  muss  der  Depositar  das  20 
Thier  aus  Eigenem  füttern,  muss  sich  dies  aber  von  Anderen  be- 
zeugen lassen,  damit  er  später  seine  Auslagen  von  dem  Besitzer 
zurückfordern  kann.  Wenn  der  Besitzer  die  Fütterung  verbietet 
und  in  Folge  dessen  das  Thier  zu  Grunde  geht,  ist  der  Depositar 
ohne  Verantwortung;  wenn  aber  der  Besitzer  die  Fütterung  ver- 
bietet, etwa  weil  das  Thier  an  Indigestion  leidet,  der  Depositar  es 
aber  trotzdem  füttert  und  das  Thier  in  Folge  dessen  zu  Grunde 
geht,  ist  der  Depositar  verantwortlich,  wenn  er  von  der  Krankheit 
wusste  und  absichtlich  gegen  die  Instruction  des  Besitzers  handelte, 
dagegen  nicht  verantwortlich,  wenn  ihm  die  Krankheit  des  30 
Thieres  nicht  bekannt  war  und  er  bona  lide  seine  Pflicht  zu  tliun 
glaubte. 

7.  Wenn  der  Depositar,  nachdem  der  Deponent  das  Depo- 
situm zurückgefordert  hat,  ohne  ausreichenden  Entschuldigungs- 
grund die  Rückgabe  desselben  verweigert  Wenn  Jemand  z.  B. 
eines  der  täglichen  kanonischen  Gebete  verrichtet  oder  wenn  er  bei 

dem  Essen  oder  im  Bade  ist,  oder  wenn  es  Nachtzeit  und  der  be- 
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treffende  Aufbewahrungsort  um  diese  21eit  nicht  zugänglich  ist,  so 
ist  das  ein  genügender  Grund,  um  die  Rückgabe  zu  verschieben. 

Unter  Rückgabe  ist  nicht  zu  verstehen,  dass  der  Depositar 
das  Objekt  wieder  dem  Deponenten  bringt  oder  euluhrt,  sondern 

dass  er  <-.v  zu  seintr  \''irfu^inig  Juilf^). 

8.  Wenn  der  Depositar  das  Objekt  verliert,  sei  es  weil  er  es 
an  einem  ungeeigneten  Aufbewahrungsort  aufbewahrt  oder  es  ver- 
gessen oder  seinen  Aufbewahrungsort  einem  bösen  Menschen  ange- 
geben oder  es  einem  bösen  Menschen  übergeben  hatte,  einerlei  ob 
gezwungen  oder  freiwillig.  Er  muss  dem  Deponenten  das  Objekt 
ersetzen,  fordert  aber  seinerseits  Schadenersatz  von  dem  Diebe. 
Wenn  indessen  ein  Dieb  dem  1  )ci)ositar  das  Objekt  mit  Gewalt 
entreisst.  trägt  er  keine  Verantwortung  fiir  dasselbe.  Ferner  auch 
in  dem  Falle  nicht,  wenn  er  zwar  dem  Dieb  gesagt  hat,  dass  das 
Objekt  sich  bei  ihm  belinde,  ihm  aber  nicht  den  speciellen  Aulbe- 
wahrungsort angegeben  hat. 

9.  Wenn  der  Depositar  das  Depositum  benutzt,  wenn  er  z.  B. 
ein  ihm  anvertrautes  Pferd  ohne  genugenden  Grund  reitet.  Da- 
gegen ist  er  nicht  verantwortlich,  wenn  er  das  Pferd  reitet,  weil  es 
für  die  Erhaltung  desselben  nolhwentiig  ist. 

10.  Wenn  der  Depositar  den  von  dem  Deponenten  für  die  Auf- 
bewahrung des  Objekts  gegebenen  Bestimmungen  zuwiderhandelt 
und  es  dadurch  zu  Grunde  geht.  Wenn  indessen  die  Abweichung 
des  Depositars  von  den  Instructionen  des  Deponenten  darin  besteht, 
dass  er  eine  noch  grössere  Sicherheit  der  Aufbewahrung  zu  erzielen 
sucht  und  trotzdem  das  Objekt  zu  Grunde  oder  verloren  geht,  so 
ist  er  nicht  verantwortlich. 

§  3.  Der  Depositar  hat  als  Vertrauensperson  )  das  Recht,  dass 
seine  Aussage  d.  h.  seine  cidUcUe  Aussage,  er  liabe  das  Objekt  Jnn, 
der  Hm  damit  äeirautt  zurückgegeben,  vor  Gericht  als  entscheidend  : 
angenommen  werden  muss  und  dass  er  nicht  verpflichtet  ist  einen 
Beweis  dafiir  beizubringen. 

Der  Depositar  theilt  dies  Recht  mit  mehreren  Arten  von  Ver- 
trauenspersoncn t  dem  Mandatar,  dem  Mitbc:)itzer,  dem  Geschäfts» 
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fuhrer  einer  Commanditgesellscbaft  (vgl.  S.  522,)  demjenigen  der  im 
Solde  eines  Anderen  Steuern  oder  Schulden  einkassirt,  einem 
Verwaltungsbeamten,  wenn  er  das  ihm  anvertraute  seiner  vorge- 
setzten Behörde  zurückgiebt,  nicht  dagegen  mit  dem  Pfandnehmer 

und  dem  Miether,  denn  diese  haben  das  ihnen  anvertraute  in  t  igcncvi 
Itiitnsse  übernommen,  müssen  daher  ihre  Aussage  betrehend 
Rückgabe  desselben  öeweisen. 

Unter  Vertrauenspersonen  sind  solche  zu  verstehen,  welche 
einem  Anderen  gegenüber  fiir  ein  Objekt  haften^),  also  nicht  der- 
jenige, der  einem  Anderen  sein  Eigenthum,  widerrechtlidi  vorent-  10 
hält  (Usurpator),  nicht  der  Leihnehmer,  nicht  derjenige,  der  während 
des  Handels  um  ein  Objekt  es  für  eine  Zeitlang  auf  Probe  zu  sich 
nimmt  Diese  müssen,  wenn  sie  behaupten  das  Objekt  zurückge- 
geben zu  haben,  den  Beweis  liefern. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  unter  Rückgabe  zu  verstehen  die 
Rückgabe  an  den  Vertrauens'Genossen,  d  h.  diejenige  Person  selbst, 
welche  den  Depositar,  den  Mandatar  u.  s.  w.  mit  dem  Objdcte 
betraut  hat.  Diese  Regel  muss  indessen  noch  verallgemeinert 
werden.  Wenn  der  Vertrauensmann  dem  Vertratiensgaiosscn  das 
Objekt  zurückgegeben  zu  haben  behauptet,  so  genügt  seine  eid-  20 
liehe  -\ussage;  wenn  dagegen  der  Stellvertreter  oder  dtv  Erde  oder 
sonst  jemand  für  die  Vertrau enspersan  das  Objekt  an  den  Ver- 
trauensgenossen  oder  dessen  Stellvertreter  oder  Erben  oder  sonst 
Jemand  für  den  Vertrauensgenossen  zurückgegeben  zu  haben  be- 
hauptet, so  muss  (lir  eine  solche  Behauptung  allemal  der  Beweis 
erbracht  werden.  Das  Vertrauensverhältniss  bezieht  sich  auf  A  und 
ü  und  geht  über  sie  in  keinem  1 'unkte  hinaus. 

Die  bisher  gegebenen  Kegeln  beziehen  ,>ich  auf  den  Fall,  dass 
eine  Ditiferenz^  entsteht  über  die  Frage^  oö  etwas  anvertrautes  zurück- 
gegeben sei  oder  nicht»  "  30 

Etwas  anders  lauten  die  Bestimmungen  (tir  den  Fall  einer 
Differenz  über  die  Frage,  ob  etwas  anvertrautes  su  Grunde,  ver* 
loren  gegangen  sei  oder  nicht.  Wenn  Jemand  vom  Genus  der  Ver- 
trauenspersonen behauptet,  dass  das  ihm  an\trlraule  zu  Grunde 
gegangen  sei,  so  ist  seine  eidhche  Aussage  entscheidend, 
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a)  wenn  er  keine  Ursache  angiebt,  oder 

b)  wenn  er  eine  geheime  (nicht  controlirbare)  Ursache  angiebt, 
z.  B.  dass  das  Objekt  durch  Diebstahl  oder  Usurpatkm  ihm  ent- 
wendet sei,  oder 

c)  wenn  er  eine  äussere  (controlirbare)  Ursache  angiebt.  Hier- 
bei ist  aber  des  Weiteren  zu  unterscheiden: 

Wenn  die  Ursache  bekannt  ist,  während  nicht  bekannt  ist,  dass 
es  ein  allgemeines  Unglück  war,  das  auch  Andere  betroffen  hat, 
wie  2.  B.  Brand  oder  Plünderung,  oder  wenn  die  Ursache  bekannt 
ist,  femer  bekannt  ist,  dass  das  Unglück  ein  allgemeines  war  und» 
wenn  gegen  den  Vertrauensmann  VeräachtsgHinäe  vorliegen,  nmss 
er  seine  Aussage  durch  einen  Eid  bekräftigen,  während  seine  ein- 
fache Aussage  ohne  Eid  genügt,  falls  keine  Verdachtsgründe  g^en 
ihn  vorliegen. 

Wenn  dag^n  die  Ursache  nicht  bekannt  ist,  auch  nicht  b^ 
kannt,  dass  es  ein  allgemeines  Unglück  gewesen  sei,  so  muss  der 
Vertrauensmann  beweisen,  dass  das  Unglück  Statt  gefunden,  und 
öesehw'dren,  dass  das  Objekt  durdi  dies  Unglück  zu  Grunde  ge- 
gangen ist. 

Wenn  Feuer  entsteht  und  der  Vertrauensmann  seine  eigene  ä 
FTabe  rettet,  bevor  er  das  Depositum  zu  retten  sucht  und  dies  zu 
Grunde  geht,  oder  wenn  er  von  mehreren  Deposita,  die  er  bat 
einige  rettet,  während  andere  verbrennen,  so  ist  er  dafiir  niclit  ver- 
antwortlich. 

§  4.  Der  Depositar  muss  das  Depositum  in  einem  seinem 
genus  rcrum  entsprechenden  Aufbewahrungsorte  aufbewaliren. 
Wenn  er  daher  Kleider  in  einem  Pferdestall  und  Geld  in  einer 
Falte  seines  Turbans  nicht  gehörig  befestigt  aufbewahrt  und  es  gebt 
verloren  oder  zu  Grunde,  muss  er  das  Objelct  ersetzen.  VgL  Anin.  | 
zu  S  '2  nr.  8.  ^ 

§  5.  Wenn  der  Deponent  oder  sein  Mandatar  oder  nadi 
seinem  Tode  sein  Erbe  von  dem  Depositar  oder  dessen  Erben  das 
Depositum  zurückverlangt,  muss  es  ihm  sofort  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden;  widrigen  Falls,  wenn  durch  eine  Verzögerung  in 
dieser  Sache  ein  Schaden  oder  Verderben  entsteht,  ist  die  Seite 
des  Depositars  dafür  verantwortlich.  Die  Kosten  der  Rückführung 
des  Objekts  in  die  Hand  des  Deponenten  sind  von  diesem  zu  be- 
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stretten.  Die  Haftung  des  Depositars  erlischt  mit  dem  Moment, 
wo  er  dem  Deponenten  das  Objekt  zum  Zwecke  der  Rücknahme 
zur  Verfugung  stellt,  denn  zu  einer  eigentlidien  Rückgabe  ist»  wie 
schon  oben  S.  678  bemerkt,  der  Depositar  nicht  verpflichtet.  Hier- 
bei wird  vorausL;csetzt,  dass  der  Depositar  im  Siatide  ist  das  Ob- 
jekt zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Haltung  des  Depositars  bedeutet,  dass  er  eventuell  ein 
gleiches  Objekt  oder  den  Werth  des  Depositums  zahlen  muss  und 
zwar,  falls  dieser  Werth  schwankt,  den  höchsten  Werth,  den  das 

Depositum  zwischen  der  Zeit  der  Rückforderung,  welcher  der  10 

Depositar  entsprechen  konnte,  und  der  Zeit  des  Verloren-  oder  Zu- 
grundegehens  hatte. 

Der  Hinterlegungsvertrag  kann  jeder  Zeit  von  jedem  der  Con- 
trahenten  gelöst  werden.  Wenn  aber  Jemand  ein  Depositum  über- 
nehmen muss,  wenn  es  z.  B.  einer  unter  Oiratel  st^enden  Person 

gehört  (und  eine  andere  zum  Depositar  geeignete  Person  nicht 
vorhanden  ist),  so  darf  er,  falls  Raub  und  Plünderung  droht,  es 
nicht  zurückgeben;  thut  er  es  dennoch  und  das  Objekt  geht  in 
Folge  dessen  zu  Grunde,  haftet  er  dafür. 

Wenn  der  Depositar  dem  Deponenten  das  Objekt  zur  Rück-  so 

nähme  zur  Verfügung  stellt,  wo  dieser  betrunken  ist,  so  haftet  der 
Depositar  nicht  für  einen  etwa  daraus  entstehenden  Schaden.  Wenn 
er  aber  einem  Kind  oder  Geisteskranken  ein  Depositum,  das  er 
freiwillig  übernommen,  gegen  den  WiUen  desselben  zurückgiebt,  so 
haftet  er  allerdings  für  etwa  aufkommenden  Schaden. 

Der  Depositar  hat  nidit  das  Recht  die  Rückgabe  des  Depo- 
situms aus  dem  Grunde,  weil  er  sich  Zeugen  dafür  verschaffen  will, 
zu  verzögern,  da  eine  Bezeugung  zwecklos  ist,  weil  seine  eidliche 
Aussage  über  die  Rückgabe  genügt.  Eine  solche  Verzögerung  ist 
aber  dann  gerechtfertigt,  wenn  derjenige,  der  die  Rückgabe  fordert,  3o 
nicht  der  Deponent  selbst  ist,  sondern  sein  Mandatar  oder  sein 
Erbe,  denn  in  diesem  Falle  muss  der  Depositar  seine  Behauptung, 
dass  er  das  Objekt  zurückgegeben  habe,  beweisen,  da  seine  eidliche 
Aussage  nicht  genügt. 

Wie  der  Mandatsvertrag  erlischt  auch  der  Mmtcrlegungsvertrag 
durch  den  Tod  eines  der  beiden  Contrahenten,  durch  Geisteskrank- 
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heit,  Epilepsie  oder  ähnliche  Dinge,  welche  dem  Menschen  die 
volle  freie  Verfügung  über  sich  und  seinen  Besitz  nehmen. 

Die  schriftliche  Notiz  eines  Sterbenden,  dass  irgend  etwas  ein 
Deposituni  des  N.  N.  sei.  ist  rechtsunwirksam.  Der  lirbc  darf  ein 
von  anderer  Seite  als  Depositum  beanspruchtes  Objekt  nur  dann 
herausgeben,  wenn  der  Fordernde  die  Richtigkeit  seiner  Forderung 
beweisen  kann  oder  wenn  der  Erbe  oder  der  Erblasser  vor  seinem 
Tode  ein  hierauf  bezügliches,  rechtskräftiges  Geständniss  abgelegt 
hat  (Kap.. II). 
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VERZEICHNISS  DER  PARAGRAPHEN. 


S  I — II.  Von  dem  Richter  und  dem  ricbterlicben  Verfahreo. 

$  13 — 15.  Von  der  Auftheilung  gemeinstmen  Beritses. 

S  16 — 20.  Von  dem  Beweis  und  dem  Eid. 

S  81—37'  Von  dem  ZeugniM  vor  Gericht 


§  I.  Der  Richter  muss  folgende  fünfzehn  Bedingungen 
in  sich  vereinigen: 

a)  Er  muss  Muslim  sein,  ferner 

b)  volljährig» 

c)  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte, 

d)  frei, 

e)  männlichen  Geschlechts, 

f)  unbescholten! 

g)  kundig  des  Korans  und  der  Tradition, 

h)  kundig  der  Uebereinstimmung  der  Genossen, 

i)  kundig  der  unter  den  Juristen  bestehenden  Lehr- 

difTerenzen, 

k)  kundig  der  Methode  der  Anwendung  der  Rechtssätze, 

1)  kundig  der  arabischen  Grammatik  und  der  Koran- 
Exegese, 
m)  hörend,  . 
n)  sehend, 

o)  des  Schreibens  kundig, 

p)  aufgeweckten  Geistes. 
§  2.    Der  Richter  soll  nicht  in  der  Moschee,  sondern 
mitten  in  dem  Orte  auf  einem  offenen  Platze,  wo  ihn 
Jedermann  ohne  Hindemiss  erreichen  kann,  seine  Sitzung 
halten. 

§  3.  Der  Richter  soll  die  beiden  Parteien  völlig  gleich 
behandeln,  ihnen  gleiche  Plätze  anweisen,  den  Einen  ebenso 
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anhören  wie  den  Anderen,  den  Einen  nicht  anders  ansehen 

als  den  Anderen. 

§  4.  Der  Richter  darf  von  den  Leuten  seines  Sprengeis 
kein  Geschenk  annehmen. 

§  5.  Der  Richter  soll  nicht  sein  Urtheil  sprechea 
wenn  er 

a)  zornig  ist, 

b)  hungrig, 

c)  durstig, 

d)  von  heftiger  Begierde  erregt, 

e)  traurig, 

f)  übermässig  froh  oder 

g)  krank,  oder 

h)  wenn  er  den  Drang  ein  körperliches  Bedürfiiiss  zu 

verrichten  empfindet,  oder 

i)  bei  übermannender  Müdigkeit  oder 
k)  bei  übermässiger  Hitze  und  Kälte. 

f  6.  Der  Richter  verhört  den  Angeklagten  erst  dann, 
nachdem  die  Klage  vollständig  vorgetragen  worden  ist 

§  7.  Der  Richter  darf  den  Angeklagten  nur  dann  zum 
Schwur  verpflichten,  wenn  der  Kläger  es  verlangt. 

i  8.  Der  Richter  darf  keiner  Partei  ein  Argument 
suppeditiren  noch  ihre  Aussage  nach  irgend  einer  Richtung 
zu  beeinflussen  suchen. 

§  g.    Der  Richter  darf  keinen  Zeugen  grob  anfahrea 

I  zo.  Der  Richter  darf  nur  das  Zeugniss  einer  solchen 
Person  annehmen,  deren  Unbescholtenheit  feststeht,  nicht 

dasjenige  eines  Feindes  gegen  seinen  Feind,  nicht  dasjenige 
eines  Vaters  für  sein  Kind  und  nicht  dasjenige  eines  Kindes 
für  seinen  Vater. 

§  II.  Das  Urtheil  eines  Richters,  das  dem  Richter 
eines  anderen  Sprengeis  zur  Vollstreckung  zugeschickt  wird 
ist  nur  dann  rechtskräftig,  wenn  es  die  Unterschrift  zweier 
Zeugen  trägt 
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I  jsu  Der  AußkeUer  muss  Muslim,  erwachsen,  im 
Vollbesitz  der  Geisteskräfte,  frei,  mämilichen  Geschlechts, 

unbescholten  und  mathematisch  gebildet  sein. 

S  13.  Wenn  die  Besitzer  des  aufzutheilenden  Besitzes 
sich  selbst  einen  Auftheiler  wählen,  sind  sie  an  die  Be- 
stimmungen des  $12  nicht  gebunden. 

§  14.  Wenn  in  Verbindung  mit  der  Auftheüung  eine 
Abschätzung  irgendwelcher  Art  erforderlich  ist,  muss  sie 
wenigstens  von  zwei  Personen  vorgekommen  werden. 

f  15.  Wenn  einer  der  Mitbesitzer  eines  gemeinsamen 
Besitzes,  der  ohne  Schaden  getheüt  werden  kann,  die  Auf- 
theilung  verlangt,  muss  der  andere  Mitbesitzer  sich  diesem 
Verlangen  fügen. 

§  16.  Wenn  der  Kläger  seinen  Anspruch  beweisen  kann, 
giebt  ihm  der  Richter  Gelegenheit  den  Beweis  zu  fuhren 
und  spricht  ihm  demgemäss  das  streitige  Objekt  zu. 

§  17.  Kann  der  Kläger  seinen  Anspruch  nicht  beweisen, 
so  wird  dem  Verklagten  Gelegenheit  gegeben  den  Anspruch 
des  Klägers  eventuell  durch  einen  Eid  zu  widerlegen. 

Wenn  er  sich  weigert  zu  schwören,  wird  der  Eid  dem 
Kläger  aufgetrao^en.  Wenn  dieser  ihn  schwört,  wird  ihm 
das  streitige  Ubjekt  zugesprochen. 

f  x8.  Wenn  zwei  Personen  eine  Sache  beanspruchen, 
welche  sich  im  faktischen  Besitz  der  einen  von  beiden  be- 
findet, so  muss  der  faktische  hihaber  seinen  Anspruch 
eventuell  durch  einen  Eid  bestätigen. 

Wenn  beide  Parteien  gemeinsam  das  Objekt  im  faktischen 
Besitz  haben,  wird  jeder  von  ihnen  die  Gelegenheit  gegeben 
eventuell  durch  einen  Eid  ihren  Anspruch  zu  beweisen. 
Und  wenn  dann  beide  Parteien  schwören,  dass  es  ihnen 
gehört,  wird  es  unter  sie  getheilt 

'   I  19.   Wer  einen  auf  sein  eigenes  Thun  bezüglichen 

Eid  schwört,  schwort  einen  definitiven  Eid. 

§  20.    Wenn  Jemand  einen  auf  das  Thun  eines  Anderen 

Sach&o,  MukaauMdaBiMh««  lUdii.  44 


Digitized  by  Google 


^gO  Bach  V.  Richter  und  Gerichtsrerfahren.  Text  $  31^14 

bezuglichen  Eid  schwört,  so  ist  zwischen  zwei  Fällen  zu 
unterscheiden: 

a)  Behauptet  er,  dass  der  Andere  etwas  gethan  habe, 

so  schwört  er  einen  derinitiven  Eid; 

b)  Behauptet  er,  dass  der  Andere  etwas  nicht  gethan 
habe,  so  beschwört  er  nur,  dass  er  keine  Kenntniss  davon 
habe. 

§  21.    Zeugniss  vor  Gericht  wird  nur  von  einer  solchen 
Person  angenommen,  welche 
Muslim, 
grossjährigf, 

im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte, 
frei  und 

unbescholten  ist 
I  22.   Unbescholten  ist, 

wer  keine  Todsiinde  becrancren  hat. 

wer  nicht  wiederholt  V^erstösse  gegen  das  Recht  und 

die  Sitte  des  Islams  begangen  hat  und  begeht; 
wer  rechtgläubig  ist, 

wer  das  Vertrauen  geniesst,  dass  auch  Zorn  und  Leiden- 

schaft  ihn  nicht  zu  einem  Unrecht  verleiten,  und 
wer  seine  Standesehre  wahrt. 

f  2^  Es  giebt  zwei  Arten  von  Rechten,  göttliche  und 
menschliche. 

§  24.  Die  menschlichen  Rechte  sind  dreifach  ver- 
schieden : 

a)  solche,  bei  deren  gerichtlicher  Verhandlung  nur  zwei 
männliche  Zeugen  zugelassen  werden. 

Dies  bezieht  sich  auf  Processe.  deren  Objekt  nicht  Hab 
und  Gut  ist  und  im  Allgemeinen  nur  von  Männern  beurtheilt 
werden  kann. 

b)  solche,  bei  deren  Verhandlung  entweder  zwei  männ- 
liche Zeugen  oder  ein  Mann  und  zwei  Weiber  oder  ein 

Zeuge  und  der  Schwur  des  Klägers  zugelassen  werden. 
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Dies  bezieht  sich  auf  Processen  deren  Objekt  aus- 
schliesslich Hab  und  Gut  ist 

c)  solche,  bei  deren  Verhandlung  ein  Mann  und  zwei 
Weiber  oder  vier  Weiber  als  Zeugen  zugelassen  werden. 

Dies  bezieht  sich  auf  Processe,  deren  Objekt  im  All- 
gemeinen nicht  von  Männern  beurtheilt  werden  kann. 

§  25.  Die  göttlichen  Rechte,  bei  deren  Verhandlung 
vor  Gericht  das  Zeugniss  von  Weibern  niemals  zugelassen 
wird,  sind  dreifach  verschieden: 

a)  solche,  bei  deren  Verhandlung  das  Zeugniss  von 
wenigstens  vier  Männern  erforderlich  ist,  d  i.  bei  einer 
Verhandlung  wegen  Unzucht  oder  Ehebruch. 

b)  solche,  bei  deren  Verhandlung  das  Zeugniss  zweier 
Manner  erforderlich  ist 

Dies  bezieht  sich  auf  sämmtliche  im  Strafrecht  (Buch  VI. 
IL  Theil)  behandelte  Verbrechen  und  Vergehen  mit  Ausnahme 
der  Unzucht  (und  des  Ehebruchs). 

c)  solche,  bei  deren  Verhandlung  das  Zeugniss  eines 
einzigen  Mannes  genügt,  wie  z.  B.  för  die  Frage  des  ersten  * 
Sichtbarwerdens  des  Mondes  zu  Anfang  des  Fastenmondes 
Ramadan. 

S  26.    Das  Zeugniss  eines  Blinden  wird  nicht  an- 
genommen, ausser  wenn  es  sich  bezieht 

a)  auf  den  Tod  einer  Person  oder 

b)  auf  ihr  verwandtschaftliches  V^erhältniss  oder 

c)  auf  allgemeine  Besitzfragen  oder 

d)  auf  die  Ueberbringung  einer  mündlichen  Botschaft 

oder 

e)  auf  etwas,  das  er  gesehen,  bevor  er  erblindet,  oder 

f)  auf  eine  Person,  die  er  in  flagranti  ertappt. 

§  27.  Das  Zeugniss  eines  Menschen,  der  durch  dasselbe 
einen  Vortheil  erzielt  oder  einen  Nachtheil  von  sich  abwehrt» 
wird  nicht  angenommen. 
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Kichter  zu  sein,  Recht  zu  sprechen,  den  Streit  der  Parteien 
durch  das  Gesetz  Gottes  zu  entscheiden,  ist  die  aUgemeim  Pflicht  der 
muslimischen  Gemeinde,  beziehungsweise  der  Bewohner  eines  Ge- 

jichtssprengels. '  j 

Es  ist  die  individui  lle  Pflicht  des  Landesherm  den  Richter 
anzustellen  und  zwar  eine  den  Forderungen  des  Gesetzes  ent* 
sprechende  Person.  Entspricht  der  angestellte  Richter  nicht  dem 
Gesetze,  so  ist  seine  Anstellung  null  und  nichtig,  der  Anstellende 
und  der  Angestellte  begehen  eine  Sünde  (d.  L  verlieren  ihre  Un- 
bescholtenhett  vor  dem  Gesetze  und  können  z.  B.  nicht  Zeuge  sein  lo 
v-or  Gericht j.  und  das  Urtheil  eines  solchen  Richters  ist  selbst 
dann,  wenn  es  richtig  ist,  nicht  gültig.  Dieser  Satz  bedarf  indessen 
der  Beschränkung.  Wenn  ein  machtiger,  unbestrittener  Landes- 
fürst einen  übel  beleumundeten  oder  einen  zu  selbständiger  Recht- 
sprechung unfähigen  Muslim  zum  Richter  madit,  so  müssen  seine 
Urtheile  schon  als  gültig  angesehen  werden,  damit  nicht  die  öffent- 
lichen Verhältnisse  der  Muslims  der  Rechtsordnung  ermangeln;  sie 
mussten  selbst  dann  gelten,  wenn  ausgezeichnete  Juristen  für  das 
Amt  zur  Verfügung  stehen.  Dagegen  fällt  das  Odium  einer  solchen 
Anstellung  weg,  wenn  bessere  Kandidaten  nicht  vorhanden  sind,  ao 
wobei  es  einerlei  ist,  ob  der  Anstellende  in  der  That  der  allmäch- 

Auf  jede  y^y^^  aaLm^  soll  je  ein  Richter,  auf  jede  AiLMw« 
ii^LiaJl  je  ein  Muftt  kommen.  Ueber  Jene  Entfernung  s.  Anm. 
zu  $  II,  über  diese  S.  loS  Anm.    Ein  Beispiel  jener  ist  die  Strecke 

von  Kairo  nach  Kaljüb  d.  i.  14  Kilometer,  ein  Beispiel  dieser  die 
Strecke  \  on  Kairo  nach  Mahallet-Elkubrä  nördlich  von  Tanfä  d.  L 
987«  Kilometer. 
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tige  Landesfürst  oder  ob  seine  Autorität  eine  geringere  ist.  Wenn 
dagegen  der  Landesfürst,  auch  der  mit  souveräner  Macht  bekleidete, 
einen  Nicht-Muslim  zum  Richter  macht,  sind  dessen  Urtheile  null 
und  nichtig,  während  nach  der  Ansicht  eines  Rechtslehiers»  wenn  der 
Landesfiirst  ein  Weib  oder  ein  Kind  zum  Richter  machte»  dessen 
Urtheile  als  gültig  hingenommen  werden  müssten. 

Wenn  ein  Richter  nicht  vorhanden  ist  oder  ein  vorhandener 
Richter  unerschwingliche  Gebühren  verlangt,  können  zwei  oder  mehr 
Personen,  einerlei  ob  sie  zum  Richteramt  qualifidrt  sind  oder  nidit 
als  Schiedsgericht  fungiren  über  Sachen,  bei  denen  eine  Bestrsün^ 
nomine  dei  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Dir  Spruch  Ist  verfaind- » 
lieh,  wenn  die  Parteien  sich  vor  der  Vefkündigung  desselben  ver- 
pflichtet haben  ihn  anzuerkennen.  Wenn  eine  der  streitenden  Par- 
teien selbst  Richter  ist,  ist  ihr  Spruch  auch  dann  gültig,  wenn  die 
Parteien  sich  nicht  vorher  zur  Anerkennung  desselben  verpflichtet 
haben. 

Wenn  Jemand  zum  Richter  ernannt  ist,  sollen  zwei  Zeugen  der 

Ernennung  ihn  in  seinen  Sprengel  begleiten  und  dort  einführen:  in- 
dessen kann  er  sich  auch  allein  und  ohne  Zeugen  einführen,  wenn 
die  Thatsache  seiner  Ernennung  anderweitig  bekannt  geworden  ist 

Es  ist  empfehlenswerth,  dass  der  Landesftlist  den  Richter  dintfa  » 
eine  schriftliche  Uricunde  ernenne,  wie  Muhammed  gethan.  Der 

Richter  soll  seinen  Einzug  halten,  ein  schwarzes  Kopftuch  tragend 
am  Montag,  Donnerstag  oder  Sonnabend.  Er  soll  sich  nach  den 
Personal-Verbältnissen  des  Sprengeis  erkundigen,  wenn  möglicfa, 
vor  seuiem  Einzüge^  wenn  nicht  anders  möglich,  jeden£ftUa  solbft 
nach  demselben. 

Der  Landesherr  kann  an  einem  Ort  mehr  als  einen  Richter 
anstellen,  aber  jeder  Richter  bleibt  Einzelrichter  und  der  Landes- 
herr kann  sie  nicht  verpflichten  gemeinschaftlich  zu  urtheilen. 

Es  ist  empfehlenswerth  fiir  den  Landesherm  dem  Richter  znj* 

gestatten,  dass  er  sich  selbst  einen  Stellvertreter')  zu  seiner  lAvSk 

annehme.  Wenn  der  Landesherr  diese  Erlaubniss  von  Bedingungen 
abhängig  macht,  müssen  sie  erfüllt  werden;  wenn  er  dagegen  io 
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dieser  Sache  nichts  verfügt,  kann  sich  der  Richter  nach  Bedürfniss 
einrichten. 

Wenn  ein  amtirender  Richter  amtsunfahig  wird,  indem  er  z.  B. 
dem  Wahnsinn  oder  der  Epilepsie  anhetmfifllt,  ist  er  abzusetzen. 
Wenn  er  wieder  gesund  wird,  bedarf  es»  wenn  er  wieder  als  Richter 
fungiren  soll,  einer  neuen  Anstellung. 

Es  steht  dem  Richter  frei  von  seinem  Amte  zurückzutreten 
und  das  erhaltene  Mandat  in  die  Hände  des  Landesherm  zurück- 
zul^en.  Andererseits  steht  es  dem  Landesherm  frei  ihn  abzu- 
setzen, wenn  der  Richter  sich  etwas  hat  zu  Schulden  kommen  10 
lassen  oder  wenn  dn  fähigerer  Richter  zur  Verfügung  steht  oder 
wenn  die  salus  rei  publicae  es  erfordert.  Aus  anderen  Gründen 
als  diesen  soll  die  Absetzung  nicht  verfügt  werden,  d.  h.  eine  solche 
Absetzung  ist  verboten  nach  dem  Gesetz.  Diese  Absetzung  tritt 
sofort  in  Kraft,  wenn  eine  andere,  zum  Richteramt  geeignete  Person 
in  loco  vorhanden  ist;  dagegen  tritt  sie  nicht  in  Kraft,  d.  h.  der  ab- 
gesetzte Richter  amtirt  weiter,  wenn  keine  zum  Richteramt  in  loco 
geeignete  Person  vorhanden  ist. 

Die  Absetzung  des  Richters  ist  perfekt  mit  dem  Moment,  wo 
er  die  Absetzungsurkunde  erhält,  wenn  nicht  in  derselben  verfügt  ao 
ist,  dass  sie  erst  perfekt  werden  soU  mit  dem  Moment,  wo  sie  dem 
Riditer  vorgelesen  wud  oder  er  selbst  sie  liest. 

Die  ^Vbsetzung  des  Richters  involvirt  die  Absetzung  seines 
Stellvertreters.  Dagegen  werden  solche  Personen,  die  der  Richter 
in  ein  Amt  eingesetzt  hat,  wie  z.  B.  der  Vormund  von  Waisen- 
kindern, der  Verwalter  einer  Stiftung,  oder  ein  solcher  stellver- 
tretender Richter,  den  der  Richter  auf  speciellen  Befehl  des  Landes- 
herm angestellt  hat,  durch  die  Absetzung  des  Ricliters  nicht  be- 
einflusst. 

Richter  (sowie  Administrativbeamter)  werden  durch  einen  Wechsel  30 
in  der  Person  des  Landesherrn  nicht  beeinflusst 

Wenn  die  Verhältnisse  in  einem  Gebiete  so  liegen,  dass  nur 
eine  einzige  für  das  Richteramt  geeignete  Person  vorhanden  ist,  so 
liegt  es  dieser  als  eine  individuelle  Pfliclit  ob  des  Richteramtes  zu 
walten,  doch  muss  sie  vorher  den  Landesherm  um  die  Bestallung 
zum  Richter  bitten.  Diese  Obliegenheit  erstreckt  sich  indessen  nur 
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auf  den  Sprengel,  in  dem  der  betreffende  wohnt,  nidit  darüber 

hinaus. 

§  I.  Ad  a:  Der  Kafir  kann  nicht  Richter  sein,  nicht  über 
den  Muslim,  aber  auch  nicht  über  den  Kafir  d.  L  seinesgleichen. 
Wenn  daher  ein  muslimischer  Fürst  z.  B*  einen  seiner  chrisüidien 
Unterthanen,  einen  Bischof  zum  Oberhaupt  seiner  Glaubensgenossen 
macht  so  macht  er  ihn  damit  nicht  zum  Richter  über  sie  im  Sinne 
des  Muslimischen  Gesetzes,  sondern  zu  ihrem  Oberhaupt  und  Siedls- 
mann  mit  der  Maassgabe,  dass  seine  Unterordneten  nur  insoweit 
durch  sein  Erkenntniss  gebunden  sind,  als  sie  sich  selbst  durch  lo 
dasselbe  gebunden  erachten.  Anders  ausgedruckt:  Der  Christ  kann, 
wenn  er  nut  dem  Urtheil  seines  Bischofs  nicht  zufrieden  ist,  seine 
Sache  vor  den  muslimischen  Richter  bringen,  der  sie  nach  dem  Ge- 
setze  des  Islams  entscheidet 

Ad  b  c:  Ein  Kind  kann  nicht  Richter  sein,  auch  nicht  ein 
Wahnsinniger,  einerlei  ob  der  Wahnsinn  andauernd  ist  oder  inter- 
mittirend. 

Ad  d:  Ein  Sklave  kann  nicht  Richter  sein,  weder  der  Theil- 
sklave  noch  der  Ganzsklave. 

Ad  e:    Ein  Weib  kann  nicht  Richter  sein,  auch  nicht  &a » 
Hermaphrodit.    Wenn  ein  Hermaphrodit  dessen  Gesclilecht  unbe^ 
stimmbar  ist,  als  Richter  fungirt  so  sind  seine  Urtheile  null  mid 
nichtig,  selbst  dann  wenn  sich  hinterher  herausstellen  sollte^  dass 
er  männlichen  Geschlechtes  ist. 

Ad  f:  Wer  nicht  unbescholten  ist.  kann  nicht  das  Richteramt 
noch  irgend  ein  Ehrenamt,  z.  B.  eine  Vormundschaft  fuhren.  Man 
darf  nicht  einen  Menschen  zum  Richter  machen,  der  ein  Unrecht 
begangen  hat  eine  Handlung,  über  deren  Gesetzwidrigkeit  er  nicht 
im  Zweifel  sein  konnte^  z.  B.  etwas,  was  gleichmässig  von  allen 
vier  Rechtsschulen  verboten  ist.  Wenn  er  dagegen  etwas  gethan  50 
.  hat  was  z.  B.  Abu  Wanifa  (lir  erlaubt,  aber  Alschafi'i  für  verboten 
erklart  hat,  so  dass  die  Sache  als  controvers  erscheinen  konnte, 
kann  er  als  Richter  angestellt  werden.  So  nach  einer  Ansicht.  Da- 
gegen nach  Baguri  und  Eikhatib  ist  in  dem  letzteren  Falle  eine  An- 
stellung als  Richter  unzulässig. 

Ad  g:   £r  braucht  nicht  alle  auf  das  Recht  bezägUdien  Stellen 
des  Korans  und  der  Tradition  auswendig  zu  wissen,  doch  muss  er 
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sie  so  gründlich  kennen,  dass  er  sie  für  die  Rechtssprechung 
richtig  anzuwenden  weiss.  I'lr  muss  wissen,  welche  Stellen  generell, 
welche  speciell  sind»  welche  bedingungslos,  welche  bedingt  sind, 
welche  Stellen  zusammenfassender,  welche  detaillirender  Natur  sind, 
welche  Stellen  durch  die  ipsissiaia  verba  über  einen  Fall  definitiv 
entscheiden  und  welche  Stellen  dem  offenkundigen  Sinne  nach  die 
Entscheidung  über  einen  Fall  ergeben.  Er  muss  wissen,  welche 
Verfugungen  abrogirt  worden  sind,  welche  nicht. 

Er  muss  ferner  mit  der  Kritik  der  Tradition  und  der  Ueber- 
lieferer  vertraut  sein.  Er  muss  die  einzelnen  Satzungen  richtig  10 
gegtn  einander  abzuwägen  wissen,  der  Specialsatzung  den  Vorzug 
geben  vor  der  generellen,  der  bedingten  vor  der  bedingungslosen, 
der  detaillirten  vor  der  generalisirenden,  den  ipsissima  verba  der  ent- 
sdieidenden  Satzung  vor  solchen  Stellen,  deren  offenkundiger  Sinn 
in  derselben  Richtung  liegt. 

Die  Erfordernisse  g.  h,  i,  k.  1  gelten  nur  für  denjenigen,  der 
im  Allgemeinen  selbständig  aus  Koran  und  Sünna  Rechtssatze  ab- 
leiten will'),  sei  es  über  das  ganze  Rechtsgebiet,  sei  es  über  einzelne 
Kapitel  desselben  (z.  B.  über  Eherecht). 

Eine  solche  Person  (einen  generellen  Mu^iahid)  kann  es  zu  20 
jeder  Zeit  geben,  ausser  kurz  vor  dem  jüngsten  Gericht  So  nach 
Ibn  Dakik  ETfd.  In  seinem  Sinne  erklären  einige  hervorragende 
Juristen:  ,,Wir  folgen  nicht  dem  Schafi'i  (d.  h.  wir  sind  nicht  seine 
Nachbeter),  sondern  niiscrt-  Ansicht  stimmt  mit  der  seuägai  überein." 
Auch  Baguri  ist  dieser  Ansicht. 

Die  entgegengesetzte  Lehre,  diejenige  des  Ghazali  dagegen, 
geht  dahin,  dass  es  nach  den  vier  Imamen  (Abu  I^anifa,  Malik, 
Schaff!,  '  A];iniad  Ibn  Uanbal)  einen  Mupahid  überhaupt  nicht  mehr 
giebt  Nach  dieser  Theorie  hat  der  einzelne  Jurist  weiter  nichts  zu 
thun  als  jurare  in  verba  magistri  (des  Abu  IJanifa  oder  des  Malik  30 
etc.),  d.  h.  er  muss  die  Grundsatze  seines  Meisters  kennen,  wie 
dieser  Meister  die  letzten  Quellen  des  Rechts  kennen  musste. 

Der  Richter  hat  danach  die  \\  ahl,  er  kann  entweder  als  Mu^' 
(aliid  auftreten,  wenn  er  allen  in  diesem  $  ang^ebenen  Bedingungen 
entspricht,  oder  aber  sich  darauf  beschränken  die  Grundsätze  eines 

')  D.  i.  für  den  J^kjl  j^X^dU 
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der  genannten  vier  Meister  zu  vertreten.  Im  letzteren  Falle  kann 
er  nicht  gezwun;^^cn  werden  nach  einer  anderen  Lehre  zu  entschei- 
den als  nach  derjenigen  seines  Meisters. 

Die  hauptsächlichsten  Traditionswerke,  die  der  Richter  kenneo 
soll,  sind  diejenigen  von  Bukhäri,  Muslim  und  Abik  Da'&d. 

Ad  h:  Die  Lehre  von  der  communis  opinio  oder  deon  oon- 
sensus  der  massgebenden  Personen  in  der  Gemeinde  Muhanuned*s 
lässt  sich  schwer  umgrenzen.  Uebrigens  braucht  der  Richter  nicht 
jede  einzelne  Bestimmung  zu  kennen,  die  unter  diesem  Titel  über- 
liefert wird;  er  muss  aber  so  weit  niit  diesem  Theil  der  juristischen 
Ueberlieferung  vertraut  sein,  dass  er  in  seinen  Entscheidungen  nicht 
gegen  dieselbe  veistösst 

Ad  i:  Der  Richter  muss  eine  genügende  Kenntniss  haben  von 
der  Differews  der  Viert  d.  h.  den  Verschiedenheiten  in  den  Systemen 
der  Begründer  der  vier  Rechtsschulen,  aber  auch  von  denjenigen 
Fragen,  über  welche  innerhalb  je  einer  Rechtsschule  difterirende 
Ansichten  bestehen. 

Ad  k:    £lr  muss  die  Rechtssätze  nach  den  verschiedenen  Arten 
der  Analogie  auf  die  Casuistik  des  Lebens  richtig  anzuwenden 
wissen,  wie  er  Uber  die  Methoden  der  Rechtsanwendung,  über  welche  ao 
die  Grunder  der  Rechtslehre  verschiedener  Ansicht  waren,  unter- 
richtet sein  muss. 

Ad  m — o:  Der  Schwerhörige  wie  der  Einäugige  können  Richter 
sein,  nicht  der  Taube  und  Blinde.  Wenn  aber  ein  Richter,  nach-  i 
dem  er  das  Verhör  in  einem  Trocess  abgehalten  hat,  erblindet, 
kann  er  in  dieser  Sache  noch  ein  rechtskräftiges  Urtheil  fallen. 
£in  Taubstummer  kann  nicht  Richter  sein.  Die  Forderung;  dass 
er  des  Schreibens  kundig  sein  muss,  wird  von  anderer  Seile 
mit  dem  Hinweis  darauf  bekämpft,  dass  Muhammed  nicht  schreiben 
(noch  lesen)  konnte. 

Wer  notorisch  stumpfsinnig  ist,  sei  es  in  Folge  von  Alter 
oder  Krankheit  oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde,  soll  nicht 
zum  Richter  gemacht  werden. 

§  X  Der  Richter  soll  an  einem  öffentlichen  Orte,  der  bequem 
iiir  Jeden  zu  erreichen  und  gegen  die  grösste  Hitxe  und  Kälte  je 
nach  der  Jahreszeit  geschützt  ist,  amtiren.  Er  soll  reitend  zum 
Gerichtsort  kommen,  die  Ikrlensdien  rechts  und  links  grüssen  und 
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auf  einer  etwas  erhöhten  Estrade  oder  auf  einem  Sessel  Platz 
nehmen.  Er  soll  von  allen  Anderen  zu  unterscheiden  sein  durch 
den  Teppich,  auf  dem  er  sitzt»  wie  durch  sein  Gewand  und  seine 
Kopfbedeckung.  Er  soll  so  sitzen,  dass  er  das  Gesicht  nach  Mekka 

richtet  und  soll,  nachdem  er  Platz  genommen,  zunächst  Gottes 
i-Iülfe  für  die  bevorstehende  Verhandlung  anrufen. 

Der  Kichter  soll  bei  schwierigen  RechtsfäUea  vertrauenswürdige 
Rechtskenner,  einerlei  ob  freie  oder  unfreie^  Mann  oder  Weib,  con- 
sultiren. 

Dem  Richter  untersteht  das  Gelangniss.  Er  muss  sich  Über  lo 
die  Gefangenen  genau  unterrichten,  er  muss  ihre  Reklamationen 

berücksichtigen  und  eventuell  auf  Grund  des  Geständnisses  eines 
Gefangenen  ein  neues  Verfahren  einleiten. 

Ferner  nmiss  der  Richter  sich  über  die  Verhältnisse  derjenigen 
Personen  in  seinem  Sprengel  unterrichten,  welche  als  Vormunder 
oder  Curatoren  oder  Testamentsvollstrecker  fungiren,  denn  er  fiihrt 
die  Au&idit  über  sie;  femer  über  die  öffentlichen  Stiftungen,  über 
das  von  dem  Richter  zu  verwaltende  herrenlose  Gut  sowie  über  die 
gefundenen  Gegenstände. 

Kr  muss  einen  Gerichtsschreiber  anstellen,  eine  unbescholtene  20 
Person,  wenn  möglich  einen  Juristen,  der  die  Protokolle  führen,  die 
Urtheile  ausfertigen  und  die  anderweitigen  gerichtlichen  Urkunden 
schreiben  kann,  femer  in  mehrsprachigen  Gegenden  auch  zwei  Ge* 
riditsdolmetsdier.  Und  wenn  der  Richter  schweihörig  ist,  muss 
er  sich  ausserdem  zwei  gut  hörende  Assistenten  halten.  Dol- 
metscher und  Assistenten  müssen  in  jedem  Falle  solche  Personen 
sein,  welche  nach  der  Lehre  von  der  Zeugenschaft  eventuell  in 
der  betreifenden  Sache  als  Zeugen  fungiren  könnten,  denn  ihre  Mit- 
theilungen an  den  Richter  haben  rechtlich  den  Charakter  von 
Zeugenaussagen  und  sind  in  der  Form  von  Zeugenaussagen  vor-  30 
zutragen. 

Die  Aussagen  der  Parteien  und  die  Zeugenaussagen  müssen 
dem  Richter  wenigstens  von  zwei  Dolmetschern  bezw.  von  zwei 
Assistenten  mitgetheilt  werden,  während  die  Rede  des  Richters  an 
die  Parteien  oder  ein  Wort  der  einen  Partei  an  die  andere  nur 
von  einem  Dolmetscher  wiedergegeben  zu  werden  braucht 

Der  Richter  muss  zwei  Executor^  halten  (s.  weiter  unten). 
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Er  muss  für  ein  geeignetes  Gefangniss  sorgen Der  Gefangene 
hat  während  seines  Aufenthalts  im  Gefangniss  JVliethe  zu  zahlen, 
di^egen  ist  der  Lohn  für  den  Gefangenwärter  von  demjenigen  2a 
zahlen,  auf  dessen  Veranlassung  der  betreffende  in  das  Gefangmss 
gesetzt  worden  ist;  von  dem  Kläger. 

Zu  dem  Ausdruck  ohne  Htndemisse  (im  Text)  ist  folgendes  zu 
bemerken:  Nach  meiner  Ansicht  ist  gemeint  dass  der  Richter  sich 
nicht  hinter  einen  Vorhang  setzen,  überhaupt  sich  nicht  durch 
irgendeine  Scheidewand  von  dem  recht  suchenden  Pubhkum  ab- 
sondern soll').  Die  Tradition  fasst  die  Stelle  anders.  Danach  sai* 
er  nicht  durch  einen  (Kammerherm)  das  Publikum  von  sid 

fem  halten  oder  verhindern  ihn  aufzusuchen.  Dagegen  darf  er 
einen  Gerichtsdiener 3)  halten,  der  für  die  Ordnung  im  Gerichtssaal 
zu  sorgen  hat,  sowie  auch  einen  Thürhüter,  falls  ein  solcher  noth- 
wendig  ist. 

Der  Richter  soll  nicht  in  der  Moschee  Gericht  halten,  damit 
sie  nicht  durch  das  übliche  Geschrei  der  Parteien  entweiht  winl 
Er  soll  in  der  Moschee  auch  keine  Strafe  vollziehen  lassen.  Da- 
gegen kann  er,  wenn  er  grade  in  der  Moschee  weilt  und  ein  Streit 

vor  ihm  entsteht,  ihn  sofort  in  loco  entscheiden,  wie  er  aucii  dann  * 
in  der  Moscliee  Gericht  halten  darf,  wenn  er  durch  besondere  Um- 
stände z.  B.  Regen  oder  Sturm  oder  anderes  genöthigt  worden  ist 
sich  in  die  Moschee  zurückzuziehen. 

f  3.  Die  Gleichheit  vor  dem  Gericht  wird  so  aufgefasst,  dass 
der  Richter  zwei  Parteien  (Personen)  oder  eventuell  deren  Vertreter» 
falls  die  Parteien  den  gleichen  Rang  einnehmen,  in  jeder  Besühung 
(also  nicht  bloss  in  den  drei  in  diesem  Paragraphen  genannten 
Dingen)  völlig  gleich  behandeln  soll.  Alle  freien  Muslims  sind,  so- 
fern sie  bürgerlich  unbescholten,  dem  Range  nach  einander  gleich. 
Dagegen  nimmt  der  Unfreie  und  der  christliche  oder  jüdische  3> 
Unterthan  des  Islamischen  Staates  einen  geringeren  Rang  ein^).  Der 

*)  Der  erste,  der  die  Peitsche  im  Islam  brauchte,  war  Omar. 
Er  hatte  sie  sich  aus  einem  Schuh  Muhammed's  gemacht 

0  Ich  lese  daher  Xj- 

4)  „Der  Islam  ist  das  höchste  und  wird  von  nichts  überragt^ 
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Christ  sitzt  im  Gerichtssaal  unter  dem  Muslim.  Es  besteht  aber 
eine  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Juristen  darüber,  ob  der 
Richter  den  Christen  unter  den  MusUm  pladren  mitss  oder  es  ihm 
erlaubt  ist;  die  letztere  Ansicht  ist  die  vorherrschende. 

Der  Richter  soll  die  eine  Partei  anhören  wie  die  andere 
(audiatur  et  altera  pars).  Er  soll  auch  beide  Parteien  gleich  an- 
sehen, und  nicht  etwa  den  einen  ansehen  und  den  anderen  wie 
Luft  behandeln. 

§  4.  Der  Richter  darf  kein  Geschenk  von  den  Insassen  seines 
Sprezigels  annehmen,  aber  er  darf  ein  Geschenk  aus  einem  fremden  to 
Sprengel  annehmen,  wenn  der  Schenkende  nicht  zu  den  Insassen 
seines  (des  Richters)  Sprengel  gehört 

Wenn  der  Richter  ein  verbotenes  Geschenk  annimmt,  wird  es, 
weil  gesetzwidrig,  nicht  sein  Besitz.  Er  muss  es  zurückgeben,  oder 
falls  dies  nicht  oder  nicht  mehr  möglich  ist,  es  dem  Fiscus 
übergeben. 

Der  Richter  darf  Geschenke  von  seinen  Verwandten  annehmen, 
da  er  über  sie  nicht  zu  Gericht  sitzen  darf. 

Der  Richter  soll,   bevor  es  zum  Process  kommt,  eine  gütliche 
Einigung  der  Parteien  anstreben.   Er  soll  Kranke  besuchen,  den  20 
Begräbnissen  beiwohnen,  die  von  der  Reise  ankommenden  be- 
suchen. 

Er  soll  sich  nicht  von  Parteien,  deren  Sache  vor  ihm  ver- 
handelt wird,  zu  Diners  etc.  einladen  lassen,  wie  er  sie  auch  seiner- 
seits nicht  einladen  soll.  Der  Richter  soll  nicht  Handel  oder 
anderweitige  Geschäfte  treiben. 

Der  Richter  soll  nicht  allein  kein  Geschenk  annehmen,  sondern 

auch  keine  anderweitige  Zuwendung  irgendwelcher  Art,  für  die 
man  sonst  eine  Miethe  zu  zahlen  pflegt.  Wohl  aber  darf  er  sich 
kleine  Gefälligkeiten  erweisen  lassen.  30 

Wenn  Jemand  (A)  einen  Process  hat  oder  in  Sicht  hat,  darf 
der  Richter  kein  Geschenk  von  ihm  annehmen,  auch  dann  nicht, 

wenn  der  Richter  irgendwo  in  der  l'~remde  (ausserhalb  seines  Amts- 
sitzes und  Sprengeis)  ist  und  wenn  A  mit  dem  Richter,  bevor  er 
Richter  wurde,  so  verkehrte,  dass  er  ihm  Geschenke  zu  machen 
pfl^e. 
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Wenn  Jemand  (B)  weder  einen  Process  hat  noch  zu  haben  er- 
wartet, und  dem  Richter  ein  Geschenk  machen  will ,  so  darf  der 
Kichter  es  nicht  annehmen,  wenn  er  in  seinem  Anitsorte  ueilt, 
wenn  B  nicht  schon  vorher  mit  ihm  so  verkehrte,  dass  er  ihm  Ge- 
schenke zu  machen  püegjte,  oder  wenn  B  zwar  vorher  schon  mit  dem 
Richter  in  der  genannten  Weise  zu  verkehren  pflegte,  dann  aber  seine 
(des  B)  Geschenke  eine  quantitative  oder  qualitative,  daher  tendenzids 
erscheinende  Steigerung  erfahren.  Dagegen  darf  der  Riditcr  von 
B  ein  Geschenk  annehmen,  wenn  er  ausserhalb  seines  Amtssitzes 
weilt,  oder  aber  wenn  er  zwar  in  seinem  Amtssitze  weilt,  wenn  aber  i» 
B  schon  früher  ihm  Geschenke  zu  machen  pflegte  und  diese  Ge- 
schenke quantitativ  und  qualitativ  nicht  grösser  sind  als  firüher. 

§  5.  Wenn  der  Richter  sidi  in  einer  Lage  oder  Verfiaissung  be- 
findet, welche  sein  Urtheil  zu  trüben  oder  zu  schwächen  geeignet 
ist,  soll  er  nicht  ein  Urtheil  abgeben.  Thut  er  es  dennoch,  so  ist 
zwar  das  Urtheil  gültig,  aber  sein  Thun  im  Sinne  der  Religion 
widerwärtig.  Natürlich  bezieht  sich  dies  nicht  auf  solche  Fällen  in 
<lenen  ein  sofortiges  Urtheil  geboten  ist 

Bei  dem  Zorn  des  Richters  ist  es  eineriei,  ob  er  aus  Racfasudit 
oder  aus  heiliger  Entrüstung  hervorgeht  » 

§  6.  Nachdem  der  Richter  dem  Klager  Gelegenheit  geg^eben 
seine  Klage  vorzubringen,  spricht  er  zum  Verklagten:  „Mach  dich 
frei  von  seiner  Klage'*. 

Wenn  dann  der  Verklagte  die  Forderung  des  Klägers  zugesteht  ' 

bat  er  sie  zu  befriedigen,  und  an  dieser  Verpflichtung  wird  auch 
dann  nichts  geändert,  wenn  er  nachtraglich  sein  Gestandniss  zurück- 
nehmen sollte.  ! 

Wenn  dagegen  der  Verklagte  die  Berechtigung  der  Forderung 
in  Abrede  stellt,  spricht  der  Richter  zum  Kläger:  »»Hast  du  einen 
Beweis  oder  kannst  du  einen  Zeugen  stellen  und  ausserdem  noch  30 

einen  Eid^)  schwören?",  falls  die  durch  den  Process  zu  entscheidende 
Frage  eine  solche  ist,  dass  sie  durch  Zeugen  und  den  Eid  des  1 
Klägers  entschieden  werden  kann. 

*)  Der  Eid  und  ein  Zeuge  sind  ein  Beweismittel  im  Civilprocess, 
vgK  S  24  b.  Dieser  £id^  der  Zeugnisseid  des  Klägers,  ist  der  supple- 
torische  oder  Ergänzungseid. 
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Dieselbe  Bedeutung  wie  das  Geständniss  des  Verklagten  hat 
der  folgende  Vot^ai^:  Wenn  der  Richter  den  Verklagten  auf- 
fordert seine  Aussage  zu  beschwören,  dieser  sich  weigert  und  dem 

Kläger  den  Eid  zuschiebt  und  nun  der  Kläger  den  Eid*)  schwört. 
Dieser  Eid  des  Klägers  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Geständ- 
niss des  Verklagten. 

Wenn  der  Verklagte  gesteht,  hat  er   die  Forderung  des 
Klägers  zu  erfüllen,  auch  ohne  dass  der  Richter  ein  Urtheil  fällt 
Wenn  dagegen  der  Process  durch  einen  Beweis  entschieden  wird, 
muss  der  Richter  ein  Urtheil  sprechen,  damit  der  Verklagte  die  10 
Forderung  des  Klägers  befriedigt. 

Wenn  der  Verklagte  gesteht  oder  der  Kläger  den  ihm  vom 
Verklagten  zugeschobenen  Eid  schwort  oder  wenn  die  Sache  durch 
einen  Beweis  entschieden  wird,  und  nun  der  Kläger  den  Richter 
bittet,  ihm  diese  Dinge  schrifidich  zu  bezeugen  oder  auch  das  von 
ihm  gefällte  Urtheil  schriftlich  und  mit  dem  Zeugniss  von  Zeugen 
ausfertigen  zu  lassen,  so  muss  der  Richter  diesem  Verlangen  ent- 
sprechen, damit  der  Kläger  in  Zukunft  gesichert  sei.  Denn  viel- 
leicht leugnet  der  Verklagte  hinterher,  dass  er  gestanden  hat,  und 
möglicher  Weise  wird  auch,  nachdem  z.  B.  der  Richter  abgesetzt  20 
worden,  geleugnet,  dass  er  jenes  Urtheil  gefällt  habe,  oder  aber 
der  Richter  vergisst;  dass  er  das  Urtheil  gefallt  hat. 

Andererseits  muss  der  Richter  auch  dem  Verkl^en  wilUahren, 
wenn  dieser  sich  durch  einen  Eid  von  der  Forderung  des  Klägers 
freigemacht  hat  und  eine  schriftliche  Bezeugung  dieser  Thatsache 
verlangt.  Dadurch  sichert  sich  der  Verklagte  gegen  die  Eventualität, 
dass  der  Kläger  etwa  zum  zweiten  Mal  dieselbe  Klage  gegen  ihn 
erheben  könnte. 

Wenn  der  Verklagte  den  Anspruch  des  Klägers  leugnet  und 
nun  der  Kläger  erklärt,  er  habe  den  Beweis  fUr  seine  Behauptung  30 
zur  Hand  oder  er  könne  ausser  seinem  Eide  einen  Zeugen  zur 
Verfügung  stellen,  aber  er  ziehe  vor,  dass  der  Kläger  seine  Aus- 
sage beschwöre  (vgl.  5  7),  so  giebt  der  Richter  dem  Folge.  Denn 
vielleicht  gesteht  der  Verklag^te,  wenn  ihm  der  Eid  auferlegt  werden 
soll,  und  in  dem  Falle  wird  eine  Beweisführung  von  Seiten  des 

>)  i>^>j^\  crcr*^^       zurückgeschobene  Eid  oder  t^j'^, 
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Klägers  entbehrlich.  Wenn  indessen  der  Verklagte  nicht  gesteht, 
vielmehr  seine  Aussage  beschwört  und  nunmehr  der  Kläger  mit 
seinem  Beweise  hervortritt  und  beweist»  dass  der  Verklagte  falsch 
geschworen  hat,  so  ist  ein  solches  Verfahren  deshalb  zu  gestatten» 

weil  dadurch  ein  doppelter  Zweck  erreicht  werden  kann,  erstens 
der  Zweck,  dass  der  Kläger  zu  seinem  Rechte  kommt,  und  zweitens 
dass  er  den  Verklagten  als  einen  Lügner  erweist,  wodurch  dieser 
die  bürgerliche  Unbescholtenheit  verliert,  so  dass  er  z.  B.  nidit 
mehr  Zeuge  vor  Gericht  sein  kann. 

Wenn  der  Kläger  erklärt:  „Ich  habe  keinen  Beweis",  er  aber  i: 
in  der  Folgezeit  in  die  Lage  kommt  einen  Beweis  beibringen  za 
können,  so  wird  dieser  Beweis  angenommen,  einerlei  ob  der  Ver- 
klagte den  ihn  zugeschobenen  Eid  bereits  geschworen  liat  oder 
nicht,  und  wird  gemäss  diesem  Eide  entschieden,  ev.  die  erste  Eot- 
Scheidung  aufgehoben  und  durch  eine  zweite  ersetzt  Denn  es  kano 
vorkommen,  dass  ein  Kläger  seine  Beweismittel  zur  Zeit  nidit 
kennt  oder  dass  er  sie  vergessen  hat,  skh  aber  später  ihrer  wieder 
erinnert. 

Die  Bestimmungen,  die  unter  diesem  Taragraphen  von  Baguri 
gegeben  werden,  gelten  nicht  im  Allgemeinen,   gelten  nicht  z.  B. : 
für  den  Fall,  dass  der  Kläger  bloss  aus  Eigensinn  sich  weigert  deo 
Beweis  für  seine  Behauptung  zu  hefem,  sondern  gelten  nur  fitr  , 
die  besonderen  FäUe,  wo  die  Weigerung  des  Klägers  einen  nach 
der  Ansicht  des  Richters  berechtigten  Grund  oder  Zweck  hat 

§  7.  Der  Richter  darf  erst  dann  dem  Verklagten  den  Eid  auf-  ' 
erlegen,   wenn  der  Kläger  es  verlangt.    Wenn  der  Richter  den 
Verklagten  schwuren  lässt,  bevor  der  Klager  es  verlangt  hat  oder  ' 
wenn  der  Verklagte  schwört,  nachdem  der  Kläger  es  verlangt,  aber 
bevor  der  Richter  dem  Verklagten  den  Schwur  auferlegt  hat,  ist 
der  Schwur  null  und  nichtig.  9 

Der  Richter  darf  femer  nur  dann  das  Urtheil  sprechen,  wenn 
der  Kläger  es  verlangt. 

§  8.  g.  \)cY  Richter  soll  in  dem  Verhör  der  Partei  nicht  eine 
Antwort  suggeriren,  ihr  nicht  suggeriren,  in  welcher  Weise  sie  ctua 
ihre  Sache  zu  führen  habe.  Auch  die  Aussage  der  Zeugen  darf 
er  nicht  beeinflussen,  wohl  aber  sie  instruiren  über  die  Art  und 
Weise,  in  der  man  vor  Gericht  Zeugniss  ablegt. 
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Vor  Beginn  des  Prozesses  soll  der  Richter  den  Parteien  rathen 
sich  gütlich  zu  vertragen.  £r  kann  auch  mit  Einwilligung  der 
Parteien  den  Urtlieilsspruch  um  einen  oder  zwei  Tage  verschieben. 

Der  Richter  soll  Färteien  und  Zeugen  nicht  anfohren.  Der 
Zeuge  wird  dadurch  vielleicht  abgeschreckt  sein  Zeugniss  abzulegen, 
wodurch  diese  oder  jene  Partei  geschädigt  werden  kann. 

Wenn   der  Richter  den  Zeugen  als    unbescholtenen  Bürger 
kennt,  nimmt  er  sein  Zeugniss  als  vollgültig  an;  wenn  er  dagegen 
weiss»  dass  der  Zeuge  nicht  unbescholten  ist,  lehnt  er  sein  Zeug- 
niss ab.  Wenn  dagegen  der  Zeuge  dem  Richter  gänzlidi  unbekannt  lo 
ist,  fordert  der  Richter  ihn  auf  ein  Leumundszeugniss  beizubringen. 

Ueber  den  Begriff  der  Unbescholtenheit,  s.  ,S  22.  Die  Unbe- 
scholtcnheit  des  Zeugen  niuss  feststehen  nach  der  Ansicht  irgend 
eines  Richters,  sei  es  desjenigen,  vor  dem  der  IVocess  verhandelt 
wird,  sei  es  eines  anderen.  Wer  nach  dem  Urtheil  des  Richters 
unbescholten  ist,  hdsst  itmerlich  unbes€hoUenS)\  wer  dagegen  dem 
Aeusseren  nach  unbescholten  ist,  ohne  dass  der  Richter  von  ihm 
Kenntniss  hat,  heisst  äusserlich  unbesckolien^)^ 

Es  ist  dem  Richter  verboten  immer  nur  geivisse  Personen  als 
Zeugen  zuzulassen,  andere  dagegen  abzuweisen,  weil  dadurch  das  20 
Fubhkum  beeinträchtigt  wird. 

Wenn  der  Richter  den  Zeugen  als  unbescholten  kennt,  kann 
er  sein  Zeugniss  annehmen  und  bedarf  nicht  des  Beweises  seiner 
Unbescholtenheit,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Gegenpartei  einen 
solchen  verlangt. 

Wenn  der  Zeuge  ein  Asceuiient  oder  Descendent  des  Richters 
ist,  darf  der  Richter  sein  Zeugniss  nicht  annelimcn.  Nach  anderer 
Ansicht  kann  er  sein  Zeugnis.s  annehmen,  darf  ihn  aber  nicht  selbst 
für  unbescholten  erklären. 

Wenn  der  Richter  einen  Zeugen  nicht  für  unbescholten  hält,  30 
z.  6.  nach  dem  Rufe,  den  er  unter  den  Menschen  hat,  ist  er  nicht 
verpflichtet  Recherchen  über  ihn  anzustellen,  sondern  kann  sein 
Zeugniss  ohne  Weiteres  ablehnen. 

Ist  der  Charakter  eines  Zeugen  unbekannt,  so  muss  seine  Un- 

45* 
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bescholtenheit  bewiesen  werden,  einerlei  ob   der  Verklagte  den 
Zeugen  für  bescholten  erklärt  oder  nicht.    Denn  die  Entscheidung 
auf  der  Grundlage  seines  Zeugnisses  hat  seine  Unbeschoitenheit  zur 
Voraussetzung  und  diese  kann  fUr  den  Richter,  wenn  er  sie  nicht 
kennt,  nur  durch  einen  Beweis  festgestellt  werden.    Wenn  ein  ' 
Zeuge  auf  Grund  bewiesener  Unbescholtenheit  in  einem  Processe 
Zeugniss  ablegt  und  er  kurz  darauf  in  einem  anderen  Processe  wieder  i 
als  Zeuge  gestellt  wird,  so  bedarf  es  keines  neuen  Beweises  für  | 
seine  Unbescholtenlieit.    Wenn  dagegen  zwischen  beiden  Processen 
ein  langer  Zeitraum  in  der  Mitte  liegt,  kann  der  Richter  einen  neuen  i:  i 
Beweis  seiner  Unbescholtenheit  von  ihm  fordern.   Was  als  langer  | 
Zeitraum  anzusehen  ist  oder  nicht,  entscheidet  der  Richter.  Uebri- 
gens  kann  dieser  zweite  Unbescholtenheitsbeweis  nur  von  solchen 
Personen  verlangt  werden,  welche  nicht  wiederholt  Zeugniss  vor 
dem  betreffenden  Richter  abgelegt  haben. 

Es  ist  keine  genügende  L^timation  fiir  einen  Zeugen,  wenn 
die  Gegenpartei,  diejenige  Partei,  gegen  welche  er  Zeugniss  abl^en 
will,  ihn  fiir  unbescholten  erklärt,  sondern  eine  anderweitige  Person  i 
muss  vor  dem  Richter  die  Unbeschoitenheit  des  Zeugen  bezeugen.  ' 
Dieselbe  wird  nicht  im  Interesse  des  V^erklagten  gefordert,  sondern 
für  Gott^  denn  die  Unbeschoitenheit  des  Zeugen  gehört  zu  dem,  ao  i 
was  Gott  zukommt,  zum  Rechte  Gottes.  I 

Nach  Ibn  tjLasim  muss  der  Richter  verlangen,  dass  Jemand  vor  ihm  , 
erscheint,  der  die  Unbescholtenheit  des  Zeugen  bezeugt.   Dies  ist 
nach  Baguri  und  Anderen  nicht  richtig,  vielmehr  durch  folgende 
Bestimmung  zu  ersetzen:  I 

Der  Richter  wählt  zwei  Personen  zu  Leumundszeugen')  und 
theilt  jedem  von  ihnen  schriftlich  mit,  wer  der  Zeuge  sei,  wer  der 
Kläger  und  der  Verklagte,  sowie  das  Objekt  des  Processes,  Dann 
schickt  er  jede  dieser  beiden  Personen,  ohne  dass  die  eine  von  der 


*)  Der  Leumundszeuge  heisst  ,^^11.  Es  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  a)  den  beiden  amtlichen  oder  sekundären  Leumundszeugen 

XjCm^  die  vom  Richter  beaufbragt  werden,  und  b)  den  primären 

oder  privaten  ]>umundszeugen  d.  i.  den  Bekannten  und  Nachbarn 
derjenigen  Person,  von  der  mit  Bezug  auf  einen  bestimmten  Process 

festgestellt  werden  soll,  ob  sie  nach  dem  Gesetze  die  Zeugen>Qua- 
lität  habe  oder  nicht 
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anderen  Kenntniss  hat,  aus,  damit  jede  sich  über  den  Zeugen  bei 
Bekannten  und  Nachbarn  erkundige,  speciell  darüber,  ob  der  be- 
treffende das  Zeugniss  auf  sich  nehmen  könne,  und  ob  zwischen 
ihm  und  dem  Verklagten  oder  ihm  und  dem  Kläger  ein  solches 
Verhältniss  (z.  B.  Verwandtschaft  oder  Freundschaft)  bestehe, 
weldie  ihn  zur  Zeugnissablegung  incapadtirt.  Die  beiden  Boten 
kehren  dann  zum  Richter  zurück  und  berichten  über  das  Erkundete 
in  der  Form  eines  Zeugnisses,  d.  h.  jeder  von  ihnen  erklärt:  ,,Ich 
bezeuge  nach  dem  Zeugniss  der  Leumundszeugen  (d.  i.  der  Be- 
kannten und  Nachbaren  des  Zeugen),  dass  der  Zeuge  unbescholten  xo 
ist" 

Gegen  dies  Verfahren  hat  man  eingewendet,  dass  dies  Zeugniss 
dasjenige  eines  Zeugen  zweiter  Hand  ist,  und  dass  ein  solches  nicht 

angenommen  werden  soll,  so  lange  ein  Zeuge  erster  Hand  vor- 
handen ist.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  in  diesem  Falle  diese 
Art  Zeugniss  gelten  muss,  weil  man  die  Leumundszeugen  erster 
Hand  nicht  zwingen  kann  vor  dem  Richter  zu  erscheinen. 

Für  den  primären  Leumundszeugen  gelten  dieselben  Vorschriften 
wie  für  den  Zeugen  im  Allgemeinen.    Vgl.  §21.    So  kann  ein 
Ascendent  nicht  gegen  seinen  Descendenten,  ein  Descendent  nicht  so 
gegen  seinen  Ascendenten  als  Leumundszeuge  fangircn. 

Abgesehen  von  den  Erfordernissen  eines  Zeugen  muss  der 
primäre  private  Leumundszeuge  aucii  Kenntniss  von  denjenigen 
Gründen  haben,  wegen  deren  das  Zeugniss  eines  Mannes  für  ge- 
setzlich oder  fiir  ungesetzlich  zu  erklären  ist,  sowie  eine  intime 
Kenntniss  von  dem  betreffenden  Zeugen,  sei  es  dass  er  dieselbe 
aus  freundschaftlichen,  nachbarlichen  oder  geschäftlichen  Beziehungen 
zu  ihm  geschöpft  hat. 

Wenn  er  einen  Zeugen  für  nicht  unbescholten  erklärt,  muss 
er  seine  Gründe  angeben,  dass  er  z.  B.  Unzucht  oder  Diebstahl  30 
begangen  hat.  Wenn  er  dagegen  einen  Zeugen  für  unbescholten 
erklärt,  braucht  er  keine  Gründe  anzugeben.  Wenn  er  von  dem 
Zeugen  behauptet,  dass  er  Unzucht  begangen  habe,  so  kann  er 
nicht  als  Verleumder  verklagt  werden. 

Das  bisher  Gesagte  gilt  von  demjenigen  primären)  Leumunds- 
zeugen, der  zu  den  Nachbarn  oder  Bekannten  des  Zeugen  gehört, 
und  seine  Aussage  macht,  ohne  vom  Richter  mit  der  Ermittelung 
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des  Leumundes  amtlich  beauftragt  worden  zu  sein;  es  gilt  aber 
nicht  von  denjenigen,  die  der  Richter  damit  beauftragt  hat  Wenn 
diese  letzteren  einen  Zeugen  für  nicht  unbescholten  erklaren,  sind 
sie  nicht  verpflichtet  ihre  Gründe  anzugeben.  Wenn  der  Richter 
eine  solche  nicht-motivirte  Belastungsaussage  nidit  annehmen  wOl, 
hat  sie  wenigstens  die  Folge,  dass  der  Richter  mit  der  Zulassung 
des  Zeugen  zur  Zeugenschaft  so  lange  warten  muss^  bis  er  die 
Sache  näher  untersucht  hat. 

Wenn  unter  den  Nachbarn  und  I^ekannten  des  Zeugen  der 
eine  ihn  für  bescholten,  der  andere  iiin  für  unbescholten  erklärt,  so  to 
gilt  fiir  den  Richter  die  erstere  Aussage,  d.  h.  er  lässt  ihn  als  Zeugen 
nicht  zu.  Wenn  dagegen  ein  anderer  Nachbar  aussagt,  dass  der 
Zeuge,  nachdem  er  früher  dies  oder  jenes  begangen,  sich  seitdem 
vollständig  bekehrt  habe,  lässt  der  Richter  sein  Zeugniss  zu. 

Die  intime  Kenntniss  von  den  Verhältnissen  des  Zeugen  ist 
eine  Bedingung  für  den  privaten  Leumundszeugen,  nicht  für  den 
amtlichen,  weil  dessen  Aussage  ohne  Motivirung  angenommen 
wird. 

Das  Zeugniss  eines  Menschen  ^t]gt'fi  seinen  notorischen  Feind 
ist  un^ultiiz.  Die  Feindschaft  muss  eine  solche  sein,  dass  sie  an  23 
äusseren  Dingen  zu  erkennen  ist ;  ferner  darf  sie  nicht  religiöser 
Natur  sein.  Denn  der  ^luslim  hasst  den  Nicht-Muslim,  und  doch 
kann  er  gegen  ihn  Zeugniss  ablegen,  während  natürlich  der  Nicht- 
Muslim  nicht  Zeuge  sein  kann  gegen  den  Muslim. 

Der  Sunnite  kann  Zeuge  sein  gegen  den  Muslimischen  Sektirer. 
Dagegen  ist  bei  dem  Zeugniss  des  Sektirers  gegen  den  Sunniten 
zu  unterscheiden;  steht  der  Sektirer  noch  innerlialb  der  Grenzen 
des  Islams,  wird  sein  2^ugniss  angenommen,  sonst  nicht 

Das  Zeugniss  eines  Menschen  su  Gunsten  seines  notorischen 
Feindes  wird  angenommen.  ^ 

§  II.  Das  Zeugniss  eines  Ascendenten  für  seinen  Descendenten 
oder  umgekehrt  ist  nicht  gi^iltig.  Ausgenommen  wird  hiervon  der 
folgende  Fall:  Wenn  der  Landesfürst  von  Jemandem  (A)  etwas 
verlangt,  was  dem  Fiscus  gehört,  und  dessen  Ascendent  oder  Des- 
cendent  dem  A  bezeugt,  dass  er  das  Objekt  hat,  so  wird  dies 
Zeugniss  angenommen,  weil  ein  öffentliches  Interesse  im  Spiel  ist 
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Wenn  Jemand  ein  Zeugniss  ablegt  für  zwei  Personen,  von 
denen  die  eine  sein  Ascendent  oder  Descendent  ist,  so  gilt  sein 
Zeugniss  nur  so  weit,  als  es  den  Fremden  betrifft.*) 

Wenn  Jemand  ein  Zeugniss  ablegt,  das  zugleich  den  einen 
Ascendenten  oder  Descendenten  entlastet,  während  es  den  anderen 
belastet,  wird  es  nicht  angenommen. 

Das  Zeugniss  eines  Menschen  seinen  Ascendenten  oder  Des- 
cendenten ist  gültig,  natürlich  sofern  nicht  notorische  Feindschaft  unter 
ihnen  besteht.  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  hier  die  Seitenver- 
wandten'') und  die  durch  I  leirath  mit  einander  verwandten  Personen 
nicht  einbegriflfen  sind.  Es  kann  daher  der  Bruder  für  oder  gegen 
seinen  Bruder  zeugen,  der  Ehemann  ftir  oder  gegen  die  Ehefrau  und 
umgekehrt.  Wenn  indessen  der  Ehemann  liir  seine  Frau  bezeugt,  dass 
X  sie  der  Unzucht  beschuldet  habe,  wird  sein  Zeugniss  (wenigstens 
nach  einer  Lehrmeinung)  nicht  angenommen;  gleichfalls  wird  es 
nicht  angenommen,  wenn  er  wider  seine  Frau  zeugt,  dass  sie  Un- 
zucht begangen  habe. 

Selbstverständlich  kann  der  Freund  für  oder  gegen  seinen 
Freund  Zeugniss  ablegen. 

Wenn  Ahmed  in  Bagdad  einen  Civilprocess  gegen  den  in  ao 
Damascus  wohnenden  Muhammed  anstrengt  und  das  streitige  Ob- 
jekt, z.  B.  eine  Summe  Geldes,  dem  Ahmed  zugesprochen  wird,  so 
bestimmt  der  Richter,  dass  dem  Kläger,  falls  der  Verklagte  in 
Bagdad  Besitz  hat,  aus  diesem  Besitz  die  fragliche  Summe  gezahlt 
wird.  Wenn  indessen  der  Verklagte  keinen  Besitz  in  Bagdad  hat, 
sondern  nur  in  Damascus,  so  muss  der  Richter  in  Bagdad,  der  den 
Process  entschieden  hat,  wenn  der  Kläger  es  verlangt  das  schrift- 
lich ausgefertigte  Urtheil  von  zwei  Zeugen  unterschreiben  lassen 
und  es  an  den  Richter  von  Damascus  schicken.  Damit  übernimmt 
der  Richter  in  Damascus  die  Verpflichtung,  das  Urtheil  seines  30 
Bagdader  CoUegen  zu  vollstrecken. 

Formular  eines  solchen  Schreibens  ausser  den  Curialien: 


')  Nach  der  richtigeren  Ansicht,  obgleich  in  diesem  Falle  eventuell 
eine  Zertheilung  des  streitigen  Objektes  Statt  findet  Nach  der  anderen 

Ansicht  gilt  sein  Zeugniss  in  diesem  Falle  überhaupt  nicht,  weil  eine 
Zertheilung  des  streitigen  Objektes  vermieden  werden  soll. 
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„Ahmed,  wohnhaft  zu  Bagdad,  ist  vor  uns  ersdiienen  und  hat 
den  Muhammed  in  Damascus  wegen  looo  Denare,  die  er  dem 
Kläger  schuldet,  verklagt.  Der  Kläger  hat  zwei  Zeugen  gestellt, 
M  und  N,  die  ich  als  gesetzniässige  Zeugen  anerkannt  habe.  Ich 
habe  ausserdem  den  Kläger  seine  Aussage  durch  einen  Hülfseid  be- 
schwören lassen,  und  ihm  den  Gegenstand  seiner  Forderung  zuge> 
sprochen.  Ich  habe  femer  die  Zeugen  X  und  Y  dies  Uithefl  unter- 
schreiben lassen." 

Bedingung  ist  für  diese  Unterzeichner  des  Urthcils.  da>s  der 
Richter,  dem  es  zur  Vollstreckung  zugeschickt  wird,  sie  als  unbe-  lo 
scholtene  Manner  anerkennt,  und  es  genügt  nicht,  dass  der  Richter, 
der  das  Urtheii  gesprochen  hat,  sie  als  solche  anerkennt. 

In  einem  geschriebenen,  von  zwei  Zeugen  untersdariebenen  Ur- 
theii ist  das  Zeugniss  der  Zeugen  in  dubio  das  massgebende.  Geht 
das  Schriftstück  verloren,  so  tritt  ihr  Zeugniss  an  die  Stelle  des- 
selben. Wird  die  Schrift  verwischt  oder  sonst  zerstört,  wird  es  nach 
ihrem  Zeui^niss  wiederhergestellt,  und  wenn  sie  behaupten,  dass  in 
dem  Wortlaut,  seitdem  sie  ihn  unterschrieben,  etwas  geändert  wor- 
den sei,  ist  ihre  Aussage  entscheidend. 

Ein  Urtheii  kann  in  jede  beliebige  Feme  verschickt  werden;  tc 
auch  das  Protokoll  einer  Beweisaufnahme  kann  verschickt  werden, 
was  indessen  nur  dann  geschehen  soll,  wenn  der  betreffende  Oft 
mehr  als  einen  Tagesmarsch  entfernt  ist,*)  da  im  Allgemeinen  an- 
genommen wird,  dass  innerhalb  einer  so  geringen  Entfernung  das 
Bediirfniss  nach  einer  Verschickung  nicht  vorliegt.    In  besonderen 
Fällen  dagegen,  wenn  z.  B.  in  Folge  von  Krankheit  oder  anderen 
Umständen  an  dem  Gerichtsorte  selbst  die  Beweisaufnahme  nicht  i 
Statt  finden  kann,  vielmehr  an  einem  wemger  als  einen  Tagesmarsch 
von  dort  entfernten  Orte  Statt  finden  muss,  kann  eine  Verschickung 
der  Beweisaufnahme  von  einem  Richter  zum  andern  innerhalb  dieser  30 
Entfernung  stattfinden. 

Das,  was  die  beiden  Zeugen  bezeugen  sollen,  ist  das  Urtlieil 
über  einen  Abwesenden.    Der  Richter  liest  es  in  Gegenwart  des 

i 

>)  Die  ^^JcrJI  a*Um«    Vgl  oben  S.  695.    Sie  heisst  so 
tjla^\  Baguri  II,  34S.  349. 
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Klagers  den  beiden  Zeugen  vor,  untcrsiegelt  es  und  spricht  dann: 
.  Jch  bezeuge,  dass  ich  so  an  den  Richter  dort  und  dort  geschrieben 
habe,  wie  ihr  gehört  habt  ",  falls  die  Zeugen  bd  dem  Urtheilsspruch 
nicht  zugegen  waren.  Waren  sie  aber  zugegen,  so  ist  diese  Be^ 
Zeugung  durch  den  Richter  entbehrlich.  Darauf  setzen  auch  die 
beiden  Zeugen  ihren  Namen  unter  das  Urtheil.  Ausserdem  über- 
giebt  der  Richter  ihnen  eine  nicht  untersiegelte  Abschrift  des  Ur- 
theils,  damit  sie  sich  dessen  nach  Bedürfniss  bedienen.  Wenn  aber 
der  Richter  das  Urtheil  in  Gegenwart  der  beiden  Zeugen  gefällt 
hat,  sie  indessen  das  Urtheil  nicht  unterschreiben  lässt,  so  können  lo 
sie  dennoch  im  Bedarfsfall  als  Zeugen  des  Urtheils  fungiren. 

Die  Abwesenheit  des.  Verklagten  kann  eine  solche  sein,  dass 
er  entweder  in  einem  anderen  Orte  wohnt  als  in  demjenigen,  wo 
der  Kläger  wohnt  und  die  Klage  anhängig  macht;  sie  kann  aber 
auch  darin  bestehen,  dass  der  Verklagte,  der  in  demselben  Urte 
wohnt  wie  der  Kläger,  sich  verborgen  hält  oder  zu  hochmüthig  ist, 
um  vor  Gericht  zu  erscheinen.  In  diesem  Falle  wird  das  Urtheil 
von  zwei  Zeugen  unterschrieben  und  dann  zu  geeigneter  Zeit  dem 
Verurtheilten  zugestellt 

Ueber  den  Process  gegen  einen  abwesenden  Verklagten  wird  so 
folgendes  bemerkt:  Er  ist  zulässig,  wenn  der  Kläger  seine  Forderung 
beweisen  kann  und  wenn  der  Verklagte  den  Anspruch  des  Klägers 
leugnet,  sowie  auch  dann,  wenn  der  Kläger  seinen  Anspruch  be- 
weisen kann,  sich  aber  nicht  dariiber  äussert,  ob  der  Verklagte 
seinen  Anspruch  leugnet  oder  zugesteht. 

Wenn  dagegen  der  Kläger  erklärt,  dass  der  Verklagte  die 
Rechtmässigkeit  seines  Anspruches  anerkennt,  wird  der  Kläger  zu 
der  Beweisführung  ^c^en  den  abwesenden  Verklagten  nicht  zuge- 
lassen, da  sie  gegenstandslos  ist.  Wenn  aber  der  abwesende  Ver- 
klagte an  dem  Gcrichtsorte  Besitz  hat  und  der  Kläger  beweist,  dass  30 
jener  ihm  diesen  Besitz  ganz  oder  zum  Theil  schuldet,  wenn  er 
diesen  i3eweis  führt  nicht  zu  dem  Zweck,  dass  der  Richter  sein 
Urtheil  an  den  Richter  in  den  Wohnort  des  Verklagten  verschicke, 
sondern  damit  er  ihn  aus  dem  anwesenden  Besitz  des  Verklagten 
bezahlt  mache,  ist  eine  solche  Verhandlung  zulässig  und  rechts- 
kräftig auch  dann,  wenn  von  vornherein  der  Verklagte  den  An- 
spruch des  Klagers  als  reclUniassig  anerkennt. 
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Die  Verhandlung  ist  gleichfalls  zulässig,  wenn  der  Kläger  er- 
klärt, dass  der  Verklagte  zwar  seine  Forderung  anerkenne,  sid 
aber  weii^ere  sie  zu  erfüllen. 

Bei  einem  solchen  Contumadaiverfahren  hat  der  Richter  ök 
Pflicht,  für  den  abwesenden  Verklagten  einen  ex  officio- Vertreter')  z: 
bestellen,  damit  er  eventuell  für  den  Verklagten  den  Anspruch  des 
Klägers  als  unberechtigt  abweist  und  der  letztere  negante  contrario 
genöthigt  werde  seinerseits  den  Beweis  für  seinen  Anspruch  zj  er 
bringen.  Nachdem  der  Kläger  den  Beweis  erbracht  und  der  Richtr 
ihn  als  verbindlich  anerkannt  hat,  legt  er  zu  grösserer  SicherbeTL 
ihm  ausserdem  noch  den  Huifs-Eid*)  auf,  d.  h.  er  lässt  ihn  schwoccs. 
dass  dem  Verklagten  die  genannte  Schuld  obli^  und  dass  er 
verpflichtet  ist  sie  zu  zahlen.  Dies  geschieht  zum  Schutz  des  ab- 
wesenden Verklagten,  denn,  wenn  er  zugegen  wäre,  würde  c 
vielleicht  den  Anspruch  erheben,  dass  dies  oder  jenes  vorliege 
oder  geschehen  sei,  was  ihn  von  der  Verpflichtung  der  Zahlung 
der  Schuld  an  den  Kläger  entbinden  könnte. 

Der  HüUs-Eid  im  Anschluss  an  die  erfolgte  Beweisführung  de» 
Klägers  muss  auch  dann  von  ihm  geschworen  werden ,  wenn  er 
eine  Civilklage  gegen  ein  Kind,  einen  Geisteskranken  oder  einem 
Todten  erhebt.  Wenn  indessen  der  Verklagte,  sei  er  ein  Ab. 
wcsender.  ein  Kind,  ein  Geisteskranker  oder  ein  Todter  vor  Gericiit 
vertreten  ist,  so  wird  die  Frage,  ob  der  Kläger  den  Hül£s-E»c 
schwören  soll,  nach  dem  Belieben  des  Verklagten  entschieden. 

Der  Hülfs-£id  soll  nicht  von  einem  Mandatar,  sondern  vco 
dem  Kläger  in  eigener  Person  geschworen  werden.  Wenn  daher 
eine  durch  einen  Mandatar  vertretene  Partei  einen  Anspruch  ge^^eo 
eine  gleichfalls  durch  einen  Mandatar  vertretene  Partei  (z.  B.  ein 
Kind,  einen  Geisteskranken)  erhebt  und  ihren  Anspruch  beweist,  so 
soll  gewartet  werden,  bis  z.  B.  das  Kind  erwachsen,  der  Geistes--» 
kranke  wieder  gesund  ist;  darauf  soll  diese  Person  den  Hulfis-Eid 
schwören,  und  nun  erst  wird  das  Urtheil  gesprochen.  Durch  ea 
solches  Moratorium  entsteht  natürlich  unter  Umständen  die  Mog« 


^U^ikX^^Yl  ^w^.  Dieser  Eid  ist  nicht  erforderlich,  wenn  der 
Verklagte  anwesend  ist 
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lichkeit,  dass  das  Streitobjekt  zu  Grunde  geht.  Es  ist  daher  zu 
unterscheiden:  Geht  das  Objekt  durch  die  Verschiebung  des  Hülfs- 
£tdes  nicht  verloren,  so  ist  damit,  wie  angegeben,  zu  warten;  geht 
es  dagegen  während  des  Moratoriums  zu  Grunde»  so  muss  das  Ur- 
theil  sofort  gesprochen  und  von  der  Ablegung  des  Hülfs-Eides  ab- 
gesehen werden. 

Was  die  Befriedigung  des  durch  richterliches  Urtheil  rechts- 
kräftig gewordenen  Anspruches  des  Klägers  betrifft,  so  bezahlt  der 
Richter,  wenn  am  Gerichtsorte  Besitz  des  Verklagten  ist  (als  eine 
Art  ex  officio-Vertreter  des  Verklagten)  die  Schuld  aus  dem  an-  lo 
wesenden  Besitz.  Wenn  dagegen  an  dem  Gerichtsorte  irgend- 
welcher Besitz  des  Verklagten  nicht  vorhanden  ist,  übersendet  der 
Richter  auf  Verlangen  des  Klägers  die  Sache,  sei  es  in  Gestalt 
eines  Urtheils,  sei  es  als  Protokoll  der  Beweisaufnahme,  an  den 
Richter  des  Wohnortes  des  Verklagten,  den  wir  im  Folgenden  als 
den  fremden  Richter  bezeichnen. 

Wenn  der  erste  Richter  dem  fremden  Richter,  der  etwa  zu- 
fällig sich  im  Sprengel  des  ersten  Richters  befindet,  die  Sache 
mündlich  mittheilt,  kann  der  fremde  Richter  nach  der  Rückkehr 
in  seinen  Spreißel  das  Urtheil  zur  Ausführung  bringen.  Hierzu  ist  so 
er  aber  nicht  berechtigt,  wenn  ihm  der  erste  Richter  ausseriialb 
seines  eigenen  Sprengeis  die  Sache  mitgetheilt  hat.  Wenn  die  beiden 
Richter  auf  der  Grenze  ihrer  Sprengel  mit  einander  sprechen  und  der 
erste  Richter  dem  fremden  die  Sache  mittheilt,  so  muss  der  fremde 
Richter  sie  zur  Ausführung  bringen.  Denn  eine  solche  mündliche 
Mittheilung  ist  sicherer  als  eine  mit  Zeugenunterschriften  versehene 
schriftliche  Mittheilung. 

Die  Zeugen,  welche  das  zu  versendende  Urtheil  unterschreiben, 
müssen  andere  sein  als  diejenigen,  welche  eventueU  in  dem  Process 
als  Zeugen  fungirt  haben.  3® 

Wenn  der  Richter  sein  Urtheil  schriftlich  einem  fremden 
Richter  mittheiit,  soll  er  in  einem  besonderen  Schreiben  die  Ver- 
handlung, die  von  ihm  geführt  worden  ist,  beschreiben  und  eine 
genaue  Personalbezeichnung  der  beiden  Parteien  hinzufugen. 

Nachdem  der  fremde  Richter  das  Schreiben  erhalten,  citirt  er 
den  Verurtheilten.  Wenn  nun  dieser  die  ihm  imputirte  Schuld  gegen 
den  Klager  leugnet,  so  beruft  sich  der  Richter  auf  die  beiden 
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Zeugen,  die  das  Urtheil  unterschrieben  haben,  und  verfügt  die  Aus- 
führung desselben.  Wenn  der  citirte  behauptet,  dass  er  gar  nicht 
der  Verklagte  sei,  so  muss  er  dies  beschwören  und  damit  ist  er 
ausser  Frage,  sofern  er  nicht  dem  Richter  persönlich  als  derjenige 
bekannt  ist,  der  in  dem  Urtheil  genannt  wird.  Ist  er  dagegen  dem 
Richter  persönlich  bekannt,  protestirt  aber  ^c^cn  die  Identüicatk»» 
so  nützt  es  ihm  nichts,  auch  wenn  er  die  Llentität  durch  einen 
Eid  leugnet,  vielmehr  hat  der  Richter  zu  verfügen,  dass  der  Be- 
treffende den  Beweis  liefert,  dass  nicht  er  der  in  dem  Urtheü  des 
ersten  Richters  genannte  sei.  i 
Hierbei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  der  Betreffende  an  dem 
Orte  Namensvettern  hat,  ob  diese  Namensvettern  der  Zeit  und 
den  Umständen  nach  mit  dem  Kläger  in  Beziehung  gestanden 
haben  konnten  oder  nicht.  Wenn  sich  nun  eine  Zweideutigkeit 
ergiebt  und  thatsächlich  mehrere  Personen  desselben  Namens  vor- 
handen sind,  schreibt  der  fremde  Richter  an  den  ersten  Richter 
zurück;  dieser  verlangt  von  den  Zeugen  des  Urtheils  eine  präcise:. 
Personalbeschreibung  des  Angeklagten,  und  sendet  dem  fremden 
Richter  einen  zweiten  Bericht  Ist  der  Verurtheilte  nicht  mit  Sidier* 
heit  zu  ermitteln,  wird  die  Ausführung  des  Urtheils  bis  auf  Weiteres  a 
sistirt. 

Das  Objekt  des  schriftfich  mitgeteilten  Urtheils  kann  nun  nidit 

allein  (wie  bisher  angenommen)  Geld  und  C^nt  sondern  aujh 
eine  .Strafe,  d.  h.  eine  auf  Grund  eines  nsc/iiiilwn  Unrechts  ver- 
hängte Strafe  sein,  z.  B.  die  talio  für  ein  Blutverbrechen  (Buch  VI. 
I,  S  S— 10)  oder  die  Strafe  für  Verleumdung  (Buch  VI,  II,  6—5..  | 
Dagegen  kann  eine  Strafe,  die  verhängt  wird  in  Folge  der  Verletzung 
eines  goUUchen  Rechtes,  nicht  in  contumaciam  verhängt,  also  auch 
nicht  schriftlich  dem  fremden  Richter  zur  Ausführung  mitgetfaeilt 
werden.  Der  Grund  dieser  Unterscheidung  ist  der,  dass  Gott  im  ? 
Allgemeinen  c^eneigt  ist  von  seinen  Rechten  abzulassen,  wälirend 
der  Mensch  nach  seiner  Natur  auf  seinem  Rechte  besteht. 

In  Betreff  des  Formulars  des  schriftlich  mitzutheilenden  Urtheils  ' 
ist  folgendes  zu  bemerken:  Der  Richter  braucht,  wenn  der  Beweis 
durch  zwei  Zeugen  erbracht  worden  ist,  die  Namen  dieser  Prooess- 
Zeugen  nicht  anzugeben.    Wenn  dagegen  der  Beweis  durch  einen  | 
Zeugen  und  einen  Eid  erbracht  ist,  muss  der  Richter  den  Nameo 
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des  Zeugen  und  einen  Bericht  über  diesen  Beweis  beifügen,  weil 
der  fremde  Richter  möglicher  Weise  diesen  iieweis  nicht  als  voll- 
gültig ansieht 

Wenn  der  Richter  das  Protokoll  einer  Beweisaufiiahme  ver- 
schickt, muss  er  die  Namen  der  beiden  Processzeugen  angeben, 

wenn  er  ihre  Unbescholtenheit  nicht  ermittelt  hat.  Wenn  er 
sie  dagegen  als  unbescholten  ermittelt  hat,  kann  er  nach  Belieben 
ihre  Namen  angeben  oder  weglassen. 

Die  Versendung  des  Protokolls  einer  Beweisaufnahme  an  den 
fremden  Richter  überträgt  auf  ihn  die  Pflicht  das  Urtheil  zu  sprechen  lo 

und  zu  vollstrecken. 

Für  die  Zeugen,  welche  das  schriftlich  mitzutheilende  Urtheil 
unterschreiben»  ist  es  wesentlich,  dass  der  fremde  Richter  auf  eigene 
Verantwortung  ihre  Unbescholtenheit  constatirt  und  eventuell  an- 
erkennt 

§  12.  Das  Gesetz  hat  besondere  Bestimmuni^^en  iiber  die  Auf- 
tJieilung^)  und  den  AuftheiUr^)  vorgesehen,  damit  gemeinsamer 
Besitz,  sei  es  in  Folge  eines  richterlicher  Urtheils,  sei  es  in  Folge 
privater  Uebereinkunft  rechtsmässig  vertheilt  und  die  einzelnen 
Theile  richtig  bemessen  und  abgegrenzt  werden.  Die  hier  zu  er-  so 
ledigenden  Aufgaben  fallen  zum  grossen  Theil  in  das  Ressort  des 
amtlichen  Geometers.   Die  einzelnen  Bestimmungen  beziehen  auf 

den  Austlieiler, 

das  Theilungsobjekt, 

die  Theilbesitzer. 

Bei  der  Theilung  in  Folge  gütlichen  Einvernehmens  der  Mit* 
besitzer,  einerlei  ob  Gleichtheilung,  Werththeilung  oder  Theilung 

mit  Entschädigung  (s.  weiter  unten  S.  720)  ist  erforderlich,  dass,  faUs 
SU'  die  Methode  der  Theilung  durch  diis  Loos  zciihlen,  nacli  erfolgter 
Ausloosung  jeder  einzelner  deutlich  erklart,  dass  er  mit  dem  ihm  30 
zugefallenen  Loose  einverstanden  sei.  Dies  Einverständniss  ist 
indessen  nicht  erforderlich  bei  einer  obligatorischen  Auftheilung, 
welche  eine  Gleichtheilung  oder  eine  Werththeilung  sein  kann  (denn 
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die  Tlieiliwg  mit  Entschädigung  ist  niemals  obligatorisch,  sondern 
stets  fakultativ). 

Wenn  bei  einer  fakultativen  Theilung  die  Parteien  einen  atuUrtn 
ZutkeUutigsmoäus  als  das  Leos  wählen,  bedarf  es  keiner  naclitrSg- 
liehen  Einverständnisserkläning. 

Wenn  nach  erfolgter  Auftheilung  ein  Unrecht  oder  ein  Ver- 
sehen in  dem  Verfahren  nachgewiesen  wird,  so  ist  zu  unter- 
scheiden : 

a)  Null  und  nicJitig  ist  in  diesem  Fall  die  auf  gutlicher  Ver- 
einbarung beruhende  Auftheilung,  sowie  die  obligatorische  Auftbei- 1> 
lung,  falls  sie  eine  Gleichtheilung  war.   Es  muss  demnach  ein  neues 
Auftheilungsverfahren  eingeleitet  werden. 

Kann  indessen  der  Kläger  den  genannten  Beweis  nicht  er- 
bringen, wohl  aber  beweisen,  was  er  zu  beanspruchen  hat  und  dass 
das  ihm  durch  die  Austheilung  zugewiesene  seinem  rechtmässigen 
Ansprucli  nicht  entspricht,  so  kann  er  verlangen,  dass  seinem 
Partner  (eventuell  seinen  Partnern)  der  Eid  auferlegt  wird,  ein  üid 
des  Inhalts,  dass  die  Vertheilung  rechtmässig  (ohne  Betrug  und 
Irrthum)  ausgeführt  worden  sei.  Dag^en  kann  er  nicht  verlangen, 
dass  dieser  Eid  dem  amtlichen  Auftheiler  oder  dem  Richter  auf-s 
erlegt  wird.  l 

b)  Bestehen  bleibt  eine  Werththeilung,  sowie  eine  Theilung  mit 
EntschadiguHL;.  Denn  diese  Theilungsarten  werden  wie  eine  Art 
von  Kauf  und  Verkauf  angesehen,  bei  der  jede  Partei  für  ihr 
Interesse  wachen  muss.  ' 

Wenn  nach  erfolgter  Vertheilung  eines  Objektes  (z.  B.  eines 
grösseren  Grundbesitzes)  sich  herausstellt,  dass  es  belastet  ist»  so 
ist  zwischen  folgenden  Fällen  zu  unterscheiden: 

a)  Wenn  der  belastete  Theil  individuell  bestimmt')  und  <fie 
Belastung  der  Mitbesitzer  eine  verschiedene  ist,  ist  die  Auftheilung  j> 
null  und  nichtig  und  tritt  das  frühere  V^erhältniss  des  gemeinsamen 
Besitzes  wieder  in  sein  Recht. 

b)  Wenn  die  Belastung  im  Allgemeinen  auf  einem  Bruchtheä 
des  Besitzes  liegt  (wenn  z.  B.  die  Hallte  des  Gutes  mit  Steuer- 


')  Wenn  z.  B.  belastet  ist  nicht  ein  Drittel  oder  dn  Zehnid, 
sondern  das  Fdd  X  oder  die  Wiese  V, 
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rückständen  belastet  ist,  insofern  nur  die  Hälfte  der  Steuern  ge- 
zahlt worden  war),  oder  aber  wenn  der  belastete  Theil  indtviduell 
bestimmt  ist,  indessen  die  Belastung  von  den  Mitbesitzern  zu  gleichen 
Theilen  zu  tragen  war,  so  wird  die  Ausheilung  nur  soweit  annullirt, 
als  sie  den  belasteten  Theil  betrifft,  dagegen  bleibt  sie  zu  Recht 
bestehen,  soweit  sie  den  nicht  belasteten  Theil  betrifft»). 

Die  Detailbestimnmngen  dieses  Paragraphen  beziehen  sich  nur 
auf  den  amtlichen  Austheiler,  der  vom  Richter  ernannt  wird. 

Vgl.  S  13. 

Auch  der  Landesfiirst  kann  einen  Austheiler  ernennen.  Wenn  la 
dieser  das  Amt  nicht  umsonst  übernehmen  will,  wird  er  aus  dem 

Fiscus  besoldet,  wenn  der  Fiscus  viel  Geld  hat;  anderen  Falls  ist 
der  Austheiler  von  den  Theilbcsitzern  zu  entschädigen.  Jeder 
einzelne  Theibesitzer  kann  dem  Austheiler  zahlen,  was  er  will,  auch 
über  das  Durchschnittshonorar  hinaus,  und  dabei  ist  es  einerlei,  ob 
sie  zugleich  mit  ihm  unterhandehi,  oder  einer  nach  dem  anderen. 

Wenn  sie  gemeinschaftlich  ihm  ein  Gesammthonorar  bestimmen, 

so  ist  es  über  die  Anthcile,  wie  sie  nach  erfolj^tcr  Austheilung 
jedem  einzelnen  Besitzer  zugewiesen  werden,  zu  rcpartircn.  Wenn 
z.  B.  A  und  B  einen  Acker  gemeinsam  besitzen  und  der  Auftheiier  20 
den  Boden  so  abschätzt,  dass  das  eine  Drittel  des  Ackers  ebenso 
viel  Werth  ist,  wie  die  beiden  anderen  zwei  Drittel,  so  zahlt  der- 
jenige, der  das  eine  Drittel  bekommt,  ein  Drittel,  der  Andere  zwei 
Drittel  des  Honorars.  Denn  die  Arbeit  des  Geometers  wird  nicht 
durch  die  Güte,  sondern  durch  den  Umfang  des  Ackers  bedingt. 
Ist  das  Honorar  nicht  vorher  zillernmassig  festgestellt,  ist  eventuell 
das  Durchschnittshonorar  zu  entrichten. 

Der  Austheiler  muss  als  Rechner  und  Geometer  gebildet, 
ausserdem  rechtschaffen,  mit  Gehör,  Gesicht,  Sprache  und  gutem 
Gedächtniss  begabt  sein.  Es  ist  wünschenswert!],  dass  er  auch  den  3» 

Aufgaben  der  Bonitirung  gewachsen  sei;  ist  er  es  nicht,  so  muss 
er  zwei  unbescholtene  sachkundige  Manner  zu  Käthe  ziehen. 


')  Durch  diese  der  Einleitung  zu  den  %  12 — 15  entnommerifn 
Bemerkungen  hat  Baguri,  wie  es  seine  Methode  ist,  der  tblgendcn 
Commentirung  des  Inhalts  derselben  schon  in  mehreren  Stücken 
vorgegriffen. 
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§  13.  Wenn  Privatpersonen  sich  einen  Auftheiler  bestellen, 
sind  sie  an  die  Bestimmungen  von  jil  12  nur  insoweit  gebunden, 
als  der  BetrefTende  unter  allen  Umständen  verantwortungsfähig  und 
unbescholten  sein  muss. 

Wenn  zwei  z.  B.  über  einen  gemeinsamen  Grundbesitz  streitende 
Parteien  sich  Schiedsmann  wählen  und  ihm  die  Entscheidung 
über  die  vorzunehmende  Theilung  übertragen,  muss  dieser')  sämmt- 
liehen  Anforderungen  des  ^  12  entsprechen. 

Es  giebt  drei  Arten  der  Theilung: 

a)  die  Gleichtheilung,  w 

b)  die  W'erththeilung, 

c)  die  Theilung  mit  Entschädigung. 

Ad  a:  Der  Gemeinbesitz  wird  in  quantitativ  gleiche  Thdle, 
die  zugleich  dem  Warthe  nach  gleich  sind,  zerlegt  wie  z.  B. 
fungible  Objekte  nach  Hohlmaass,  Gewicht,  Längenmaass  oder  Zahl 
in  beliebig  viele  gleiche  Tlieilc  gcthcilt  werden.  Diese  Trennung  i>t 
aber  auch  auf  nicht- fungible  Objekte,  sofern  sie  in  äusserer  Form 
und  Werth  einander  gleich  sind,  anwendbar,  ferner  auf  ein  Haus.  1 
das  in  allen  seinen  Theilen  gleich  construirt  ist,  auf  ein  Stück 
Land,  das  in  allen  seinen  TheUen  von  gleicher  Besdiaffenhett  ist 
Die  Trennung  ist  eine  räumliche  Sonderung  der  Rechte  der 
einzelnen  Mitbesitzer^. 

Nach  Herstellung  der  einzelnen  Theile  wird  die  Zuweisung 
derselben  an  die  einzelnen  Mitbesitzer  durch  das  Loos  entschieden,  ' 
und  dieser  Entscheidung  muss  sich  jeder  von  ihnen  fügen.  Indessen 
steht  es  ihnen  frei  ohne  die  Entscheidung  des  Looses  anzurufen, 
durch  gütliches  Uebereinkommen  über  die  Zuweisung  der  einzelnen 
Theile  zu  entscheiden. 

Der  Auftheiler  nimmt  so  viele  Zettel  als  Mitbesitzer  oder  An- 
theile  vorhanden  sind,  und  beschreibt  jeden  Zettel  mit  dem  Namen  r- 
eines  Mitbesitzers  oder  mit  der  Bezeichnung  eines  Antheils,  die  von 
der  erforderlichen  Deutlichkeit  sein  muss.  Er  wickelt  diese  Zettel 
um  kleine  Kugelchen  von  Thon  oder  Wachs  oder  dergleichen.  Dies 
geschieiit  in  Abwesenheit  derer,  die  das  Loos  ziehen  sollen.  Sie 
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werden  nunmehr  hereingerufen,  und  die  Reihenfolge,  in  der  sie  das 
L0O8  ziehen,  ist  von  dem  Auftlieiler  zu  bestimmen.  Dabei  muss, 
sofern  es  sidi  um  Immobiliarbesitz  handelt,  der  Auftheiler  das  Looa- 
ziehen  so  gestalten,  dass  die  2^erteissung  je  eines  Antheils  in 
zwei  oder  mdirere  nicht  zusammenhäi^iende  Theile  vermieden 
wird*).  Wenn  z.  B.  drei  Personen  das  Loos  ziehen  sollen,  von 
denen  der  eine  zwei  Theile  des  Ackers,  die  beiden  anderen  jeder 
nur  einen  Theil  zu  beanspruchen  hat,  muss  das  Loosziehen  in  der 
Weise  erfolgen,  dass  die  beiden  Antheile,  die  dem  erst  genannten 
Mitbesitzer  zufallen,  an  einander  grenzen.  10 

Ad  b:  Die  Werththeilung*)  besteht  darin,  dass  Theile  her- 
gestellt werden,  die  ihrem  Wertke  nach  gleich  sind.  Wenn  ein 
Stück  Land,  das  in  verschiedenen  TheÜen  von  verschiedenem  Werthe 
ist,  sei  es  wegen  der  grosseren  oder  geringeren  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  sei  es  wegen  der  grösseren  oder  geringeren  Nähe  zum 
Wasser,  unter  zwei  Mitbesitzer,  die  es  3U  gleichen  Theikn  besitzen, 
auizutheilen  ist,  hat  der  Auftheiler  etwa  in  der  Weise  zu  verfahren, 
dass  er  das  I^d  z.  B.  in  drei  Theile  zertheilt,  von  denen  der  eine 
im  Werthe  den  zwei  anderen  gleich  ist  Dies  ergiebt  zwei  Par- 
cellen,  welche  durch  das  Loos  den  Besitzern  zugewiesen  werden,  ao 
Sie  sind  zur  Annahme  der  Entscheidung  des  Looses  verpflichtet 
Theoretisch  wird  diese  Art  der  Theilung  als  ein  Zwangs-Verkauf, 
ein  Zwangs-Austausch  angesehen,  ebenso  wie  die  dritte  Art  der 
Theilung  sub  c 

Wenn  es  möglich  ist,  dass  der  gute  und  der  minderwerthige 
Theil  des  Besitzes  jeder  besonders  au%etheilt  wird,  kann  der  ein- 
zelne Mitbesitzer  g^en  die  Werththeüung  protestiren  und  verlangen, 
dass  auf  jeden  der  beiden  Theile  die  Gldditheilung  angewendet 
vrird,  also  zwei  Gleichtheilungen  Statt  finden  anstatt  einer  einzigen 
Werththeüung.  3© 

Dagegen  ist  die  Werthtlieilung  obligatorisch  für  solchen  be- 
iveglichen  Besitz  einer  und  derselben  Species,  dessen  einzelne  Theile 
iiadi  der  Auftheilung  keinen  anderen  Werth  bekommen,  ab  sie 
vorher  hatten,  wie  z.  B.,  wenn  drei  N^ersklaven,  von  denen  der 
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eine  lOO,  die  beiden  anderen  nur  je  50  Denare  werth  sind,  unter 
zwei  Herren  vertheilt  werden  sollen.  Dagegen  in  folgenden  Fällen 
ist  keiner  der  Mitbesitzer  gezwungen  die  Werththeilung  anzo- 
■ehmen,  sondern  kann  die  Gleichtfaeilung  verlangen: 

1.  Wenn  der  bewegliche  Besitz  verschiedenen  Species  von 
fungiblen  Dingen  angehört,  wie  z.  B.  drei  Sklaven,  von  denen  der 
eine  ein  Türke,  der  andere  ein  Inder,  der  dritte  ein  Neger  ist, 
oder  Kleider  aus  Seide,  aus  Leinwand  und  aus  Baumwolle; 

2.  wenn  der  bewegliche  Besitz  einer  und  derselben  Species  an- 
gehört, seine  einzelnen  Theile  jedoch  unter  einander  versdiieden  10 
sind,  wie  z.  B.  zwei  Schafe,  ein  syrisches  und  ein  ägyptisches; 

3.  wenn  der  bewegliche  Besitz  einer  und  derselben  Species  an» 
gehört  seine  Theile  zwar  nicht  im  Wesen  von  einander  ver- 
schieden  sind»  er  aber  so  beschaffen  ist,  dass  ein  Gemeinbesits  aa 
demselben  unter  allen  Umständen  bestehen  bleibt,  wie  z.  B.  zwei 

Sklaven  A  und  B,  die  so  beschaffen  sind,  dass  '/j  von  A  ebenso 
viel  Werth  sind,  wie  das  übrige  Drittel  von  A  plus  dem  gan- 
zen B.  In  allen  3  Fällen  können  die  einzelnen  Objekte  ganz  ver- 
schiedenen Zwecken  dienen. 

Die  Wertfatheilung  ist  obligatorisch,  c.  B.  fUr  mehrere  klemere^  » 
mit  einander  zusammenhängende  Ladenräume,   von  denen  der 

einzelne  nicht  theilbar  ist.  Dagegen  ist  sie  nicht  obligatorisch  für 
solche  kleine  (xler  grosse  Räume,  die  nicht  mit  einander  zusammen- 
hängen, weil  diese  Objekte  nach  Lage  und  Bauart  ganz  verschiedenen 
Zwecken  dienen  können. 

Für  die  Ausiiihrung  der  Gleiditheilung  genügt  ein  einziger  Auf- 
theüer.  Dagegen  müssen  überall,  wo  eine  Werthabschätzung  erforder- 
lidi  ist,  wie  bei  der  Werththeilung  und  bei  der  Theihing  sub  c), 
mindestens  zwei  Auftheiler  hinzugezogen  werden.    Vgl.  |5  14. 

Ad  c:  Ist  ein  Feld  zu  gleichen  Theilen  unter  zwei  Mitbesitzer  3» 
zu  theilen,  das  in  einem  Tlieil  einen  Brunnen,  einen  Baum  oder  ein 
Gebäude,  ein  untheilbares  Objekt,  hat,  so  wird  das  Feld  in  zwei 
Parzellen  getheilt,  und  derjenige,  der  durch  das  Loos  die  Parzelle 
mit  dem  Brunnen,  dem  Baum  etc.  bekommt,  hat  dem  anderen  Besitzer 
die  Hälite  des  Brunnens  als  Entschädigung  zu  zahlen.  Ist  dagegen 
das  Objekt  theilbar,  so  hat  jeder  Mitbesitzer  das  Recht  nicht  bloss 
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die  Gleichtheilung  des  Ackers,  sondern  auch  des  anderweitigen 
darauf  befindlichen  Besitzes  (z.  B.  einer  Waldung)  zu  verlangen. 

Diese  Thdlung  mit  Entschädigung')  kann  stets  nur  mit  Einwilli- 
gui^  sämmtUdier  Mitbesitzer  Statt  finden;  sie  ist  ausgeschlossen,  so- 
lange einer  von  ihnen  dagegen  protesdrt. 

§  14.  Die  Bestimmung  dieses  Paragraphen  berieht  sich  auf  die 
Werththeilung  und  auf  dieTheilung  mit  Entschädigung^  während  Ibn 
^asim  sie  auf  die  letztere  Art  Thcilung^  beschränkt.  Indessen  wenn 
der  Landesfurst  oder  der  Richter  einen  Auftheiler  als  einen  Experten 
zugleich  mit  der  Abschätzung  beauftragt,  Icann  dieser  auch  die  10 
Werthabschätsung  aus  eigener  VoUmacht  voraehmen,  wie  es  ihm  an- 
drerseits Ireistdit,  zunächst  das  Objdct  durch  zwei  unbescholtene 
Männer  abschätzen  zu  lassen  und  daraufhin  seinerseits  die  AuiUieilui^ 
vorzunehmen. 

Wenn  also  eine  mit  einer  Abschätzung  verbundene  Auftheilung 
von  einem  einzigen  a)ntlichtn  Auftheiler  erledigt  werden  kann,  so 
gilt  das  gleiche  für  den  Fall,  dass  die  Mitbesitzer  durch  privates 
Uebereinkommen  sich  einen  Auftheiler  bestellen. 

f  15.  Wenn  der  Gemeinbesitz  ein  solches  Objekt  ist,  das  ohne 
Sdiaden  nicht  getheilt  werden  kann,  wie  z.  B.  ein  kleines  Bad,  so 
eine  kleine  Mühle^  aus  dem  man  nicht,  ohne  es  zu  zerstören,  zwei 
madien  kann,  so  kann  die  Auftheilung,  wenn  einer  der  Mitbesitzer 
dagegen  protestirt,  nicht  Statt  finden.  §  15  ist  nur  anwendbar  auf 
die  Gleichtheilung  und  die  Werththeilung,  da  die  Theilung  ;////  Ent- 
schädigung unter  allen  Umständen  nur  mit  Einwilligung  sämmtUcher 
Mitbesitzer  Statt  finden  kann. 

Wenn  von  zwei  Mitbesitzern  eines  Hauses  A  ein  Zehntel  hat, 
das  an  und  filr  sich  unbewohnbar  ist,  während  dem  B  die  übrigen 
neun  Zehntel,  eine  bewohnbare  Wohnung,  gehören,  und  nun  B  die 
Auftheilung  verlangt,  so  muss  A  seine  Einwilligung  geben.  Wenn  30 
dagegen  A  die  Auftheilung  verlangt,  kann  B  nicht  gezwungen 
Virerden  dazu  seine  Einwilligung  zu  geben ;  er  würde  nur  dann  dazu 
gezwungen  werden  können,  wenn  das  Zehntel  des  A  bewohnbar  wäre 
od^r  durch  Bebauung  des  angrenzenden  Terrains  zu  einer  bewohn- 
baren Wohnung  ausgebaut  werden  könnte.  In  diesem  Falle  ist  die 
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Zutheilung  der  beiden  Theile  durch  das  Loos  unzulässig;  vielmehr 
muss  von  vornherein  bestimmt  werden,  dass  demjenigen,  dem  das 
an  das  Hauszehatel  angrenzende  Terrain  gehört,  das  Hauszehntel 
xugespmfaen  wird,  damit  eine  schädliche  Zersplitterung  des  Be- 
sitzes vermieden  wird 

Wie  man  ein  Objekt  nidit  theilen  soll,  dessen  Zeftheüung  die 
Nutzbarkeit  desselben  volbtändig  aufheben  würde,  so  soll  man  adcfa 
ein  solches  nicht  theilen,  dessen  Nutzbarkeit  durch  die  Theflung 
erheblich  verringert  wird,  wie  z.  B.  ein  Schwert  Doch  kann  der 
amtliche  Auftheilcr  oder  eventuell  der  Richter  eine  solche  Zerthei-  ic 
lung,  wenn  die  Parteien  sie  wünschen,  immerhin  gestatten,  wie  er 
z.  gestatten  kann,  dass  sie  eine  Mauer  umreissen,  um  sich  das 
Baumaterial  zu  theilen.  Wenn  indessen  der  G^ienstand  durdi  die 
Thdlung  vollständig  vernichtet  würde,  wie  z.  B.  ein  Edelstein,  so 
hat  der  amtliche  Auftheiler  oder  eventuell  der  Richter  ein  soldies 
Verfahren  als  eitel  Thorheit  zu  verbieten. 

Wenn  nach  erfolgter  übligatonschcr  oder  fakultativer  Thcilung 
in  gleichen  Theilen  eine  der  Parteien  behauptet  und  den  Beweis 
liefert,  dass  bei  der  Theilung  ein  Fehler  oder  eine  Ungerechtigkeit 
geschehen  sei,  so  wird  die  Theilung  au%ehoben.  Kann  der  Kläger  » 
seine  Behauptung  nicht  beweisen,  so  kann  er  verlangen,  dass  der 
Gegenpartei  (nicht  dem  amtlidien  Auftheiler)  der  Eid  angetragen 
wird.  Wenn  diese  sich  weigert  zu  schwören,  wird  ebenfalls  die 
Theilung  annuUirt  (Minliag  III,  39S).  Uebrigens  giebt  es  eine 
andere  Ansicht,  nach  der  auch  dann  die  Theilung  annullirt  werden 
muss,  wenn  der  Kläger  seine  Behauptung,  dass  Betrug  oder  Irrthum 
vorgekommen  sei,  nicht  beweisen  kann. 

Wenn  die  Mitbesitzer  eines  gememsamen  Besitzes  sich  einigen 
die  Theilung  vorzunehmen,  so  ist  das  bekanntlidi  zulässig.  Wenn 
nun  emer  von  ihnen  die  Theilung  vornimmt  in  Abwesenheit  derjc 
anderen  und  sich  seinen  Antheil  appropriirt,  so  ist  das  gültig,  wenn 
die  anderen  es  genehmigen,  und  vom  Datum  ihrer  Genehmig-ung 
ab.  Wenn  aber  Leute,  die  eine  solche  private  Theilung  miteinander  ■ 
vorgenommen  haben,  nachträglich  vom  Richter  eine  Bestätigung 
ihres  Besitzrechts  auf  die  einzelnen  Parzellen  verlangen,  so  darf  der 
Richter  dies  nur  dann  thun,  wenn  jeder  einzelne  sein  Besitzrecfat 
vorschriftsmässig,  d.  i.  durch  das  Zeugniss  «uwiirr  Männer  oder  das 
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Zeugniss  eines  Mannes  und  zweier  Weiber  beweisen  kann,  wobei 
es  einerlei  ist,  ob  das  fragliche  Besitzrecht  von  anderer  Seite  an- 
gefochten wird  oder  nicht.  Nach  anderer  Ansicht  soll  der  Richter 
die  Sache  auch  dann  annehmen  und  untersuchen,  wenn  die  Parteien 
ihre  Besttzrechte  nicht  beweisen  können.') 

§  x6.   Die  Lehre  vom  Processverfahren  bezieht  sich  auf  fünf 
Gegenstände: 

Die  Klage  oder  Forderung, 

den  Beweis, 

die  Antwort  der  Gegenpartei,  sei  sie  ein  Geständniss  oder  10 

eine  Leugnung, 
den  Eid,  und 
die  Ablehnung  des  Eides. 

Der  Beweis  ist  entweder: 

Die  Aussage  zweier  Männer 

oder  die  Aussage  eines  Mannes  und  zweier  Weiber. 

Eventuell  kann  der  Richter  auch  die  Aussage  eines  Zeugen 
und  einen  Eid  als  Beweis  gelten  lassen*  Die  Zeugen  müssen  dem 
Richter  ab  unbescholten  bekannt  sein;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  ist 
er  verpflichtet  ihre  Unbescholtenheit  constatiren  zu  lassen,  selbst  dann  so 
wenn  die  Gegenpartei  gegen  die  Zeugen  nichts  einzuwenden  hat 
Denn  die  Unbescholtenheit  der  Zeugen  oder  eventuell  die  Con- 
statirung  derselben  gehört  zu  den  Anrechten  Gottes. 

Der  Fordernde  darf  sich  erst  dann  des  von  ihm  geforderten 
Objektes  bemächtigen,  nachdem  der  Richter  oder  sein  Beauftragter 
es  ihm  durch  richterliches  Urtheil  zugesprochen  hat,  sofern  der  For- 
demde z.  B.  das  Blutgeld  für  Mord,  Todschlag  oder  Verwundung 
fordert,  oder  die  Bestrafung  eines  Verleumders,  die  Lösung  einer 
Ehe  in  Folge  der  eidlichen  Ehebruchsanklage  des  Ehemannes 
(Buch  I,  ^  41 — 44);  wenn  eine  Khciiau  die  Lösung  ihrer  IChe  in  30 
Folge  eines  Abstinenzschwures  ihres  Mcunics  verlangt  (Buch  I, 
S  wenn  Jemand  die  Vollziehung  eines  Ehevertrages  fordert  oder 
wenn  er  nach  einer  redintegrirbaren  Scheidung  die  Rückkehr  der 
geschiedenen  Frau  in  die  Ehe  verlangt  (sie  reklamirt,  s.  Buch  I 
S  3Q*   Wenn  indessen  Jemand,  der  das  Anrecht  auf  ein  Blutgeld 
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I 


^26  Buch  V,    Richter  und  Gerichtsverfahren.   Anmerkungen.  S 

hat,  sich  ohne  richterhchen  Spruch  in  den  Besitz  desselben  setzt,  so 
ist  eine  solche  That  zwar  verboten,  bleibt  aber  zu  Recht  bestehen, 
nur  ist  dann  der  betreffende  von  dem  Richter  mit  einer  nach  dessen 
Ermessen  zu  bestimmenden  Strafe  zu  bestrafen,  da  er  sich  über  den 
Richter  hinweggesetzt  hat 

Wenn  Jemand  dagegen  ein  Anredit  auf  ein  bestimmtes  Ofajdct; 
eine  Schuld  oder  einen  Nutzen  hat,  darf  er  sich  eventuell  nach 
Maassgabe  folgender  Bestimmungen  auch  ohne  richterliches  Urtheil 
in  den  Besitz  des  Geforderten  setzen: 

Wenn  Jemand  das  Recht  auf  eine  Sacke  hat,  die  aus  irgend  lo 
einem  Anlass»  z.  B.  in  Folge  einer  Usurpation  in  der  Hand  eines 
Anderen  ist;  so  darf  er  sie  ohne  richterliches  Urtheil  dem  (aktischen 
Inhaber  abnehmen  und  sich  ihrer  bemächtigen.  Wenn  er  indessen 
befürchtet,  dass  aus  diesem  Vorgehen  irgend  ein  NachÜieÜ  er* 
wachsen  könne,  soll  er  die  richterliche  Entscheidung  anrufen. 

Ist  das  Objekt  der  Forderung  eine  Schuld^  so  ist  zu  unter- 
scheiden : 

Wenn  der  Schuldner  dereit  ist,  zu  zahlen,  darf  der  Gläubiger 
sicfa  nicht  des  Objektes  seiner  Forderung  bemächtigen,  ohne  vorher 
den  Schuldner  um  die  Zahlung  ersucht  zu  haben.  Thut  er  es  ohne 
solches  vorhergehendes  Ersuchen,  so  geht  das  Objekt  nidit  in  seinen  » 

Besitz  über,  vielmehr  ist  er  verpflichtet  es  zurückzugeben  und  Er- 
satz zu  leisten,  falls  es  bei  ihm  Schaden  leidet  oder  zu  Grunde  geht. 

Wettn  der  Schuldner  sich  weigert^  zu  zahlen^  obwohl  er  die 
Schuld  anerkennt,  darf  der  Gläubiger  sich  eines  Objeictes  von  dem 
Genus  und  der  Spedes  seiner  Forderung  bemächtigen;  es  wird  sein 
Besitz  durch  die  Thatsache  der  Besitzergreifung  und  er  bedarf  itir 
sein  Besitzrecht  keiner  auszustellenden  Urkunde. 

Liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  der  Gläub^er  nidit  ein  Ob- 
jekt von  dem  Genus  seiner  Forderung  oder  zwar  ein  Objekt  von 
dem  Genus,  nicht  aber  von  der  Specics  desjenigen,  was  er  zu  for-  3- 
dem  hat,  dem  Schuldner  abnehmen  kann,  so  nimmt  er,  was  er  be» 
konmien  kann,  in  erster  Linie  Courant-Geld,  sonst  etwas  anderes, 
verkauft  es  und  macht  seine  Forderung  aus  dem  Erlös  bezahlt 
Denn  wenn  er  sebie  Forderung  bei  dem  Richter  anhängig  machte, 
würde  er  viel  Mühe,  Zeit  und  Geld  verlieren,  sofern  er  keinen  Be- 
weis für  seine  Forderung  hat.    Wenn  er  dagegen  den  Beweis  hat, 
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ist  eine  solche  Schwierigkeit  nicht  vorhanden;  er  legt  den  Beweis 
dem  Richter  vor  und  mit  dessen  Genehmigung,  und  nicht  ohne  die- 
selbe, darf  er  das  saisirte  Gut  verkaufen. 

Der  Gläubiger  darf  das  saisirte  Gut  nur  gegen  Landesmünse 
versteigern.   Ist  es  von  dem  Genus  dessen,  was  er  zu  fordern  hat; 

so  erwirbt  er  es  ohne  Weiteres  zu  seinem  Besitz;  gehört  es  einem 
anderen  genus  rerum  an,  so  kauft  er  sich  aus  dem  Erlös  der  Ver- 
steigerung ein  Objekt  von  dem  genus  rerum,  das  er  zu  fordern  hat» 
in  seinen  Besitz  übergeht 

Der  Gläubiger  darf  nidit  mehr  saisiren,  als  er  zu  fordern  hat^  10 

sofern  eine  solche  Beschränkung  praktisch  ausftihrbar  Ist.  Ist  das 
nicht  möglich,  so  darf  er  auch  mehr  nehmen,  als  ihm  zukommt, 
oline  für  dies  Zuviel  zu  haften,  muss  aber,  nachdem  er  sich  be- 
zahlt gemacht,  den  übrig  bleibenden  Rest  dem  Schuldner  zurück- 
gd>en. 

Es  steht  dem  Gläubiger  frei  das  Gut  des  Schuldners  seines 

Schuldners  zu  saisiren,  falls  er  das  Gut  seines  Schuldners  nicht  er- 
reichen kann  und  der  Schuldner  seines  Schuldners  sich  weigert 
seine  Schuld  zu  zahlen. 

Es  steht  ferner  dem  Gläubiger  frei,  falls  er  nicht  auf  andere  so 
Weise  seinen  Gläubiger  erreichen  kann,  seine  Thür  einzubrechen 
oder  ein  Loch  in  die  Mauer  seines  Hauses  zu  brechen*  Für  den 
dadurch  verursachten  Schaden  haftet  der  Gläubiger  nicht.  Voraus- 
setzung ist  aber  hierbei,  dass  aas  Haus  Besitz  des  Schuldners  ist 
und  dass  nicht  ein  Recht  daran  haftet,  das  nicht  durch  die  Willens- 
äusserung  des  einen  Contrahenten  aufgehoben  werden  kann,  dass 
also  z.  B.  das  Haus  nicht  verpfändet  oder  vermiethet  ist 

Alles  dies  gilt  von  der  Schuld  eines  Menschen  gegen  einen 

Menschen.    Was  aber  ein  Mensch  an  Gott  zu  zahlen  hat,  wie  z.  B. 

die  Armensteuer,  kann  ihm  nicht  von  irgend  einem  Einpfangsbe-  30 
rechtigten,  wenn  er  sicli  weigert  es  zu  zaiilen,  mit  Gewalt  abge- 
nommen werden. 

Was  die  Forderung  eines  Nuttens  betrifft,  so  gelten  (lir  sie  die- 
selben Bestimmungen  wie  für  die  Forderung  eines  individuell  be^ 
stimmten  Objektes  {res  individualis).  Der  Gläubiger  kann  sich  ohne 
richterlichen  Spruch  in  den  Genuss  desselben  setzen,  wenn  er  nicht 
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fürchtet,  dass  daraus  Nachtheile  entstehen.    Letzteren  Falls  muss  er 
die  richterliche  Entscheidung  anrufen. 

Bezieht  sich  die  Nutzniessung  auf  eine  nicht  individueli  be' 
stitnmte  Sache  {res  geticralis),  so  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  für  die  Forderung  einer  Schuld.  Wenn  der  Schuldner  bereit  ist, 
die  Schuld  zu  zahlen»  darf  sich  der  Gläubiger,  nachdem  er  den 
Schuldner  um  die  Zahlung  ersucht,  in  den  Genuss  derselben  setzen. 
Wenn  aber  der  Schuldner  die  Zahlung  verweigert,  so  darf  der 
Gläubiger  sich  auf  gleiche  Weise  in  den  Genuss  des  Geforderten 
setzen,  wie  er  sich  den  Besitz  der  ihm  zuständigen  Schuld  selbst  iq 
verschaffen  darf. 

§  17.  Wenn  der  Kläger  nicht  seinen  Beweis  fuhren  kann,  d.  h. 
wenn  er  entweder  keine  Zeugen  hat  oder  nur  solche,  welche  der 

Richter  ablehnt,  wird  dem  Verklagten  der  Eid  (der  Reinigungs- 
eid) aufgegeben.  Wenn  er  ihn  schwört,  ist  der  Kläger  abgewiesen. 
Auszunehmen  sind  hiervon  zwei  Processe,  welche  durch  den  Eid 
des  Klägers  entschieden  werden: 

a)  Die  eidliche  Ehebruchsanklage  (Buch  I,  §  41—44). 

b)  Der  IMutprocess,  der,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Kläger  spricht,  durch  dessen  funfzigfachen  Eid*)  entsclüeden  wird.  20 
VgL  die  Anmerkungen  zu  Buch  VI,  I.  22. 

Wenn  dem  Verklagten  der  Eid  aufgegeben  wird,  wird  ihm 
kein  Aufschub  gewährt,  es  sei  denn  mit  spedeller  Erlaubniss  des 

Klägers. 

Wenn  der  Verklagte  mit  geziemendem  Grunde  um  Aufschub 
bittet  zu  Beginn  seiner  Vertheidigung,  nachdem  also  die  Anklage 
vorgetragen  ist,  kann  ihm  der  Richter,  wenn  er  will,  einen  Auf- 
schub bis  an  das  Ende  der  betreffenden  Gerichtssitzung  gewähren. 

Wenn  der  Verklagte  um  Aufschub  bittet,  nachdem  der  Kläger 
seinen  Beweis  erbracht  hat,  entweder  um  sich  die  nöthigen  Zahlungs-  jo 
mittel  oder  Entlastungsmatenal  zu  beschaffen,  gewährt  ihm  der 
Richter  einen  Aufschub  von  drei  Tagen. 

Der  Kid  des  Verklagten  entscheidet  den  Process,  macht  aber 
keineswegs  den  Anspruch  des  Klägers  hinfallig,  so  dass  es  diesem 

>)  iLtUJÜl. 
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frei  steht  späterhin  seine  Forderung  noch  einmal  anhängig  zu 
machen. 

Wenn  derjenige,  dem  der  Eid  aufgetragen  wird,  sich  mit  Ver- 
gesslichkeit  entschuldigen  will,  hat  der  Richter  auf  diesen  Einwand 
keine  Rücksicfat  zu  nehmen. 

Ihn  l^äsim  eilclärt  den  Kläger  ak  denjenigen,  dessen  Aussage 

mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen,  wie  sie  sich  äusserlich  dar- 
stellen, nicht  übereinstimmt,  den  Verklagten  als  denjenigen,  dessen 
Aussage  mit  den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  äusserlich  darstellen, 
übereinstimmt  Wenn  zwei  christliche  Eheleute  vor  der  Coha-  10 
bitation  zum  Islam  übertreten  und  der  Mann  behauptet,  dass  sie 
EugUkh  übergetreten  seien,  wahrend  die  Frau  behauptet,  sie  seien 
nack  einander  übergetreten  (in  jenem  Falle  bleibt  die  Ehe  bestehen, 
in  diesem  ist  sie  null  und  nichtig),  so  gilt  nach  einer  Ansicht  er 
als  der  Kläger,  weil  es  das  wahrscheinlichere  ist,  dass  nicht  beide 
zugleich  den  Islam  angenommen.  Es  würde  also  der  Frau  der  Eid 
aufzugeben  sein;  und  wenn  sie  ihre  Aussage  beschwört^  ist  die  Ehe 
annulUrt  Nach  anderer  Ansicht  —  und  diese  ist  als  die  bessere 
aozusefaen  —  gilt  die  Frau  als  die  Klägerin;  daher  muss  der  Mann 
seine  Aussage  beschwören.  Und  wenn  er  es  thut,  bleibt  die  Ehe  20 
zu  Recht  bestehen. 

Wenn  dem  Verklagten  der  Eid  aufgegeben  wird  und  er  sich 
weigert  zu  schwören,  hat  der  Richter  ihn  auf  die  Bedeutung  der 
Sache,  auf  die  Folgen  seiner  Weigerung  aufmerksam  zu  machen. 

■ 

Wenn  der  Verklagte  nach  der  ersten  Weigerung  sidi  eines  anderen 
besmnt,  darf  er  noch  zum  Eid  zugelassen  werden,  vorausgesetzt, 
dass  nicht  seine  Weigerung  bereits  constatirt  (und  zu  Protokoll  ge- 
geben) ist.  Aber  selbst  dann  kann  er ,  wenn  der  Kläger  damit 
einverstanden  ist,  immer  noch  zum  Eid  zugelassen  werden. 

Wenn  der  Verklagte  sich  weigert  den  Eid  (Reinigungseid)  zu  30 
schwören,  muss  er  dies  in  klaren  Worten  aussprechen.  Indessen 
wenn  der  Verklagte  hartnäckig  schweigt,  gilt  auch  dies  als  eine 
Weigerung.  Wenn  darauf  der  Richter  zu  dem  Kläger  spricht: 
,,Nun  schwöre  du",  su  gilt  das  als  Constatirung  der  Weigerung 
des  Verklagten. 

Wenn  dem  Verklagten  oder  dem  Kläger  der  Eid  aufgegeben 
wird,  haben  sie  stets  den  schweren  Eid  zu  schwören  (s.  Minhag  lü, 
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30,  31),  nämlich  in  allen  Processen,  deren  Objekt  nicht  Geld 
und  Gut  ist ,  wie  in  solchen ,  welche  sich  auf  eine  Ehe- 
scheidung oder  auf  einen  Ehevertrag  beziehen ,  aber  auch  in 
solchen  Processen,  deren  Objekt  einen  nur  geringen  matehellen 
Werth  repräsentirt,  z.  B.  die  niedrigste  Stufe  der  Armen* 
Steuer');  femer  in  dem  Falle,  wenn  der  Richter  den  Eindruck'  hat, 
dass  der  betreffende  vor  der  Heiligkeit  des  Eides  nicht  den  gehörigen 
Respekt  hat.  Die  Erschwerung  oder  Verschärfung  des  Eides  be- 
steht darin,  dass  er  zu  einer  besonderen  Zeit  oder  an  einem  be- 

«  sonders  heiligen  Orte  (z.  B.  in  der  Moschee)  geschworen  wird  und  10 
dass  dem  Namen  Gottes  weitere  heilige  Namen  und  Epitheta  bet- 
gefugt werden.  Beispiel:  „Ich  schwöre  bei  Gott,  ausser  dem  es 
keinen  Gott  giebt,  dem  Kenner  des  Abwesenden  und  Gegen* 
wärtigen,  dem  Barmherzigen  und  Gnädigen,  der  das  Geheime  wie 
das  Offenbare  kennt." 

Ein  Jude  schwört  bei  Gott,  „der  die  Thora  dem  Moses  ge- 
oflfenbart  und  ihn  vor  dem  Ertrinken  (im  Rothen  Meer)  gerettet 
hat",  ein  Christ  bei  Gott,  „der  das  Evangehum  dem  Jesus  ge« 
offenbart",  ein  Parse  oder  Götzenanbeter  bei  Gott,  „der  ihn  g^ 

'    schaffen  und  gebiklet  hat*'.  *^ 
Zu  der  Verschärfung  des  Eides  gehört  auch,  dass  dem  Muslim 
der  Koran  in  den  Schooss  gelegt  und  ihm  Sure  10  gezeigt  wird; 
er  muss  seine  Hand  darauf  legen  und  nun  liest  ihm  der  Richter 
Sure  3,  71  vor. 

Der  Richter  darf  Niemanden  einen  Eid  betreffend  die  gewöhn- 
liche Form  der  Ehescheidung  (Entlassung  der  Frau  durch  den 
Mann,  s.  Buch  I  $  29—37),  Freilassung  oder  ein  Gelübde  schwören 
lassen.  Ein  Richter,  der  dies  thut,  soll  abgesetzt  werden. 

Maassgebend  fiir  den  Eid  ist  die  Auffassung  des  Richters  oder 

Der  ist  die  niedrigste  Grenze  des  Besitzes,  auf 

dem  eine  Verpflichtung  zur  Zekät*Leistang  ruht,  z.  B.  5  Kamele, 
30  Stück  Hornvieh,  40  Stttck  Kleinvieh,  20  Mith^äl  Gold,  300  Dir- 

hem  Silber,  4  Wask  Korn  oder  Frucht.  Das  nähere  s.  in  dem 
Kapitel  über  den  Zekat»  z.  B.  bei  Ibn  Kasira,  ed.  van  den  Berg  S. 
222  fF.  Praktische  Bedeutung  hat  meines  Wissens  von  der  ganzen 
Zekat-(  iesetzgebung  nur  noch  das  von  der  Religion  und  guten  Sitte 
geforderte  Zekät-elpfr,  d.  i.  ein  nach  dem  Ende  des  Fastenmonats 
Ramadan  zu  v^theüendes  Almosen,  s.  Ibn  Käsim  a.  a.  O.  S.  245. 
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des  von  den  Parteien  gewählten  Schiedsmannes,  nicht  die  Auf- 
lassung dessen,  der  ihn  geschworen  hat.  Eine  reservatio  inentalis 
schützt  nicht  vor  den  Folgen  des  Meineids,  ausser  in  folgenden 
vier  Fällen: 

a)  Wenn  der  Verklagte  vor  dem  Kläger  (nicht  vor  dem 

Richter)  schwört,  ist  die  reservatio  mentalis  zulässig. 

b)  EbenOills,  wenn  Jemand  schwört,  bevor  ihn  der  Richter 
oder  der  von  den  Parteien  gewälilte  Schiedsmann  dazu  aufge- 
fordert hat 

c)  Ebenfalls,  wenn  sich  der  Eid  bezieht  auf  die  gewöhnlicfae  10 
Form  der  Ehescheidung  (den  Talak)  oder  auf  die  Freilassung. 

d)  Wenn  der  Schwörende  die  Wahrheit  sdiwört,  darf  er  sich 

dabei  eine  reservatio  mentalis  erlauben.  Beispiel:  Der  Gläubiger 
eines  Unbemittelten  verlangt  von  ihm  sofortige  Zahlung  seiner 
Schuld,  der  Schuldner  weigert  sich  und  schwört  „Der  Gläubiger 
hat  kein  Recht  gegen  mich",  indem  er  meint  „in  diesem  Moment'*, 
so  ist  das  nicht  Meineid,  weil  der  Gläubiger  momentan  nichts  von 
ihm  fordern  kann,  da  er  unbemittelt  ist 

Anderes  Beispiel:  A  behauptet,  B  habe  etwas  (ein  Pferd)  von 
seinem  (des  A)  Besitz  ohne  seine  Erlaubniss  an  sich  genommen,  20 
und  fordert  Rückgabe,  während  thatsächlich  B  das  Pferd  genommen 
hat,  weil  A  ihm  etwas  schuldig  ist.  B  verweigert  die  Rückgabe 
und  A  verlangt  von  dem  Richter,  dass  er  den  B  schwören  lasse, 
tr  habe  tächts  von  A*s  Besits  ohne  dessen  Erlaubniss  genommen. 
Der  Richter  verliigt  demgemäss,  und  B  schwört  nun,  dass  er  nichts 
von  A's  Besitz  ohne  dessen  Erlaubniss  genommen  habe,  indem  er 
dem  Ausdruck:  „ohne  dessen  Erlaubniss  (Ermächtigung)**  den  Sinn 
,,ohne  Berechtigung"  unterlegt.  Der  schwörende  wird  hierdurch 
nicht  meineidig. 

Wenn  der  Verklagte  sich  weigert,  •  den  Reinigungseid  zu  50 
schwören,  wird  dem  Kläger  aufgaben  seine  Aussage  zu  be- 
schwören (der  Klägereid')).  Wenn  der  Kläger  sich  weigert,  ist  der 
Process  hiniaUig,  nicht  aber  der  Rechtsanspruch  des  Klägers,  so  dass 

er  später  einen  neuen  rioccss  anstrengen  kann. 

\\  enn  der  Kläger,  bevor  er  schwört,  um  Aufschub  bittet,  sei 
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es  um  Beweismaterial  zu  beschaffen  oder  einen  Juristen  zu  cx>iisul- 
tircn  oder  um  seine  Rechnungsführung  nochmals  zu  revidiren,  so  ' 
gewälirt  ihm  der  Richter  drei  Tage  als  längste  zulässige  Frist.  Das  , 
Beibringen  eines  Beweises  in  einer  Klagesache  kann  im  AUge- 
meinen  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  werden,  denn  es  beliebt  viel^ 
leicht  den  Zeugen  nicht  dann  zu  erscheinen,  wenn  der  Kläger  ihrer 
bedarf,  und  vielleicht  sind  sie  auch  weit  entfernt;  dagegen  darf  der 
Kl^ereid  nicht  länger  als  drei  Tage  aufgeschoben  werden. 

Der  Klä*^^ereid  hat  die  l^edeutung  eines  Geständnisses,  nicht 
diejenige  eines  Zeugnisses.  Durch  den  Eid  ist  die  Frage  ent- 
schieden  ohne  weiteres  richterliches  Urtheü.  Eine  nachträgliche 
Beweisführung,  die  das  G^entheil  beweisen  soll,  dass  z.  B.  der 
Schuldner  seine  Schuld  schon  bezahlt  oder  dass  der  Gläubiger  ihm 
die  Schuld  erlassen  habe^  wird  nicht  mehr  zugelassen,  Hätte  der 
Eid  die  Bedeutung  eines  Zeugnisses,  so  wäre  für  die  Entscheidung 
ein  richterliches  Urtheil  erforderlich,  und  wenn  hinterher  der  Be- 
weis gefülirt  würde,  dass  jenes  Zeugniss  ein  falsches  gewesen  sei, 
müsste  er  zugelassen  (und  demgemäss  die  Verhandlung  neu  einge> 
leitet)  werden. 

Durch  den  Klägereid  erwirbt  der  Kläger  das  beanspnidite  so 
Objekt  zu  seinem  Besitz. 

Wenn  ein  Muslim  aufgefordert  wird   die  Armensteuer  zu 

zahlen,  und  behauptet  sie  schon  bezahlt  zu  haben,  so  soll  sie  nicht 
weiter  von  ihm  gefordert  und  ihm  nicht  der  Eid  auferlegt  werden. 
Wenn  dagegen  der  christhche  Unterthan  eines  muslimischen  Staates 
aufgefordert  wird  seine  Kopfsteuer  zu  bezahlen,  und  behauptet 
dass  er  nicht  zu  zahlen  brauche,  da  er  mittlerweile  Muslim  ge- 
worden sei  oder  dergleichen,  so  muss  er  seine  Aussage  beschwören  I 
und  ist  dann  frei  von  der  Kopfsteuer;  weigert  er  sich  zu  schwören,  | 
muss  er  sie  bezahlen.  •  p 

Wenn  der  Vormund  eines  Kindes  oder  Geiste>kranken  ein 
Objekt  beansprucht,  der  zeitweilige  Inhaber  desselben  diesen  An- 
spruch leugnet,  der  Vormund  ihn  nicht  beweisen  kann  und 
sich  weigert  ihn  zu  beschwören,  so  muss  gewartet  werden,  bis  das  ' 
Kind  erwachsen  oder  der  Geisteskranke  gesund  geworden,  und 
dann  wird  ihm  der  Eid  aufgegeben.  Dagegen  kann  dem  Vormund 
selbst  der  Eid  auferlegt  werden,  wenn  sein  Anspruch  auf  einem 
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Vertrage,  den  er,  der  Vormund  selbst,  mit  dem  Verklagten  abge- 
schlossen hat,  fusst;  wenn  er  schwört,  iaUt  seinem  Mündel  das  be- 
anspruchte Objelct  zu. 

Wenn  Jemand  behauptet,  dass  er  noch  Kind  sei,  soll  man 
ihn  lucht  schwören  lassen,  sondern  warten,  bis  er  mannbar  geworden, 
und  dann  schwören  lassen. 

Man  soll  nicht  einen  Richter  schwören  lassen,  dass  er  Un- 
recht vermieden  habe,  und  nicht  einen  Zeugen,  dass  er  nicht  ge- 
logen habe. 

§  iS.  Wenn  zwei  Parteien  ein  und  dasselbe  Objekt  bean*  lo 
spruchen,  das  in  der  Hand  der  einen  von  ihnen  ist,  wird  es  dem 
faktischen  Inhaber,  sofern  er  schwört,  dass  es  ihm  gehört,  zuge- 
sprochen. Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  keine  der  Parteien  ihren 
Anspruch  beweisen  kann.  Wenn  dagegen  beide  ihre  Ansprüche 
beweisen  können,  wird  dem  Beweise  des  faktischen  Inhabers  der 
Vorzug  gegeben'),  wenn  er  seinen  Beweis  nach  dem  Beweise  des 
Nicht-Inhabers  liefert,  natürUch  aber  vor  der  Anerkennung  desselben 
durch  den  Richter.  Denn  es  gilt  als  das  ursprüngliche,  dass  der  Inhaber 
seinen  Anspruch  beschwört,  solange  der  Gegner  nicht  den  seinigen 
bewiesen  hat.  Erst  nachdem  der  Nicht-Inhaber  den  Beweis  für  so 
seinen  Anspruch  erbracht,  liegt  für  den  Inhaber  die  Veranlassung 
vor,  nun  auch  seinerseits  seinen  Anspruch  zu  beweisen.  Wenn  da- 
gegen der  Inhaber  seinen  Beweis  früher  liefert  als  der  Nicht- 
Inhaber, nimmt  der  Richter  ihn  nicht  an;  jedoch  steht  es  dem 
Inhaber  frei,  seine  Beweisführung  zu  wiederholen,  nachdem  der 
Nicht-Inhaber  die  seinige  beigebracht  hat 

Der  Beweis  des  Inhabers  gilt  als  überwiegend,  ab  entscheidend, 
wenn  er  auch  nur  aus  einem  Zeugen  und  einem  Eide  besteht, 
während  der  l^cwcis  des  Nicht-Inhabers  aus  zwei  Zeugen  besteht. 
Er  ist  entscheidend  auch  dann,  wenn  er  darthut,  dass  das  Besitz-  30 
recht  des  Inhabers  jünger  ist  als  dasjenige  des  Nicht-Inhabers,  oder 
wenn  er  nicht  darthut,  aus  welcher  Quelle,  ob  aus  Kau( 
Schenkung  etc  das  Besitzrecht  des  Inhabers  hervoigegangen  ist 
Der  Grund  ist,  dass  hierbei  der  Thatsache  des  faktischen  Besitzes 
dn  grosses  Gewicht  beigemessen  winl. 

^  Baguri  II,  359,  3. 
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Jedoch  wenn  der  Nicht-Besitzer  erklärt:  ,,Das  Objekt  ist  mein 
Besitz,  ich  habe  ihn  von  dir  gekauft"  oder  „Du  hast  ihn  durch 
Usurpation  mir  vorenthalten"  oder  „Du  hast  ihn  von  mir  gemiethet" 
oder  „Du  hast  ihn  von  mir  geliehen''  und  dagegen  der  Inhaber  das 
Objekt  fUr  seinen  Besitz  erklärt;  wenn  darauf  jede  der  Partden  ihre 
Aussage  beweist  so  gilt  der  Beweis  des  Nkdit-Inhabers  als  ent- 
scheidend, weil  er  eine  grössere  Detailkenntniss  des  fraglichen  Ver- 
hältnisses  bekundet. 

Wenn  der  Streit  in  der  Weise  entschieden  worden  ist,  dass  in 
Folge  eines  von  dem  Nicht-Inhaber  erbrachten  Beweises  das  Objdrt  » 

dem  Inhaber  abgenommen  (und  dem  Niclit- Inhaber  ubcr^^^eben) 
worden  ist,  in  der  Folgezeit  aber  der  Inhaber  den  Beweis  für 
seinen  Anspruch  beibringt,  indem  er  sein  Besitzrecht  stützt  auf 
Vorgänge  aus  der  Zeit^  die  jenem  ersten  Process  vorangeht,  so  wird 
das  erste  Urtheil  cassirt  und  in  zweiter  Instanz  das  streitige  Objekt 
dem  ursprünglichen  Inhaber  zugesprochen.  Es  wird  ihm  auch  dann 
zugesprochen,  wenn  er  die  Thatsache,  dass  er  in  dem  ersten  Pro- 
cess seinen  Beweis  nicht  vorgebracht  hat,  nicht  mit  Abwesen- 
heit seiner  Zeugen  oder  irgend  einem  anderen  Grunde  entschuldigen 
kann.  Hierbei  ist  allerdings  wesentlich,  dass  sein  (des  Ursprung-  20 
liehen  Inhabers)  Besitzrecht  aus  der  Zeit  vor  dem  ersten  Process 
datirt  Denn  wenn  sein  Recht  aus  der  Zeit  nachher  datirt,  ist 
die  Stellung  der  beiden  Parteien  zu  einander  eine  vöUig  veiänderte^ 
indem  nun  der  ursprüngliche  Inhaber  der  Nicht-Inhaber,  der  ur- 
sprüngliche Nicht -Inhaber  in  dem  zweiten  Process  der  Inhaber  ist, 
so  dass  in  diesem  zweiten  Process  dem  ursprünglichen  Inhaber  nicht 
mehr  der  Vorzug,  der  von  dem  Kecht  dem  Inhaber  eingeräumt 
wird,  zur  Seite  steht. 

Es  ist  bisher  dargelegt  worden,  dass  in  der  zweiten  Instanz 
der  Beweis  des  ursprünglichen  Inhabers  entscheidet,  nachdem  das  30 
Objekt  ihm  in  Folge  des  Beweises  des  Nicht-Inhabers  abgenonunen  | 
worden  (in  der  ersten  Instanz)  und  nachdem  er  sein  Besitzrecfat 
als  bestehend  in  der  TjtsX.^  wo  er  noch  Inhaber  des  Objdctes  war» 
bewiesen  hat.  Wenn  also  Jemand  in  dieser  zweiten  Listanz  seine 
Forderung  anhängig  macht,  so  muss  der  Richter  sie  annehmen, 
wenn  der  Kläger  auch  die  Art  des  Besitz  wechseis,  durch  weiche 
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er  in  den  Besitz  des  streitigen   Objekts  gekommen  sei,  nicht 
angiebt. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  der  Kläger  (A)  seine  Verfügung 
über  das  Objekt  verloren  durch  sein  Geständniss  (nicht  durch  den 
Beweis  des  Gegners),  wobei  xu  beachten  ist»  dass  audi  der  Kläger- 
od  (der  zurückgegebene  Eid>))  als  (jeständniss  gilt    In  diesem 

Falle  nimmt  der  Richter  eine  Klage  des  A  in  zweiter  Instanz  nur 
dann  an,  wenn  er  angiebt,  auf  welche  Weise  er  in  den  Besitz  des 
Objektes  gekommen  ist,  denn  er  haftet  für  sein  Geständniss. 

Wenn  A  gesteht,  dass  ein  Objekt,  von  dem  er  der  de  facto-In-  lo 
haber  ist,  dem  fi  gehört,  so  geht  es  durch  richterliches  Urtheil  in 
den  Besitz  von  B  über.  Wenn  nun  in  der  Folgezeit  A  mit  dem 
Anspruch  hervortritt,  dass  das  Objekt  ihm  gdiöre,  so  wird  diese 
Forderung  von  dem  Richter  nur  dann  angenommen,  wenn  der  durch 
sein  Geständniss  gebundene  Kläger  nachweisen  kann,  auf  welche 
Weise  er  das  Besitzrecht  über  das  Objekt  erworben  hat,  wenn  er 
z.  B.  nachweisen  kann,  dass  er  es  von  B  gekauft  oder  geerbt  hat. 
Voraussetzung  ist  hierbei,  dass  in  der  ersten  Verhandlung  das 
Objekt  nicht  bloss  de  jure,  sondern  auch  de  facto  in  den  Besitz 
und  die  Veriiigung*)  des  B,  zu  dessen  Gunsten  A  das  Geständniss  so 
abgelegt  hatte,  Übeigegangen  ist  Ist  dies  nicht  der  Fall,  hat  z.  B. 
A  gestanden,  dass  er  das  Objekt  dem  B  geschenkt  habe,  während 
thatsächlich  B  niemals  von  demselben  Besitz  ergriffen  hat,  so  kann 
A  in  der  Folgezeit,  wenn  er  mit  einem  Anspruch  gegen  das  Objekt 
hervortritt,  verlangen,  dass  der  Richter  auf  diese  seine  Forderung 
eingeht,  auch  wenn  A  nicht  beweist,  auf  welche  Weise  er  den 
Besitz  jenes  Objekts  erworben  hatO 

Der  zweite  in  diesem  Paragraphen  vorausgesetzte  Fall  ist  der, 
dass  zwei  Personen  zugleich  Inhaber  eines  Objekts,  z.  B.  eines 
Hauses  sind,  das  jeder  von  ihnen  für  sich  allein  beansprucht,  oder  30 
dass  keiner  von  ihnen  Inhaber  desselben  ist,  wenn  z.  B.  das  Objekt 
irgendwo  in  der  Ferne  liegt,  ohne  einen  Inhaber  zu  haben. 

Befindet  sich  dagegen  das  Objekt  in  der  Hand  einer  dritten 
Person  (X),  so  sind  folgende  Falle  möglich: 

2)  Elkhatlb  11^  291^  23.  24  und  Glosse. 
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a)  Wenn  X  schwört,  dass  das  Objekt  keinem  der  bdda 
Forderer  gehört,  sind  ihre  Ansprüche  damit  abgewiesen. 

b)  Wenn  X  das  Geständniss  ablegt,  dass  das  Objekt  dem  einen 
(A)  der  beiden  Forderer  gehört,  wird  es  diesem  zugesprochen.  ' 

c)  Wenn  jeder  der  beiden  Forderer  seinen  Anspruch  beweist; 
werden  beide  mit  ihrer  Forderung  abgewiesen,  und  im  Uebrigco 
wird  nach  der  eidlichen  Aussage  des  X  entschieden. 

Wenn  beide  Parteien  Beweise  vorbringen,  so  wird  demjenigeo 
Beweis  der  Vorzug  gegeben,  der  das  ältere  Besitzrecht  beweist. 
Wenn  daher  A  beweisen  kann,  dass  ihm  das  Objekt  schon  seit  jo 
2  Jahren  gehört,  während  B  beweist;  dass  es  ihm  seit  einem  Jahre 
gehört,  so  wird  es  dem  A  zugesprochen.  Ist  das  Objekt  in  der 
Hand  einer  dritten  Person  (X)  gewesen,  so  kann  A  für  die  Zeit 
nach  dem  Datum  setner  Besitzerwerbung  von  X  die  MieCfae  und 
den  Zuwachs  (z.  B.  einer  Heerde)  fordern.  Bei  der  Beweisführung 
in  dieser  Verhandlung  wird  dem  Beweise,  der  aus  zwei  männHchcn 
Zeui^en  oder  aus  einem  männlichen  und  zwei  weiblichen  Zeugen 
besteht,  der  Vorzug  gegeben  vor  demjenigen,  der  aus  einem  mann- 
lichen Zeugen  und  einem  Eide  besteht,  mit  einer  Ausnahme :  Wenn 
der  de  facto-Inhaber  den  letzten  Beweis  liefert,  d.  L  einen  mann- 20 
liehen  Zeugen  und  den  Eid,  den  er  selbst  schwört,  so  wird  dieser 
Beweb  jedem  anderen  Beweise  des  Nicht-Inhabers  vorgezogen. 

Es  macht  keinen  Unterschied,  ob  von  der  einen  Partei  mehr 
Zeugen  als  von  der  anderen  gestellt  werden.  Der  Beweis  durch 
zwei  Männer  gilt  nicht  mehr  als  der  Beweis  durch  einen  Mann  und 
zwei  Frauen.  Femer  gilt  der  Bewei?,  der  sich  auf  das  Besitzver- 
hältniss  jbw  ehum  gewissen  Zeitpunkt  bezieht,  nicht  mehr  als  ein 
Beweis  ohne  solche  zeitliche  Limitation. 

Wenn  A  beweist,  dass  er  ein  Anrecht  gegen  B  hat,  und  B  be- 
weist, dass  A  ihm  seine  Forderung  erlassen  hat,  so  gilt  der  Beweis  f 
des  B  als  entscheidend,  weil  ihm  der  Vorzug  einer  grösseren  Kennt- 
niss  der  einschlägigen  Verhältnisse  beigelegt  wird. 

Wenn  gleichwerthige  Beweise  gegen  einander  stehen  oder  Schwur 
gegen  Schwur,  theilt  der  Richter  das  Objekt  in  zwei  Hälften  und 
Überwdst  jedem  der  beiden  Förderer  eine  Hälfte. 

%  29.  Wer  beschwört,  was  er  geüian  oder  nidit  gethan. 
schwört  einen  definith^en  Eid.   Da  er  aber  für  seinen  Besitz  iiaftet 


Digitized  by  Google 


20 — 21         Bach  W   Richter  und  Gerichtsrerfahren.  Amnerkongen 


wie  für  sich  selbst,  ist  auch  der  Eid,  den  er  über  das  schwört,  was 
sein  Sklave  oder  sein  Vieh  gethan  oder  nicht  gethan,  ein  definitiver. 

§  20.  Wer  schwört,  dass  X  dies  oder  jenes  gethan,  schwört 
daen  definitiveii  Eid.  Wer  acfawört,  dass  X  etwas  nicht  gefban» 
besdiwört  nur  sein  Nichtwissen  von  dem  Thun  des  X.  lüethd 
wild  vorausgesetzt,  dass  X  nicht  Besitz  des  Schwörenden  sei 
Anders  ausgedrückt  ist  jeder  Eid  ein  definitiver,  ausgenommen 
derjenige,  der  sich  im  Allgemeinen  auf  eine  Leugnung  des  Thuns  oder 
Zustandes  eines  anderen  Menschen  oder  Wesens  bezieht. 

Bei  dem  negativen  Eid  betreffend  einen  Anderen  muss  man 
unterscheiden:  Ist  der  Eid  ein  allgemeiner,  d.  h.  nicht  durch  Orts- 
und  Zeitangaben  verdausulirt,  so  kann  der  SdiwÖrende  nur  sein 

Niditwissen  beschwören.  Wenn  er  sich  indessen  bereit  erklärt, 
unter  diesen  Umständen  einen  definitiven  Eid  schwören  zu  wollen, 
so  ist  das  zulässig  und  sein  Eid  definitiv. 

Wenn  dagegen  dieser  Eid  verdausulirt  ist;  z.  B.  lautet:  „Ich  be- 
sdiwöre,  dass  X  an  dem  und  dem  Orte  zu  der  und  der  Stunde  das 

und  das  nicht  gethan  hat",  so  ist  das  ein  definitiver  Eid. 

Der  Richter  ninunt  keine  Forderung  an  betreffend  eine  Schuld, 
deren  Zahlungstermin  noch  nicht  gekommen  ist.   Wenn  dagegen  ao 
die  Schuld  eine  gemischte  ist;  so  dass  em  Theil  sofort,  em  anderer 
zu  dnem  künftigen  Temune  zahlbar  ist»  muss  der  Richter  die  For- 

derung  annehmen  und  dem  Kläger  zu  seinem  Rechte  verhelfen. . 

§  2c.   In  der  Lehre  vom  Zeugniss  vor  Gericht  sind  fünf  G^en- 
stände  zu  behandeln; 
der  Zeuge; 

derjenige,  zu  dessen  Gunsten  das  Zeugniss  abgelegt  wird; 
das  Objekt  des  Zeugnisses; 

derjenige,  zu  dessen  Lasten  das  Zeugniss  abgelegt  wird; 
die  Form  des  Zeugnisses.  J*' 
Das  Zeugniss  ist  eine  Aussage  über  eine  Sache,  die  sich  da« 
dufcb  von  emer  anderen  Aussage  unterscheidet,  dass  sie  in  eme 
bestimmte,  vom  Gesetz  vorgeschriebene  Form  zu  kldden  ist 

Es  ist  zu  untersdidden  zwisdien  dem  Ablegen  des  Zeugnisses') 
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und  Dem*^ch'bereit-erklären  ziir  Zeugniss- Ablegung.')  Es  kann 
sich  Jemand  bereit  erklären^  wenn  er  noch  nicht  verantwortungsfahig 
ist,  und  später,  nachdem  er  verantwortungsfähig  geworden,  das 
Zeugniss  ablegen.  Dies  aber  kommt  nicht  in  Betracht  bei  solchen 
Rechtsgeschäften,  deren  Gültigkeit  abhängig  ist  von  den  Zeugen, 
iNfie  z.  B.  bei  einem  Ehecontrakt  Wenn  Jemand  Zeugniss  ablegt, 
wo  er  nicht  allen  Anfofderungen  des  Gesetzes  an  einen  Zeugen 
cntsfMidit,  wenn  darauf  sein  Zeugniss  abgelehnt  wird»  er  aber  später, 
nachdem  er  in  die  Lage  gekommen  ist  allen  Anforderungen  des 
Gesetzes  zu  entsprechen,  von  neuem  Zeugniss  ablegt,  so  wird  sein  w 
Zeugniss  (ein  testimoniuni  repetitum)  angenommen,  wenn  der 
Grund,  weshalb  er  das  erste  Mal  abgelehnt  wurde,  in  einem  Mangel 
an  Rechtgläubigkeit  bezüglich  minder  wesentlicher  Punkte  der  Islam- 
isdien  Religion  oder  in  Unfreiheit  oder  in  Mindeijähiigkeit  oder 
ähnlichen  Dingen  bestand.  Wenn  indessen  der  Grund  ein  anderer 
war,  nämlich  Unglaube  mit  Bezug  auf  die  wesentlichsten  Dogmen 
des  Islam  oder  offenkundige  Feindschaft  (gegen  denjenigen,  zu  dessen 
Lasten  er  das  erste  Zeugniss  abgelegt)  oder  ein  verbrecherisches 
Vorleben  oder  eine  Verletzung  der  Standesehre,  so  wird  sein  testi* 
monium  repetitum  nicht  angenommen.  » 

Dagegen  wird  von  allen  denjenigen  Personen,  deren  testi- 
monium  repetitum  abzulehnen  ist,  ein  erstes  Zeugniss  angenommen, 
von  dem  Verbrecher  und  demjenigen,  der  seine  Standesehre  ver- 
letzt hat,  unter  der  l^cdingung,  dass  sie  ihr  Thun  bereuen  und 
während  eines  ganzen  Jahres  einen  einwandfreien  Lebenswandel 
fuhren.  Der  hier  genannte  Verbrecher  ist  derjenige,  der  offen  ein 
Verbrechen  begangen,  dessen  Verbrechen  bekannt  geworden.  Wenn 
aber  Jemand  im  Geheimen  ein  Verbrechen  begeht,  dann  aber  sidi 
dem  Richter  stellt;  um  sich  der  Strafe  zu  unterwerfen,  so  muss  sein 
Zeugniss  sofort,  nad)dem  er  bereut,  angenommen  werden.  I>j 

Zu  den  in  diesem  Paragrai)lien  angegebenen  Bedingungen  des  Zeu- 
gen fügt  Raguri  noch  weitere  fünf  hinzu  : 

a)  £r  muss  mit  Sprache  begabt  sein.  Das  Zeugniss  des  Taub>  ) 
stummen  ist  unter  allen  Umständen  ungültig.  ' 

b)  Er  muss  klaren  Geistes  sein.   Denn  ein  Individuum  von 
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notorisch  mangelhaften  Geistesanlagen  hat  kein  zuverlässiges  Ge- 
dächtniss. 

c)  £r  muss  unverdächtig  sein. 

d)  Er  muss  im  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte  sein.*)  So 
ist  das  Zeugniss  eines  unter  Ciuratd  stehenden  Verschwenders  nicht 

gültig- 

e)  Er  muss  in  seinem  persönlidien  Benehmen  Anstand  und 
Sitte  wahren. 

Der  Christ  (Jude)  kann  nicht  Zeuge  sein  vor  Gericht.  ,,Gott 
spricht  (Sure  65,2);  „Und  lasset  äü  UtibescIioUenen  unter  euch  10 
Zeugen  sein.''  Der  Christ  ist  aber  weder  unbescholten  noch  gehört 
er  zu  uns^  ist  vielmehr  der  grösste  aller  Verbrecher.  Und  weil  er 
wider  Gott  den  höchsten  lügt,  so  ist  man  nicht  acher,  dass  er  nicht 
audi  g^en  seine  Kreatur  lügt".  Während  Abü  9an!fa  und  Aljuned 
Ihn  lülanbal  den  Christen  unter  Umständen  als  Zeugen  zulassen, 
kann  nach  Schdfiitischer  Lehre  der  Christ  vor  Gericht  überhaupt 
nicht  Zeugniss  ablegen,  weder  für  oder  gegen  einen  Muslim  noch 
für  oder  gegen  einen  Christen  (Juden). 

Der  Sklave  kann  nicht  Zeuge  sein  vor  Gericht;  weder  der 
Ganzsklave  noch  der  Theilsklave  noch  der  servus  ordnus  noch  der  so 
servus  contrahens.   Als  frei  ist  auch  z.  B  ein  Findelkind  anzu- 
sehen, das  in  Muslimischem  Lande  gefunden  ist. 

Unter  Unbescholtenheit  versteht  man  eine  solche  Geistesver- 
fassung eines  Menschen,  die  ihn  verhindert  Unrecht  zu  thun,  ge- 
nauer ausgedrückt:  schwere  Verbrechen  zu  begehen  und  bei  solchen 
Handlungen  zu  verharren,  welche  verwerflich  sind,  ohne  vom  Ge- 
setze veifooten  zu  sein.  Wenn  aber  Jemand  fortgesetzt  Handlungen 
der  letztgenannten  Art  begeht»  dabei  aber  gute  und  verdienstliche 
Handlungen  aufzuweisen  hat,  welche  jene  an  ZahL  übertreten  oder 
durch  ihre  Verdienstlichkeit  jene  reichlich  aufwiegen,  so  ist  er  vor  30 
dem  Gesetze  als  unbescholten  anzusehen. 

§  22.  Wer  ein  Verbrechen  begangen,  z.  B.  Unzucht,  Mord 
oder  Todschlag,  kann  nicht  Zeuge  sein  vor  Gericht.  Wer  ein  Ver- 
brechen beabsichtigt,  ist  dadurch  noch  nicht  ein  Verbrecher;  wer 
aber  vom  Islam  abzufallen  beabsiditigt,  ist  dadurch  bereits  ein  Un- 
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gläubiger.  Das  Verbrechen  wird  definirt  als  eine  solche  That, 
welche  nach  Koran  oder  Tradition  mit  einer  schweren  Strafe  zu 
bestrafen  ist  Als  Verbrechen  im  Sinne  des  Islams  gilt  das  Fol- 
gende: 

Ohne  Grund  das  Gebet  unterlassen  oder  zu  verkehrter  Zeit 
beten« 

Die  Armensteuer  verweigern« 

Unzucht  und  Ehebruch. 
Widerrechtliches  Tödten  von  Menschen. 
Sodomiterei. 
Falsches  2Seugnis8. 

Das  Veigessen  des  Korans  von  Seiten  einer  grosajahrigen 
Person. 

Verzweifeln  an  Gottes  Gnade. 

Ungehorsam  gegen  die  Eltern. 
Wucher  (s.  Buch  IV,  Kap.  i,  ^  3.  4.  6 — 9). 
Entwendung  des  Vermögens  von  Waisen. 
Ohne  Grund  im  Ramadan  das  Fasten  brechen. 
Nicht  zum  Guten  rathen  und  nicht  vom  Bösen  abrathen. 
Einen  Muslim  oder  Christen  (Juden)  ohne  Redit  und  Fug*^ 
schlagen. 

Verleumdung  u.  s.  w. 

Als  Verstoss  gegen  den  Islam  gilt  das  Folgende: 
Schauen  nach  Dingen,   die  man  nicht  schauen  darf  (z.  B. 
nach  den  Körpertheilen  einer  fremden  Frau). 
Die  alöoia  enthüllen  ohne  Grund. 

Sich  ohne  Grund  länger  als  drei  Tage  von  seinen  mosünii- 
schen  Glaubensgenossen  trennen  (z.  B.  aus  Bosheit  oder  Feinde 
Schaft). 

Hochmüthiges  Gebahren  im  Gehen.  3« 

Ohne  Grund  etwas  Unreines  berühren,  anfassen. 

Ein  Kind  oder  einen  Wahnsinnigen  in  die  Moschee  fuhren,  wenn 
Geüsüir  vorhanden  ist,  dass  er  sie  beschmutzt 

Dam-  und  Schach-Spiel,  wenn  um  Geld  gespielt  wild. 

Das  Anhören  verbotener  Musik  (Handtrommel,  Flöte»  Klari- 
nette). 

Lebende  Wesen  abzumalen  oder  nachzubilden. 


Digitized  by  Google 


Bach  V.  Riditer  «ad  Gerichtiveif«breii.  Aamcckiugen. 


Unpassende  Bilder  und  Bildwerke  ansehen. 

Die  Mauern  mit  seidenen  Tapeten  zu  bekleiden. 

Einige  redinen  hierher  auch  das  laute  Klagen  um  einen  Ven* 

storbenen  und  das  Zerreissen  des  Brustlatzes. 

Wer  in  solchen  Verstössen  verharrt,  kann  nicht  Zeuge  vor  Ge- 
richt sein,  es  sei  denn  dass  seine  guten  Werke  diese  Verstösse 
überwiegen. 

Der  Muslimische  Ketzer,  der  die  Auferstehung  leugnet,  oder 
der  leugnet,  dass  Gott  alle  Einzelheiten  der  Welt  kennt,  oder  dass 
die  Welt  geschaffen  sei,  oder  die  Genossen  des  Propheten  sdmiäht^  10 
darf  nidit  vor  Geridit  als  Zeuge  zugelassen  werden.    Wer  da- 

gegen  in  minder  wesentlichen  Dingen  vom  Katechismus  der  Mus- 
hmischen  Orthodoxie  abweicht,  darf  als  Zeuge  fungiren,  z.  B.  der- 
jenige, der  die  Eigenschaften  Gottes  oder  die  Prädestination  leugnet, 
oder  der  leugnet,  dass  Gott  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  als  der 
Kreatur  sichtbar  erscheinen  werde. 

Eine  besondere  Stelle  nimmt  in  diesem  Zusammenhang  eine 
Muslimische  Sekte,  genannt  El-khaftädgja,  ein.  Diese  halten  näm- 
lidi  ein  üidiiektes  Zeugniss  för  rechtskräftig,  wenn  z.  B.  A  bezeugt, 
er  habe  den  M  sagen  hören,  dass  ihm  N  das  und  das  schuldig  sei,  20 
indem  sie  voraussetzen,  dass  M  nicht  lügt.  Das  Zeugniss  der 
Khi^abis  wird  vor  Gericht  nur  dann  angenommen,  wenn  sich  ihre 
Aussage  auf  Autopsie  stützt,  wenn  sie  z.  B.  erklären :  „Wir  haben 
gesdien,  dass  M  dem  N  das  und  das  borgte'*,  oder  wenn  sie  ein 
Zeugniss  ablegen  zu  Gunsten  ihrer  Gegner. 

Die  Wahrung  der  Standesehre  ist  nach  Baguri  nicht  eine  Be- 
dingung für  die  Unbescholtenheit,  wohl  aber  für  die  Annahme  eines 
Zeugen  vor  Gericht.  Demgemäss  verliert  Jemand  nicht  dadurch, 
dass  er  z.  B.  unbedeckten  Hauptes  auf  den  Markt  geht  oder 
auf  offener  Strasse  seine  Frau  küsst,  seine  Unbescholtenheit,  aber 
die  Folge  seines  Thuns  ist,  dass  er  vor  Gericht  als  Zeuge  abge-  30 
lehnt  wird. 

Standesehre  ist  verschieden  nach  Ort  und  Zeit  Was  also  eine 
Verletzung  derselben  ist,  kann  nur  nach  dem  lokalen  Gebrauche  ent- 
schieden werden. 

Es  soll  sich  Niemand  voreilig  zur  Zeugnissablcgung  heran- 
drängen, sondern  warten,  bis  er  gefragt  wird  *,  wenn  er  sein  Zeugniss 
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vortr^  bevor  er  gefragt  Ist,  wird,  er  verdächtig,  wie  er  audi  als 
verdächtig  anzusehen  ist,  wenn  er  sich  durdi  sein  Zeugniss  einen 

Yortheil  zuziehen  oder  einen  Nachtheil  fernhalten  kann. 

Das  Zeugniss  einer  Privatperson  wird  angenommen,  einerlei  ob 
sie  dazu  aufgefordert  ist  oder  ob  sie  es  unau%efordert  abl^t,  eineriei, 
ob  in  Gegenwart  des  Angeklagten  oder  in  seiner  Abwesenheit 

Wenn  der  Mann  einen  Abwesenden  durch  sein  Zeugniss  belastet, 
muss  der  Richter  den  Angeklagten  citiren  und  der  Zeuge  ist  ver- 
pflichtet sein  Zeugniss  in  der  vorgeschriebenen  Form  eines  gericht- 
lichen Zeugnisses  zu  wiederholen.  w 

Der  Richter  soll  das  Zeugniss  freiwilliger  Zeugen^)  nur  dann 
annehmen,  wenn  ein  rechtmässiger  Grund  für  ein  richterliches  Ein- 
schreiten vorzuliegen  scheint,  z.  B.  wenn  der  Zeuge  bezeugt,  dass 
A  sich  von  seiner  Frau  geschieden  hat;  aber  trotzdem  geschleditlicfa 
mit  ihr  verkehrt,  oder  dass  er  seinen  Sklaven  freigelassen  hat.  Ihn 
aber  dennoch  wie  seinen  Sklaven  behandelt  Femer  soll  das  2>ug- 
niss  nur  dann  zugelassen  werden,  wenn  es  sich  auf  ausschliesslich 
göttliche  Rechte  oder  auf  solche  Rechte,  an  denen  Gott  einen  An- 
theil  hat,  bezieht.  Beispiel  der  crsteren  Art:  Der  Zeuge  bezeugt, 
dass  A  nicht  die  täglichen  Gebete  hält ,  dass  er  im  Ramadan  nicht  ^ 
fastet.  Beispiele  der  zweiten  Art  sind  Zeugenaussagen  über  Ehe- 
scheidung, Frdlassung,  Verwandtschaft;  über  den  Verzicht  auf  die 
Ausübung  des  Blutrechts;  über  das  Ende  der  Wartezeit  einer  ge- 
schiedenen Frau,  über  einen  verbotenen  Grad  der  Verschwäge- 
rung, über  Unglauben  und  Ketzerei,  über  den  Uebertritt  zum  Islam, 
über  Mündigkeit,  über  die  gesetzlichen  Bussen,  über  die  Beurthei- 
lung  eines  Menschen  als  eines  gerichtlichen  Zeugen,  über  ein  Legat 
über  eine  Stiftung  für  öffentUche  Zwecke,  über  Strafen,  die  lediglich 
nomine  dei  verhängt  werden,  über  die  Frag^  ob  eine  verheiEatbete 
Person  als  muft^an  anzusehen  Ist  oder  nicht  (s.  Buch  VI,  IL  An-  T 
merkungen  zu  S  0- 

Eine  solche  nur  Gottes  Lolin  anstrebende  Privatperson  hat 
das  Recht  eine  Klage  zu  erheben,  so  weit  sie  das  Recht  bat 

')  ist  das  Zeugniss  eines  Menschen,  der  zu  dem 

Zwecke,  um  sich  Gottes  Lohn  zu  verdienen,  ein  Zeugniss  ablegt. 
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Zeugniss  abzulegen;  sie  kann  aber  niemals  als  Kläger  auftreten  in 
Straisachen,  in  denen  die  Strafe  namii^  dei  verhängt  wird. 

In  Bezug  auf  rein  menschliche  Rechte,  wie  ic  B.  Kauf  und 

Verkauf,  wird  das  Zeugniss  des  frei  willigen  Zeugen  nicht  ange- 
nommen. 

§  23.  Das  Processverfahren  ist  ein  mündliches.  Zeugenaussagen 
oder  Eid,  eventuell  beides  zusammen  bilden  die  ^  Grundlage  der 
Entscheidung.  Die  $$  24—27  handeln  von  den  Zeugenaussagen 
vor  Gericht,  und  die  SS  24 — 25  geben  im  besonderen  eine  Einthei- 
lung  der  Gerichtsverhandlungen  oder  Processe  in  sechs  Gruppen,  10 
die  sich  nach  der  Zahl  und  dem  Geschlecht  der  Zeugen  von  einander 
unterscheiden.  Da  aber  die  in  S  24  a  und  J  25  b  beschriebenen 
Fälle  insofern  gleich  sind,  als  in  beiden  nur  zwei  männliche  Zeugen 
zugelassen  werden,  so  werden  von  anderen  Rechtslehrem  nur  fiinf 
Gruppen  von  Processen  unterschieden. 

§  94.  Ad  a):  Weibliche  Zeugen  sind  gänzlich  ausgeschlossen. 
Denn  der  Koran  (Sure  2,282)  hat  die  Zeugenschaft  von  zwei 
Männern  verordnet  für  alle  Fragen,  die  sich  auf  Ehescheidung  (Buch 
I,  5  29 — 35),  die  Wiederaufnahme  einer  Ehe  (Buch  I,  S  36-37)  und 
auf  die  Funktionen  des  Testamentsvollstreckers  (Buch  III,  22)  be-  ao 
ziehen.  Ausserdem  bestimmt  die  Tradition,  dass  das  Zeugniss  von 
Weibern  nicht  zugelassen  werden  soll  bei  Fragen,  welche  sich  auf 
strafrechtliche  Fälle  (Buch  VI,  Theil  2),  auf  den  Ehevertrag  und 
Ehescheidung  beziehen.  Nach  dieser  Analogie  ist  die  Nicht-Zulassung 
weiblicher  Zeugen  auf  weitere  Fälle,  deren  Objekt  nicht  Geld  und 
Gut  ist  und  im  Allgemeinen  nur  von  Männern  beurtheilt  werden 
kann,  ausgedehnt  worden. 

Das  Zeugniss  von  zwei  Männern  kann  nie  ersetzt  werden  durch 
das  Zeugniss  eines  Mannes  und  zweier  Weiber  noch  durch  das  Zeug- 
niss eines  Mannes  und  einen  Zeugniss-Eid.')    Diese  letzteren  30 
beiden  Arten  von  Beweis  gelten  im  Allgemeinen  als  gleichwerthig, 
nicht  aber  bei  Fragen,  welche  sich  beziehen  auf  leibliche  Fehler 

Zeagnisseid  ist  der  Eid,  den  der  Kläger  schwört  quasi  als 
Ersatz  ftir  das  Zeugniss  eines  Zeugen;  wohl  zu  unterscheiden  von 

dem  Kläger-Eid  >yi  «^^^  den  der  Kläger  dann  schwört,  nachdem 

der  Verklagte  sich  geweigert  hat  seine  Unschuld  durch  einen  Eid 
zu  erhärten,  und  dem  Kläger  den  Eid  zugeschoben  hat 
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der  Weiber  (in  Folge  deren  z.  B.  die  Ehe  annullirt  wird),  auf  das 
Gebären,  die  Menstruation  und  Mikhmwandtschaft.  Diese  Fragen 
können  nicht  entschieden  werden  durch  das  Zeugniss  eines 
und  einen  2^eugeneid,  wohl  aber  durch  das  Zeugniss  eines  Mannen 
und  zweier  Weiber. 

Das  Zeugniss  von  Weibern  wird  selbst  dann  nicht  angenom- 
men, wenn  sie  die  einzigen  sind,  die  von  der  fraglichen  Sadie 
Kenntniss  haben.  Wenn  ein  Mann  sich  von  seiner  Frau  in  Gegen- 
wart von  Weibern  scheidet,  während  Männer  nicht  zugegen  waren, 
so  gilt  dennoch  das  Zeugniss  der  Weiber  für  Nichts.  la 
Gegenstände,  die  unter  diese  Rubrik  a)  (allen,  sind  folgende: 
Ehescheidung,  Elievcrtrag,  die  Wiederaufnahme  einer  geschie- 
denen Ehe,  die  Bezeugung  eines  früher  abgelegten  Zeugnisses,  per- 
sönliche Bürgschaft,  Tod,  Manda*^,  das  Amt  eines  Testamentsvoll- 
streckers) Compagnie-Geschäft«  Commandit-Gesellschaft. 

Die  hier  genannte  Ehescheidung  ist  diejenige,  welche  die  Frau 
behauptet  einerlei  ob  ein  von  ihr  zu  zahlendes  Aequivalent  dabei 
in  Frage  kommt  oder  nicht.  Ist  sie  dagegen  eine  solche,  die  der 
Ehemann  behauptet,  ein  Sichloskaufen  von  Seiten  der  Frau  (Buch 
I,  ^  26 — 28),  so  gehört  dieser  Fall  in  die  Kategorie  b),  d.  h.  die  so 
Frage  kann  nur  entschieden  werden  durch  zwei  männliche  Zeugen 
oder  einen  männlichen  und  zwei  weibliche  Zeugen  oder  durdi  einen 
männlichen  Zeugen  und  den  2^ugeneid. 

Ebenfalls  gehören  sub  b)  die  folgenden  Verhandlungen :  Wenn 
eine  Frau  das  Vorhandensein  einer  Ehe  behauptet,  um  ihren  An-  i 
Spruch  auf  die  Ehegabe  zu  beweisen;  wenn  Mann  oder  Frau  das 
Vorhandensein  einer  Ehe  behaupten,  um  einen  erbrechtlichen  An> 
Spruch  zu  beweisen.  Denn  das  Objekt  dieser  Processe  ist  in  erster 
Linie  Hab  und  Gut  In  allen  anderen  Fällen  kann  das  Vorhanden- 
sein einer  Ehe  nur  durch  das  Zeugniss  von  zwei  Männern  bewiesen 
werden. 

Das  Mandat,  die  Tcstamentsvollstreckerschaft,  das  Compagnie-  | 
gesdiäft  uftd  die  Commandit-Gesellschaft  gehören  hierher,  insofern 
das  Beweisverfahren  sich  auf  die  betreffenden  Verträge  und  die 
Ausfiihrung  derselben  bezieht  Wenn  sich  aber  das  Verfahren  auf 
den  Nachweis  einer  Forderung  an  Geld  oder  Gut  bezieht,  so  ist  j 
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auch  in  diesem  Falle  gemäss  Absatz  b)  zu  verfahren.  Beispiele: 
Wenn  der  Mandatar  oder  der  Testamentsvollstredcer  ein  Honorar, 
wenn  der  Theilnefamer  an  einem  Compagnie-Gescfaäft  einen  Antheil 

von  dem  gemeinsamen  Besitz  oder  einen  Antheil  von  dem  Geschäfts- 
gewinn,  der  Theilnehmer  an  einer  Commandit- Gesellschaft  einen  An- 
theil von  dem  Gewinn  beansprucht 

Dieser  Absatz  a)  ist  inhaltlich  verwandt  mit  $  25  b. 

Die  Lehre  von  dem  Zeugniss  zweier  Männer  oder  eines  Mannes 
und  zweier  Weiber  geht  auf  Sure  2,  282  zurück,  diejenige  von  dem 
2^ugnis8  eines  Mannes  und  dem  Klägereid  auf  die  Tradition.      *  10 

Der  Richter  kann  die  Zeugen  in  jeder  Rethenfolge,  die  ihm 
beliebt,  zeugen  lassen.  Bei  der  dritten  Art  der  Beweisführung  muss 
zuerst  der  Zeuge,  nachdem  seine  Unbescholtenheit  constatirt  worden, 
^  sein  Zeugniss  ablegen,  und  darauf  schwört  der  Kläger  seinen 
Zeugnisseid.  Der  Kläger  muss  beschwöreui  dass  das  Zeugniss  seines 
Zeugen  auf  Wahrheit  beruht  und  dass  sein  Anspruch  ein  recht- 
mässiger ist 

Wenn  der  2^ge  sein  Zeugniss  abgelegt  und  nun  der  Kläger 
nicht  schwören  will,  so  kann  er  verlangen,  dass  der  Verklagte  schwöre 
(einen  Reinigungsschwur).  Aber  auch  der  Verklagte  hat  das  Recht  20 
diesen  Eid  abzulehnen.  Wenn  er  das  thut,  so  kann  der  Kläger 
den  Klägereid  schwören  und  dadurch  die  Entscheidung  herbeiführen. 
Der  Kläger  darf  den  Zeugnisseid  schwören,  weil  seine  Sache 
bereits  durch  die  Aussage  des  einen  Zeugen  gekräftigt  worden  ist; 
er  darf  den  Klägereid  schwören,  weil  seine  Sache  weiterhin  durch 
die  Weigerung  des  Verklagten,  sich  durch  einen  Schwur  zu  reinigen, 
gestärkt  worden  ist.  Der  Zeugnisseid  des  Klägers  wird  nur  berück- 
sichtigt in  solchen  Processen,  die  unter  die  Kategorie  b)  fallen, 
während  der  Klägereid  in  sämmtlichen  Processen  die  Entscheidung 
bringt.  '  30 

Das  Objekt  der  sub  b)  in  Frage  kommenden  Processe  ist  Besitz, 
eine  res  mdnnäuaHs  (wie  z.  B.  der  Sklave  Jaküt)  oder  eine  ns 
generalis  (wie  z.  B.  ein  Sklave)  oder  ein  Nutzen  oder  ein  auf  Besitz 
bezüglicher  Vertrag  wie  Verkauf,  Bezahlung  einer  Schuld  durch 
Cession  einer  Forderung  (Buch  IV  Kap.  6)  oder  mit  einem  solchen 
Contrakt  zusammenliängende  Rechte  wie  die  Optio,  der  Lieferungs- 
oder Zahlungs-Termin,  femer  die  Stiftung  und  anderes. 
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Ad  c)  Es  ist  hinzuzufügen,  dass  die  Prooesse  dieser  Kategorie 
nicht  bloss  durch  das  Zeugniss  eines  Mannes  und  zweier  Weiber 
oder  durch  das  Zeugniss  von  vier  Weibern,  sondern  auch  duidi  ; 
das  Zeugniss  sweier  Männer  entschieden  werden  können,  während 

das  vierte  Entscheidungsmittel:  das  Zeugniss  eines  Mannes  und  ^ 
der  Zeugnisscid  des  Klägers  hier  ausgeschlossen  ist. 

Die  Zeugenschaft  der  vier  Weiber  wird  nicht  auf  den  Koran, 
sondern  auf  die  Tradition  zurüclqgefuhrt. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  unterschieden  zwischen  der 
Thatsache  und  dem  Geständniss  der  Thatsadie  (Buch IV,  Kap.  iiy» 
Eine  Frage  betreflfend  die  Geburt  eines  Kindes  kann  auf  die  sub  c) 
beschriebene  Art  entschieden  werden;  dagegen  fällt  die  Frage,  ob  ^ 
eine  Frau  ein  auf  die  Geburt  bezügliches  Geständniss  abgelegt  habe,  ' 
unter  a)  und  kann  daher  nur  durch  das  Zeugniss  zweier  Männer 
zum  Austrag  gebracht  werden. 

Die  Fragen,  die  sub  c)  in  Betracht  kommen,  sind  solche  über 

Geburt,  Menstruation,  Milchverwandtschaft,  sofern  sie  entstanden 
ist  durch  das  Säugen  des  Kindes  an  der  Brust  der  Amme,  Jungfern- 
schaft, einen  geheimer  Fehler  am  Körper  des  Weibes.  Fehler  an 
den  Händen  oder  im  Gresicht  des  freien  Weibes  müssen  durch  das  » 
Zeugniss  zweier  Männer  constatirt  werden.  Fehler  am  Leibe  der 
Sklavin,  soweit  sie  bei  der  Arbeit  sichtbar  werden,  sind  zu  con- 
statiren  entweder  durch  das  Zeugniss  zweier  Männer  oder  das 
Zeugrniss  eines  Mannes  und  zweier  Weiber  oder  das  Zeugniss  eines 
Zeugen  und  den  Zeugnisseid  des  Klägers,  weil  es  sich  bei  der 
Sklavin  um  Besitz  handelt 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  kein  Process  durch  das 
Zeugniss  zweier  Weiber  und  den  Zeugnisseid  des  Klagers  ent- 
sdiieden  werden  kann,  da  diese  Art  der  Entscheidung  in  den  Quellen 

des  Rechts  nicht  vorkommt.  31)' 

§  25.  Was  in  diesem  Paragraphen  von  den  Weibern  gesagt 
ist,  gilt  auch  von  Hermaphroditen:  sie  können  bei  den  hier  in  Frage 
kommenden  Processen  nicht  als  Zeugen  auftreten. 

Ad  a)  Die  Strafe  für  Unzucht  und  Ehebruch  (s.  Buch  VI,  II. 
5  I — 5)  kann  nur  dann  verhängt  werden,  wenn  das  Verbrechen  ' 
von  vier  l^lännem  bezeugt  wird.   Das  Verbrechen  setzt  sich  ge- 

I 
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vrissermaassen  aus  zwei  Handlungen  zusammen,  und  jede  einzdne 
muss  von  je  zwei  Zeugen  bezeugt  werden. 

Wenn  bei  der  Verhandlung  über  die  Frage,  ob  ein  Zeuge  un- 
beschoHen  sei  oder  nicht,  zwei  Personen  bezeugen,  dass  er  nicht 

unbescholten  sei,  da  er  Unzucht  bc-f^angen  habe,  so  kann  zwar  auf 
Grund  dieses  Zeugnisses  der  betreffende  nicht  wegen  Unzucht  ver- 
urtheilt  werden,  wohl  aber  hat  das  Zeugniss  die  folgende  doppelte 
Wirkung:  Der  Beschuldigte  wird  anrüchig  ein  Uebelthäter  *)  im 
Sinne  der  Religion  zu  sein  (und  kann  sich  von  diesem  Makel  nur  durch 
die  votgeschriebene  Busse')  reinigen),  und  seine  beiden  Ankläger  lo 
gelten  nicht  als  Verleumder,  d  h.  sie  verfallen  nicht  der  vom  Straf- 
gesetz (Buch  VI,  n.  S  6—8)  für  Verleumdung  angedrohten  Strafe. 

Was  von  Unzucht  und  Ehebruch  gilt,  gilt  auch  von  ander- 
weitigen geschlechtlichen  Vergehen  widernatürlicher  Art,  die  nach 
dem  Ermessen  des  Richters  (nicht  mit  einer  im  Gesetz  bestimmten 
Strafe)  bestraft  werden.  Bei  einer  Verhandlung  wegen  Beiwohnung 
aus  Versdien  ist  zu  unterscheiden:  Wenn  der  Kläger  Geld  oder 
Gut  erlan^jen  will,  da  derjenige,  der  eine  solche  Beiwohnung  begeht, 
dem  Weibe  die  Ehegabe  schuldet,  so  wird  der  Thatbestand  gemäss 
den  Bestimmungen  von  §  24  b)  festgestellt;  wenn  aber  Jemand,  um  20 
sich  Gottes  Lohn  zu  verdienen,  als  Zeuge  auftritt,  ist  der  Thatbe- 
stand durch  das  Zeugniss  zweier  Männer  festzustellen  (gemäss  S  25 
b).  Handelt  es  sich  dagegen  allgemein  um  eine  Anklage  auf  coha- 
bitatio  per  errorem,  so  ist  das  Zeugniss  von  vier  Männern  er- 
forderlich. 

Wenn  erwiesen  wird,  dass  die  Zeugen  der  Unzucht  absichtlich 

aus  irgend  einem  unlautcrn  Motiv  der  Handlung  beigewohnt  haben, 
ist  ihr  Zeugniss  vor  Gericht  null  und  nichtig  und  sie  werden  da- 
durch anrüchig-}). 

Wenn  in  einer  Gerichtsverhandlung  ein  Geständniss  betreffend  30 
Unzucht  oder  Ehebruch  festgestellt  werden  soll,  hat  dies  durch 

das  Zeugniss  zweier  Männer  zu  geschehen  (gemäss  §  24  a). 

Ad  b)  Die  sämmtlichen  im  Strafgesetz  (Buch  VI,  II.)  ange- 

')  J-li. 

')  ^y.  . 

5)  ^yu^iU. 
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drohten  Strafen  können  nur  dann  zur  Ausfuhrung  gelangen,  wem  j 
der  Thalbestand  durch  zwei  Männer  bezeugt  ist.    Für  das  Bewcii- 
verfahren  im  Blutrecht  gelten  besondere  Bestimmungen  (s.  Buch 

VI,  I.  S  22). 

Ad  c)  Die  Constatining  des  Anlangs  des  Ramadan  sowie 
jedts  anderen  Monats  durch  emen  einzigen  Zeugen  ist  lechtskiäftjg 
liir  alle  religiösen  Handlungen,  wie  z.  B.  Fastenanfang,  nicht  aber 

fiir  das  bürgerliche  Leben,  z.  B.  nicht  für  die  Bestimmung  eines  i 
Zahl uni;s- Termins  oder  das  Datum  einer  Ehescheidung  oder  Fra- 
lassung.  M 

Einige  andere  Fälle,  in  denen  das  Zeugoiss  eines  cinxigeD  , 
Mannes  genügt»  sind  folgende: 

Wenn  eine  Leidie  gefunden  wird  und  em  Mus&m  beseugt,  dass 
der  Verstorbene  Muslim  war,  so  genügt  das,  um  der  Leidie  ein 
muhammedanisches  Begräbniss  zu  sichern,  nicht  aber  für  ctvOredit- 
lidie,  z.  B.  erbrechtliche  Fragen.  • 

Wenn  in  Frap^e  steht,  ob  der  Richter  dem  Verurtheilten  das 
Urtheil  oder  der  Rechtsuchende  dem  Richter  seine  Klage  mitgc- 
theilt  habe,  genügt  zur  Constatirung  der  Thatsache  das  Zeugniss 
eines  einzigen  Muslims. 

Ein  Wahrscheinlichkeitsmoment')  gilt  als  festgestellt  durdi  das 
Zeugniss  eines  einzigen  Zeugen.  (Vgl.  Buch  VL  H.  $  22  Amn.) 

Wenn  für  das  Gerichtsverfahren  eine  conjekturale  Abschätzung 
ex  aequo  et  bono  )  erforderlich  ist,  gilt  sie  als  zu  Recht  bestehend, 
wenn  sie  aus  dein  Zeugniss  eines  einzigen  unbescholtenen  Muslims 
besteht  (vgl.  Anin.  zu  |i  14). 

Wenn  ein  zuverlässiger  Gerichtsbeamter  meldet  dass  eine  vor 
den  Richter  cittrte  Person  sich  weigert  vor  ihm  zu  erscheinen,  kann 
der  Richter  auf  Grund  dieses  einen  Zeugnisses  eine  Strafe  über  den 
Renitenten  verhängen  3).  ^ 

§  26.  Eine  Handlung  kann  nur  der  bezeugen,  der  sehend  bt, 
eine  Rede  nur  der,  der  sehend  und  hörend  ist.  Ein  Zeugniss  über 
ein  verschleiertes  Weib  kann  nur  derjenige  ablegen,  der  sie  person- 

3)  Nihäje  VIII,  140,  6.  7. 
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lieh  kennt  oder  der  ihren  Namen  und  ihre  Abstammung  weiss; 
ihre  Identität  gilt  in  der  jetzigen  Gerichtspraxis  als  festgestellt,  wenn 
eine  oder  zwei  unbescholtene  Zeugen  ihren  Namen  und  ihre  Ab- 
stammung bezeugen. 

Die  Dinge  sub  a)»  b),  c)  sind  im  Allgemeinen  nur  durdi  Hören- 
sagen') bekannt  Daher  kann  Jemand,  der  sie  vom  Hörensagen 
kennt  (also  auch  Blinde),  darüber  Zeugniss  leisten.  Sub  c)  handelt 
es  sich  z.  B.  um  solche  Aussagen,  wie  dass  ein  bestimmtes  Haus 
dem  Ahmed  gehört  oder  dass  er  es  von  seinem  Vater  geerbt  hat. 
Dagegen  können  speciellere  Besitzarten,  wie  z.  B.  der  Besitz  einer  lo 
Sache,  die  Ahmed  sich  gekauft  hat,  nicht  auf  Grund  von  Hörensagen 
bezeugt  werden.  Andere  Gegenstände,  über  die  Jemand  auf  Grund 
von  Hörensagen  ein  Zeugniss  ablegen  darf,  sind  folgende:*)  Frei- 
lassung, Patronat,  Stiftung,  Ehe,  das  Rlditeramt,  dass  Jemand  nicht 
unbescholten  oder  unbescholten  ist,  dass  Jemand  im  Vollbesitz  der 
Bürgerrechte  ist,  Erbschaft,  Milchverwandtscliaft. 

Ad  d)  Wenn  Jemand  etwas  bezeugen  will,  was  er  mit  eigenen 
Augen  gesehen,  darauf  aber  erblindet,  so  kann  er  auch  als  Blinder 
zeugen,  wenn  die  Person,  ftir  die  oder  g^en  die  er  zeugt,  naeh 
Name  und  Abstammung  bekannt  ist.  Ist  die  Person  unbekannt,  so 
so  würde  sein  Zeugniss  nur  dann  gelten,  wenn  er  sie  an  der  Hand 
führend  zum  Richter  brächte. 

Ad  e)  Wenn  Jemand  vor  dem  Ohr  eines  Blinden  ein  Geständ- 
niss  ablegt,  der  Blinde  ihn  packt  und  zum  Richter  bhngt,  so  ist 
das  Zeugniss  des  Blinden  rechtskräftig. 

%  a/.  Der  Zeuge  muss  verdachtfrei  sein,  was  er  nicht  ist,  wenn 
sein  Zeugniss  ihm  Vortheil  bringen  oder  Nachtheil  fernhalten  kann. 
Wenn  A  und  B  bezeugen,  dass  X  und  Y  ein  Legat  aus  einer 
Hinterlassenschaft  zukomme,  während  X  und  Y  bezeugen,  dass  dem 
A  und  B  ein  Legat  aus  derselben  Hinterlassenschaft  zukomme,  so  30 
ist  zwar  möglich,  dass  die  beiden  Zeugengruppen  sich  mit  einander  zu 
beiderseitigem  Vortheil  verbündet  haben,  aber  trotzdem  ist  jedes 
einzelne  Zeugniss  rechtslcräftig. 

Demjenigen,  der  in  der  angegebenen  Weise  durch  ein  Zeugniss 


Dieser  Satz  wird  von  anderer  Seite  bestritten. 
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sich  selbst  aiiiciren  kann,  ist  derjenige  gleich  zu  aditeo,  der  theaao  I 
einen  seiner  Angehörigen,  d.  h.  derjenigen  Personen,   zu  deren 
Gunsten  er  nicht  vor  Gericlit  zeugen  darf,  oder  aucli  seinen  Sklaven. 
Ganz-  oder  1  lieil-Sklaven  oder  servus  contraliens  aülciren  kann. 
So  kann  Niemand  zu  Gunsten  seines  Sklaven,  der  in  seinem  (des  ' 
Herrn)  Auftrag  Handel  treibt,  ein  Zeugniss  ablegen.  Der  Herr  kann 
nicht  iiir  seinen  servus  contrahens  zeugen,  denn,  wenn  dieser 
seine  Zahlungen  einstellt,  fiillt  sein  Erworbenes  dem  Herrn  zxl 
Doch  wird  folgender  Fall  erwähnt^  in  dem  der  Herr  fiir  seinen  servus  | 
contrahens  zeugen  kann:  m 

Wenn  Zaid  von  X  einen  Theü  eines  Hauses  kauft,  das  dem  X 
und  einem  servus  contrahens  gemeinsam  gehört,  dies  aber  hinter- 
her von  X  geleugnet  wird  und  nun  der  Herr  des  servus  contrahens  : 
auf  des  letzteren  Veranlassung  den  Kauf  bezeugt,  so  ist  sein  Zeug> 
niss  rechtskräftig. 

Wer  sich  durch  ein  Zeugniss  vor  Gericht  Schaden  fernhalten 
kann,  darf  nicht  zeugen.  Wenn  z.  B.  die  Verwandten  des  Mörders^ 
die  eventuell  für  ihn  das  Blutgeld  zu  zahlen  haben'},  bezeugen, 
dass  die  Zeugen  des  Mordes  im  Sinne  der  Religion  awr«**^ 
nicht  unbescholten  seien,  wird  ihr  Zeugniss  abgelehnt  Dasselbe  ^ 
geschieht,  wenn  die  Gläubiger  eines  bankrotten  Schuldners 
bezeugen,  dass  die  Zeugen  für  eine  andenveitige  Schuld  des  Bank- 
rotten anrüchig  seien.  Wenn  ein  Bürge  bezeugt,  dass  die  Schuld, 
für  die  er  sich  verbürgt  hat,  bezahlt  worden  sei,  wird  dies  Zeugniss 
nicht  angenommen. 

Das  Zeugniss  Jemandes,  der  nach  diesem  Paragraphen  ver- 
dächtig ist,  wird  abgelehnt,  so  das  Zeugniss  eines  Mannes  zu  Gunsten 
seines  verstorbenen  Schuldners  oder  zu  Gunsten  seines  bankrotten 
Schuldners.  Denn  wenn  durcii  dies  Zeugniss  dem  Scliuldner 
ein  Besitzzuwachs  zu  Theü  würde,  erwürbe  der  Zeuge  durch  aeiap 
Zeugniss  zugleich  ein  Anrecht  auf  diesen  Besitzzuwachs. 

Es  darf  Niemand  zu  Gunsten  einer  Sache,  die  er  als  Vormund 

oder  Mandatar  oder  als  Testamentsvollstrecker  oder  Kraft  irgend 
einer  übertragenen  Autorität  verwaltet,  Zeugniss  leisten,  auch  dann 
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flicht,  wenn  er  die  Verwaltung  ohne  Honorar  (ilhrt,  weil  er  insofern 

verdächtig  ist,  als  er  durch  einen  Zuwachs  des  Objektes  seiner 
Verwaltung  seine  Auctorität  vermehren  könnte. 

Niemand  darf  demjenigen,  den  er  beerbt,  eine  Verwundung 
bezeugen,  solange  sie  noch  nicht  verharscht  ist;  wohl  aber  darf  er 
bezeugen,  dass  dem  kranken  oder  verwundeten  Erblasser  dieser 
oder  jener  Besitz  gebör^  wie  er  ihm  auch  eine  Verwundung  bezeugen 
darf,  aber  erst  dann,  wenn  sie  verharscht  ist 

Wenn  A  eine'Skbvin  sammt  ihrem  Kinde  In  setner  Hand  d.  i. 
in  seiner  faktischen  Verfügung  hat  und  B  behauptet,  dass  die  Sklavin  10 
ihm  gehöre,  und  er  der  Vater  ihres  Kindes  sei;  wenn  B  seine  Be- 
hauptung entweder  durch  zwei  Zeugen  oder  durch  einen  Zeugen 
und  durch  seinen  Zeugnisseid  beweisen  kann,  so  wird  die  Sklavin 
ihm  übergeben  (wie  SgC  mit  seinem  Tode  frei  wird).  Dagegen  gilt 
die  Abstammung  des  Kindes  und  seine  Freiheit  durch  dies  Ver- 
ehren nicht  als  erwiesen;  vielmehr  verbleibt  es  ab  Sklave  in  der 
Hand  von  A. 

Wenn  A  einen  Sklaven  in  seiner  Hand  hat  und  nun  B  behauptet, 
dass  der  Sklave  ihm  gehöre  und  der  Sklave  von  ihm  freigelassen 
worden  sei;  wenn  B  seine  Aussage  entweder  durch  das  Zeugniss  20 
von  einem  Mann  und  zwei  Weibern  oder  durch  das  Zeugniss  eines 
Maimes  und  seinen  Zeugnisseid  beweisen  kaim,  wird  der  Sklave  dem 
A  abgenoonmen  und  wird  frei 

Wenn  die  Erben  eines  Maimes  X  behaupten,  dass  irgend  ein 
Besitz  dem  X  gehört  habe  und  ihn  für  sich  in  Anspruch  nehmen ;  wenn 
sie  einen  Zeugen  stellen  und  einer  der  Erben  beschwört,  dass  der 
ganze  Besitz  dem  Erblasser  gehörte,  so  bekommt  derjenige,  der 
geschworen  hat,  von  diesem  Besitz  einen  Theil  pro  rata  seines  Erb- 
theüs,  während  diejenigen  Erben,  die  nicht  schwören,  nichts  davon 
bekonunen,  sofern  sie  m  loco  zugegen  sind.  Dag^en  diejenigen  3^ 
Erben,  die  abwesend  sind  oder  minderjährig  oder  geisteskrank  oder 
unkundig  der  Sache,  können  späterhin  denselben  Eid  schwören, 
wodurch  sie  dasselbe  Recht  erlangen  wie  jener  Erbe,  der  zuerst 
geschworen,  und  in  diesem  Ealle  brauclit  das  Zeugniss  des  Zeugen 
nicht  wiederholt  zu  werden. 

Zur  Ergänzung  der  in  den      16 — 27  enthaltenen  Bestimmungen 
über  Eid  und  Zeugniss  geben  wir  den  folgenden  Abschnitt  über  die 
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ZurOdcnahme  des  Zeugnisses  und  fidsches  Zeugniss  naA  den 

Minhag  III  S.  420—424  unter  Berücksichtigung  der  Nihaje  VHI 

s.  153—157- 

Wenn  ein  Zeuge  sein  Zeugniss  abgelegt  hat,  es  aber  dann 
zurUcknimnit,  bevor  noch  das  Urthefl  gefallt  ist,  ist  der  UrtfacOs- 
Spruch  unmÖgUdi. 

Findet  die  Zurückzieliung  Statt,  nachdem  das  Unheil  gesprochen, 
aber  bevor  es  vollstreckt  worden  ist,  so  wird  in  einem  Chilprocess 
das  Urtheil  vollstreckt,  nicht  dagegen  in  einem  Knminalprocess.  I 

Findet  schliesslich  die  Zurückziehung  Statte  nachdem  das  Urtliei  ■*! 
bereits  vollstreckt  worden  ist,  so  hat  sie  keinerlei  riidcwirkaiide  Kraft 

auf  das  Urtheil.  I 

Wenn  das  Urtheil  lautet  auf  talio  oder  Tod  w^en  Apostasie 
oder  Steinigung  wegen  Ehebruch  oder  Getsselung  w^;en  Verleiundo^g 
<oder  Handabhauen  wegen  Diebstahls)  und  der  Veildagte  getödtet 
wird  oder  in  Folge  der  Strafe  stirbt,  wenn  darauf  die  Zeugen  er* 

klären,  dass  sie  absichtlich  falsches  Zeugniss  abgelegt  haben,  so 
unterliegen  sie  der  talio  oder  haben  eventuell  zusammen  das  erhöhte 
'   Sühncgeld  zu  zahlen. 

Wenn  der  Richter  gesteht,  in  dieser  Sache  absichtlich  ein  falsches  ^ 
Urtheil  gefällt  zu  haben,  so  unterliegt  er  der  talia   Wenn  sowohl 
der  Richter  wie  die  Zeugen  gestehen  gegen  besseres  Massen  und 
Gewissen  gehandelt  zu  haben,  so  unteriiegen  sie  der  talio. 

Wenn  sie  dagegen  erklären,  dass  sie  aus  Irrthum  ßdscfa  ge- 
handelt haben,  haben  sie  das  ermässigte  Sühnegeld  zu  zahlen,  der 
Richter  die  eine  Hälfte  und  die  Zeugen  die  andere. 

Wenn  der  dem  Richter  verantwortliche  Leumundszeuge  oder 
Muzakki  (s.  Anm.  zu  $  10)  das  von  ihm  ausgestellte  Zei^fuiss 
zurücknimmt,  so  ist  er  dafür  verantwortlich  (wie  jeder  Zeuge,  der 
sein  2>ugniss  zurücknimmt).  I» 

Wenn  in  einem  Blutprocess  der  Inhaber  des  BIntrechtes  (nach 
Ausführung  der  talio)  seine  Anklage  zuriickninmit,  unterliegt  er  der 
talio  oder  hat  das  Sühnegeld  zu  zahlen.  Ueber  den  Fall,  dass  zu- 
gleich mit  ihm  auch  die  Zeugen  ihr  Zeugniss  zurücknehmen,  be- 
stehen zwei  .\nsichten :  nach  der  einen  unterli^  der  Inhaber  des 
Blutrecfats  allein  der  talio  oder  muss  allein  das  Stlhn^dd  zahlen. 
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während  nach  der  anderen  Ansicht  alle  zusammen,  Richter  und 
Zeugen  entweder  der  talio  unterliegen  oder  gemeinschaftlich  das 
Stthnegeld  zu  bezahlen  haben,  nämlich  er  die  eine  Hälfte  und  sie 
die  andere. 

Wenn  zwei  Zeugen  bezeugen,  dass  eine  dctinitivc  Ehescheidung 
Statt  gefunden  habe  oder  dass  Milchverwandtschaft  zwischen  zwei 
Kheleuten  vorliege  oder  dass  die  eidliche  Ehebruchsanklage  (Buch  I 
§  41 — 44)  Statt  gefunden  habe,  wenn  der  Richter  auf  Grund  dieses 
2^ugnisses  die  Ehe  iür  gelöst  erklärt  und  darauf  die  Zeugen  ihr 
Zeugniss  zurücknehmen,  so  bleibt  die  Ehe  gelöst,  aber  die  Zeugen  10 
liaben  der  geschiedenen  Frau  eine  Durchschnittsehegabe  zu  zahlen, 
wenn  die  Cohabitation  Statt  gefunden  hat,  dagegen  eine  halbe 
Durchschnittsehegabe,  wenn  die  Cohabitation  noch  nicht  Statt  ge- 
funden hatte. 

Wenn  zwei  Zeugen  bezeugen,  dass  eine  Ehescheidung  Statt  ge- 
funden habe,  die  Ehe  geschieden  wird  und  darauf  die  Zeugen  ihr 
Zeugniss  zurücknehmen,  wenn  dann  bewiesen  wird,  dass  zwischen 
den  Eheleuten  Milchverwandtschaft  bestand,  bleiben  jene  Zeugen 
straflos. 

Wenn  in  einem  Process  um  Mein  und  Dein  die  Zeugen  ihr  29 
Zeugniss  zurücknehmen,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  sie  absichtlich  oder 
unabsichtlich  ein  falsches  Zeugniss  geleistet  haben,  haften  sie  für 
den  Schaden.  Wenn  sie  alle  ihr  Zeugniss  zurücknehmen,  wird  der 
zu  leistende  Ersatz  zu  gleichen  Theilen  über  alle  repartirt.  Wenn 
dagegen  nicht  alle  Zeugen  ihr  Zeugniss  zurUckndimen,  sondern  nur 
einige,  ist  zu  unterscheiden,  ob  noch  die  erforderliche  Mindestzahl 
von  Zeueren  übrijj  bleibt  oder  nicht.  Im  ersteren  Fall  (wo  also  noch 
so  viele  Zeugen  vorhanden  sind,  als  für  die  Grundlage  eines  rechts- 
kräftigen Urtheils  erforderlich)  bleibt  der  Zeuge,  der  sein  Zeugniss 
zurücknimmt,  nach  der  einen  Ansicht  straflos,  wälirend  er  nach  der  jo 
anderen  seinen  Antheii  eines  Ersatzes  pro  rata  der  Anzahl  der 
Zeugen  dem  durch  sein  Zeugniss  geschädigten  zu  ersetzen  hat 
Anderen  Falls,  wenn  nicht  mehr  die  erforderliche  Anzahl  von  Zeugen 
übrig  bleibt,  so  ist  zwischen  zwei  Fällen  zu  unterscheiden.  Waren  die 
Zeugen  von  voniiierein  /i/c/it  mehr,  als  vom  Gesetz  gefordert  zverden, 
so  hat  der  Zurücktretende  (z.  B.  einer  von  zweien )  pro  rata  der  Zeugen- 
zahl Ersatz  zu  leisten  (d.  i.  die  Hälfte).    War  dagegen  von  vom- 

Sachau.  Muhaounedaiuschc«  Recht. 
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herein  die  Zahl  der  Zeugen  grösser,  als  das  Gesetz  verlangt,  so  hat 
der  zurücktretende  einen  solchen  Ersatz  zu  leisten,  der  entweder 
seinem  Verhältniss  zu  der  gesetzUchm  Zeugenzahl  oder  aber  seinem 
Verhältnis  zu  der  faküschm  Zeugenzahl  entspricht.  Wenn  daher 
z.  B.  drei  Zeugen  vorhanden  waren,  das  Gesetz  nur  zwei  verlangte^ 
so  hat  der  Zurücktretende  entweder  '/a  o<icr  V3  dem  Vcr- 
urtheilten  zugefügten  Schadens  zu  ersetzen. 

Wenn  ein  Mann  und  zw  ei  Weiber  den  Zeugenbeweis  erbringen, 
ihn  aber  darauf  zurücknehmen,  hat  der  Mann  die  eine  Hälfte  des 
Ersatzes  zu  leisten,  die  Weiber  die  andere. 

*  Wenn  ein  Mann  und  vier  Weiber  in  einem  Process  über  AGlch- 
verwandtschaft  den  Zeugenbeweis  erbringen  und  darauf  ihr  Zeugniss 
zurücknehmen,  so  hat  er  ein  Drittel  des  Ersatzes  zu  leisten  und  sie 
zwei  Drittel.  Wenn  dagegen  entweder  der  Mann  oder  zwei  Weiber 
ihr  Zeugniss  zurücknehmen,  haben  sie  keinen  Ersatz  zu  leisten,  weil 
auch  ohne  ihn  oder  sie  die  gesetzlich  erforderiidie  Zeugenzahl  vor- 
'  banden  ist 

Wenn  in  einem  Process  über  Hab  und  Gut  ein  Mann  und  vier 
Weiber  den  Zeugenbeweis  erbringen  und  sie  darauf  ihr  Zeugniss 
zurücknehmen ,  so  hat  nach  der  einen  Ansicht  er  ein  Drittel  des 

Ersatzes,  sie  zwei  Drittel,  nach  anderer  Ansicht  er  die  eine  Ilalfte. 
sie  die  andere  Hälfte  des  Ersatzes  zu  leisten,  indem  es  gleichgültig 
ist,  ob  der  Zeuge  und  die  Zeuginnen  zusammen  ihr  Zeugniss  2wück> 
nehmen  oder  respective  er  oder  sie  allein.  Wenn  dagegen  zwei  von 
den  vier  Zeuginnen  ihr  Zeugniss  zurücknehmen,  haben  sie  keinen 
Ersatz  zu  leisten,  weil  audi  ohne  sie  die  vom  Gesetz  gefordeite 
Zeugenzahl  vorhanden  ist 

Folgende  Zeugen,  die  nachträglich  ihr  Zeugniss  zurücknehmen, 
sind  niclit  zur  Ersatzleistung  verpflichtet: 

Wenn  Zeugen,  die  in  einem  Process  wegen  Unzucht  bezeugt 
haben,  dass  der  Verklagte  mu/isan  sei  (Buch  VI.  IL  Anm.  zu  $  l), 
zugleich  mit  den  Zeugen,  welche  die  Unzucht  bezeugt  haben,  ihr 
Zeugniss  zurücknehmen;  oder  wenn  in  einem  Processe  wegen  Ehe- 
scheidung oder  Freilassung  (vgl.  Buch  I  S  33>  Buch  II  $  i)  die 
Zeugen,  welche  die  Bediuginv:^,  von  deren  Eintreffen  die  Ehescheidung 
oder  die  Freilassung  abhiingig  gemacht  worden  sei,  bezeugt  haben, 
sugleick  mit  den  Zeugen,  welche  die  Ehescheidung  oder  Freilassung 
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selbst  bezeugt  haben,  ihr  Zeugniss  zunicknehmen,  sind  sie  nicht  zu 
if^gend  einem  Ersätze  verpflichtet*). 

')  Der  Meineid  ist  in  den  Rechtscomraentaren  nicht  durch  ein 
besonderes  Kapitel  vertreten.    Nach  meiner  Ansicht  muss  das  Gesetz 

Uber  Meineid  lauten:    cr^^^  „Wer  Meineid  begeht, 

verliert  die  Unbescholtenheit  vor  Gericht  und  ist  zum  Ersatz  verptlich- 
tet"  Der  Meineid  gehört  nicht  unter  die  ^•..xä.,  die  Kapitel  des 
Strafrechts  (Buch  VI.  IL),  aber  er  ist  eine  '<L^»^  d.  i.  eine  Auf- 
lehnung gegen  Gottes  Willen  und  unterliegt  insofern  dem  ^.j«->  d.  i. 
der  diskretionären  Bestrafung  durch  den  Richter  vgl.  S  820,  18  und 
S.  848,  aa 
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L  THEIL  (BLUTRECHT). 
TEXT. 


%  I — 4.     Die  drei  Arten  der  Tödtung. 

S  5 — 10.  Ins  talionis:    Leben  am  Leben,  Glied  itm  Glied«  Wunde 

um  Wunde. 
S  II — 13.  Sühnegeld  statt  talio,  zwei  Alten. 
S  14 — 16.  Sühnegeld  für  Tödtung. 
S  17 — 19.  Sühnegeld  für  Verwundung. 
S  20 — 21.  Sühnegeld  für  den  Sklaven,  das  Embryo. 
S  22.         Zum  Gerichtsverfahren. 
S  23.        Die  für  Tödtung  zu  leistende  Busse. 
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§  I.   Die  Tödtung  kann  dreifacher  Art  sein: 

a)  eine  absichtliche, 

b)  eine  unabsichtliche, 

c)  eine  solche,  bei  der  eine  Absicht  vorlag,  aber  nicht 

die  Absicht  des  Tödtens  (eine  halbabsichtliche). 

f  2,  Die  absichtliche  Tödtung  (Mord)  besteht  darin, 
dass  A  den  B  mit  einem  im  Allcremeinen  tödtliclieii  histru- 
mente  schlägt  in  der  Absicht  ihn  zu  tödten. 

Dafür  trifft  den  A  die  Strafe  der  talio.  Wenn  aber 
ihm  die  talio  von  den  Angehörigen  des  Getödteten  erlassen 
wird,  hat  er  sofort  aus  seinem  Vermögen  das  erhöhte  Sühne- 
geld (§  12)  ZU  zahlen. 

§  3.  Die  unabsichtliche  Tödtung  (Todschlag)  besteht 
darin,  dass  jemand  nach  irgendetwas  wirft  oder  schiesst 
und  zuföllig  einen  Menschen  so  trifft,  dass  er  ihn  tödtet. 

Diesen  trifft  nicht  die  Strafe  der  talio,  sondern  er  hat 
das  ermässigte  Sühnegeld  an  die  Erben  des  Getödteten  zu 
zahlen,  oder  im  Falle  seines  ^Unvermögens  haben  seine 
Verwandten,  die  sogenannten  *Akile,  das  Sühnegeld  bis  zum 
Ablauf  von  drei  Jahren  für  ihn  zu  zahlen. 

§  4.  Die  halbabsichtliche  Tödtung  besteht  darin,  dass 
A  den  B  absichthch  schlägt  mit  einem  Instrumente,  das  in 
der  Regel  nicht  tödtliche  Wirkung  hat,  in  Folge  dessen 
B  stirbt 

In  diesem  Falle  trifft  den  B  nicht  die  Strafe  der  talio, 
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sondern  er  hat  das  erhöhte  Sühnegeld  (§  1 2)  an  die  Erben 
des  Getödteten  zu  zahlen,  oder  im  Falle  seines  Unvermögens 
haben  seine  Verwandten,  die  *AlcUe,  das  Sühnegeld  bis  zum 
Ablauf  von  drei  Jahren  zu  zahlen. 

§  5.  Die  Strafe  der  talio  hat  folgende  vier  Bedingungen 
zur  Voraussetzung: 

a)  der  zu  Bestrafende  muss  mfindig  sein; 

b)  er  muss  bei  vollem  Verstände  sein; 

c)  er  oder  sie  darf  nicht  der  Vater  oder  die  Mutter 

des  Getödteten  sein; 

d)  der  Getödtete  darf  nicht  unter  dem  Range  des 

Tödtenden  stehen,  sei  es  als  Uugiäudiger,  sei 
es  als  Sklave. 

f  6,  Wenn  mehrere  zusammen  einen  Menschen  ermor- 
den, werden  sie  alle  getödtet. 

f  7.  Die  Bestimmungen  über  diejenigen  Personen,  auf 
welche  die  talio  der  Tödtung  anzuwenden  ist,  gelten  audi 

für  solche  Personen,  auf  welche  die  talio  in  Gestalt  von 
GUederverstiunmelung  (Gliedabhauen,  Vernichtung  eines 
der  fünf  Sinnesorgane)  anzuwenden  ist 

§  8.    Für  die  Glieder- Verstümmelung  gelten  ausser  den 

in  den        5  —  7  geq^ebenen  Bestimmungen  über  die  talio 
der  Tödtung  die  folgenden  zwei  Regehi; 

a)  sie  ist  anzuwenden  genau  auf  dasselbe  Glied  wie 

dasjenige,  dessen  Verlust  gesühnt  werden  soll.  So  wird 
die  reclite  Hand,  der  rechte  Fuss  u.  s.  w.  abgehauen  re- 
spective  für  die  rechte  Hand,  den  rechten  Fuss  u.  s.  w., 
die  linke  Hand,  der  linke  Fuss  u.  s.  w.  respective  für  die 
linke  Hand,  den  linken  Fuss  u.  s.  w. 

b)  es  darf  nicht  ein  gesundes  Glied  zur  Süluie  für  ein 
unbrauchbar  gewordenes  abgehauen  werden. 

§  9.   Die  talio  wird  angewendet  zur  Sühne  för  jedes 

Glied,  das  aus  einem  Gelenk  ausgerissen  ist 
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I  zo.    Die  talio  findet  nur  auf  solche  Wunden  Anwen- 
dung, welche  bis  auf  den  Knochen  gehen. 
§  IX.   Das  Sühnegeld  ist  ein  doppeltes: 

a)  ein  erhöhtes, 

b)  ein  ermässigtes. 

I  12.  Das  erhöhte  Sühnegeld  beträgt  100  Kamele, 
nämlich 

30  Kamelinnen  im  4.  Jahr, 
30  „  im  5.  Jahr, 

40  trächtige  Kamelinnen, 
f  13.   Das  ermässigte  Sühnegeld  beträgt  100  Kamele, 
nämlich 

20  Kainelinnen  im  4.  Jahr. 

20  ,,  ff     5*  M 

20  „  3»  »» 

20  Kamele  „  3.  „ 
20  Kamelinnen  im  .2.  „ 

§  14.  Wenn  der  Schuldige  Kamele  nicht  besitzt,  muss 
er  den  Werth  der  100  Kamele  in  Geld  zahlen. 

Nach  einer  anderen  Ansicht  ist  das  ermässigte  Sühne- 
gdd  allemal  mit  1000  Dinar  oder  12000  Du-hem,  das  er- 
höhte mit  i333V^  Dinar  oder  16000  Dirhem  zu  zahlen. 

§  15.  In  drei  Fällen  muss  für  unabsichtliche  Tödtung 
anstatt  des  ermässigten  Sühnegeldes  (§  3)  das  erhöhte 
gezahlt  werden: 

a)  wenn  diese  Tbdtung  im  heiligen  Gebiet  von  Mekka 
geschehen  ist: 

b)  wenn  sie  innerhalb  der  hcihgcn  Monate  (Dhulka'da, 
Dhulhigga,  Mul^arram  und  Ragab)  geschehen  ist 

c)  wenn  das  getödtete  Individuum  mit  dem  Individuum, 
das  getödtet  hat,  in  einem  solchen  Grade  der  Verwandt- 
schaft stand,  dass  eine  Ehe  zwischen  ihnen  unmögUch  war. 

I  16.  a)  Das  Sühnegeld  für  eine  weibliche  Person  beträgt 
die  Hälfte  von  demjenigen  für  eine  männliche  Person. 
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b)  Das  Sühnegeld  für  einen  Juden  oder  Christen  beträgt 
ein  Drittel  von  demjenigen  für  einen  Muslim. 

c)  Das  Sühnegeld  für  einen  Parsen  beträgt  ^  von 
demjenigen  für  einen  Muslim. 

§  17.  Das  ganze  Sühnegeld,  das  für  eine  Tödtung  zu 
zahlen  ist,  ist,  falls  von  dem  Recht  der  talio  abgesehen 
wird,  auch  für  folgende  Verwundungen  oder  Verstümmelungen 
zu  zahlen: 

Das  Abhauen  der  beiden  Hände,  der  beiden  Risse» 

der  Nase,  der  beiden  Ohren,  die  Zerstörung  der  beiden 
Augen,  der  vier  Augenlider,  der  Zunge,  der  beiden  Lippen; 
für  eine  Misshandlung,  welche  den  Verlust  der  Sprache, 
des  Gesichtes,  des  Gehörs,  des  Geruchs,  des  Verstandes 

zur  l'olge  hat;  für  die  Vernichtung  des  Gliedes  und  der 
beiden  Eier. 

§  18.    Das  Sühnegeld  für  eine   Wunde,  welche  den 
Knochen  trifft,  wie  für  einen  Zahn  beträgt  fünf  Kamele. 
I  19.    Für  eine  Misshandlung,  welche  den  Verlust  eines 

Körpertheils,  durcli  den  man  keinen  direkten  Nutzen  ge- 
winnt, zur  Folge  hat,  ist  ein  vom  Richter  abzuschätzendes 
Sühnegeld  zu  zahlen. 

f  20.  Die  für  einen  Sklaven  zu  leistende  Sühne  ist 
die  Zahlung  seines  Werthes. 

§  21.  a)  Das  Sühnegeld  für  ein  freies  Embryo  ist  ein 
Sklave  oder  eine  Sklavin. 

b)  Das  Sühnegeld  für  ein  imfreies  Embryo  ist  der 
zehnte  Theil  von  dem  Werthe  seiner  Mutter. 

§  22.  Wenn  in  einer  Verhandlung  wegen  Tödtung  der 
Wahrscheinlichkeitsbeweis  zu  Gunsten  des  Klägers  spricht, 
so  wird  ihm  aufgegeben  fünfzig  Eide  zu  schwören,  wodurch 

er  das  Anrecht  auf  das  Sühnegeld  erwirbt. 

Wenn  ein  solcher  Wahrscheinlichkeitsbeweis  nicht  ge- 
fuhrt werden  kann,  werden  dem  Angeklagten  fünfzig  Eide 
aufgetragen. 
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§  23.  Wer  widerreclitlich  einen  Menschen  tödtet,  hat 
abgesehen  von  den  Entscheidungen  des  Blutrechts  Busse 
zu  leisten,  welche  in  dem  Loskauf  oder  der  Freilassung 

eines  muslimischen,  von  allen  die  Arbeits-  oder  Erwerbs- 
kraft beeinträchtigenden  Dehlern  freien  Sklaven  besteht. 
Wenn  er  dazu  nicht  im  Stande  ist»  hat  er  während  zweier 
auf  einander  folgender  Monate  zu  fasten. 
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STRAFRECHT. 

L  THEIL  (BLUTRECHT). 
ANMERKUNGEN. 


§  z*  Das  Strafrecht  wird  in  zwei  Theile  zerlegt,  je  nachdem 
es  sich  bezieht: 

1.  auf  Attentate  gegen  den  Leib  des  Menschen,  d.  i.  auf 
Tödtung,  Verwundung  und  Verstümmelung,  oder 

2.  auf  Attentate  gegen  den  Besitz  des  Menschen,  gegen  seine 
Ehre,  gegen  den  Verstand,  gegen  Staat  und  Religion,  d.  i.  auf 
Diebstahl  und  Raub,  Verleumdung,  Betrunkenheit,  Rebellion,  Apo- 
stasie  und  verwandtes. 

Der  erste  TheU  könnte  etwa  als  das  SbUrecki  bezeidmet 
werden.  lo 

Wenn  ein  Mörder  seine  That  bereut,  sich  selbst  den  Erben  des 
Ermordeten  übergiebt  und  willig  die  Strafe  leidet,  hat  er  dem 
Rechte  der  Erben  genügt  und  ist  von  dieser  Seite  her  im  Jenseits 
stralTreL  Aber  das  Recht  des  Ermordeten  ist  noch  nicht  befriedigt. 
Diesem  vergilt  Gott  im  Himmel,  was  er  hienieden  erduldet,  und  ver- 
mittelt zwischen  ihm  und'  seinem  Mörder,  so  dass  der  letztere 
auch  wegen  dieses  Grundes  im  Jenseits  nicht  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen wird. 

Dagegen  der  andere  Mörder,  der  nicht  bereut,  nicht  freiwillig 
sich  zur  Bestrafung  überantwortet,  sondern  wider  seinen  Willen  die  20 
Strafe  erleidet,  befriedigt  zwar  durch  die  irdische  Strafe  den  Rechts- 
anspruch der  Erben,  hat  aber  im  Jenseits  eine  weitere  Strafe  zu 
erleiden,  ohne  indessen  fiir  alle  Ewigkeit  in  der  Hölle  zu  bleiben. 

Nach  der  Prädestinationslehre  des  Sunnitischen  Islams  ist  der  Tod 
durch  Mord  der  von  Ewigkeit  an  bestimmte  Termin  des  Lebens- 
endes des  betreffenden,  während  nach  anderer  (der  Mu'taziliten) 
Lehre  der  Tod  durch  Mord  nicht  mit  dem  von  Ewigkeit  an  festge- 

Saehaa*  MuhaaraMdamsches  Recht.  49 
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setzten  Termin  identisch  ist,  vielmehr  eine  Verfrühung  desselben 
durch  das  eigenwillige  Eingreifen  des  Mörders,  einen  Eingrüf  in  die 
ewige  Vorherbestimmung  bedeutet 

Der  Zweck  des  Blutrechts  ist  ^  Erkaltimg  des  Lebens^  d.  i. 
die  Abschreckung,  denn  wenn  der  Mensch  weiss,  dass  er  bestraft 
wird,  enthält  er  sich  eines  Vergehens  gegen  das  Blutrecfat,  und  in 
Folge  dessen  wird  d;is  Leben  sowohl  des  etwaigen  Attentaters  wie 
des  etwaigen  Opfers  crlialten. 

§  2.    Der  Ausdruck  „mit  einem  im  Allgemeinen  tödtlichen  In- 
strumente schlägt"  ist  zu  eng  gefasst.    Gemeint  ist,  „dass  A  den  c 
B  2um  Objekt  einer  im  Allgemeinen  den  Tod  verursachenden  Hand- 
lung macht",  z.  B.  ihn  erdrosselt,  in  das  Wasser  wirft;  seine  Speise 
vergiftet  oder  ihn  bezaubert  (verhext)*)* 

Die  Tödtung,  welche  durch  die  talio  geahndet  wird,  muss  eine 
ividirreihlliclK  Lclu  nshcraubiw^  scin^),  d.  i.  eine  solche,  die  der 
Sache  nach  widerrechtlich  ist.  Im  Gegensatz  hierzu  steht  die  wider- 
rechtliche Form.  Wenn  einem  Mörder  nach  dem  Recht  der  talio 
der  Kopf  abgeschnitten  werden  soll,  aber  der  Inhaber  des  Blittrecfats 
ihn  mit  einem  Schwerthieb  in  zwei  Hälften  spaltet,  so  verfittt  er 
dadurch  nicht  der  talio,  denn  die  Lebensberaubung  an  sick  war» 
rechtmässig  und  nur  die  Form  derselben  war  widerrechtlich. 

Von  der  in  diesem  Paragraphen  genannten  absichtlichen  Todtung 
sind  folgende  Arten  derselben  ausgenommen: 

a)  dass  der  Muslim  den  Apostaten  tödtet; 

b)  dass  der  Ghazi,  der  im  Krieg  für  den  Islam  befindlicfae 
Muslim,  seinen  christlichen  Verwandten,  wenn  er  Gott  oder  seines 
Propheten  lästert,  tödtet; 

c)  dass  der  Ghäzl  seinen  christlichen  Verwandten,  auch  wenn 
er  Gott  und  seinen  Propheten  nicht  schmäht,  tödtet; 

dj  dass  das  Staatsoberhaupt  den  Kriegsgefangenen  tödtet,  wenn 
gleich  viel  dafür  spricht  ihn  zu  tödten,  wie  dafür  ihn  am  Leben 
zu  lassen. 

Die  Tödtung  a)  ist  nothwendig,  b)  empfehlenswerth,  c)  wider- 
wäcMg  und  d)  zulässig. 

')  Ueber  Zauberei  s.  Baguri  n,  so6,  6.  24. 
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Es  ist  einerlei,  ob  der  Tod  sofort  eintritt  oder  erst  «ne  Zeit- 
lang nach  dem  Attentat  in  Folge  der  Verwundung. 

Die  Bestimmung  des  2  „in  der  Absicht  zu  tödten"  wird  von 
Anderen  verworfen.  Nach  der  vorherrschenden  Ansicht  braucht 
nicht  erwiesen  zu  werden,  dass  der  Thäter  die  Absicht  des  Tödtens 
gehabt  habe,  und  das  Wesenttiche  des  Tiiatbestandes  beschränkt 
sich  darauf,  dass  z.  B.  A  den  B  absichtlich  mit  dem  Schwerte 
schlägt  und  B  in  Folge  dessen  stirbt. 

Die  Anwendung  der  talio  hat  zur  Voraussetzung,  dass  das 
Opfer  ein  Muslim  oder  ein  den  Schutz  des  Islams  genicssender  10 
Nicht-Muslim  ist.  Denn  das  Blut  jedes  anderen,  z.  B.  des  Apostaten 
oder  des  den  Schutz  des  Islams  nicht  geniessenden  Niclit-MusUms» 
kann  ohne  Strafe  vergossen  werden. 

Dem  Inhaber  des  Blutrechts  steht  es  frei  auf  talio  und  Sühne- 
geld  ($  II  ff.)  zu  verzichten,  so  dass  der  Mörder  stral&ei  ausgeht. 

Wenn  der  Inhaber  des  Blutrechts  mehrere  sind,  und  einer  von 
ihnen  auf  talio  und  Suhnegeld  verzichtet,  wahrend  die  anderen  nicht 
verzichten  wollen,  so  gilt  der  Verzicht  des  Einen  für  Alle. 

Der  Ersatz  der  talio  durch  das  Sühnegeld  kann  mit  dem 
Willen  des  Mörders  oder  gegen  denselben  Statt  finden.  Dagegen  ao 
ist  seine  Einwilligung  erforderlich,  wenn  der  Inhaber  ihn,  anstatt 
das  gesetzliche  Sühn^eld  zu  fordern,  gegen  eine  anderweitige 
Zahlung  oder  Leistung  aus  semer  Verbindlichkeit  entlassen  zu 
wollen  erklärt. 

§  3.  Allgemeiner  gefasst  ist  die  unabsichtliche  Tödtung 
jede  absichtliche  oder  unabsichtliche  That,  welche  aber  insofern 
unabsichtlich  ist,  als  sie  den  Tod  eines  Menschen  zur  Folge  hat. 
Der  Fuss  eines  Menschen  gleitet  aus,  ein  anderer  wird  dadurch 
gestossen  und  stirbt  m  Folge  dessea  Oder  es  schiesst  Jemand  nach 
einem  Wild,  trifft  aber  einen  Menschen  so,  dass  er  stirbt  30 

Die  *Aki/e  eines  Mannes  sind  seine  natürlichen  Erben')  mit 
Ausschluss  der  direkten  Ascendenz  und  Dcscendenz,  also: 

(in-  Brüder  germani  oder  consanguinei  oder  ihre  männliche 
Descendenz; 

dU  Vatersbrüder  germani  oder  consanguinei; 


')  ^<,M.«>b  ^yJl»S^  8.  Buch  I,  Seite  309,  ao. 

49* 


Buch  VL   Strafrecht  I.  Anmerkmigen.  $  3 

der  mätmUche  Patron  oder  dessen  natürliche  Erben  mit  Aus- 
schluss der  direkten  Ascendenz  und  Descendenz; 

der  Patron  des  Patrons  oder  dessen  natürliche  Erben  mit  der 
gleichen  Ausnahme; 

der  Patron  des  Vaters  des  Attentäters  oder  seine  natürlidieD 
Erben  mit  der  gleichen  Ausnahme. 

Der  Freigelassene  zahlt  nidit  Sühn^ld  für  seinen  Patron,  nie 
er  ihn  nicht  beerbt. 

Wenn  solche  Verwandte  nicht  vorhanden  sind,  so  hat  der 
Fiscus  das  Sühnegeld  zu  zahlen.    Wenn  aber  ein  regulärer  Fiscui  i 
nicht  vorhanden  ist,  haben  die  entfernten  Verwandten ')  das  Sühne^ 
geld  zu  zahlen. 

Ist  der  Delinquent  ein  Freigelassener,  der  seine  Freiheit  einer 
Frau  verdankt,  so  zahlt  nicht  diese,  die  Patrona,  das  Sühn^dd 
ihn^  sondern  ihre  'A|qle. 

Wenn  mehrere  patroni  vorhanden  sind,  so  zahlen  sie  zusammen 

das  Sühnegcld  nicht  nach  der  Kopfzahl,  sondern  pro  rata  ihres 
Vermögens.  Falls  einer  der  patroni  stirbt,  zahlt  jedes  Mitglied 
seiner  'A^ile  so  viel,  wie  der  Verstorbene  allein  gezahlt  haben 
würde. 

Das  Sühnegeld  wird  in  folgender  Weise  zusammengebradit: 
Jeder  wohlhabende  unter  den  fratres  germani  zahlt  V«  Deoar 
oder  6  Dirhem,  jeder  mittelbegüterte  unter  ihnen  V4  Denar  oder 

3  Dirhem.  Wenn  auf  diese  Weise  das  pro  Jahr  zu  zahlende  Drittel 
des  Sühnegeldes  nicht  aufgebracht  wird,  werden  die  nächst  ver- 
wandten Personen  zu  gleichen  Leistungen  herangezogen,  bis  die 
Summe  voll  ist. 

Das  Vermögen  der  einzelnen  Verwandten  wird  abgescfaatst 
nach  ihren  Beiträgen  zur  Gemeindesteuer  ZekaL  Wer  20  Denare 
und  mehr  besitzt,  ist  wohlhabend;  wer  weniger  besitzt,  aber  mehr 

als  7(  Denar,  ist  niittelbegütert ;  wer  auch  das  nicht  hat,  ist  anh 
und  nicht  verpflichtet  zum  Sühnegeld  beizutragen. 

Verpflichtet  zu  Beiträgen  zum  Sühnegeld  ist  nur,  wer  folgende 
Bedingungen  erfüllt: 

I.  er  muss  männlichen  Geschlechts  sein, 


^)  fU^jYl  ^^>,  s.  oben  S.  247  S  7. 
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2.  frei  (ganz  frei), 

3.  zurechnungsfähig, 

4.  er  muss  dieselbe  Religion  haben  wie  der  Attentäter, 

5.  er  darf  nicht  arm  sein. 

Ais  Grund,  weshalb  die  direkte  Ascendenz  und  Descendenz 
des  AtteDtäteis  nicht  zum  Sühnegeld  beisteuern,  wird  angaben,, 
dass  sie  ein  Theil  von  ihm  seien. 

Die  genannten  Verwandten  haben  in  drei  Jahren  längstens  das 
Stihnegdd  zu  zahlen,  nämlich  je  ein  Drittel  am  Ende  jedes  Jahres. 

Der  Anfang  des  Termins  von  3  Jahren  ist  der  Moment  des  10 
Todes  des  unabsichtlich  Getödteten  oder  im  Falle  einer  Verwundung 
oder  Verstümmelung  das  Datum  derselben. 

Das  Sühnegeld  differirt,  je  nachdem  der  Getödtete  ein  freier 
muslimischer  Mann  war  oder  ein  Sklave,  ein  Weib  oder  ein  Kafir. 
Vgl.  SS  16.  2a   Gleichfalls  differirt  der  Zahlungsmodus. 

War  der  Getödtete  ein  Sklave,  so  ist  am  Ende  jedes  der  drei 
Jahre  ein  Drittel  seines  Marktwerthes  zu  zahlen. 

War  das  Opfer  ein  Weib,  so  wird  zu  Anfang  des  ersten  Jahres 
soviel  gezahlt,  als  dem  Drittel  des  Sühnegeldes  für  einen  Mann 
gleichkommt,  und  der  Rest  im  Laufe  des  zweiten  Jahres.  ao 

War  das  Opfer  ein  Kafir,  so  ist  die  ganze  Sühne  am  Ende 
des  ersten  Jahres  zu  zahlen,  liir  einen  Christen  '/ji  für  einen  Parsen 
Vt5  von  dem  Sühnegeld,  das  für  einen  Muslim  zu  bezahlen  ist. 

Die  Bestimmungen  über  die  'Akile,  d.  i.  die  zur  Zahlung  des 
Suhncgeldes  verpflichteten  An\  cr\vantitcn,  gehen  nicht  auf  den  Koran, 
sondern  auf  die  Tradition  zurück  (Baguri  II,  2ü8,  10-12).  Wer 
aus  Versehen  einen  Menschen  tödtet.  hat  dessen  Erben  das  Sühne- 
geld zu  zahlen,  und  seine  Sippe,  die  'Akile.  haften  unter  allen  Um- 
ständen dafür,  dass  diese  Zahlung  bis  zum  Ablauf  des  dritten  Jahres 
geleistet  wird.  30 

Wenn  die  unabsichtliche  Tödtung  unter  gewissen  erschwerenden 
Umständen  erfolgt,  ist  sie  nicht  durch  das  ermässigte,  sondern  durch 
das  erhöhte  Sühnegeld  zu  sühnen.    S.  §  15. 

§  4.  Als  Beispiel  einer  halbabsiclitliclien  Tödtung  wird  ange- 
geben, dass  A  den  B  mit  einem  leichten  Stock  oder  einer  Peitsche 
schlägt  und  B  in  Folge  dessen  stirbt.  Das  Instrument  ist  ein  solches, 
das  im  Allgemeinen  nicht  tödtet,  wohl  aber  in  einzelnen  Fällen. 
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Dagegen  wird  z.  B.  eine  Rohrfeder  Qj^alam)  nicht  als  ein  solches 
Instrument  angesehen.  Wenn  daher  A  den  B  mit  einer  Rohrfeder  ver- 
wundet und  letzterer  in  Folge  dessen  stirbt,  so  ist  das  ein  un- 
glücklicher Zufall,  der  keine  strafrechtlichen  Folgen  hat  (Bc^uh 
II,  309,  10,  II). 

§  5,  Der  Mörder  ($2)  wird  getödtet,  wenn  die  Inhaber  des 
Blutrechts,  die  Erben  des  Ermordeten,  es  verlangen.  Aber  nicht 
jeder  Mörder. 

Was  hier  von  der  talio  itir  Mord  gesagt  ist,  gilt  in  gleicfaer 

Weise  von  der  talio  fiir  Verwundung  (Verstümmelung)  und  Zer- 1: 
Störung  eines  der  fünf  Sinnesorgane. 

a)  Ein  Kind,  Knabe  oder  Mädchen,  unterliegt  nicht  der  talio. 
Das  Ende  der  Kindheit  wird  bestimmt  durch  die  Pubertät  oder  das 
Eintreten  der  Menstruation  oder  durch  das  Alter.  Wenn  das  Kind 
aber  von  der  talio  befreit  ist,  so  haftet  die  Verpflichtung  zur  Zahhmg 
des  Sühnegeldes  an  semem  Vermögen» 

Wenn  ein  Fremder  (der  nicht  dem  Islam  angehört  und  nicht 
Schutzbefohlener  des  muslimischen  Staates  ist)  einen  Mord  begeht 
so  unterliegt  er  weder  der  talio  noch  der  Verpflichtung  zur  Zahlung 
des  Sühnegeldes,  weil  er  ausserhalb  der  Gesetze  des  Islams  steht  20 
Hieran  wird  nichts  geändert^  wenn  er  auch  nach  dem  Motde  den 
Islam  annimmt  oder  in  ein  Schutzverhältniss  zum  islamischen  Staate 
eintritt 

Wenn  der  Mörder,  der  mündig  ist,  behauptet,  dass  er,  als 
er  den  Mord  beging,  noch  Kind  gewesen  sei,  wahrend  der  Ver- 
treter des  Ermordeten  das  Gegentheil  behauptet,  so  muss  der  Morder 
seine  Aussage  beschwören  und  es  wird  demgemäss  entschieden.  Vor- 
ausgesetzt wird  dabei,  dass  nach  der  Natur  der  Dinge  die  Möglich- 
keit existirt,  dass  der  Mörder  damals  noch  nicht  mündig  war. 

Ist  aber  diese  Möglichkeit  nicht  vorhanden  und  der  Itförder  stdk  p 
dennoch  jene  Behauptung  auf,  so  wird  ohne  Weiteres  die  Aussage 
des  Vertreters  des  Ermordeten  als  rechtsverbindlich  angesehen. 

b)  Die  Hauptsache  ist,  da.s  der  Mörder  /;//  Mo)fnut  Jcr  That 
wahnsinnig  ist  und  dass  er  wahnsinnig  bleibt  In  dem  Fall  ist  er 
frei  von  der  talio,  aber  sein  Vermögen  haftet  fiir  das  SühnegekL  ' 

Wenn  aber  ein  geisteskranker  Mörder  nadi  der  That  geistes- 
gesund wird,  so  unterliegt  er  der  talio,  und  audi  wenn  ein  Geistes- 
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gesunder  einen  Mord  begeht,  aber  danach  wahnsinnig  wird,  unter- 
liegt er  der  talio,  trotzdem  er  geisteskrank  ist. 

Wenn  ein  Mörder  behauptet,  er  sei  im  Moment  der  That 
wahnsinnig  gewesen,  während  der  Vertreter  des  Ermordeten  es 
bestreitet,  so  wird  dem  Mörder  der  Schwur  aufgetragen  und  dem- 
selben Glaube  beigemessen,  foUs  er  vor  dem  Mord  bereits  einmal 
wahnsinnig  gewesen  ist. 

Wenn  er  dagegen  vor  der  That  nie  wahnsinnig  gewesen  ist, 
so  wird  ohne  Weiteres  die  Aussage  des  Vertreters  des  Ermordeten 
als  verbindlich  angesehen.  lo 

Wer  in  unentschuldbarer  Trunkenheit  einen  Mord  begebt,  unter- 
li^  der  talio.  Entschuldbar  ist  die  Trunkenheit,  wenn  sie  auf  die 
Weise  entsteht,  dass  der  Betreffende  etwas  trinkt,  von  dem  er  nicht 
wusste,  dass  es  berauschend  ist.  Wer  in  entschuldbarer  Trunkenheit 
einen  Mord  begeht,  unterliegt  nicht  der  talto,  hat  aber  das  Sühne- 
geld zu  zahlen. 

c)  Wer  einen  direkten  Descendenten  tödtet,  unterliegt  nicht 
der  talio.  Dabei  ist  es  einerlei,  ob  der  Tödtende  Muslim  oder  Kafir 
ist.  Wer  dagegen  einen  direkten  Ascendenten  todtet,  unterliegt 
der  taUo,  aufgenommen  der  servus  contrahens,  der  seinen  ihm  ab  so 
Sklaven  geholfen  Vater  tödtet  Denn  in  diesem  Falle  sind  der 
Mörder  und  der  Ermordete  sich  nicht  gleich,  da  der  erstere  der 
Herr  des  letzteren  war. 

Im  Uebrigen  unterliegt  Verwandtenmord  den  allgemeinen  Ge- 
setzen der  talio. 

Zu  dem  Descendenten-Mord  ist  zu  bemerken,  das  auch  derjenige 

als  Descendent  oder  Kind  gilt,  dessen  Vaterschaft  der  Mörder 
leugnet  oder  geleugnet  hat,  indem  er  durch  öft'entlichen  Fluch  sich 
von  der  Mutter  desselben  lossagt  oder  lossagte  (s.  Buch  I  ^  4^ — ^44)* 

Wenn  Jemand  seine  Ehegattin  tödtet,  von  der  er  ein  Kind  hat,  30 
oder  wenn  er  die  Ehegattin  seines  Sohnes  tödtet,  unterliegt  er  mcht 
der  talio. 

Wenn  Jemand  der  talio  unterliegt,  aber  vorher  stirbt  und  einen 
Theil  derselben  auf  seinen  Sohn  vererbt,  so  wird  sie  hinfall^  und 
die  Pflicht  zur  Leistung  des  Sühnegeldes  tritt  an  ihre  Stelle. 

Wenn  Jemand  den  Vater  seiner  Ehegattin  tödtet  und  dann 
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diese  stirbt,  indem  sie  ihm  ein  Kind  hinterlässt,  unterliegt  er  oidit 
der  talio. 

Es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  wenn  ein  Richter 
den  Mörder  eines  seiner  Desoendenten  zum  Tode  verurtheilt,  dies 
Urtheü  null  und  nichtig  ist,  ausgenommen  folgenden  Fall:  Wenn 
Jemand  sein  Kind  (seinen  Descendenten)  zu  Boden  wirft  wie  ein 
Schaag  das  man  schlachten  will,  und  es  abschlachtet  wie  ein  Sdiaat 
so  soll,  wenn  der  Richter  ihn  zur  talio  verurtheilt,  dies  Urtbefl  nidit 
angefochten  oder  aufgehoben  werden. 

d)  Der  Mörder  und  sein  Opfer  müssen  sich  gleich  sein  alsi: 
Muslims  und  als  Freie. 

Der  muslimische  Mörder  eines  Kafir  ist  frei  von  talio,  aber 
der  nicht-muslimische  Mörder  eines-  nicht-muslimischen  Mensdien 
unterliegt  der  talio,  einerlei  ob  sie  Christen  oder  Juden  sind. 

Wenn  der  Mörder  ein  Kafir  ist,  wird  in  Hinsicht  auf  die  talio 
dadurch  nichts  geändert,  dass  er  nach  dem  Morde  den  Islam  an- 
nimmt. 

Ist  der  Ermordete  ein  Nicht-Muslim,  der  Mörder  ein  Muslim, 
80  hat  er  auch  kein  Sühnegeld  zu  zahlen,  falls  der  £mK>cdete  ein 
Fremder,  hostis  (Angehöriger  eines  Staates,  der  mit  demio 
islamischen  Staate  in  keinerlei  Vertragsverhältniss  stdit)  ist;  dag^en 
hat  er  Sühnegeld  zu  zahlen  (S  i6.  Absatz  2.  3.),  wenn  der  Er- 
mordete Unterthan  des  islamischen  Staates  oder  Unterthan  eines 
solchen  Staates  war,  mit  dem  der  islamische  Staat  ein  Vertrags- 
verhältniss hat. 

Ist  der  Ermordete  ein  Sklave,  so  hat  der  muslimische  Mörder 
nach  $  20  das  Sühnegeld  zu  zahlen. 

Der  Ganz-Sklave,  der  einen  Ganz-Sklaven  tödtet,  unterlegt 
der  talio.  Dabei  ist  es  einerlei,  ob  der  Mörder  nach  der  That  frei- 
gelassen wird  oder  den  Islam  annimmt.  3^ 

Der  Thcil-Sklave,  der  einen  Theil-Sklaven  tödtet,  erleidet  nicht 
die  talio,  sondern  hat  das  Sühnegeld  zu  zahlen. 

§  6.  Die  Bestimmung  dieses  Paragraphen  hat  zur  Voraus* 
Setzung,  dass  die  Mörder  und  der  Ermordete  Muslims  und  fi^  sind. 
Ist  der  Ermordete  ein  Christ  oder  Sklave,  so  gelten  die  $  16  Abs.  2, 3. 
und  S  20. 

Dem  Inhaber  des  Blutrechts  steht  es  frei,  von  allen  Mordern 
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anstatt  der  talio  das  Sühnegeld  zu  fordern,  oder  auch  nach  seinem 
l^cUeben  von  einigen  das  Sühnegeld  zu  nehmen,  an  anderen  die 
talio  auszuüben. 

Veriangt  der  Inhaber  des  Blutrechts  das  Sühnegeld,  so  ist  das 
Stihn^;eld  für  Vcrwundm^en  über  die  Attentäter  nadi  ihrer  Kopf- 
zahl zu  repartiren.  Wenn  Jemand  geschlagen  worden  ist  und  fest' 
gestellt  werden  kann,  wie  oft  jeder  der  Attentäter  geschlagen 
hat,  wird  das  Sühnegeld  über  sie  nach  der  Zahl  der  Sclilage 
vertheilt. 

Für  den  Fall,  dass  ein  Mörder  mehrere  Menschen  getödtet  hat,  lo 
das  Gegentheil  von  5  6,  gelten  folgende  Regeln: 

Der  Mörder  erleidet  ftir  den  zuerst  Ermordeten  die  talio,  fUr  die 
danach  Ermordeten  werden  aus  seinem  Nachlass  die  Sühnegelder 
gezahlt 

Hat  er  sie  ziigLicJi  ermordet,  so  wird  durch  das  Leos  derjenige 
Ermordete  bestimmt,  für  den  der  Mörder  die  talio  erleiden  soll. 

In  jedem  Fall  ist  derjenige  von  den  Bluträchem,  der  die  tahb 
ausübt,  damit  abgefunden,  während  den  anderen  der  Anspruch  auf 
Sühnegeld  zusteht.  ' 

Entsteht  ein  Streit  unter  den  Blutriichem,  wer  das  Recht  auf  20 
die  talio  habe,  so  steht  es  ihnen  frei  sich  gütlich  zu  einigen 
oder  das  Loos  entscheiden  zu  lassen. 

Wenn  der  Mörder  bekennt,  dass  er  von  allen  den  X  zuerst 
ermordet  habe,  während  einer  der  Btuträcher  das  bestreitet,  so  kann 

er  verlangen,  dass  der  IMorder  seine  Aussage  durch  einen  Schwur 
erhärtet.  Wenn  dies  geschieht,  steht  dem  Bluträcher  des  X  die 
talio  zu. 

Wenn  alle  Bluträcher  den  Mörder  zusammen  in  einem  Male 
tödten,  so  gilt  die  talio  als  ihr  gemeinschaftlicher  Antheü,  und  die 
Sühnegelder  für  die  übrigen  Ermordeten  werden  über  sie  zu  gleichen  30 

Theilen  vertheiit. 

Wenn  mehrere  einen  Menschen  ermorden,  werden  sie  alle  ge- 
tödtet, vorausgesetzt  dass  der  Antheil  des  Einzelnen  derartig  war, 
dass»  wenn  er  allein  gehandelt  hätte,  der  Mord  ebenfalls  geschehen 
wäre.   Wenn  z.  B.  fünf  Mann  einen  Menschen  von  einer  hohen 

Bergspitze  herabstürzen  und  dadurch  tudten,  so  ist  der  einzelne  in 
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demselben  Grade  Mörder  wie  alle  itinf.  Es  bt  dabei  einerlei,  ob 

sie  sich  vorher  vereinbart  haben  oder  nicht. 

Wenn  dagegen  der  einzelne  nicht  als  Mörder  anzusehen  ist. 
wohl  aber  an  dem  Morde  betheiligt  war,  so  sind  zwei  Falle 
möglich : 

a)  hatten  sie  die  That  mit  einander  vereinbart,  so  werden  alle 
getödtet; 

b)  geschah  die  That  ohne  vorherige  Vereinbarung,  so  werden 
sie  nicht  getödtet,  sondern  müssen  Sühnegeld  zahlen,  das  über  -ie 
vertheilt  wird  je  nach  der  Zahl  der  Schläge,  die  jeder  von  ihnen  lo 
dem  Opfer  versetzt  hat 

Ist  der  Thatbestand  gemischter  Natur,  d.  h.  ist  der  eine  an 

und  für  sich  allein  als  Mörder  anzusehen,  der  andere  dagegen  nur 
als  Mithelfer,  so  wird  der  erstere  getödtet;  der  letztere  wird  ge- 
tödtet, wenn  er  mit  dem  ersteren  die  That  vereinbart  hatte,  da- 
gegen hat  er  das  Sühnegeld,  d.  i.  die  auf  ihn  entfallende  Quote  des 
Sühnegeldes  zu  zahlen,  wenn  eine  solche  Vereinbarung  nicht  Statt 
gefunden  hatte. 

Wenn  mehrere  Mörder  einen  Menschen  ermorden,   aber  die 
Wunden,  die  die  einzelnen  ihm  beigebracht  haben,  sehr  verschieden  jo 
sind,  ^^  erden  alle  Attentäter  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  sich  tu 
der  Tiiat  vereinbart  haben  oder  nicht,  getödtet. 

Steht  Jemand  zu  einem  solchen  Verbrechen  in  einem  gewissen 
Zusammenhange,  jedoch  nur  in  der  Weise,  dass  seine  Handlung 
keinerlei  direkten  liinfluss  auf  den  Mord  selbst  ausgeübt  hat,  so 
bleibt  er  straflos. 

§  7.  Für  die  GUederverstümmelung  0  gelten  die  Bestimmungen 
der  SS  5  und  6.  Wer  der  talio  der  Verstümmelung  nicht  unter- 
liegt, hat  nach  JS  ^7»        '9  Suhnegeld  zu  zahlen. 

§  8.   Von  den  Gliedern,  die  doppelt  vorhanden  sind,  rechts  3P 
oder  links,  unten  oder  oben  (Lippen,  Augenlider),  unterliegt  nur 
eben  dasselbe  der  Verstümmelung,  das  dem  Opfer  vemiditet  worden 
ist.   Wenn  die  beiden  Parteien  eine  Vertauschung  von  zwei  Glied- 
massen vereinbaren,  dass  z.  B.  anstatt  der  rechten  Hand  die  Unke 
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abgehauen  werden  soll,  so  wird  dadurch  die  talio  aufgehoben  und 
tritt  die  Zahlung  des  Sühnegeldes  an  ihre  Stelle. 

Ein  Glied,  das  erst  nach  dem  Attentat  entsteht  (z.  11  ein  Zahn), 
unterliegt  niemals  der  talio.  Wenn  Jemand  einem  Anderen  einen 
Zahn  ausschlägt,  den  er  selbst  noch  nicht  hat,  der  aber  gleich  darauf 
hervorkommt,  so  darf  der  Inhaber  des  Blutrechts  ihm  nicht  diesen 
Zahn  ausreissen,  sondern  muss  sich  mit  dem  Sühnegeld  begnügen. 

b)  Ein  unbrauchbar  gewordenes  Glied,  z.  B.  ein  lahmer  Fuss, 
darf  zur  Sühne  für  einen  gesunden  Fuss  abgehauen  werden,  aber 
nicht  umgekehrt.   Wer  einem  Anderen  ein  unbrauchbar  gewordenes  lo 
Glied  vernichtet,  leidet  nicht  die  talio  an  dem  entsprechenden  Gliede 
seines  Leibes,  sondern  hat  Sülmegeld  zu  zahlen. 

Die  beiden  in  Frage  kommenden  Glieder  müssen  einander  gleich 
sein  im  Momente  der  Thai.  Wenn  Jemand  einem  Anderen  ein  un- 
brauchbar  gewordenes  Glied  vernichtet  und  nach  der  That  das  ent- 
sprechende Glied  seines  eigenen  Leibes  unbrauchbar  wird,  so  kann 
die  talio  nicht  Statt  finden.  Es  kann  zwar  ein  unbrauchbares  Glied 
zur  Sühne  für  ein  brauchbares  vernichtet  werden ,  aber  in  diesem 
Falle  würde  ein  Verstoss  gegen  b)  vorliegen;  nach  dem  Thatbe- 
stande  zur  Zeit  der  That  würde  ein  gesundes  Glied  für  ein  un-  ao 
brauchbar  gewordenes  geopfert  werden. 

Wenn  ein  Bluträcher  zur  Sühne  für  ein  unbrauchbares  Glied 
ein  gesundes  Glied  ohne  Einwilligung  des  Attentäters  zerstört,  so 
gilt  das  nicht  als  talio,  sondern  der  Attentäter  hat  das  Sühnegeld 
zu  zahlen,  aber  der  Bluträcher  hat  ihm  eine  Entschädigung  für  das 
zerstörte  Glied  nach  dem  Ermessen  des  Richters  zu  zahlen.  Wenn 
aber  die  Zerstörung  des  Gliedes  den  Tod  des  Attentäters  zur  Folge 
hat^  so  unterli^  der  Bluträcher  seinerseits  der  Blutrache. 

Wenn  dagegen  in  diesem  Fall  die  Zerstörung  des  brauch- 
baren Gliedes  mit  der  ausdrüddichen  Einwilligung  des  Attentäters  30 
geschehen  ist,  so  hat  der  Attentäter  nicht  Sühnegeld  zu  zahlen, 
und  der  Bluträcher  unterliegt  nicht  der  talio,  wenn  der  Attentäter 
in  Folge  der  Verwundung  stirbt. 

Ein  unbrauchbares  Glied  kann  zerstört  werden  zur  Sühne  für  ein 
brauchbares  oder  ein  unbrauchbares.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf 
an,  ob  das  zu  zerstörende  Glied  etwas  mehr  unbrauchbar  ist  als  das 
zerstörte  oder  umgekehrt  Die  Zerstörung  des  unbrauchbaren  Gliedes 
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darf  aber  nur  dann  erfolgen,  wenn  nach  dem  Gutaditen  von  zwd 
Experten  keine  Gefohr  der  Verfalutungf  vorhanden  ist    Ist  diese 

Gefahr  vorhanden,  so  darf  die  Exstirpation  des  unbrauchbaren  Gliedes 
nicht  Statt  finden,  selbst  dann  nicht,  wenn  der  Attentäter  damit  ein- 
verstanden ist,  sondern  ist  durch  Sühnegeld-Zablung  zu  ersetzen. 
Femer  hat  der  Inhaber  des  Blutrechts,  der  ein  gesundes  Glied  ver- 
loren hat,  falls  er  zur  Sühne  dafiir  dem  Thäter  ein  unbrauchbares 
Glied  zerstört,  nidit  das  Recht  für  den  Untersdiied  zwisdien  den 
beiden  Gliedern  ausserdem  nodi  dne  Werthentschädigung  za 
fordern.  lo 

Unter  einem  imln  auchbarcn  oder  tmbraucJih  ir  i^eicordeuen  QXx^^t 
ist  ein  solches  zu  verstehen,  das  nicht  diejenigen  Dienste  Idstet, 
für  welche  es  bestimmt  ist 

§  9.  Dieser  Paragraph  beschrdbt  die  Grenzen  der  Blutradie 
nur  sehr  ungenügend ,  denn  nicht  alldn  solche  Glieder,  die  durch 

ein  Gelenk  (Fuss-,  Knie-,  Hüfte-  oder  Schulter-Gelenk)  mit  dem 
Körper  zusammenhängen,  fallen  der  talio  zum  Opfer,  sondern 
viel  mehr. 

Die  Exstirpation  dnes  durdi  dn  Gdenk  mit  dem  Körper  zu* 
sammenhängenden  Gliedes  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  ohne  20 

Verletzung  des  Inneren  ausgeführt  werden  kann.  Im  anderen  Fall 
ist  sie  selbst  dann  unzulässig,  wenn  der  Attentater  damit  einver- 
standen ist.  Jedoch  aber  wenn  das  Attentat  eine  Glied-Exstirf)ation 
war,  in  Folge  deren  das  Opfer  dessdben  gestorben  ist,  erleidet  der 
Thäter  die  gleiche  Exstirpation,  selbst  wenn  dn  Eingriff  in  das 
Innere  des  Körpers  nothwendig  damit  verbunden  ist. 

Die  talio  findet  Anwendung  auf  die  Augen,  Ohren,  Augen- 
lider, Lippen,  das  Glied,  die  l  estikeln,  die  Ränder  der  vulva  und 
die  Hinterbacken,  ferner  auf  die  Zähne. 

Wenn  A  dem  B,  der  die  Milchzähne  noch  hat,  dnen  Zahn  5» 

auf;sch1ägt,  so  wiid  mit  der  talio  gewartet,  ob  ihm  an  der  Stelle  ein 
neuer  Zahn  wächst.  Geschieht  das  nicht,  wird  die  talio  ausq^cfuhrt. 
Der  Bluträcher  kann  damit  warten,  bis  der  Attentäter  erwachsen 
ist,  und  falls  er  vorher  sterben  sollte,  hat  sein  Erbe  das  Redit  an 
dem  Thäter  die  talio  auszuüben. 

Wenn  der  Zahn  dem  Attentäter  nachwächst,  so  hat  der  Blut- 
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rächer  das  Recht,  die  an  derselben  Stelle  nachwachsenden  Zähnen 

soviele  ihrer  kommen,  alle  auszureissen. 

Wenn  eine  erwachsene  Person  einer  erwachsenen  Person  einen 
Zahn  ausschlägt  und  trotzdem  an  der  Stelle  ein  neuer  Zahn  wächst, 
so  fallt  er  der  talio  anheim. 

Es  ist  nicht  gestattet  bei  der  talio  einen  Knochen  zu  zer- 
brechen, weil  dabei  keine  Gewähr  ist,  dass  die  Sühne  dem  zu 
sühnenden  Objekt  genau  entspricht 

Wenn  eine  Verwundung  sich  über  ein  Gelenk  hinaus  auf  den 
centralen  Theil  des  Körpers  ausdehnt,  so  kann  der  Bluträcher  das  lo 
Gelenk  nehmen  und  für  den  Rest  der  Verwundung  das  Sühnegeld 
fordern. 

Die  Exstirpation  des  Auges,  der  Nase,  des  Ohrs,  der  Lippe, 
der  Zunge  und  des  Gliedes  soll  in  der  Weise  ausgeführt  werden, 
dass  z.  B.  eine  Hälfte  oder  ein  Drittel  des  Ohrs,  der  virga  u.  s.  w. 
zur  Sühne  für  eine  Hälfte  oder  ein  Drittel  desselben  Gliedes  abge- 
schnitten wird,  einerlei  ob  ein  Glied  des  Attentäters  grösser  ist  als 
dasjenige  des  Verwundeten  oder  nicht.  Siehe  die  entgegengesetzte 
Bestimmung  bei  der  talio  für  Wunden,  die  den  Knochen  berühren, 
unter  dem  folgenden  Paragraphen.  20 

§  IG.  Für  Wunden  am  Kopf  und  Gesicht,  welche  nicht  bis  auf 
den  Knochen  gehen,  ist  eine  Werthentschädigung  von  s  Kameelen 
zu  zahlen.  Für  solche  Wunden  an  anderen  Theilen  des  Körpers 
ist  ein  von  dem  Richter  zu  bestimmendes  Sühnegeld  zu  zahlen. 

Für  die  Ausführung  der  talio  fiir  eine  Wunde,  die  den  Knochen 
getroffen  hat,  gelten  folgende  Bestimmungen: 

Der  Umfang  der  Wunde,  die  gemacht,  geschnitten  werden  soll, 
ist  nach  ihrem  Umfang  genau  zu  bestimmen  (etwa  mit  einer 
schwarzen  oder  rothen  Linie),  und  dann  mit  einem  Rasirmesser  oder 
einem  ähnlichen  Instrument  der  Schnitt  auszuführen.  ja 

Die  Grösse  der  Wunde  ist  nach  dem  Maasse  zu  bestimmen, 
d.  h.  die  zu  schneidende  ist  ebenso  viele  Centimeter  breit,  lang  und 
tief  wie  die  zu  sühnende.  Sie  darf  nicht  nach  einem  Theil'  Verhält- 
niss  bestimmt  werden,  denn  die  Körper  der  Menschen  und  ihre 
Gliedmaassen  sind  sehr  verschieden.  Wenn  der  Attentater,  der 
einen  sehr  kleinen  Kopf  hat,  seinem  Gegner,  der  einen  sehr  grossen 
Kopf  hat,  eine  Kopfwunde  beibringt,  welche  von  der  Hälfte  des 
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Kopfes  bis  an  den  Knochen  dringt,  und  nun  jure  talionis  dem  Atten- 
täter an  der  Hä^te  seines  viel  kleineren  Kopfes  eine  entsprechende 
Wunde  geschnitten  werden  sollte,  so  würde  die  zu  schneidende 

Wunde  viel  kleiner  sein  als  die  zu  sühnende  und  damit  das 
Gesetz  der  Paritat  verletzt  werden.  Wenn  aber  der  Thäter  den 
ganzen  Kopf  seines  Opfers  bis  auf  die  Knochen  verwundet,  so 
wird  seinem  gangen  Kopf  dasselbe  angethan,  einerlei  ob  er  grösser 
ist  als  jener  oder  nicht. 

Wenn  der  Bluträcher  absichtlich  mehr  w^ischnddet,  als  ihm 
zukommt«  so  unterliegt  er  dafür  der  talio,  aber  erst  dann,  wenn  to 
seine  Wunde  geheilt  ist.    Schneidet  er  aus  Versehen  mehr  ab.  als 
ihm  zukommt,  so  hat  er  für  das  Plus  eine  Werthentschadigung  zu 
zahlen. 

Wenn  der  Bluträcher  zu  viel  wegschneidet  und  behauptet,  es 
sei  deshalb  geschehen,  weil  der  zu  operirende  nicht  still  gehalten 
habe,  während  der  letztere  das  Gegentheil  behauptet,  so  wird  nach 
der  vorherrsdienden  Ansicht  die  Aussage  des  Bluträchers  als  ver- 
bindlich angesehen. 

Wenn  der  Kopf  des  Attentäters  behaart  ist  und  derjeniL:fe  des 
Verwundeten  kaiil,  findet  die  talio  nicht  Statt,  weil  durch  die  Zer-  »o 
Störung  des  Haares  die  Parität  der  beiden  Verwundungen  aufge- 
hoben würde. 

Es  ist  bei  der  talio  für  eine  den  Knochen  verletzende  Wunde 
einerlei,  ob  dickes  oder  nur  dünnes  Fleisch  über  dem  Knochen  sitzt. 

Es  scheint;  dass  im  Vorstehenden  das  Wort  Kopf  nur  in  dem 
Sinne:  der  oberste  Theil  des  Schädels  zu  verstehen  ist,  also  mit 

Ausschluss  von  Gesicht  und  Hinterkopf.  Denn  es  wird  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  eine  auf  den  Knochen  gehende  Wunde  jure 
talionis  nur  am  Kojif,  nicht  im  Gesicht  und  Hinterkopf  ausgeführt 
werden  darf,  und  dass  wenn  eine  Wunde  geschlagen  ist;  die  sowohl 
am  Kopf  wie  im  Gesicht  und  am  Hinterkopf  den  Knochen  getroflen 
hat;  die  talio  nur  (lir  die  Kopf- Wunde  auszufuhren  ist,  während  fiir 
den  Theil  der  Wunde,  der  Gesicht  oder  Hinterkopf  getroffen  hat, 
der  Verwundete  sich  mit  einer  Entschädigung  zu  begnügen  hat. 

§  II.  Das  Siihnegeld  ist  ein  Ersatz  für  das  zerstörte  Objekt, 
sei  dies  das  Leben,  ein  Güed  des  Körpers  oder  ein  Sinnesorgan. 
Xödtet  ein  Weib  einen  Mann,  so  ist,  falls  von  der  talio  abgesehen 
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wird,  das  Sühnegeld  für  den  Mann  zu  entrichten;  die  Hälfte  desselben, 
wenn  ein  Mann  ein  Weib  tödtet.   VgL  $       Absatz  i. 

Das  Wort  SükttfgM*)  findet  nur  Anwendung  auf  freie  Personen. 
Denn  die  für  den  Mord  oder  die  Verwundung  eines  Sklaven  zu 

leistende  Sühne  wird  bezeichnet  als  Werihvergütung').    Vgl.  S  20. 

Das  erJiöhte  Sühnegeld  muss  von  dem  Attentäter  selbst  und 
zwar  sofort  gezahlt  werden.  Das  ermässigte  darf  von  ihm  ebenfalls 
sofort  gezahlt  werden;  wenn  er  aber  dazu  nicht  im  Stande  ist,  hat 
seine  Sippe,  die  sogenannten  'Akile,  das  Siihnegeld  für  ihn  aufzu- 
bringen und  dazu  ist  ihnen  ein  Tennin  von  3  Jahren  gewährt.  10 

Das  erhöhte  Suhnegcld  setzt  sich  aus  3,  das  ermässigte  aus 
5  verschiedenen  Werthobjekten  zusammen. 

Der  Unterschied  zwischen  erhöhtem  und  ermässigtem  Stihn^eld 
gilt  für  das  Sühnegeld  fiir  Tödtung  und  Gliederzerstörung,  fUr  die 
Abmessung  der  Werthentschädigungen  zur  Sühne  för  Verwundungen ') 

und  für  die  Bestimmung  solcher  Sülinegelder,  die  von  dem  Richter 
bestimmt  werden*). 

Ausschliesslich  kommt  das  ermässigte  Sühnegeld  in  Betracht 
für  die  Bemessung  der  Sühne  fiir  Gliederzerstörung  und  Ver- 
wundungen, welche  entweder  im  heiligen  Gebiet  von  Mekka  oder  ao 

in  den  heiligen  Monaten  (Dhulka  da,  Dhulhigga  und  Muharrani)  oder 
gegen  eine  verwandte  weibliche  Person  begangen  sind.  Vgl.  für 
unabsichtliche  Tödtung  unter  denselben  Umständen  S  '5* 

§  za.  13.  Das  erhöhte  oder  ermässigte  Sühnegeld  ist  zu  zahlen 
für  die  Tödtung  eines  freien,  muslimischen  Mannes  gemäss  %  2 — 5, 
nicht  für  die  Tödtung  des  muslimischen  weiblichen  Wesens  oder 
Embr}'os,  des  vom  Islam  geächteten  (z.  B.  des  Apostaten),  unfreier 
oder  nicht  mushmischer  Personen.  Vgl.  16.  21.  20.  Iis  wird 
dabei  vorausgesetzt,  dass  der  tödtende  ein  freiem  sei  es  ein  männ- 
liches oder  weibliches  Wesen  und  den  Gesetzen  des  Islamischen  30 
Staates  unterworfen  ist 

Wenn  der  tödtende  ein  Sklave  (nicht  Sklave  des  getödteten) 
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ist,  so  hat  er  entweder  den  Werth  seiner  Person  oder  das  Suhnegeld 
zu  zahlen,  und  es  steht  ihm  frei  zu  wählen,  was  ihm  das  leichteste  ist 
Ist  aber  dieser  Sklave  Theil-Sklave,  so  hat  er  (lir  seinen  freten 
Theil  das  Sühnegeld  zu  zahlen,  für  seinen  unfreien  Theil  nach  Be> 
lieben  entweder  den  entsprechenden  Werth  oder  den  Rest  des 

Sühnegcldcs. 

Ist  der  tüdtende  ein  hostis  (den  Gesetzen  des  Islamischen 
Staates  nicht  unterworfen),  so  steht  er  ausserhalb  des  Gesetzes. 

Die  Frage,  ob  eine  Kameelin  trächtig  sei  oder  nicht,  ist  im 
Streitfall  durch  zwei  Experte  zu  entscheiden.  lo 

Der  Inhaber  des  Blutrechts  hat  das  Recht  die  ihm  zustehenden 
Kameele  des  erhöhten  Sühn^eldes  aus  den  Heerden  des  Atten- 

A 

täters  oder  eventuell  seiner  'Akile  zu  nehmen,  wobei  er  ein  fehler- 
haftes Thier  rejiciren  kann,  Haben  die  zur  Sühne  verpflichteten  keine 
Kameele,  so  nimmt  der  Inhaber  des  Blutrechts  die  Kameele  von 
der  Raoe  des  betreifenden  Dorfes  oder  Stammes  zu  Lasten  des 
Attentäters.  Sind  aber  auch  solche  nicht  vorhanden,  so  nimmt  er 
die  Kameele  von  der  Race  des  nächsten  Ortes  oder  Stammes»  natür- 
lich Rir  Rechnung  des  Attentäters.  Die  Heibeischaffung  der  Kameele 
von  einem  anderen  Ort  geschieht  auf  Kosten  des  Attentäters,  vor-  *> 
ausgesetzt  dass  die  Kosten  für  die  Kameele  sammt  ihrem  Transport 
den  lokalen  Durchschnittspreis  für  die  Kameele  nicht  übersteigen. 

§  14.  Wenn  Kameele  nicht  vorhanden  oder  nicht  zu  beschaffen 
sind,  so  hat  der  Schuldige  nach  der  von  Schafii  zuletzt  (d.  t  in 
Egypten)  vertretenen  und  jetzt  noch  gültigen  Ansidit  dem  Inhaber 
des  Blutrechts  den  Werth  derselben  zu  zahlen,  d.  i.  denjenigen 
Werth,  den  sie  haben  im  Moment,  wo  das  Sühnegeld  zu  zahlen 
ist,  zahlbar  in  der  Landesniünze  oder,  falls  es  mehrere  gleich- 
berechtigte Landesmünzen  gibt,  in  derjenigen,  welche  der  zahlungs- 
pflichtige wählt.  jö 

Es  steht  übrigens  dem  Inhaber  des  Blutrechts  frei  zu  Gunsten 
des  Schuldigen  den  Zahlungpstermin  zu  verschieben. 

Hat  die  Zahlung  des  Wertfaes  Statt  gefunden  und  kommt  der 
Attentäter  danach  in  die  Lage  die  nötigen  Kameele  zu  beschaffen, 
so  ist,  wenn  er  nunmehr  die  Werthzahlung  zurückzugeben  und  statt 
ihrer  das  Sühnegeld  in  Kameelen  zu  zahlen  wünscht,  der  Inhaber 
des  Blutrechts  nicht  verpflichtet  darauf  einzugehen. 
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In  setner  früheren  Periode,  als  Schafii  noch  in  Bagdad  lebte^ 
hatte  er  eine  andere  Ansicht  vertreten,  nämlich  diejenige^  dass,  falls 
Kameele  nicht  vorhanden,  das  Sühnegeld  ein  fiSr  alle  Mal  in  Gestalt 

einer  bestimmten  Geldsumme  zu  zahlen  sei,  nämlich  das  erhöhte 
Suhnegeld  als  1333 Vj  E)«-*nar  =  16000  Dirhem  und  das  ermässigte 
Sühnegeld  als  1000  Denare  =  1200c  Dirhem.  Nach  anderer  An- 
sicht galt  die  Summe  von  icxx)  Denaren  ohne  Unterschied  für  beide 
Arten  des  3ühnegeldes. 

§  15.  Ad  a)  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  der  tödtende  inner- 
halb des  Gebietes  von  Mekka  stand  und  der  getödtete  ausseihalbb 
oder  auch  umgekehrt  Die  Beurtheilung  emes  solchen  Falles  ist 
dieselbe,  wenn  beide  ausserhalb  des  heiligen  Gebietes  standen,  aber 
der  Pfeil,  der  den  Tod  verursacht  hat,  durch  die  Luft  des  heiligen 
Gebietes  geflogen  ist. 

Wenn  ein  Nicht -Muslim  einen  Nicht -Muslim  im  Gebiete  von 
Mekka  tödtet,  findet  die  Erhöhung  des  Sühnegeldes  nicht  Statt 

Die  Erhöhung  des  Sühn^ldes  tritt  femer  nicht  ein,  wenn 
die  unabsichtliche  Tödtung  Statt  gefunden  im  heiligen  Gebiet  von 
Medina  oder  unter  Mekkapilgern  innerhalb  der  heiligen  Grenzen 
des  Higaz,  wo  der  Pilger  das  vorschriftsmässige  Pilgergewand  tragen  20 
oiuss,  mit  Ausnahme  des  Gebiets  von  Mekka. 

Ad  b)  Es  ist  einerlei,  ob  der  getödtete  ein  Muslim  oder  Nicht- 
Muslim ist. 

Die  genannten  Monate  sind  der  11.,   12.,   i.  und  7.  des 
Mondjahres. 

Ad  c)  Das  Eheverbot  zwischen  dem  tödtendenund  demgetödteten 
Individuum  muss  auf  Blutsverwandtschaft  beruhen.   Denn  wenn 

sie  auf  Verschwägerung  und  Milchverwandtschaft  beruht,  wird  das 
Sühnegeld  für  unabsichtliche  Tödtung  eines  auf  solche  Weise  mit 
dem  Tödtenden  verwandten  Opfers  nicht  erhöht.    Vgl.   Buch  1 30 
$11.   Es  ist  dabei  einerlei,  ob  der  getödtete  Muslim  oder  Nicht- 
Muslim, ein  männliches  oder  ein  weibliches  Individuum  ist 

Die  in  diesem  Paragraphen  bestimmte  r>höhung  des  Siihne- 
geldes  für  eine  unabsichtliche  Tödtung.  die  unter  den  angegebenen 
erschwerenden  Umständen  eingetreten  ist;  gilt  ebenfalls  für  Glieder- 
verletzung oder  2^rstörung  eines  Sinnesorgans,  begangen  unter  den 

Sacbau,  MubammedaniscIiM  Recht.  5^ 


Digitized  by  Google 


786 


BqcIi  vi.  Stnfredit  I.  AmBerkaBgen. 


%i6 


gleichen  Umständen.    Dagegen  findet  die  £riiöhung  der  Sühne 
nicht  Statt 

a)  für  die  Zerstörung  eines  Gliedes»  das  unbraudibar  geworden, 
z.  B.  eme  unbraudibare  Hand; 

b)  für  die  vom  Richter  abzumessenden  Entschädigungen  fiir 

Verwundungen ; 

c)  fiir  die  Werthentschädi<;ung  für  einen  Sklaven  20). 

Bei  absichtlicher  oder  halbabsichtlicher  Tödtung  ist  es  einerlei 
ob  sie  unter  den  in  diesem  Paragraphen  genannten  erschwerenden 
Umständen  begangen  ist  oder  nicht  u 

f  z6.  Unter  Sühnegeld  ist  sowohl  dasjenige  fUr  Tödtung  wie 
für  Verwundung  und  Zerstörung  eines  Sinnesorganes  zu  verstdien. 

Die  Bestimmungen  über  die  Abstufung  des  Sühnegeldes  liabeo 
nur  auf  das  Opfer  l>ezug  uud  werden  dadurch  nicht  bceinflusst,  ob 
der  Thäter  Muslim  oder  Nicht-Muslim,  Mann  oder  Weib  ist. 

Die  Regel,  dass  das  Sühnegeld  für  ein  weibliches  Wesen  gleich 
der  Hälfte  desjenigen  für  dn  männlidies  Wesen  sein  soll,  bezieht 
sich  in  gleicher  Weise  auf  Absatz  b)  und  c),  sodass  das  Sühnegdd 
fiir  eine  Christin  %  fiir  ein  Parsen-Weib  Vjo  betr^ 

In  Bezug  auf  Christ  und  Jude  wird  vorausgesetzt,  dass  er  deo  » 
Schutz  des  Islamischen  Staates  geniesst  und  in  rechtmässiger  Ehe 
lebt.  Trifft  beides  nicht  zu,  so  wird  er  wie  ein  Jtosiis  angesehen, 
der  voi^clfrei  ist.  Trifft  das  erstere  zu,  nicht  aber  das  letztere,  d.  h. 
lebt  er  in  unerlaubter  Ehe,  so  gelten  fiir  ihn  dieselben  Bestimmungen 
wie  für  den  Färsen. 

Ist  der  getödtete,  verwundete  etc.  ein  Individuum  einer  Nation, 
bis  zu  welcher  die  Mission  des  Islams  nodi  nicht  vorgedrungen  ist, 
so  ist  fiir  ihn  ein  Sühncgeld  zu  zahlen,  wie  es  dem  Brauch  seiner 
Nation  entspricht.  Ji.it  diese  Nation  aber  schon  die  Predigt  des 
Islams  gehört  so  gilt  das  betreffende  Individuum  wie  ein  Parse.  I 

Dieselbe  rechtliche  Stellung,  welche  die  christlichen  und  jüdischen 
Unterthanen  eines  Islamischen  Staates  haben,  haben  auch  solche 
Nicht-Muslims,  denen  der  Islamische  Staat  seinen  Schutz  gewährt 
sowie  Unterthanen  eines  fremden  Staates,  mit  dem  das  betreflfende 
Islamische  Land  ein  Vertrags- Verhältniss  unterhält  Das  fiir  soldie 
Personen  zu  zahlende  Sühnegeld  beträgt  die  Hälfte  des  fiir  einen 
Muslim  zu  zahlenden. 


Digitized  by  Google 


%  17  Bndi  VL  Strafredit  t.  Anmerkungen. 


787 


Der  Schafiitische  Islam  geht  in  der  Herabsetzung  des  Nicht- 
Muslims  am  weitesten.  Nach  Abü  li^anifa  ist  das  Sühnegeld  für 
Christ  und  Jude  dasselbe  wie  für  einen  MusUm,  nach  Mälik  beträgt 
es  die  Hälfte;  nach  Ahmed  Ibn  ^anbal  ist  das  Sühnegeld  liir  die 

absichtliche  Tödtung  des  Christen  oder  Juden  dieselbe  wie  für  den 
Muslim,  dagegen  das  Sühnegeld  für  eine  unabsichtliche  Tödtung 
gleich  der  Hälfte  des  Suhnegeldes  für  einen  Muslim. 

Ad  c;   Dem  Färsen  gilt  gleich  der  Heide  oder  Religionslose^ 
vorau^esetzt  dass  sie  z.  B.  als  Gesandte  eines  firemden  Staates 
ein  Anrecht  auf  den  Schutz  des  Islambchen  Staates  haben.  Ohne  10 
ein  solches  Anrecht  sind  sie,  d.  i.  der  Heide,  der  Religionslose 
vogelfrei. 

Für  solche  Individuen,  welche  aus  einer  gemischten  Ehe  ab- 
stammen, z.  B.  von  einem  christlichen  Vater  und  einer  heidnischen 
Mutter,  gelten  die  Bestimmungen  der  besseren,  religiös  höher 
stehenden  Hälfte  der  £he,  also  in  dem  genannten  Falle  die  für 
einen  Christen  geltenden  Bestimmungen. 

Das  Verhältniss  zwischen  Vi  ^  Christ  und  Jude  und  Vis 
den  Parsen  beruht  darauf,  dass  der  Christ  oder  Jude  sich  durch 
4  r^inge  gegenüber  dem  Parsen  auszeichnet.  Denn  jene  haben  eine  20 
göttliche  Offenbarungsschrift  (Evangelium,  Thora),  eine  ursprünglich 
wahre  Religion,  eine  statthafte  Ehe  (im  Gegensatz  zu  der  Ver- 
wandten-, Geschwister-Ehe  der  Parsen),  ein  statthaftes  Opfer,  und 
erkennen  die  Pflicht  zur  Zahlung  der  Kopfsteuer  an  den  Islamischen 
Staat  an,  während  von  den  Parsen  nur  das  eine  güt,  dass  sie  die 
Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Kop&teuer  an  den  Islanusdien  Staat 
anerkennen. 

§  17.  Hand  und  Fuss.  Das  Abhauen  einer  1  land  kostet 
50  Kameele,  das  Abhauen  beider  Hände  100  Kameele  u.  s.  w. 
Wenn  der  Attentäter  mehr  abhaut  als  die  Hand  und  Unterarm  bis  30 
zum  Ellenbogen  oder  mehr  als  den  Fuss  bis  zum  Knöchel,  muss 
er  ausserdem  ftir  dies  Plus  eine  vom  Richter  zu  bemessende  Ent- 
schädigung') zahlen. 

Ein  Finger  oder  eine  Zehe  kostet  je  Vio  des  Sühnegeldes  für 
die  Hand  bezw.  den  Fuss. 

«  *  •  # 
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Das  Gelenk  eines  Fingers  oder  einer  Zehe  kostet       von  dem 
Sübnegeld  eines  Fingers  bezw.  einer  Zehe,  aber  das  Gelenk  des  | 
Daumens  oder  der  grossen  Zehe  kostet,  da  diese  nur  2  Gelenke  | 
haben,      von  dem  Sühn^dd  des  Fingers  bezw.  der  Zehe. 

Diese  Regel  gilt  aber  nur  für  normale  Glieder.  Denn  für  über» 
zählfge  oder  unbrauchbare  Glieder  ist  eine  vom  Richter  zu  d^- 
messende  EntschädigTjng  zu  zahlen.  Dabei  aber  gilt  die  Ausnahme, 
dass  die  Glieder  des  Lahmen  oder  des  in  Folge  von  Rückenmarks- 
letden  nicht  gehen  könnenden  als  gesunde  gerechnet  werden. 

Dem  Abhauen  von  Hand  oder  Fuss  ist  gleich  zu  achten,  wenn  u 
Jemand  eines  dieser  Glieder  so  schlägt,  dass  es  unbrauchbar  wird 
(Bc^ri  n,  222,  14). 

A^ase.  Unter  Nase  ist  hier  der  Nasenknorpel  zu  verstehen. 
Das  Abschneiden  je  eines  der  beiden  Nasenlöcher  oder  des  cen- 
tralen Knorpeltheils  kostet  je  '  3  des  Sühnegeldes  der  ganzen  Nase 

Wenn  Jemand  einem  Anderen  den  Nasenknorpel,  sowie  den 
Nasenknochen  zerstört,  abhaut,  so  gilt  das  Sühn^eld  iur  beides. 

OAr.  Wer  bei  dem  Abhauen  eines  Ohrs  zugleich  einen  Knodien 
beschädigt,  hat  dafür  eine  besondere  Werthentschädigung')  zu  leisten^ 
wie  für  jede  den  Knochen  treffende  Verwundung,  nämlich  5  Ka- » 
meele. 

Wenn  ein  Stück  eines  Ohres  abgehauen  wird,  so  ist  abzu- 
messen, welch  ein  Bruchtheil  des  ganzen  Ohres  es  war  (ob  '/p 
'/«  etc.),  und  der  entsprechende  Bruchtheil  des  Sühnegeldes  fUr  ein 
ganzes  Ohr  ist  von  dem  Attentäter  zu  zahlen. 

Es  ist  hierbei  einerlei,  ob  das  beschädigte  oder  abgehauene 
Ohr  hörend  oder  taub  war. 

Wer  einen  Anderen  so  an  das  Ohr  schlägt,  dass  es  steif,  hart, 
leblos  wird,  hat  das  ganze  Sühnegeld  für  das  Ohr  zu  zahlen. 

Au£-e.    Es  ist  einerlei,  ob  das  zerstörte  Auge  normal  wariR 
oder  nicht,  ob  der  Verwundete  zwei  sehende  Augen  hat  oder  nur 
eines. 

Wird  die  Sehkraft  eines  Auges  geschädigt  und  ist  dieser  Ver- 
lust  in  seinem  Theilverhältniss  zu  der  ursprünglichen  ganzen  Seh- 
kraft abzumessen,  so  hat  der  Attentater  den  entsprechenden  Bruch* 
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theil  des  Sühnegeldes  für  ein  Auge  zu  zahlen.  Ist  eine  solche  Ab- 
messung nicht  möglich,  so  hat  er  nach  Ermessen  des  Richters  eine 
Entschädigung  zu  zahlen. 

Für  je  eines  der  4  Augenlider  ist  je  V«  des  Siihnegddes  für 
ein  Auge  zu  zahlen. 

Wer  einem  Anderen  die  Wimpern  oder  andenveitige  Haare 
ausreisst,  so  dass  sie  nicht  wieder  wachsen,  hat  eine  vom  Richter 
zu  bemessende  Entschädigung  zu  zahlen.  Wenn  sie  aber  wieder 
wachsen,  hat  der  Richter  eine  discretionäre  Strafe*)  über  ihn  zu  ver- 
hangen. 10 

Wer  einem  Anderen  ein  Stück  des  Augenlides  abschneidet, 
worauf  der  übrige  Theil  sich  zusammenzieht,  hat  für  den  abge- 
sdinittenen  Theil  den  entsprechenden  Theil  des  Sühnegeldes,  für  den 
zusammengezogenen  Theil  desselben  eine  vom  Richter  abzumessende 
Entschädigung  zu  zahlen. 

Zunge.  Für  die  Zunge  des  Taubstummen  wird  nicht  das  Sühne- 
geld,  sondern  eine  vom  Richter  zu  bemessende  Entschädigung  ge- 
zahlt; dieselbe,  wenn  ein  TheU  der  Zunge  abgerissen,  aber  die 
Sprache  noch  geblieben  ist  Wenn  dagegen  düe  Spradie  nicht 
bleibt,  so  hat  der  Thäter  im  Verhältniss  denselben  Theil  des  Sühne-  ao 
geldes  zu  zahlen,  den  er  von  der  Zunge  abgerissen  hat  Ist  der 
Verlust  an  der  Zunge  wie  an  der  Sprache  beiderseits  ein  partieller, 
so  ist  Sühnegeld  zu  zahlen,  zu  bemessen  nach  demjenigen  Theil 
(Zunge  oder  Sprache),  der  den  grössten  Verlust  erlitten  hat. 

Wird  die  Zunge  so  misshandelt,  dass  sie  den  Geschmack  ver- 
liert, so  ist  das  ganze  Sühnegeld  für  die  Zunge  zu  zahlen.  Wenn 
sie  aber  voiher  schon  keinen  Geschmack  hatte,  ist  eine  vom  Richter 
zu  bemessende  Entsdiädigung  zu  zahlen. 

Im  Uebrigen  ist  es  einerlei,  ob  die  Zunge  des  Misshandelten 
normal  war  oder  nicht,  ob  er  z.  B.  lispelte  oder  dergl.  mehr.  30 

Lippen,  Das  Abschneiden  der  Lippen  oder  eine  solche  Miss- 
handlung derselben,  dass  sie  unbrauchbar  werden,  ist  durch  die 
Zahlung  des  Sühn^ddes  zu  sühnen. 

Wenn  Jemand  einem  Anderen  ein  Stück  von  der  Lippe  ab- 
schneidet und  darauf  der  Rest  der  Li^pe  sich  zusammenzieht,  so 
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hat  er  für  den  abgeschnittenen  Theil  den  entsprechenden  ^Theü  des 
Sühnegeldes»  für  den  Rest  der  Lippe  die  vom  Richter  anzusetzende 
Entschädigung  zu  zahlen. 

Verlust  der  Sprache  ist  mit  dem  ganzen  Silhn^dd  zu  sühnen, 
einerlei  ob  sie  fehlerfrei  war  oder  nicht  Wird  aber  ein  Theil  der 
Sprache  vernichtet,  während  ein  anderer  Theil  schon  vorher  ver- 
nichtet war,  so  ist,  damit  nicht  für  dasselbe  Objekt  eine  doppelte 
Sühne  geleistet  wird,  nur  für  den  durch  das  zweite  Verbrechen  zer- 
störten Theil  der  entsprechende  Theil  des  Sühnegeldes  zu  zahlen. 

Die  Sühne  fUr  Vernichtung  der  Sprache  ist  erst  dann  zu  lo 
zahlen,  nachdem  die  Experten  erklärt  haben,  dass  sie  nicht  zurüdc- 
kehrt  Wird  aber  das  Sühnegdd  gezahlt  und  die  Sprache  kehrt 
darauf  zurück,  so  ist  das  Sühnegeld  zurückzugeben.  Dieselbe  Regd 
gilt  für  das  temporare  Ausser- Funktion-Setzen  von  jedem  Sinnes- 
vermögen (Sehen,  Hören  etc.). 

Die  für  körperliche  Verletzungen,  Verwundungen  gezahlte  Sühne 
wird  unter  keinen  Umständen  zurückg^eben,  auch  dann  nicht,  wenn 
das  zerstörte  Glied  wieder  nachwächst 

Wenn  von  der  Sprache  so  viel  übrig  bleibt,  dass  der  betreffende 
sich  verständlich  machen  kann,  so  ist  nicht  das  ganze  Sühnegeld  lo 
sondern  nur  der  entsprechende  Theil  zu  entrichten.  Bei  der  Beur- 
theilung  des  Sprach-Restes  ist  festzustellen,  welche  Buchstaben  des 
Alphabets  der  betreffende  sprechen  kann,  welche  nicht,  und  das 
Sühnegeld  nach  dem  Verhaltniss  der  fehlenden  Buchstaben  zu  ihrer 
Gesammtzahl  zu  bemessen. 

Wer  einem  Anderen  die  Lippen  zerstört,  so  dass  er  mcht  mdir 
das  M  aussprechen  kann,  hat  ausser  dem  Sühnegeld  für  die  Lippen 
noch  eine  VVerthentscliädigung  für  den  Verlust  dieses  Buclistaben  | 
zu  zahlen. 

Verlust  der  Sehkraft.  Wer  einem  Anderen  die  Augen  ver-  jo 
nichtet;  hat  dafür  wie  für  den  Verlust  der  Sehkraft  das  ganze  Sühne-  | 
geld  zu  zahlen,  während  derjenige,  der  die  Ohren  dnes  Menschen 
und  damit  sein  Hörvermögen  zerstört,  mit  der  Nase  sein  Genichs- 
vermögen, mit  der  Zunge  seinen  Geschmack  zerstört;  das  doppelte 
Sühnegeld  zu  zahlen  hat.  Bei  dem  Verlust  des  Sehvermögens  ist 
es  einerlei,  ob  es  normal  war  oder  nicht. 

Handelt  es  sich  nicht  um  eine  Vernichtung,  sondern  um  eine 
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Schädigung  der  Sehkraft,  so  ist  zu  versuchen,  ob  der 'Verlust  in 
seinem  Theilverhältniss  zu  dem  ursprunglichen  Ganzen  präcisirt  werden 
kann.  Wenn  es  möglich  ist,  hat  der  Attentäter  den  entsprechenden 
Theil  des  Sühnegeldes  zu  zahlen;  anderenfalls  die  vom  Richter  zu 
bestimmende  Entsdiädigung. 

Ver&tst  des  Gehörs»  Das  Silhnegeld  ist  sofort  zu  zahlen,  falls 
die  Experten  erklären,  dass  das  Gehör  in  kurzer  Frist  wiederkehrt. 
Kehrt  das  Gehör  zurück,  so  ist  das  Sühnegeld  zurückzugeben. 

Bei  einer  Beschädigung,  Schwächung  des  Gehörvermögens  ist 
zu  versuchen,  ob  das  Theilverhältniss  des  verlorenen  zu  dem  ur-  lo 
qminglicben  Gänsen  ermittelt  werden  kann.  Eventuell  hat  der 
Attentäter  dann  den  entspredienden  TheÜ  des  Sühnegeldes  zu  zahlen, 
oder  eine  vom  Richter  zu  bestimmende  Entschädigung.  Bei  Veriust 
des  Geruchsverfndgens  wird  nach  denselben  Regeln  ver£diren,  die 
für  den  Verlust  des  Gehörs  gelten. 

Verlust  des  VcrstanJes.  Das  Sühnegeld  ist  sofort  zu  zahlen, 
wenn  nicht  die  Experten  annehmen,  dass  der  Verstand  wiederkehrt. 
Eventuell  wird  das  Sühnegeld,  falls  der  Verstand  zurückkehrt,  zurück- 
gegeben. 

Die  talio  kann  angewendet  werden  auf  das  Gehör,  Gesicht^  das 
Tastvermögen  (die  Hände),  den  Geschmack,  den  Geruch  und  die 

Sprache,  nicht  auf  den  Verstand,  weil  nicht  feststeht,  welches  das 
Organ  des  Verstandes  ist,  ob  das  Herz  oder  das  Gehirn. 

Ist  der  Verlust  des  Verstandes  ein  partieller,  so  ist  entweder 
ein  Theil  des  Sühncgeldes  oder  eine  vom  Richter  zu  bestimmend^ 
Entschädigung  zu  zahlen. 

Ist  der  Verlust  des  Verstandes  die  Folge  einer  Verwundung 
des  Kopfes  oder  eines  anderen  Organs,  so  ist  ausser  dem  Sühne- 
geld eine  Entschädigung  für  diese  Wunde  zu  zahlen. 

Glied.    Das  Abschneiden  des  ganzen  Gliedes  oder  nur  der  30 
Eichel  allein  ist  durch  das  ganze  Sühnegeld  zu  sühnen,  ebenso  die 
2^störung  der  Testikeln. 

Wenn  das  Opfer  eines  Attentats  simulirt  z.  B.  Taubheit,  Ver- 
lust der  Sprache  oder  dergl.  mehr,  so  hat  der  Richter  Experte  zu 
ernennen,  welche  die  Wahrheit  ermitteln.  Ist  dies  erfolglos,  so 
muss  dem  Opfer  der  Eid  aufgegeben  und  demgemäss  entschie- 
den werden. 
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Die  Sühne  kann  sein 

a)  die  dije,  deren  Betrag  durch  das  Gesetz  ein  für  alle  Mal  be- 
stimmt ist; 

b)  die  Jnikume,  die  nicht  durch  das  Gesetz  bestimmt  ist,  da- 
her von  dem  Richter  abgemessen  werden  muss. 

Dazu  kommt  ab  dritte  Strafe  der  ari,  eine  Entschädigung, 
die  in  einzelnen  Fällen  neben  dge  oder  imkume  fUr  Nebenattentate 
zu  zahlen  ist 

Für  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  des  TheOs  eines  Gliedes 

zum  Ganzen  gicbt  es  zwei  Methoden,  welche  darauf  basircn,  dass  w 
die  (jtlicder  der  einzelnen  Menschen  sehr  verschiedene  Dimensionen 
haben.  Kin  Drittel  eines  von  Natur  sehr  kleinen  Ohrs  wird  abge- 
hauen. Soll  nun  von  dem  Ohr  des  Thäters,  das  von  Natur  sehr 
gross  ist,  auch  ein  Drittel  abgehauen  werden?  —  Dabei  würde  die 
Parität  der  Sühne  und  des  zu  sühnenden  Objekts  nicht  innegehalten 
werden  —  oder  soU  das  gleiche  Quantum  Ohr,  das  der  Thäter  ab- 
geliauen,  von  seinem  Ohr  abgehauen  werden?  —  Jene  Methode 
heisst  seaa  tutfi  paitrm,'^)  diese  stcunJum  nttusuram.^) 

Für  die  Beurtheilung  des  zerstörten  Gliedes  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  ob  es  vor  dem  Attentat  an  sich  geeignet  war  seine  Funk-  ao 
tion  auszuüben,  oder  ob  es  sdion  vorher  dazu  unfähig^)  war.  In 
letzterem  Falle  tritt  die  J^ukiime  an  die  Stelle  der  dye. 

Wenn  das  Sühnegeld  einnud  gezahlt  ist,  muss  zwisdien  soldien 
Fällen,  in  denen  es  eventuell  zurückgegeben  weiden  muss, 
und  solchen,  in  denen  die  Zurückgabe  niemals  Statt  findet,  unter- 
schieden werden. 

§  i8.  Dieser  Paragraph  bedarf  der  Einschränkung.  Nur  die  den 
Knochen  treffende  Wunde  im  GcsicJit  und  am  Kopf,  d.  h.  an  dem 
obersten  Theil  des  Schädels  mit  dem  hinter  dem  Ohr  hervorragenden 
Knochen,  aber  ohne  den  eigentlichen  Hinterkopf  ist  mit  5  Ka-  IR 
meden  zu  sühnen.  Dag^;en  ist  jede  den  Knochen  treffende  Wunde 
an  dem  übrigen  Theil  des  Körpers  durch  ein  vom  Riditer  zu 
bemessendes  Sühnegeld  zu  sühnen. 

')  A*.UJib.   Vgl.  oben  unter  S  10. 
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Wenn  abgesehen  von  dieser  Wunde  ein  Knochenbruch  oder 
eine  Knochendisiocation  plus  Knochen bruch  erfolgt  ist,  wird  die 
Sühne  auf  lo  resp.  15  Kameele  erhöht. 

Wenn  ein  Dauerzahn,  der  nicht  überzählig  ist  und  normal  in 
der  Zahnreihe  steht,  der  voUständ^,  nicht  mehr  Milchzahn  ist  und 
fest  sitzt»  ausgeschlagen  wird,  so  ist  das  Sühnegeld  zu  zahlen,  emerlei 
ob  er  mit  der  Wurzel  oder  ohne  dieselbe  ausgerissen  ist.  Ent- 
spricht der  ausgeschlagene  Zahn  nicht  diesen  Bedingungen,  so  ist 
eine  von  dem  Richter  festzusetzende  Entschädigung  zu  zahlen. 

Wer  einen  Anderen  so  misshandelt,  dass  sein  Zahn  unbrauch-  10 
bar  wird,  wenn  er  audi  an  seiner  Stelle  bleibt^  so  ist  ebenfalls  das 
Siihnegeld  zu  zahlen. 

Dem  ursprünglichen  Zahn  steht  gegenüber  ein  überschüssiger 
Zahn  ausserhalb  der  Reihe.  Für  diesen  ist  die  kukiime  zu  zahlen. 
Sitzt  aber  dieser  überzahlige  Zahn  in  der  gewöhnlichen  Zahnreihe, 
so  ist  das  Sühnegeld  zu  zahlen.  Ist  nur  ein  Theil  des  Zahns  zerstört, 
ist  eine  entsprechende  Entschädigung*)  zu  zahlen,  d.  h.  eine  Quote, 
wdche  dem  Verhältniss  des  zerstörten  TheUes  zu  dem  sUht- 
baren  Theil  des  Zahns  entspricht  Die  Zähne  müssen  Dauerzähne 
sein,  nicht  Milchzähne.  Wenn  ein  MUchzahn  ausgesdilagen  wird,  ^ 
so  ist  nachzusehen,  ob  dadurch  die  betreffende  Stelle  im  Kiefer  ver- 
dorben ist  oder  nicht;  ist  sie  verdorben,  so  gilt  der  Zahn  gleich 
einem  Dauerzahn ;  lässt  sich  aber  dies  nicht  feststellen,  so  ist  die 
l^ukütne  zu  bezahlen.  Weim  der  ausgeschlagene  Zalin  so  \\'ackelte, 
dass  er  nicht  mehr  brauchbar  war,  ist  die  Ifukume  zu  zahlen.  Wenn 
neben  den  Zähnen  auch  ein  Theil  des  Bartes  zerstört  wird,  so  ist 
das  Sühnegeld  sowohl  itir  jene  wie  für  diesen  zu  zahlen. 

§  19.    Unter  einem  solchen  Thei!  des  Körpers  ist  z.  B.  eine 
unbrauchbare  Hand  zu  verstehen,  die  Brustwarze  des  Mannes  (im 
Gegensatz  zu  der  Brustwarze  der  Frau,  für  die  das  Sühnegeld  zu  30 
zahlen  ist). 

Dies  discretionäre  Sühncgcld  darf  die  Höhe  des  gesetzliclicii 
Sühnegeldes  nicht  erreichen.  Das  höchste  Maass  der  Strafe  ist  das 
Sühnegeld  für  Tödtung;  das  Attentat  ist  in  seinem  Verhältniss  zur 
Tödtung  abzuschätzen,  spedell  ist  zu  bestimmen,  wie  sehr  das  Opfer 
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durch  das  Attentat  beeinträchtigt  worden,  wie  viel  es  dadurch  an 
Werth  verloren  hat.  Wenn  z.  B.  ein  Sklave  vor  dem  Attentat 
10  Denare  werth  war,  nach  demselben  aber  nur  9  Denare,  so  w  ird 
7io  von  dem  Sühnegeld  (in  diesem  Falle  =  dem  Werthe  des 
Sklaven  —  10  Denaren)  abgezogen  und  das  discretionäre  Sühn^rekl 
auf  9  Denare  festgesetzt. 

Findet  aber  eine  solche  Beeinträditigung  oder  Weftfavemunde» 
rung  nicht  Statt,  so  bestraft  der  Richter  ein  Attentat  wie  das 
Schlagen,  Ohrfeifjen  etc.  mit  einer  discretionären  Strafe.') 

§  ao.    Diese  Regel  gilt  für  den  Sklaven  wie  für  die  Sklavin.  10 
aber  nur  für  solche,  welche  den  Schutz  des  Islamischen  Staates  ge- 
messen. Ist  er  ein  Apostat,  so  kann  man  ihn  verkaufen  oder  auch 
todtsdüagen»  ohne  straflalUg  zu  werden. 

Wenn  Attentate  g^fen  den  freien  Muslim  ausgenonunen  Töd- 
tung  mit  einem  Bruchtheil  des  Sühnegelds  für  Tödtung  bestraft 
werden,  so  w-erden  Attentate  gegen  den  Sklaven  ausgenommen 
Tödtung  mit  einem  I^ruch  seines  Werthes,  d.  i.  des  Sühnegeldes  für 
seine  Tödtung  geahndet. 

Dieser  Werth  des  Sklaven  ist  derjenige,  den  er  im  Moment  des 
Attentates  hat,  sei  er  hoch  oder  niedrig.  Eine  erhöhte  oder  er-  » 
massigte  Form  dieser  Art  Sühnegeld  giebt  es  nicht,  sodass  es 
einerlei  is^  ob  ein  Sklave  mit  Absicht  oder  ohne  Absicht  getödtet 
worden  ist. 

Es  macht  ferner  keinen  Unterschied,  ob  der  Sklave  Ganz-Sklave 
oder  scrvus  contrahens  oder  scrvus  orcinus  oder  Mutter-Sklavin  war. 
Dagegen  wird  bei  einem  Theil-Sklaven  ein  Attentat  gegen  den 
freien  Theil  mit  dem  gesetzlichen  Sühnegeld  oder  dessen  Bruch- 
theilen,  ein  Attentat  g^en  seinen  unfreien  Theil  mit  der  Zahlung 
seines  Werthes  oder  dessen  Bruchtheilen  geahndet 

Wer  einem  Sklaven  das  Glied  sanunt  den  Testikeln  abschneidet,  P 
hat  den  doppelten  Werth  des  Sklaven  als  Sühnegeld  zu  zahlen, 
wie  für  den  Freien  in  diesem  Fall  das  doppelte  Sühnegeld  zu 
zahlen  ist. 

f  21.  Ad  a:  Diese  Bestimmung  gilt  für  ein  freies  Muslimisches 
Embryo,  sei  es  männlich  oder  weiblich,  ehelich  oder  unehelich,  voll- 
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ausgebildet  oder  nicht.  Jedenfalls  muss  in  dem  Embryo  nach  dem 
Urtheil  zweier  sachkundiger  Männer  oder  vier  Hebeammen  schon 
die  menschliche  Gestalt  zu  erkennen  sein;  bt  das  nicht  der  Fall, 
so  findet  die  Zahlung  von  Sühnegeld  nicht  Statt 

Das  Sühnegdd  ist  zu  zahlen,  wenn  das  Kind  bezw.  der  Embiyo 
todt  zur  Welt  kommt  in  Folge  einer  verbrecheiisdien,  gegen  die 
Mutter  gerichteten  Handlung,  welche  den  Abortus  verursacht.  Das 
Kind  muss  den  Schutz  des  Islamischen  Staates  geniessen  im  Moment 
wo  das  Verbrechen  geschieht.  Es  ist  einerlei,  ob  die  Mutter  noch 
lebt,  wo  das  Kind  zur  Welt  kommt,  oder  ob  sie  in  Folge  des  lo 
Attentats  bereits  gestorben  ist;  ob  das  Attentat  in  Worten,  in  einer 
That  oder  in  einer  Unterlas^ng  bestand. 

Strafiallig  ist  auch  die  Mutter  des  Kindes,  wenn  sie  selbst  den 
Abortus  verursacht,  z.  B.  dadurch,  dass  sie  fastet,  sei  es  im 
Ramadan  oder  zu  einer  anderen  Zeit.  Sie  hat  in  dem  Fall  als 
Sühnegeld  einen  Sklaven  an  die  'Akile- Verwandten  (s.  oben  unter  ^  3) 
des  Kindes  zu  zahlen  und  wird  von  der  Erbschaft  desselben  als 
seine  Mörderin  angeschlossen. 

Dagegen  ist  die  Mutter  straflos,  wenn  sie  wegen  eines  vorlie* 
genden  BedÜrfiiisses  eine  Median  einnimmt  und  in  Folge  dessen  ^ 
abortirt 

Wenn  von  dem  Embryo  nichts  zu  Tage  tritt,  findet  eine  Sühne 
nicht  Statt;  wenn  aber  ein  Theil  desselben  hervortritt,  z.  B.  der 
Kopf,  ist  die  Sühne  zu  zahlen. 

Wenn  z.  B.  eine  Hand  oder  ein  Fuss  heraustritt  und  darauf  die 
Mutter  stirbt^  ist  das  Sühn^dd  zu  zahlen^  weil  nun  feststeht, 
dass  auch  der  Embiyo  todt  ist 

Wenn  dagegen  nach  dem  Hervortreten  von  Hand  oder  Fuss 
die  Mutter  noch  weiter  lebt,  ohne  den  übrigen  Theil  des  Kindes 
zu  gebären,  ist  die  Hälfte  des  Sühnegeldes  zu  zahlen.  3Q 

Wenn  das  Kind  lebend  zur  Welt  kommt  und  dann  stirbt,  oder 
wenn  es  leidend  zur  Welt  kommt  und  danach  an  diesem  Leiden 
stirbt,  so  ist  das  ganze  Sühnegeld  zu  zahlen.  Stirbt  es  aber 
eine  Zeit  lang  nach  der  Geburt  und  nicht  an  einem  von  der  Geburt 
mitgebrachten  Leiden,  so  ist  das  Siihnegeld  nicht  zu  zahlen. 

Ist  das  Attentat  so  geringfügig,  z.  B.  eine  milde  Ohrfeige,  dass 
es  den  Abortus  nicht  verursachen  konnte,  so  tritt  die  Sühne  nicht 
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ein;  ebenfalls,  wenn  die  Schwangere  z.  B.  nach  einem  heftigen 
Schlag,  den  sie  ein[)fangen,  lange  Zeit  vollständig  wohl  gewesen 
und  dann  einen  Abortus  macht. 

War  die  Mutter  bereits  todt»  als  das  Attentat  gegen  sie  ver- 
übt wurde,  so  tritt  keine  Sühne  ein. 

Ebenfalls  erfolgt  keine  Sühne,  wenn  nicht  das  Embryo  im  Mo- 
ment des  Attentates  den  Schutz  des  Islamischen  Staats  genoss, 
z.  B.  das  Embryo  einer  mater  hostis  von  einem  pater  hostis.  das 
Embryo  von  parentes  apostatae.  Hieran  wird  auch  durch  nach- 
träglichen Uebertritt  der  Eltern  zum  Islam  nichts  geändert.  lo 

Ferner  ist  das  Sühnegeld  nicht  zu  zahlen,  wenn  der  Attentäter 
der  Besitzer  des  Embryo  ist,  einerlei  ob  er  Besitzer  der  Mutter  ist 
oder  nidit.  Der  letztere  Fall  ist  z.  B.  in  der  Weise  möglidi,  dass 
A  in  seinem  Testament  Über  eine  schwangere  Sklavin  verfügt,  die 
Sklavin  solle  nach  Geburt  des  Kindes  frei  sein,  dagegen  das  von 
ihr  zu  gebärende  Kind  dem  B  gehören.  Uebrigens  gehört  dieser 
Fall,  da  das  Embryo  unfrei  ist,  unter  Absatz  b). 

Ein  Kind  ist  Muslim,  wenn  Vater  oder  Mutter  dem  Islam  an- 
gehört  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  Mutter  den  Schutz  des  Islami- 
schen Staates  geniesst,  die  Hauptsache,  dass  das  Embr3ro  ihn  ge>  » 
messt.    Wenn  z.  B.  ein  Muslim  eine  muHer  hostis  schwängert, 
so  steht  das  Embryo  unter  dem  Schutz  des  Islamischen  Rechts. 

Ist  die  Geburt  eine  Doppelgeburt,  so  besteht  die  Sühne  in  der 
Zahlung  von  zwei  Sklaven. 

Die  Wahl,  ob  Sklave  oder  Sklavin,  steht  dem  Inhaber  des 
Sühnrechts^  d.  i.  den  *AkUe-Verwandten  des  Embryo's  zu. 

Der  Sklave  muss  fehlerfrei  sein,  und  geistig  rei(  wenn  auch 
noch  nicht  7  Jahre  alt.  Er  muss  wenigstens  den  Werth  von  V20  des 
Sühnegeldcs  haben,  das  eventuell  für  die  Tödtung  des  Vaters  oder 
der  Mutter  des  Kindes  zu  zahlen  sein  würde,  d.  i.  für  ein  freies  30 
Muslimisches  Embxyo  den  Werth  von  5  Kameelen. 

Ist  ein  Sklave  oder  eine  Sklavin  nicht  zu  beschaffen,  oder  nur 
zu  einem  Preise,  der  den  Durchschnittspreis  übersteigt,  so  ist  das 
Sühnegeld  in  Gestalt  von  5  Kameden  zu  zahlen.  Sind  aber  auch 
Kameele  nicht  zu  beschaffen,  so  ist  ihr  Geldwerth  zu  zahlen. 

Das  Sühnegeld  gehoit  den  Erben  des  Embryo. 

Wenn  der  Attentäter  das  Suhnegeld  nicht  aufbringen  kann,  so 
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haben  seine  '  Akile- Verwandten,  d.  i.  seine  Brüder,  dann  die  Vater- 
brüder  es  aufzubringen. 

Ad  b:  I>er  unfreie  Embryo,  sei  er  männlich  oder  weiblich, 
muss  den  Schutz  des  Islamischen  Rechtes  gemessen. 

Wenn  das  Kind  lebendig  zur  Welt  kommt,  aber  dann  in  Folge 
des  Attentats  gegen  die  Mutter  stirbt,  ist  für  die  Sühnegeld- 
berechnung der  Werth  zu  Grunde  zu  legen,  den  die  Mutter  am 
Tage  der  Geburt  hatte.  *■ 

Ist  der  Attentater  der  Sklave  desselben  Herrn,  so  ist  kein 
Sühnegeld  zu  zahlen,  wie  auch  dann  nicht,  wenn  die  Sklavin  selbst  10 
den  Abortus  verursacht  hat.   Denn  der  Herr  hat  keine  Forderung 
gegen  seinen  Sldavea 

Ist  der  Embryo  Theilsklave,  so  ist  filr  den  freien  Theil  der 
entsprechende  Theil  des  Sühnegeldes  für  ein  freies  Embryo,  für  den 
unfreien  Theil  der  entsprechende  Theil  des  Sülinegeldes  für  ein 
unfreies  Embryo  zu  Zcihlen.  Nach  anderer  Ansicht  ist  in  dieser 
Beziehung  ein  Embryo,  der  Theilsklave  ist,  als  frei  anzusehen. 

Wenn  die  Mutter  frei,  aber  der  Embryo  unfrei  ist,  so  wird  die 
Sühne  so  berechnet;  als  wäre  die  Mutter  unfrei. 

Ist  der  Embiyo  Muslim,  so  wird  auch  die  Mutter  als  Muslim  ao 
gerechnet;  selbst  wenn  sie  es  nicht  ist. 

Ist  das  Embryo  von  normaler  Körpcrconstitution,  so  wird  auch 
seine  Mutter  als  solche  gerechnet,  selbst  wenn  sie  es  nicht  ist,  wenn 
sie  z.  B.  an  irgend  einem  Gliede  verstümmelt  ist. 

Ist  die  Mutter  von  normaler  Körpcrconstitution,  nicht  aber 
das  Kind,  so  wird  doch  für  das  Kind  das  volle  Sühnegeld  gezahlt, 
denn  der  Mangel  seines  Leibes  ist  vielleicht  auch  eine  Folge  des 
Attentats. 

Kann  der  Thäter  das  Sühnegeld  nicht  aufbringen,  so  haben 

A 

seine  'AK'ile-Verwandten  dasselbe  für  ihn  zu  zahlen.  30 

Der  Werth  der  Mutter  wird  verschieden  berechnet.  Nach  einer 
Ansicht  ist  es  der  Werth,  den  sie  am  Tage  des  Attentats  hat;  nach 
der  anderen  und  besseren  Ansicht  ist  es  der  höchste  Werth,  den 
sie  zwischen  den  Tage  des  Attentats  und  dem  Tage  des  Abortus 
gehabt  hat 

Das  Sühnegeld  gehört  dem  Herrn  des  Kindes,  der  natürlich  in 

den  meisten  Fällen  zugleich  der  Herr  der  Mutter  ist. 
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Für  ein  christliches  oder  jüdisches  Embryo  ist  von  dem 
Sühnegeld  für  ein  freies  muslimische?  Embryo  zu  zahlen,  d.  L 
Vj  Sklave  oder  i%  Kameele,  für  ein  Parsenkind  Vts  desselben  Be> 
trags  —  Kameel. 

§  22.  Vom  Eidschwur  im  Blut-Process,  wenn  es  sich  um  ab- 
sichtliche, unabsichtliche  oder  halbabsichtliche  Tödtung  handelt,  um 
Verwundung  (Glieder- Verletzung  oder  Verstümmelung),  um  Zer- 
störung eines  Sinnes  oder  Sinnesorganes.  Während  im  Process  tun 
Mein  und  Dein  der  Eid  nur  einmal  geschworen  wird»  wird  er  tm 
Blutprocess  allemal  Itinizig  Mal  geschworen.  Kasama  heisst  speciell  lo 
der  fünfzigfache  Eid,  der  zuerst  d.  i.  als  erster  Schwur  dem  lüäger 
aufgetra^^en  wird,  wenn  der  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  ihn  spricht. 
Wenn  aber  der  Angeklagte  50  Gegeneide  schwört  und  nun  der 
Kläger  zum  zweiten  Male  50  Eide  schwört,  so  heissen  diese  seine 
50  Eide  nicht  l^asama').  Denn  im  Blutprocess  kann  auf  Schwur 
und  Gegenschwur  ein  Wiedeifaolungs-Schwur  Stattfinden,  während 
im  Pjrocess  um  Mein  und  Dein  nur  einmal  geschworen  wird. 

Eine  Anklage  auf  Tödtung  muss  sechs  Bedingungen  erfüllen: 

1 .  Sie  muss  specialisirt  sein  d.  h.  angeben,  ob  die  Tödtung  ab- 
sichtlich,  unaissichtlich  oder  balbabsichtlich  war,  ob  von  einem  <o 
Einzelnen  oder  von  mehreren  b^^angen.    Eine  nidit  genügend 
spedalisirte  Anklage  kann  der  Richter  zurückgeben,  ist  aber  nidit 
dazu  verpflichtet 

2.  Sie  muss  für  den  Angeklagten  belastend  sein. 

3.  Sie  muss  den  Angeklagten  individuell  genau  bezeichnen. 

4.  Sie  darf  nicht  im  Widersprudi  stehen  mit  einer  anderen 
Klage  desselben  Klägers. 

5.  Kläger  sowohl  wie  Verklagter  müssen  verantwortungsfaWg 
sein,  als  welclier  auch  z.  B.  der  Betrunkene  angesehen  wird.  So 
können  Kind  und  Geisteskranker  weder  Kläger  noch  Verklagter  in  y 
einer  Sache  betreffend  Tödtung  sein. 

6.  Kläger  und  Verklagte  müssen,  sei  es  als  Muslims  oder  Nicht- 
Muslims,  als  Einheimische  oder  Fremde,  unter  dem  Schutze  des 


I)  iLoL^*.    Eine  andere  Bedeutung  des  Wortes:    Die  Vertreter 

des  Ermordeten. 
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Islamischen  Rechts  stehen.    Ein  hostis  kann  weder  Kläger  noch 
Verklagter  sein. 

Die  Wahrscheinlichkeit  kann  beruhen  auf  einer  Thatsache  oder 
auf  einer  Aussage,  z.  B.  der  Aussage  eines  unbescholtenen  Zeugen» 
zweier  Sklaven,  zweier  Weiber,  eines  Kindes»  mehrerer  Verbrecher 
oder  mehrerer  Ungläubiger.  Denn  die  übereinstimmende  Aussage 
solcher  Zeugen  ergibt  zwar  keinen  Beweis,  wohl  aber  eine  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Eine  Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  vorhanden,  wenn  die  Erben 
des  Getödteten  verschiedene  Personen  je  als  den  Thäter  bezeichnen,  lo 
sidi  in  der  Annahme,  wer  der  Thäter  sei,  nicht  einig  sind,  oder 
wenn  der  Angeklagte  durch  einen  Alibi-Beweis  oder  ähnliches  seine 
Unschuld  beweisen  kann  und  dies  ev.  gegen  die  Beweisfiihrung  des 
Klägers  durch  einen  eingehen  Eid  erhärtet. 

Wahrscheinlichkeitsargumente  werden  nicht  berücksichtigt,  wenn 
die  Anklage  ganz  allgemein  lautet  und  nicht  speciell  angibt,  ob  die 
Tödtung  absiclitlich  begangen  sei  oder  nicbti  auch  dann  nicht,  wenn 
z.  B.  einer  oder  zwei  unbescholtene  Zeugen  behaupten,  dass  Zaid 
emm  von  gwei  Getödteten  getödtet  habe. 

Als  Umstände,  welche  geeignet  sind  eme  Wahrscheinlichkeit  so 
zu  bilden,  werden  folgende  angefiihrt:  Wenn  der  Getödtete  oder 
sein  Kopf  oder  ein  anderer  Theil  seines  Körpers,  der  beweist,  dass 
der  Tod  bereits  eingetreten,  in  einer  Ansiedlung  gefunden  wird,  die 
von  einer  Ortschaft  abgesondert  für  sich  allein  liegt;  die  Leiche  ge- 
funden wird,  nachdem  eine  bestimmte  Gruppe  oder  Sippe  von 
Menschen  ihn,  den  getödteten,  verlassen  haben.  Gegen  eine  solche 
kann  die  Anldage  erhoben  werden,  nicht  aber  gegen  eine  beliebige 
Ansammlung  von  Menschen,  nach  deren  Pöring  der  Getödtete 
au%efunden  wird.  Wenn  zwei  feindliche  Parteien  mit  einander 
kämpfen  und  nach  ihrem  Fortgang  ein  Getödteter  gefunden  wird,  30 
so  besteht  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  ihm  feindliche  Partei  ihn 
getödtet  habe. 

Femer  besteht  eine  Wahrscheinlichkeit,  wenn  der  Getödtete 
gefiinden  wird  in  einer  kleinen  Ortschaft  oder  Niederlassung,  die 
abgesehen  von  der  Pamilie  und  den  Preunden  des  Getödteten 
nur  von  seinen  Feinden  bewohnt  wird,  oder  die  ausschliesslidi  von 
seinen  Feinden  bewohnt  wird. 
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Während  im  gewöhnlichen  Process  dem  Kläger  der  Bev'cis, 
dem  Angeklagten  der  Schwur  zusteht,  besteht  für  den  Blutprocess 
ein  umgekehrtes  Verfahren,  d.  h.  der  Kläger  schwört  50  Eide,  wenn 
die  Wahrscheinlichkeit  gegen  den  Angeklagten  ist  Schärfer  gefiasst» 
ist  es  nicht  der  Kläger,  der  die  50  Eide  schwört^  sondern  der  In- 
haber des  Blutrechts»  derjenige^  der  das  Anrecht  auf  die  talto  oder 
das  Sühnegeld  hat.  Denn  es  kann  vorkommen,  dass  der  Kläger 
eine  andere  Person  ist  als  diejenige,  welciie  die  50  Eide  zu 
schwören  hat,  wie  z.  B.  in  folgenden  Fällen: 

1.  Wenn  ein  servus  contrahens  klagt,  dass  X  seinen  (des  ser-  w 
vus  contrahens)  Sklaven  getödtet  habe,  und  die  Wahrscheinlichkeit 
dalör  spricht;  wenn  aber  dann,  bevor  es  zum  Schwören  koaunt; 
der  servus  contrahens  von  dem  mit  seinem  Herrn  abgeschlossenen 
Vertrage  zurücktritt  und  wieder  dessen  Ganz- Sklave  wird,  so  hat 
der  Herr  die  50  Eide  zu  schwören,  nicht  der  Sklave,  der  die  Klage 
erhoben  hat.  Wenn  aber  der  servus  contrahens  erst  die  50  Eide 
schwört  und  dann  wieder  Ganz-Sklave  wird,  gelit  das  Sühnegeld  in 
den  Besitz  des  Herrn  über,  wie  es  anderen£Edls,  wenn  der  Kläger 
stirbt,  in  den  Besitz  seines  Erben  übergeht 

2.  Wenn  ein  Sklave,  der  mit  Genehmigung  seines  Herrn  Sklaven-  » 
handel  treibt,  klagt,  dass  X  einen  der  Sklaven  seines  Geschäfts 
getödtet  habe  und  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  so  muss 
sein  Herr  die  50  Eide  schwören,  nicht  der  Sklave,  der  die  Klage 
anhängig  gemacht  hat. 

3.  A  vermacht  seiner  Muttersklavin  durch  Testament  den 
Werth  eines  seiner  Sklaven.  Darauf  wird  A  getödtet  Aber  aiidi 
der  betreifende  Sklave  wird  getödtet.  Wenn  nun  die  Muttersklavin 
die  Klage  erhebt  und  die  Wahrscheinlichkeit  liir  sie  spricht^  so  hat 
nicht  sie  die  50  Eide  zu  schwören,  sondern  der  Erbe  ihres  ge- 
tödteten  Herrn.  3» 

Bei  dem  fünfzigfachen  Schwur  im  Blutprocess  ist  es  einerlei,  ob 
der  Schwörende  eine  unbescholtene  Person,  oder  ein  Verbrecher, 
ein  Muslim  oder  ein  Nicht-Muslim  ist.  Sogar  ein  Apostat  kann  ihn 
rechtskräftig  schwören,  wenn  die  Apostasie  nach  dem  Tode  des  Ge- 
tödteten  Statt  gefunden  hat 

Aus  dem  Umstände,  dass  derjenige,  der  die  50  Eide  zn 
schworen  hat,  der  Inhaber  des  Blutrechts  d.  i.  der  Erbe  des  Er- 
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schlagenen  ist,  ergeben  sich  Beziehungen  zwischen  der  j^asama  und 
dem  Erbrecht 

Wenn  der  Getödtete  zwei  oder  mehr  Erben  hat,  werden  die 

50  Eide  pro  rata  ihrer  Erbtheile  über  sie  vertheilt,  wobei  ein  Bruch- 
theil  als  ganzes  gerechnet  wird.  Denn  die  Zahl  der  Eide  darf  nie 
weniger  als  50  sein,  aber  es  schadet  nicht,  wenn  es  mehr  sind.  Sind 
die  Erben  3  Söhne,  so  schwört  jeder  17  Eide;  sind  es  49  Söhne^ 
so  schwört  jeder  2  Eide. 

Wenn  einer  der  Erben  sich  weigert  zu  schwören,  so  kann  ein 

anderer  von  ihnen  an  seiner  Stelle  50  Eide  schwören  und  erhält  10 
dann  den  Antheil   des  Sühnegeldes,   der   ursprünglich  dem  sich 
weigernden  gebührte. 

Wenn  einer  der  Erben  (A)  abwesend  is^  kann  einer  der  an- 
wesenden 50  Eide  sdiwören  und  bekommt  dann  den  ursprünglich 
jenem  gebührenden  Antheil  des  Sühnegeldes.    Wenn  darauf  der 

früher  abwesende  erscheint  und  sein  Recht  fordert,  hat  er  25  Eide 
zu  schwören,  worauf  A  ihm  den  ihm  zukommenden  Theil  des  Sühne- 
geldes herausgeben  muss.  Em  anderes  zulässiges  Verfahren  ist,  dass 
mit  der  l^asama  solange  gewartet  wird,  bis  beide  zum  Schwur  be- 
rechtigte anwesend  sind.  30 

Wenn  ferner  die  Erben  sind:  ein  Theil -Erbe  (nicht  Gesammt- 
erbe)  und  neben  ihm  der  Fiscus,  so  findet  eine  Vertheilung  der 
50  Eide  nicht  Statt;  sondern  der  Theüerbe  hat  50  Eide  zu  schwören 
und  bekommt  seinen  Antheil  Dagegen  der  Fiscus  hat  unter  keinen 
Umständen  zu  schwören. 

Ist  der  Fiscus  Inhaber  des  Blutrechts,  so  bestellt  der  Richter 
einen  Ex  officio -Kläger,  und  in  diesem  Fall  ist  das  Verfahren  im 
Biutproccss  ein  etwas  anderes.  Der  Kläger  kann  verlangen,  dass 
der  Angeklagte  eventuell  seine  Unschuld  beschwört.  Thut 
er  das,  so  ist  er  frei  und  der  Fiscus  bekommt  nichts.  Weigert  jo 
sich  aber  der  Angeklagte  zu  schwören,  so  wird  er  solange  gelingen 
gesetzt,  bis  er  entweder  seine  Unschuld  beschwört  oder  sich  schuldig 
bekennt.  Jedenfalls  soll  das  Urtheil  gegen  den  Angeklagten  nicht 
gesprochen  werden,  solange  er  sich  weigert  seine  Unsciiuld  zu 
beschwören. 

Wenn  das  Rückfalis-Erbrecht  oder  die  Quotenverkleinerung  auf 

Sachau«  Muhaauaadaniich«*  Recht.  5^ 
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die  Erbsdiaft  des  GetÖdteten  anzuwenden  ist,  werden  die  50  Eide 

über  die  Erben  pro  rata  ihrer  Erbtheile  vertheilt. 

Beispiele  des  Rückfalls-Krbrechts.  Die  Erben  sind  die  Mutter 
mit  '/ö  und  die  Tochter  nüt  7^  (Yo);  bleiben  ^6  übrig,  die  üt>er  die 
beiden  Erben  pro  rata  ihrer  Quoten  zu  vertheilen  sind. 

Die  Mutter  erbt  */»  als  Quote  *f  >/„  als  Rückfalls  •  Thefl 

-  V..  -  Vv 

Die  Tochter  erbt  V»  als  Quote  +  V<a  als  Rückfalls  -  TheS 

-  - 

Danach  hat  die  Mutter  13  Eide,  die  Tochter  39  Eide  zu  10 
schwören. 

Beispiel  der  Quotenverkleinerung.  Wenn  die  Erben  sind  der 
Gatte»  die  Mutter,  2  sorores  consanguineae  und  2  sorores  utennae« 
so  erben  sie  respective  ^6*  V«»  und  also  zusammen  "/ö.  In 
diesem  Falle  muss  die  Quoten- Verkleinerung  eintreten,  d.  h.  die 
Erben  erben  nicht  Sechstel,  sondern  eben  soviele  Zehntel,  resp.  y»» 
Vio.  Vio  und  Vi..    Danach  hat  zu  schwören: 

der  Gatte  15  Eide 

die  Mutter  5  ,» 

die  2  sorores  consanguineae  20  ^ 
die  2  sorores  uterinae    .    .  10 

Sununa   50  Eide 

Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  50  Eide  in  einer  Tour  ge- 
sprochen werden.  Wenn  sie  dadurch  unterbrochen  werden,  dass 
der  Schworende  z.  B.  wahnsinnig  oder  ohnniächtif^  wird,  so  kann 
er  nach  seiner  Genesung  den  Rest  der  Eide  schwören,  aber  nur 
vor  demselben  Richter,  vor  dem  er  angelangen  hat  zu  sdiwöien. 
Ist  der  Richter  mitderweile  durch  einen  anderen  ersetzt,  so  muss 
er  noch  einmal  von  vorne  anfangen  zu  schwören. 

Die  50  Eide  können  z.  B.  an  50  versdnedenen  Tagen  ge-  p 
schworen  werden.    In  dieser  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  Kasäma 
von  dem  Lf'nn  (Anklage  wegen  Khebruchs  unter  Ehegatten,  s. 
Buch  I  S  41 — 44'-  der  in  fünf  in  einer  Tour  zu  sprechenden  Ver- 
fluchungen besteht. 

Wenn  Jemand  während  des  Schwörens  stirbt,  muss  sein 
Erbe  von  neuem  anfangen  und  alle  50  Eide  schwören.  Stirbt  der 
ursprüngliche  Inhaber  des  Blutrechts,  nachdem  er  die  50  Eide  ge- 
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schworen,  so  gehört  das  Sähn^dd  semen  Erben.  Dies  gilt  von 

dem  Klager. 

Anders  lautet  die  Bestimmung  betreffend  den  Erben  des  Ver- 
klagten. Wenn  er  während  des  Schwörens  stirbt,  schwört  sein 
Erbe  den  Rest  der  Eide;  wenn  er  während  des  Schwörens  ohn- 
mächtig oder  wahnsinnig  wird,  schwört  er  nach  seiner  Genesung 
den  Rest  der  Eide.  Ebenüsdls  kann  er,  wenn  er  unter  einem 
Richter  angefangen  hat  zu  schwören,  unter  dessen  Nachfolger  damit 
fortfahren. 

Kläger  und  Angeklagter  differiren  von  einander  in  3  Punkten: 

1.  Wenn  der  Kläger  während  des  Schwörens  stirbt,  muss  sein  10 
Erbe  wieder  von  vorne  anfangen,  während,  wenn  der  Angeklagte 
stirbt,  der  Erbe  nur  den  Rest  der  Eide  zu  schwören  hat 

2.  Wenn  der  Richter  während  des  Schwörens  gewechselt  wird, 
hat  der  Kläger  von  neuem  anzufangen  zu  schwören,  während  der 
Angeklagte  nur  noch  den  Rest  der  Eide  zu  sdiwören  hat 

3.  Wenn  der  Kläger  mehrere  sind,  werden  die  Eide  pro  rata  ihrer 
Erbtheile  über  sie  vertheilt,  während,  wenn  der  Angeklagten  mehrere 
sind,  jeder  einzelne  von  ihnen  50  Eide  zu  schwören  hat. 

Wenn  der  Inhaber  des  Blutrechts  die  50  Eide  geschworen  hat, 
so  hat  er  damit  Anrecht  auf  das  Siihnegeld,  bei  einer  unabsicht- 
lidien  Tödtung  auf  das  ermässigte,  in  3  Jahren  zu  zahlende  und 
von  den  'Ajple-Verwandten  zu  garantirende,  bei  der  halbabsicfat- 
lidien  Tödtung  auf  das  erhöhte,  in  3  Jahren  zu  zahlende  und  von  den 
'Akile- Verwandten  zu  garantirende,  bei  der  absichtlichen  Tödtung 
auf  das  erhöhte,  sofort  von  dem  Mörder  zu  zahlende  Sühnegeld. 

Durch  das  Schwören  der  50  ^^^sama  -  Eide  erwirbt  der 
Schwörende  nicht  das  Recht  zur  Ausübung  der  talio,  denn  die 
50  Eide  sind  zwar  ein  Beweis,  aber  ein  schwacher.  Wenn  aber 
der  Process  den  Verlauf  nimmt,  dass  der  Kläger  die  50  l^äma- 
Eide  schwört,  aber  der  Angeklagte  50  Gegeneide  schwört  und  der  y> 
Kläger  nun  zum  zweiten  Mal  50  Eide  schwört,  so  haben  diese 
Wiederholungs-Eide  den  Werth  eines  Geständnisses  oder  eines  Be- 
weises und  geben  dem  Schworenden  die  Berechtigung  zur  Ausübung 
der  talio,  sofern  die  Anklage  auf  absichtliche  Tödtung  lautet 

Die  Wiederholung  der  50  Eide  ist  nur  in  einem  Process  wegen 
Tödtung  zulässig.  Denn  in  einem  Process  wegen  Glieder- Verletzung 
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oder  Verstümmelung.  Schädigung  oder  Zerstörung  eines  Sinnesver-  ' 
mögens  oder  Sinnesorgans  ist  ein  anderes  Verfahren  einzuschlagen.  Es 
wird  dem  Verklagten  aufgegeben  50  Eide  als  Beweis  seiner  Unschuld 
zu  schwören.   Wenn  er  es  thut,  ist  die  Sache  damit  erledigt. 

Wenn  im  Process  wegen  Tödtung  eine  dem  Angeklagten  be- 
lastende WahrschemUchkiü  nkht  vorhanden  ist,  wird  dem  Ange> 
Id^ften  aufgetragen  50  Eide  zu  schwören.  Wenn  er  das  thut,  ist 
damit  der  Process  zu  Ende.  Sind  der  Angeklagten  mehrere,  so 
hat  jeder  einzelne  von  ihnen  50  Eide  zu  schwören. 

§  23.  Wer  einen  Menschen  tödtet,  mittelbar  oder  unmittelbar,  la 
z.  B.  durch  falsches  Zeugniss,  wer  gezwungen  wird  zu  tödten,  wer 
aus  Bosheit  einem  Anderen  eine  Grube  gräbt,  in  der  dieser  Andere 
umkommt;  der  Selbstmörder,  wer  seinen  Sldaven  tödtet.  Andeis 
ausgedrückt:  Wer  einen  unter  dem  Schutz  des  Islamtsdien  Gesetzes 
stehenden  Menschen,  den  er  zu  tödten  nicht  berechtigt  ist ,  absi^dicfa. 
unabsichtlich  oder  halbabsichtlich,  mittelbar  oder  unmittelbar  tödtet  hat 
die  Busse  zu  leisten.  Wenn  ein  Blutracher  vorhanden  ist,  wird  die 
That  sowohl  durch  das  Bluturtiieil  wie  durch  die  Busse  gesühnt;  ist  ein 
Bluträcher  nicht  vorhanden,  wird  sie  nur  durch  die  Busse  gesühnt 

Sind  der  Tödtenden  mehrere,  so  muss  jeder  einzelne  die» 
Busse  leisten. 

Das  Opfer  kann  männlich  oder  weiblich,  Muslim  oder  Nkfat- 
MusHm  sein,  nicht  aber  ein  hostis,  denn  dieser  ist  rechtlos. 

Der  Henker  ist  zur  l^usse  verpflichtet,   wenn  er  auf  Geheiss 
seines  Vorgetzten  wissentlich  einen  Justizmord  begeht. 

Nicht  verpflichtet  zur  Busse  ist,  wer  einen  Anderen  durch  einen 
Fluch  oder  durch  sein  böses  Auge  tödtet  Der  Richter  soll  den 
Menschen  mit  dem  bösen  Auge  einsperren  oder  ihm  befehlen  in 
seinem  Hause  zu  bleiben  und  ihm  aus  dem  Fiscus  die  nöthigen 
Lebensmittel  verabfolgen  lassen,  wenn  er  unbemittelt  ist  30 

Für  eine  Verwundung,  Zerstörung  eines  Gliedes  etc.  ist  keine 
Busse  zu  leisten,  sondern  nur  für  Tödtung. 

Man  darf  den  Rebellen,  den  Apostaten,  den  zur  Steinigung  ver-  | 
urtheilten  Ehebrecher,  den  hostis,  den  nach  dem  Blutgesetz  dem  jus 
talionis  unterliegenden  tödten  ohne  Busse  zu  leisten.   Auch  für  die 
in  der  Selbstvertheidigung  begangene  Tödtung  ist  keine  Busse 
zu  leisten. 
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Der  Embryo  gilt  in  dksem  Zusammenhang  wie  ein  anderes 
menschliches  Wesen.  Wenn  zwei  schwangere  Frauen  zusammen- 
stossen  und  sie  mitsammt  ihren  Embiyos  sterben,  so  ist  aus  dem 
Naddass  jeder  Frau  eine  vierfache  Busse  zu  zahlen.  Wenn  zwei 
männliche  Wesen  zusammen  stossen  und  beide  in  Folge  dessen 
sterben,  so  ist  aus  dem  Nachlasse  dnes  jeden  von  ihnen  eine 
doppelte  Busse  zu  zahlen. 

Wenn  die  Tödtung  absichtlich  oder  halbabsichtlich  geschehen, 
ist  die  Busse  sofort  zu  leisten,  während  sie  nach  der  unabsichtlichen 
Tödtung  zu  einem  ^teren  Termin  erfolgen  kann.  10 

Wenn  der  Tödtende  ein  Minderjähriger  oder  ein  Wahnsinniger 
war»  so  hat  der  Vormund  aus  dem  Vermögen  des  Mündels  das 
Sühnegeld  zu  zahlen.  Wenn  der  tödtende  ein  Sklave  war,  muss 
er,  da  er  Besitz  nicht  hat,  die  Busse  in  Gestalt  des  vorgeschriebenen 
Fastens  leisten. 

Wenn  Jemand  auf  Geheiss  eines  Anderen  eine  Tödtung  begeht, 
ohne  geistig  verantwortungslahig  zu  sein,  so  hat  der  Andere  die 
Busse  zu  leisten. 

Der  freizukaufende  Sklave  muss  Ganz-Sklave  sein. 

Wer  einen  Loskauf  nicht  ausfuhren  kann,  sei  es  dass  ein  qq 
loszukaufender  Sklave  nicht  vorhanden  ist,  sei  es  dass  der  zur  Busse 
verpflichtete  nicht  die  erforderlichen  Mittel  hat,   sei  es  dass  er  den 
Loskauf  nur  zu  einem  solchen  Preise  ermöglichen  kann,  der  den 
lokalen  Durchschnittspreis  übersteigt,  so  hat  er  zu  fasten. 

Es  ist  Vorschrift,  die  zwei  Mond- Monate  ohne  Unterbrechung  zu 
fasten.  Wenn  der  Fasten -Anfang  nicht  durch  den  Monats- Anfing 
bestimmt  werden  kann,  wird  der  Monat  zu  30  Tagen  gerechnet. 

Wer  wegen  Krankheit  nicht  fasten  kann,  muss  in  der  Weise 
Busse  thun,  dass  er  60  Armen  speist,  indem  er,  wie  es  an  dem 
grossen  Feste  nach  dem  Ende  des  Fastenmonats  Rama<^an  Sitte  30 
ist,  einem  jeden  von  ihnen  ein  Mudd  Brodkorn  giebt.  Ausge- 
schlossen  von  dieser  Speisung  sind  die  Nicht-Muslims  und  von  den 
Muslims  die  Mitglieder  der  Familien  Häsim  und  *Abd-£lmu(talib» 
die  nächsten  Verwandten  des  Propheten,  die  auch  von  dem  Empfang 
des  Zekät  d.  i.  der  Armensteuer,  die  im  grossen  Feste  an  die 
Armen  vertheilt  wird,  ausgeschlossen  sind. 
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IL  THEIL  (SPECIELLES  STRAFRECHT). 


TEXT. 


S  I — 5.  Unzucht 

S  6 — 8.  Beachttldigung  der  Unzucht 

S  9 — 10.  Trinken  berauschender  GettSnke. 

S  11^18.  Diebstahl. 

S  13—14.  WcgelagereL 

S  15.  Selbstvertheidigung. 

S  16.  Schaden  verursacht  durch  das  Rdtdüer. 

S  17 — 18.  Behandlung  der  Sektirer* 

$19.  Apostasie. 

$3  0.  Unterlassung  des  Gebets. 


i  !•  Der  oder  die  Unzuchttreibende  ist  entweder 
mu^san  d.  h.  eine  verheiratete,  im  Vollbesitz  der  Bürger- 
und Ehren-Rechte  befindliche  Person,  oder  nicht  muhsan. 

Die  Strafe  des  ersteren  für  Unzucht  ist  die  Steinigung. 
Die  Strafe  des  letzteren  für  Unzucht  besteht  in  loo 
Hieben  und  Verbannung  während  der  Dauer  eines  Jahres 
nach  einem  Orte,  der  von  dem  Wohnort  des  Delinquenten 
wenigstens  i%  Tagereisen  oder  i6  Farsakh  entfernt  ist. 

§  2.  Im  Sinne  des  Gesetzes  ist  muhsan  (jj  i)  diejenige 
männliche  oder  weibliche  Person,  welche 

a)  volljährig, 

b)  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte,  und 

c)  frei  ist,  ferner 

d)  die  Möglichkeit  hat  in  legaler  Ehe  die  Cohabitation 

auszuüben. 

f  3.  Die  Strafe  des  Sklaven  od^  der  Sklavin  für  Un- 
zucht ist  die  Hälfte  der  Strafe  einer  freien  Person. 

§  4.  Die  Strafe  für  Unzucht  a  parte  postica  und  So- 
domiterei  ist  dieselbe  wie  für  Unzucht  im  Allgemeinen. 

I  5.  Wer  mit  einem  fremden  Weibe  ein  unzüchtiges 
Benehmen  treibt,  ohne  die  Cohabitation  auszuüben,  wird 
von  dem  Richter  bestraft  mit  einer  diskretionären  Strafe, 
die  indessen  das  niedrigste  Maass  der  gesetzlichen  Strafen 
(40  Hiebe  für  den  Freien,  20  Hiebe  für  den  Unfreien) 
nicht  erreichen  darf. 
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§  6.  Wer  einen  anderen  der  Unzucht  beschuldigt,  wird 
bestraft  mit  So  Hieben,  wenn  folgende  acht  Bedingungen 
erfüllt  sind,  von  denen  sich  drei  auf  den  Verleumder,  fünf 
auf  den  Verleumdeten  beziehen: 

a)  der  Verleumder  muss  volljährig  sein, 

b)  er  muss  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte  sein, 

c)  er  oder  sie  darf  nicht  der  Vater  oder  die  Mutter, 

allgemein  gefasst:  nicht  Ascendent  der  verleum- 
deten Person  sein; 

d)  der  Verleumdete  muss  ein  Muslim, 

e)  volljährig, 

f)  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte, 

g)  frei  und 

h)  von  unbescholtenem  Lebenswandel  sein. 

§  7.  Für  Verleumdung  wegen  Unzucht  wird  der  Freie 
mit  80  Hieben,  der  Sklave  mit  40  Hieben  bestraft. 

I  8.  Wer  einen  anderen  der  Unzucht  beschuldigt, 
bleibt  straflos, 

a)  wenn  er  den  Beweis  der  Wahrheit  erbringen  kann, 

b)  wenn  der  Verleumdete  ihm  verzeiht; 

c)  wenn  ein  Ehemann  gegen  seine  Frau  den  LCim 

ausspricht  (s.  Buch  I  $  41 — 44). 

§  g.  Wer  W  ein  oder  ein  berauschendes  Getränk  trinkt, 
wird  bestraft  mit  40  Hieben  als  der  gesetzlichen  Strafe. 
Die  Strafe  kann  aber  nach  Ermessen  des  Richters  bis  auf 
80  Streiche  erhöht  werden. 

§  10.  Die  Strafe  für  das  Trinken  von  Wein  oder  be- 
rauschenden Getränken  kann  nur  verhängt  werden, 

a)  wenn  entweder  der  Beweis  der  That  erbracht  worden 
ist  oder  der  Angeklagte  sie  gestanden  hat, 

b)  nicht  aber  deshalb,  weil  der  Angeklagte  vomirt 
hat  oder  aus  dem  Munde  riecht. 

I  II.  Der  Dieb  wird  bestraft  durch  Handabhauea 
wenn  folgende  drei  Bedingungen  vorhanden  sind: 
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a)  wenn  er  volljährig  ist,  - 

b)  wenn  er  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte  ist, 

c)  wenn  er  ein  Werth objekt  zum  Mindest werth  von 
Denar  aus  einem  entsprechenden  Aufbewahrungsort  gestohlen 
hat,  ein  Objekt,  auf  dessen  Besitz  er  keinerlei  Anrecht  hatte, 
und  in  Betreff  dessen  keinerlei  Zweifel  bestand,  dass  es 
nicht  ihm  gehörte. 

§  12.  Die  rechte  Hand  des  Diebes  wird  abgehauen 
im  Gelenk  zwischen  Unterarm  und  Hand 

Stiehlt  er  zum  zweiten  Mal,  wird  der  linke  Fuss  ab- 
gehauen; bei  dem  dritten  Mal  die  linke  Hand,  bei  dem 
vierten  Mal  der  rechte  Fuss. 

Wenn  er  noch  weiter  stiehlt,  wird  er  vom  Richter 
nach  Ermessen  bestraft,  nach  anderer  Ansicht  hingerichtet 

f  13.  Die  Wegelagerer  werden  in  vier  Classen  ein- 
getheilt: 

a)  Solche,  welche  tödten  ohne  zu  berauben. 
Diese  werden  getödtet 

b)  Solche,  welche  tödten  und  berauben. 
Diese  werden  getödtet  und  gekreuzigt 

c)  Solche,  welche  berauben  ohne  zu  tödten. 

Diese  werden  so  bestraft,  dass  jedem  zusammen  die 
rechte  Hand  und  der  linke  Fuss,  im  Wiederholungsfall 
zusammen  die  linke  Hand  und  der  rechte  Fuss  abgehauen 
werden. 

d)  Solche,  welche  die  Strassen  unsicher  machen  ohne 
zu  rauben  und  zu  tödten. 

Diese  werden  in  das  Gefängniss  gesetzt  und  nach  dem 

Ermessen  des  Richters  bestraft. 

§  14.  Wenn  ein  Wegelagerer,  bevor  er  von  den  Be- 
hörden ergriffen  wird,  sich  bekehrt,  wird  von  der  Bestrafung 
durch  Hinrichtung,  Kreuzigung,  Abhauen  von  Hand  und 

Fuss  jenachdem  abgesehen,  dagegen  unterliegt  er  den  Be- 
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Stimmungen  des  Blutrechts  und  des  Strafrechts  über  Raub 
und  Diebstahl 

§  15.  Wer  in  der  Vertheidigfung  gegen  einen  Angriff 
auf  seine  eigene  Person  oder  seinen  Besitz  oder  seine 
Familie  den  Angreifer  tödtet,  ist  nicht  dafür  verantwortlich. 

§  16.  Der  Reiter  ist  für  den  Schaden,  den  sein  Reit- 
thier anstiftet,  verantwortlich. 

§  17.    Selctirer  werden  bekämpft 

a)  wenn  sie  wehrhaft  sind,  sodass  sie  \\  iderstand  leisten 
können; 

b)  wenn  sie  sich  der  Auctorität  des  rechtmässigen 
Landesherm  entziehen; 

c)  wenn  sie  einer  Doctrin  anhängen,  welche  innerhalb 
des  Islams  noch  als  zulässig  gelten  kann. 

i  18.    Es  ist  nicht  gestattet  die  den  Sektirern  ab- 
'  genommenen  Gefangenen  zu  tödten,  noch  ihren  Besitz  für 
Kriegsbeute  zu  erklären  noch  ihren  Verwundeten  den  Garaus 
zu  machen. 

§  19.  Wer  vom  Islam  abfällt,  wird  dreimal  zur  Rück- 
kehr aufgefordert  Wenn  er  darauf  nicht  zum  Islam  zurück- 
kehrt, wird  er  getödtet,  die  Leiche  wird  nicht  gewaschen» 
es  wird  nicht  über  ihr  das  Gebet  gesprochen  und  sie  wird 

nicht  auf  einem  iMuhammedanischen  Kirchhof  begraben. 

§  20.  Solche  Personen,  die  das  Gebet  unterlassen» 
können  zweierlei  Art  sein: 

a)  solche,  die  es  imterlassen^  weil  sie  an  die  Verpflich- 
tung zum  Gebet  nicht  glauben. 

Für  diese  gelten  die  Bestimmungen  von  §  19. 

b)  solche,  die  es  aus  Trägheit  unterlassen»  obwohl  sie  1 
an  die  Verpflichtung  dazu  glauben. 

Diese  werden  aufgefordert  zu  beten.  Wenn  sie  sich 
weigern,  werden  sie  getödtet,  aber  die  Leichen  werden 
nach  Musümischem  Ritus  beerdigt 
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Die  Strafe  kann  eine  doppelte  sein: 

a)  hadd  d.  i.  die  durch  das  Gesetz  bestimmte  Strafe,  von  der 
nichts  abgenommen  und  der  nichts  hinzuf^efUgt  werden  darf; 

b)  tdzir  die  Strafe,  die  von  dem  Richter  nach  seinem  Er- 
messen verhängt  wird. 

Nach  einer  Ansicht  sind  die  Strafen  Abschreckungsmittel^, 
nach  der  anderen  sind  sie  bestimmt  ein  begangenes  Unrecht  wett 
zu  machen,  d.  h.  schon  in  diesem  Leben  auszugleichen^),  damit 
nicht  noch  ein  Ausgleich  im  jenseitigen  Statt  zu  finden  braucht.  Nach 
einer  anderen  Ansicht  haben  sie  den  an  zweiter  Stelle  genannten  lo 
Zweck  für  die  Muslims,  den  ersteren  für  die  Nicht-Muslims,  denn 
es  hat  keinen  Zweck  für  deren  Ergehen  im  Jenseits  Vorsorge  zu 
treiTen,  da  sie  ohnehin  verdammt  sind. 

Blutrecht  und  Strafrecht  beschäftigen  sich  mit  demselben  Obi> 
jekt,  dem  Verbrechen3),  jenes  mit  dem  Verbrechen  gegen  den 
Leib  des  Menschen,  dies  mit  dem  Verbrechen  gegen  den  Besitz 
des  Menschen,  seine  Ehre,  gegen  den  Staat,  die  Religion  und 
anderes. 

§  X.  Die  Strafe  für  Unzucht  ist  die  schwerste  der  Strafen  nach 
der  Strafe  für  Tödtung.  Daher  ist  der  Abschnitt  über  Unzucht  in  ao 
diesem  Kapitel  vorangestellt. 

Aus  der  Definition  der  Unzucht-»}  ist  hervorzuheben,  dass  der 
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Thäter  vollverantwortlich  sein  muss  und  dass  der  Betrunkene  als 
solcher  gilt,  nicht  aber  der  Minderjähiige  oder  der  Geisteskranke. 

Es  wird  in  dem  Begriff  der  Unzucht  zwischen  Ehebrudi  und 

anderweitiger  Unzucht  nicht  unterschieden.  Die  fragliche  Coha- 
bitation  darf  sich  aber  nicht  als  eine  cohabitatio  erronea  qualilidren, 
wobei  der  Irrthum  als  ein  dreifacher  möglich  ist: 

1.  error  agentis,  wenn  Jemand  einem  Weibe  beiwohnt  in  dem 
Glauben,  dass  sie  seine  Ehefrau  oder  seine  Sklavin  sei 

2.  error  methodi  ineundi  matrimonü,  wenn  Jemand  eine  Fem 
heirathet,  ohne  dass  bei  Abschluss  des  Ehevertrages  ein  Braut-:: 
anwalt  und  Brautzeugen  zugegen  waren. 

3.  error  objecti,  wenn  Jemand  einer  Sklavin  beiwohnt,  die  er 
gemeinschaftlich  mit  einem  Anderen  besitzt,  oder  wenn  Jemand  der 
Sklavin  seines  Sohnes  (überhaupt:  seines  Descendenten)  beiwohnt 

Beide  Dinge  sind  verboten.   Wer  muhsan,  d.  i.  wohl  bewahrt, 
durch  eine  rechtmässige  Ehe  gegen  Ausschweifungen  wohl  bewahrt 
ist,  ist  unentschuldbar,  wenn  er  Unzucht  begeht,  und  leidet  die  höchste  1 
Strafe  des  Gesetzes.    Wer  nicht  den  Segen  der  rechtmässigen  1 
Ehe  geniesst^  wird  milder  beurtheilt   Zwischen  männlichem  und 
weiblichem  Individuum  wird  in  dieser  Angel^nheit  nicht  unter- x 
schieden,  auch  nicht  zwischen  Muslim  und  Nicht-Muslim.  \ 

Die  Steinigung  soll  mit  faustgrossen  Steinen  ausgeführt  werden, 
nicht  mit  kleinen  Steinen  und  nicht  mit  grossen  Blöcken.  Die 
100  Hiebe  sollen  ohne  Unterbrechung  ertheilt  werden. 

Für  die  Strafe  der  Verbannung  gelten  folgende  Bestimmungen: 
T.  sie  muss  von  dem  Richter  oder  dessen  Stellvertreter  ver- 
hängt werden; 

2.  der  Verbannungsort  muss  wenigstens  1V2  Tagereisen  voa 
dem  Orte  der  That  wie  von  dem  Heimathsort  des  Thäters  entfernt 
sdn.  Er  darf  nicht  die  Seinigen  mitnehmen,  wohl  aber  eine  Sklavin  j» 
und  Lebensmittel,  dagegen  nicht  Handelswaaren; 

3.  der  Verbannungsort  muss  genau  angegeben  sein.  Der  Ver- 
bannte darf  ihn  nicht  verlassen.  Eventuell  kann  er,  falls  Unhal 
von  ihm  befürchtet  wird,  in  Ketten  gelegt  werden; 

4.  der  Weg  zu  dem  Verbannungsort  muss  sicher  sein; 

5.  an  dem  Verbannungsort  darf  nicht  Pest  oder  Cholera  sein; 
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6.  die  Dauer  der  Verbannung  beträgt  ein  Jahr  für  den  Freien» 
ein  halbes  Jahr  für  den  Unfreien. 

Ist  der  Delinquent  eine  weibliche  Person,  so  darf  sie  eventuell 
gegen  Lohn  eine  verwandte  Person  mitnehmen.  Indessen  ist  Icein 
Verwandter  zu  dieser  Begleitung  verpflichtet. 

Wer  sich  vor  Ablauf  der  be.stimmten  Zeit  von  dem  Verbannungs- 
ort entfernt,  wird  dorthin  zurückgeführt  und  hat  die  ganze  Ver- 
bannungsfrist nochmals  abzubüssen. 

Es  steht  in  dem  Belieben  des  Richters  einen  Verbannunii:sort 
zu  w  alilen,  der  weiter  als  r/a  Tagereise  von  dem  Thatorte  ent- 
fernt  ist. 

Die  Dauer  der  Verbannung  wird  berechnet  von  dem  Moment, 
wo  der  Delinquent  den  Thatort  verlässt,  was  am  besten  gleich  nach 
der  flagellatio  geschieht.  Der  Beginn  der  Verbannung  soll  im  Ge- 
richtsjournal vermerkt  werden. 

Wenn  der  Verbannte  behauptet,  dass  seine  Verbannungsfrist 
abgelaufen  ist  und  ein  Beweis  hierüber  nicht  zu  erbringen  ist,  so 
soll  ilmi  der  Eid  aufgegeben  und  demgemäss  entschieden  werden. 

§  a.   Das  Kind  und  der  Geisteskranke  sind  nicht  MUc^Af», 
unterliegen  überhaupt  keiner  Criminal-Strafe,  doch  dürfen,  sofern  ao 
sie  eine  gewisse  Unterscheidungsgabe  haben,  Abschreckungsmittel 
bei  ihnen  angewendet  werden,  die  geeignet  sind  sie  voai  Bösen 
abzuhalten. 

Der  Betrunkene  gilt  als  im  Vollbesitz  des  Verstandes  be- 
findlich. 

Ad  c:  Die  Freiheit  muss  eine  vollkommene  sein.  Daher  ist 
der  Theil-Sldave,  die  Mutter-Sklavin,  der  servus  contrahens  unter 
keinen  Umständen  ntui^^an,  selbst  wenn  sie  rechtmässig  verhei- 
rathet  sind.  ' 

Ad  d:  Wer  rite  verheirathet  ist,  soll  sich  des  Ehebruchs  ent-  30 
halten  und  verdient,  wenn  er  dennoch  die  Ehe  bricht,  die  schwerste 
Strafe. 

Die  Ehe  muss  eine  allen  Forderungen  des  Gesetzes  entsprechende 
sein.    Daher  gilt  die  Cohabitation  mit  der  eigenen  Sklavin,  die 

Cohabitation  aus  Verschen  und  die  Cohabii.iiioii  in  einer  incor- 
rektcn  Ehe  (s.  Buch  I  S.  36,  32.)  in  diesem  Zusanimenliange  nicht 
als  Ehe. 

Sachau,  Mubammedanisches  Recht.  5' 
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Der  Ehemann  kann  entweder  ein  Muslim  oder  nicht-Muslimi- 
scher Unterthan  des  Islamischen  Staates  sein.  Dagegen  unterliegen 
der  hostis,  der  den  Islamischen  Staatsschutz  geniessende  Fremde 

sowie  der  Unterthan  eines  mit  dem  Islamischen  Lande  in  einem 

Vertragsverhaltniss  stehenden  Landes  nicht  der  Strafe  für  Unzucht 
§  3.    £s  ist  einerlei,   ob   der  Sklave  Ganz-Sklave,  Tlieil- 
Sklave,  servus  contrahens  oder  Mutter-Sklavin,  Muslim  oder  Nicht- 
Muslim ist 

Die  Strafe  besteht  in  50  Hieben  und  Verbannung  auf  ein  halbes 
Jahr.   Die  Kosten  der  Verbannung  hat  der  Herr  des  Sklaven  zu  n 

tragen. 

Ts*:  der  DcUnquent  ein  Lohnarbeiter,  der  gegen  Lohn  einem 
Anderen  für  eine  gewisse  Zeit  seine  Arbeit  zur  Verfügimg  gesteht 
hat,  so  wird  er  erst  nach  Ablauf  des  Lohntermins  in  die  Ver- 
bannung geschickt,  falls  er  die  zu  leistende  Arbeit  nur  am  That- 
orte  leisten  kann;  wenn  er  sie  aber  ebenso  gut  am  Verbannungs- 
orte leisten  kann,  wird  er  sofort  in  die  Verbannung  geschickt. 

§  4.  Zur  Strafe  für  Unzucht  a  parte  postica  ist  zu  bemerken : 
üxcipiuntur  et  uxor  et  serva  pro))riae.  Si  crimen  contra  eas  com- 
missum  repetitur,  sceleratus  punitur  non  poena  scortationis  sed>& 
flagellatione  a  judice  definienda.   Si  non  repetitur,  non  est  poena. 

Wer  muJjt^an  ist,  wird  gesteinigt;  wer  nicht  mkJjts,aH,  wird  ge- 
geisselt  und  verbannt.  Nach  einer  anderen  Ansicht  soll  der  Ver- 
brecher unter  allen  Umständen  getödtet  werden,  nach  einigen  durch 
Köiifcn,  nach  anderen  durch  Steinigen;  nach  anderen  soll  eine 
Mauer  auf  ilm  gestürzt  und  nach  einer  vierten  Ansicht  soll  er  von 
einer  Höhe  herabgestürzt  werden. 

Das  Opfer  des  Verbr^ens  soll,  wenn  es  verantwortungsfahig 
war  und  sich  willig  dem  Verbrecher  ergab,  gegeisselt  und  verbannt 
werden ;  dagegen  wenn  es  nicht  verantwortungsfähig  war  oder  ge-  30 
zwungen  wurde,  ist  es  straffrei. 

Sotlomita  si  viuhsan  est  punitur  lapidatione,  si  non  est  vnihsan 
punitur  et  flagellatione  et  exsilio.  Attamen  altera  et  praehabenda 
eaque  est  sententia  sodomitam  flagellatione  a  judice  deflnienda  esse 
puniendum,  non  poena  scortationis. 

§  5.   Unter  fremdem  Weib  ist  diejenige  zu  verstehen,  die  nicht 
Gattin  oder  Sklavin  des  betretl'enden  ist. 


I 
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Die  niedrigste  Stufe  der  discretionärcn  Strafe  ist  40  Hiebe  für  das 
Trinken  berauschender  Getränke  9).  Die  Strafe  muss  also  bei 
dem  Freien  unter  40,  bei  dem  Unfreien  unter  20  Hieben  bleiben. 
Der  Richter  darf  aber  auch  andere  Strafen  wählen,  Verweis,  Ge- 
(angiss,  Verbannung  und  anderes. 

Der  Richter  darf  von  einer  Bestrafung  ganz  absehen,  wenn  kein 
Kläger  vorhanden  ist,  dagegen  muss  er  strafen,  wenn  ein  Klager 
vorhanden  ist. 

Fürbitte  in  Bezug  auf  die  Abänderung  oder  Milderung  von 
Strafen  ist  unter  allen  Umständen  unstatthaft.  10 

Discretionäre  Strafe  Tdsir  ist  die  Strafe  für  jede  Gesetzüber- 
tretung» fiir  die  nicht  im  Gesetze  selbst  eine  bestimmte  Strafe  oder 
Busse  verordnet  ist,  wie  z.  B.  für  solchen  Diebstahl,  der  nicht  mit 
Hand- Abhauen  bestraft  wird;  ferner  für  Beschimpfung  oder  Ver- 
leumdung wegen  Unzucht  (5  6);  fiir  Fälschung  der  Handschrift,  für 
falsche  Vorspiegelungen,  für  falsches  Zeugniss,  für  absichtliches  Ver- 
säumniss  in  der  Erfüllung  rechtlicher  Pflichten,  wenn  z,  B.  ein  Ehe- 
mann seiner  Frau  vorenthält,  was  ihr  gebührt;  fiir  Unbotmässigkeit 
der  Ehefrau  gegen  ihren  Mann;  femer  fiir  solche  Fälle,  wenn  ein 
Muslim  mit  den  Nicht-Muslims  ihre  Feste  feiert,  wenn  einer  Schlangen  ao 
cinfasst,  einen  Nicht- Muslim  oder  den  Besucher  der  Heiligen- Gräber 
Jiä^g  (Mekkapilger)  nennt  u.  s.  w, 

Fälle,  in  denen  eine  Gesetzübertretung  vorliegt,  in  denen  aber 
dennoch  eine  discretionäre  Bestrafung  nicht  Statt  findet,  sind  fol- 
gende: 

Der  Vater  oder  Ascendent  wird  nicht  bestraft  wegen  eines 
seinem  Kinde  oder  Descendenten  zustehenden  Rechtes,  auch  nicht 
wegen  Verläumdung  wegen  Unzucht. 

Wer  vom  Islam  abfallt  und  dann  dahin  zurückkehrt,  wird  nicht 

bestraft,  vorausgesetzt  dass  es  das  erste  Mal  war.  30 

Ebenso  bleibt  straffrei  der  Herr,  der  seinen  Sklaven  zu  einer 
Arbeit  zwingt,  die  er  nicht  zu  leisten  vermag,  vorausgesetzt  dass 
dies  das  erste  Mal  war;  indessen  muss  er  verwarnt  werden. 

Straffrei  ist,  wer  sich  selbst  verstümmelt. 
Fälle,  in  denen  keine  Gesetzesübertretung  vorliegt,  dennoch  aber 
eine  Bestrafung  Statt  finden  kann: 

5»* 
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Das  Kind  und  der  Geisteskranke  können  bestraft  werden,  wenn 
sie  etwas  begehen,  wofür  der  Verantwortungsfahige  bestraft  wird 
obwohl,  eine  Gesetzesübertretung  nicht  vorliegt»  denn  eine  solche 
hat  voUe  Verantwortungsföhigkett  zur  Voraussetzung. 

Ein  Privatmann,  der  um  Gottes  Lohn  zu  verdienen  das  Ge- 
triebe eines  gewerbsmässigen  Lustigmachers  (SchlangenbändlgersL 
Karttnkunstlers)  sistirt,  indem  er  sowohl  ihn  wie  die,  die  ihm  etwas 
geben,  maiträtirt. 

Ein  männliches  Individuum,  das  sich  weibisch  benimmt,  kann 
zur  Verhütung  von  Unsittlichkeit  verbannt  werden.  i 

Fälle,  für  welche  im  Gesetz  eine  bestimmte  Strafe  oder  Busse 
vorgesehen  ist,  in  denen  aber  ausserdem  noch  eine  discretionaie 
BesLrafung  Statt  findet,  sind  folgende: 

Wenn  Jemand  im  Ramad.an  das  Fasten  entweiht  durch  eine 
Cohabitation ; 

wenn  er  den  ehelichen  Umgangsverzicht  sihar  (Buch  I  S  59> 
40)  ausspricht; 

wenn  er  absichtlich  einen  falschen  Eid  schwört. 

Eine  Cumulation  von  Strafen  tritt  besonders  dann  ein,  wenn 
Gesetzesübertretungen  z.  B.  im  lieiligen  Gebiet  und  ini  Fastenmonat» 
begangen  werden. 

Bezichtigung  der  Unzucht  ist  ein  schweres  Verbrechen,  fiir  das 
im  Gesetz  eine  besondere  Strafe  festgesetzt  ist,  während  anderweit^ 
Beschuldigungen  wie  auch  z.  B.  diejenige  wegen  Unzucht  mit  Une- 
ren,  mit  discretionären  Strafen  belegt  werden.  Der  Beweis  der  Wahr- 
heit muss  ciurch  vier  iii.mnliche  Zeugen  erbracht  werden.  Wenn 
dalier  drei  Manner  die  Beschuldigung  wegen  Unzucht  erheben,  so  ist 
das  nicht  Zeugenaussage,  sondern  Verleumdung. 

Das  Anrecht  auf  die  gesetzliche  oder  discretionäre  Bestrafung 
des  verurtheilten  Verleumders  geht  auf  die  Erben  des  Verleumdeten  • 
über.  Wenn  einer  der  Erben  auf  dies  Recht  verzichtet,  während  die 
anderen  es  aufrechthalten,  muss  die  ganze  Strafe  ausgeführt  werden 
Ist  der  Verleumdete  ein  Apostat  und  stirbt  als  solcher,  so  kann  sein 
Muslimischer  Erbe  die  Ausführung  der  Strafe  verlangen,  wenn  die 
Verleumdung  vor  seiner  Apostasie  Statt  gefunden  hat.  Ist  der  Ver- 
leumdete ein  Sklave  und  der  zu  bestrafende  ein  anderer  als  sein 
Herr,  und  der  Sklave  stirbt,  so  hat  nach  der  besten  Ansidit  sein 
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Herr  das  Recht  die  Bestrafung  des  Verleumders  zu  verlangen,  nach 
anderer  Ansicht  seine  freien  natürlichen  Erben,  nach  anderer  der 

Landesfürst. 

Wenn  ein  Gestorbener  der  Unzucht  bezichtigt  wurde,  haben 
seine  Erben  nicht  das  Recht  die  gesetzliche  Bestrafung  des  Ver- 
leumders zu  verlangen. 

Der  Ausdruck  der  Verleumdung  kann  ein  drei&cher  sein: 

1.  eindeutig;') 

2.  mehrdeutig;^)  . 

3.  eine  Anspielung,  ein  Ausdruck,  der  an  und  liir  sich  nicht  10 
Unzucht  bezeichnen,  aber  unter  gewissen  Umständen  darauf  be- 
zogen werden  kann. 

Auf  nr.  3  ist  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  derjenige, 
der  einen  mehrdeutigen  Ausdruck  gebraucht  hat,  erklärt,  dass  er 
nicht  eine  Bezichtigung  wegen  Unzucht  gemeint  habe,  so  muss  er 
dies  beschwören  und  ist  frei  von  der  gesetzlichen  Strafe.  Trotzdem 

kann  er  mit  einer  discretionären  Strafe  belegt  werden,  wenn  er  den 
Ausdruck  gebrauclit  hat.  um  den  Anderen  zu  verunglimpfen. 

Wenn  der  Verleumder  Ascendent  des  Verleumdeten  ist,  so  ist 
die  gesetzUclie  Strafe  ausgeschlossen.  30 

Zu  den  drei  die  Person  des  Verleumders  betreffenden  Be- 
dingungen sind  noch  drei  weitere  hinzuzufügen: 

1.  er  mu.ss  nach  freiem  Willen,  ungezwungen  gehandelt  haben; 

2.  er  muss  den  Gesetzen  des  Islamischen  Staates  unterstehen; 

3.  er  darf  nicht  mit  spedeller  Erlaubniss  des  Verleumdeten  die 
Verleumdung  ausgesprochen  haben. 

Es  ist  einerlei,  ob  der  Verleumder  frei  oder  unfrei,  Muslim  oder 
Micht-Muslim  ist. 

Die  gesetzliche  Strafe  für  Verleumdung  kann  auf  ein  Kind, 
einen  Geisteskranken,  den  Ascendenten  des  Verleumdeten  nicht  An-  3o 
Wendung  finden,  wohl  aber  eine  discretionäre  Strafe  wegen  Beschä- 
digung, bei  den  beiden  erstcren  nur  dann,  wenn  sie  ein  gewisses 
Unterscheidungsvermögen  liaben. 
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Ad  b:  ist  zu  bemerken»  dass  der  Betrunkene  als  im  Besitz  der 
vollen  Geisteskräfte  befindlich  angesehen  wird. 

Wer  einen  Nicht-Muslim,  ein  Kind  oder  einen  Geisteskranken 

wegen  Unzuclit  verleumdet,  kann  nicht  mit  der  a;esetzlichtH  Stra: 
bestraft  werden.  Der  Nicht-Muslim  gilt  als  niuhsan  (s.  ^  21,  weriL 
er  Unzucht  begeht;  er  gilt  nicht  als  mu^i^an^  wenn  er  wegen  Un- 
zucht verleumdet  wird.  ^ 

Ad  c:  Wer  einmal  seine  Keuschheit   verloren,    kann  sie 

durch  nachträglichen  keuschen  Lebenswandel  nicht  wieder  gew  innen. 
So  die  Jurisprudenz,  während  die  Theologie  lehrt,  dass,  wer  eine  \ 
Sünde  begangen,  sie  dann  bereut  und  gesühnt  hat,  wieder  sündlos ' 
ist   Wer  also  einmal  wegen  Unzucht  verurtheilt  worden  ist,  kana 
hinterher  stets  straflos  wegen  Unzucht  verleumdet  werden. 

Keusch  ist,   wer  sich  der  Unzucht  enthalt,  qui  nun  subigrt 
uxoreai  a  parte  postica  und  der  nicht  einer  Sklavin  beiwohnt,  die  1 
ihm  so  nahe  verwandt  ist,  dass  er  sie,  wenn  sie  frei  wäre,  nicht : 
heirathen  dürfte.  Uebrigens  kann  sich  das  Geschlechtsleben  in  sehr 
weitem  Rahmen  bewegen,  ohne  den  Ruf  der  Keuschheit  eines 
Mannes  zu  gefährden.   (S.  Baguri  II,  243,  6—9.) 

Wenn  Jemand  wegen  Unzucht  verleumdet  und  der  Verleumder : 
verurtheilt  wird,   indessen  der  Verleumdete  vor  Ausführung  der  j 
Strafe  Unzucht  begeht,  so  bleibt  der  Verurtheilte  straflos,  weil  die  | 
Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  der  Beschuldigte  auch  in  den: 
ersten  Fall  Unzucht  begangen  hat.  | 

§  7.  Als  Sklave  gilt  nicht  allein  der  Ganz -Sklave,  senden:  ■ 
auch  der  Theil- Sklave,  der  servus  contrahens,  die  Mutter- Sklavio. 

$  8«  Zu  den  in  diesem  Paragraphen  genannten  Bedingungen, 
unter  denen  der  Verleumder  straflos  bleibt,  werden  nodi  drei 

weitere  hinzugefiigft: 

e)  wenn  der  Verleumdete  gesteht,  dass  er  die  Unzucht  be-l 
gangen;  ' 

f)  wenn  der  Verleumder  der  Erbe  des  Verleumdeten  ist; 

g)  wenn  der  Verleumdete  sich  weigert  durch  eben  Schwor 
seine  Unschuld  zu  bekräftigen.  Schwört  er  dagegen,  so  wird  der 
Verleumder  bestraft. 

Ad      Der  Beweis  kann  nur  durch  die  übereinstimmende  Aur 
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sage  von  vier  männlichen .  freien  Zeugen  erbracht  werden.  Das 
Zeugniss  des  Nicht-Muslims  vor  Gericht  ist  bekanntlich  ausge- 
schlossen. 

Ad  b)  Die  Verzeihung  kann  durch  ein  AeqtdvaUnt  gekauft» 
erworben  worden  sein.  Die  Verzeihung  rouss  eine  allgemeine  sein. 
Wenn  daher  der  Verieumdete  nur  auf  einen  Theil  der  Strafe  ver- 
zichtet, so  ist  das  wirkungslos,  und  die  ganze  Strafe  wird  aus- 
geführt. 

Der  Verzeihende  kann  entweder  der  Verleumdete  selbst  sein 
oder  nach  seinem  Tode  seine  Erben.  10 

Wenn  ein  Verleumdeter  seinem  Verleumder  verzeiht  d.  h.  auf 
seine  Bestrafung  verzichtet,  so  verliert  der  letztere  dadurch  den 
Charakter  des  muhsem  (s.  oben  S  2),  in  Folge  dessen  er  (der  Ver- 
leumder), wenn  er  ihn  noch  einmal  oder  mehrmals  wieder  wegen 
Unzucht  verleumdet,  nicht  mehr  mit  der  gesetzlichen,  sondern  nur 
noch  mit  der  discretionären  Strafe  bestraft  werden  kann. 

Wie  die  gesetzliche  Strafe,  kann  auch  die  discretionäre  durch 
die  Verzeihung  des  Verleumdeten  aufgehoben  werden. 

§  9«  Das  Verbot  des  Weintrinkens  gilt  nur  für  den  Muslim, 
nicht  flir  den  nicht-muslimischen  Unterthan  des  Islamischen  Staates;  ^ 
ferner  für  solche  Personen,  die  verantwortungsfähig  sind  und  dies 
Verbot  kennen  ( nicht  also  für  solche,  die  erst  vor  Kurzem  den 
Islam  angenommen  und  daher  mit  seinen  Gesetzen  noch  nicht  ver- 
traut sind). 

Es  gilt  nicht  für  solche  Personen,  die  wegen  irgendeiner  Noth- 
wendigkeit  Wein  trinken.  Derjenige  z.  B.,  dem  ein  Bissen  im 
Halse  sitzen  bleibt,  darf,  wenn  er  nichts  anderes  hat,  ihn  mit  Wein 

Iieruntcrsj.ulcn. 

Reinen,  ungemischten  Wein  als  Medicin  zu  nehmen  ist  ver- 
boten, wird  aber  nicht  bestraft,  dagegen  ist  ein  Medicament,  dem  30 
Wein  beigemischt,  erlaubt. 

Wein  gegen  den  Durst  zu  trinken,  wenn  man  nichts  anderes 
hat,  ist  verboten,  aber  straffrei.  Es  ist  erlaubt,  ja  sogar  geboten 
Wein  zu  trinken,  wenn  man  ohne  dies  zu  Grunde  gehen  würde. 

Verboten  ist  der  Wein,  solange  er  eben  Wein  und  nichts 
anderes  ist;  dagci^^en  ist  er  erlaubt,  wenn  sein  Wesen  verändert  ist, 
z.  B.  durch  Beimiscliung  von  Wasser. 
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Ausser  Wein,  der  aus  frischen  oder  trockenen  Trauben  ge- 

presst  wird,  ist  jedes  berauschende  Getränk,  sei  es  aus  Datteln. 
Gerbte,  Durra  oder  anderem  bereitet,  verboten.  Das  Trinken  des- 
selben ist  nicht  allein  verboten,  sondern  wird  auch  niit  der  ge- 
setzlichen Strafe  bestraft.  Dagegen  ist  der  Gebrauch  der  vege- 
tabilischen Stoffe  wie  Ualis  und  Opium  verboten,  wird  aber  nicht 
mit  der  gesetsäcAen  Strafe  bestraft  Aehnliche  Materien  dürfen  ein- 
genommen werden  zum  Zweck  einer  Betäubung  für  eine  Operation, 
nicht  aber  W  ein. 

Die  j^^csetziiche  Strafe  für  den  Freien  beträgt  40.  für  den  Un-  ic 
freien  20  Schlage,  kann  aber,  wenn  der  Betrunkene  äicii  sonstige  unge- 
hörige Dinge  erlaubt,  von  dem  Richter  nach  seinem  Ermessen  auf 
80  für  jenen  und  auf  40  iiir  diesen  erhöht  werden.  Sie  soll  ohne 
Unterbrechung  ausgeführt  werden  und  zwar  erst  dann,  nachdem  der 
Betrunkene  wieder  nüchtern  geworden.  Wenn  er,  bevor  er  bestraft 
wird,  mehrere  Male  betrunken  gewesen  i>t.  >oll  er  doch  nur  ein- 
mal bestraft  werden.  Eine  altere  Bestimmung,  dass  derjenige,  der 
zum  vierten  Male  wegen  1  runkenheit  verurtheiit  wird,  getödtet 
werden  soll,  ist  später  au%ehoben. 

Aus  den  vielen  Detailbestimmungen  über  die  Ausführung  der» 
Strafe  sei  das  folgende  erwähnt:  Der  Schlagende  soU  das  Gesicht 
und  tödtliche  Stellen  vermeiden  (zu  letzeren  zählt  der  Schädel,  der  '■ 
übrigens  durch  den  1  urban  geschlitzt  ist,  nicht),  und  soll  nicht  stets  ' 
auf  dieselbe  Stelle  schlagen.    Der  männliche  Delinquent  empfangt  j 
die  Strafe  stehend,  der  weibliche  sitzend.    Der  Rücken  muss  mit  | 
einem  Hemde  bekleidet  sein.   Der  ganze  Körper  vom  Nabel  bis 
zum  Kniee  ist  sacrosanct  und  darf  weder  entblösst  noch  geschlagen 
werden.   Unter  den  zulässigen  Strafwerkzeugen  wird  auch  Schuh 
genanrtt.    Der  Schlagende  soll,  wenn  er  zum  Schlage  ausholt,  nicht 
die  Hand   über  seinem   Haupte  erheben,  und  dem  Delinquenten  5c 
sollen  nicht  die  Hände  gebunden  werden.    Die  Strafe  soll  nicht  in 
der  Moschee  vollzogen  werden. 

§  xo«  Der  Beweis  kann  nur  erbracht  werden  durch  die  über- 
einstimmende Aussage  zweier  männlicher  Zeugen.  Das  Zeugniss 
eines  Mannes  und  einer  oder  mehrerer  Frauen,  oder  das  Zeugniss 
von  Frauen  allein  gilt  nicht. 

Dieser  Beweis  ist  im  Falle  eines  Sklaven  nicht  erforderlich. 
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Wenn  der  Herr  weiss,  dass  sein  Sklave  getrunken  hat.  so  kann  er 
es  dem  Richter  anzeigen,  und  dieser  verfugt  auf  Grund  der  Anzeige 
die  Bestrafung  des  Sklaven. 

Wenn  Jemand  von  sich  selbst  bekennt,  dass  er  getrunken  habe, 
so  steht  ihm  frei  dies  Bekenntniss  zurückzunehmen. 

Die  Straffalligkeit  des  Trinkens  berauschender  Getränke  ist  die- 
selbe, ob  der  betrefTende  wenig  oder  viel  getrunken  hat,  ob  er  be- 
rauscht geworden  ist  oder  nicht. 

W  cnn  im  Gesetz  der  Betrunkene  erwähnt  wird,  ist  in  der  Repel 
derjenige  gemeint,  der  sich  wissentlich  oder  absichtlich  betrunken  10 
hat'),  nicht  derjenige,  der  unabsichtlich  betrunken  geworden 

§  II.   Diebstahl  ist  „im  Geheimen  widerrechtlich  die  Sache 

eines  Anderen  aus  seinem  entsprechenden  Aufbewahrungsorte  weg- 
nehmen". 

Ojfenkunäig  widerrechthch  die  Sache  eines  Anderen  wegnehmen 
ist  Raub-'),  wenn  der  Thäter  sich  durch  Anwendung  von  Gewalt 
im  Besitz  derselben  erhalten  will,  dagegen  pi(fering*\  wenn  er  nach 
der  That  mit  dem  Objekt  entfliehen  will 

Durch  die  angeriebene  Detinitiun  ist  ausser  anderem  die  Ver- 
weigerung der  Rückgabe  eines  Depositums  oder  eines  als  Darlehn  30 
erhaltenen  Objekts  ausgeschlossen. 

Die  Strafe  fiir  Diebstahl  ist  Handabhauen,  nicht  fiir  Raub  und 

pilfering  und  andere  dolose  Handlungen.  Denn  gegen  Raub  und 
pilfeiing,  weil  sie  offen  geschehen,  kann  man  sich  schützen, 
niciu  aber  gegen  Diebstahl,  weil  er  im  Geheimen  vor  sich  geht. 

Die  Bedingungen  a)  und  b)  beziehen  sich  auf  den  Dieb,  c)  auf 
das  Objekt  des  Diebstahls. 

Ks  ist  einerlei,  ob  der  Dieb  frei  oder  unfrei,  Muslmi  oder  nicht- 
muslimischer  Unterthan  des  Islamischen  Staates  ist.  Dagegen  findet 
die  Strafe  des  Handabhauens  auf  den  Unterthan  eines  Staates,  30 
der  mit  dem  Islamischen  in  einem  Vertragsverhältniss  steht,  keine 
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Anwendung,  sowie  auch  nicht  auf  den  hosiis  oder  einen  solchec 

Fremden,  der  den  Schutz  des  Islamischen  Staates  geniesst. 

Zu  den  Bedingungen  a)  und  b)  ist  als  drille  hinzuzufügen,  da.- 
er  nach  freiem  Willen  gehandelt  haben  muss,  nicht  gezwungen 
Ausgeschlossen  von  der  Strafe  des  Handabhauens  sind  daher  das 
Kind,  der  Geisteskranke  und  derjenige»  der  gezwungen  einen  Dieb- 
stahl begangen  hat.  I 

Nach  anderer  Lehre  werden  sechs  Bedingungen  für  den  Dieb 
und  vier  für  das  Objekt  des  Diebstahls  aufgestellt.  Der  Dieb 
muss  sein:  ^ 

1.  volljährig, 

2.  im  Vollbesitz  der  Geisteskräfte,  (ab  solcher  gilt  auch  der 
Betrunkene,) 

3.  nach  freiem  Willen  handelnd, 

4.  den  Gesetzen  des  Islamischen  Staates  unterstehend, 

5.  das  Verbot  des  Diebstahls  kennend; 

6.  er  darf  nicht  eine  Person  sein,  welche  mit  Erlaubniss  des 
Besitzers  das  Objekt  gestohlen  hat. 

Das  Objekt  des  Diebstahls: 

1.  muss  den  Werth  eines  Viertel  Denars  haben,  » 

2.  es  muss  an  einem  entsprechenden  Aufbewahrungsort  aufoe-  1 
wahrt  gewesen  sein, 

3.  der  Dieb  darf  kein  Besitzrecht  daran  haben, 

4.  der  Dieb  muss  wissen,  dass  das  Objekt  einem  Anderen 
gehört 

Wer  einen  Anderen  zum  Diebstahl  zwingt,  wird  im  Allgemeinen 
nicht  mit  Handabhauen  bestraft,  weil  nur  derjenige  als  Dieb  gilt 

der  an  dem  Diebstalil  persönlich  und  unmittelbar  Theil  genommen 
hat,  nicht  derjenige,  der  ihn  veranlasst  hat.    Das  umgekehrte  gilt 
für  den  Mord:  Mörder  ist  sowohl  derjenige,  der  persönlich  an  derj-' 
That  Theil  genommen  hat,  wie  auch  derjenige,  der  ihn  veran- 
lasst hat. 

Wer  einem  fremdsprachigen  Menschen,  welcher  glaubt  gehorchen 

zu  müssen,  oder  einem  nicht  mit  Verstände  begabten  Menschen 
befiehlt  zu  stehlen,  ist  selbst  als  der  Dieb  anzusehen  und  wird  mit 
Handabhauen  bestraft,  denn  die  beiden  Individuen  sind  nur  ein 
Werkzeug  in  seiner  Hand.   Wer  dagegen  einem  mit  Verstand  be*  1 
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gabten  Menschen  oder  einem  abgerichteten  Tliier  2.  B.  einem  Affen 
befiehlt  zu  stehlen,  gilt  nicht  als  Dieb. 

Wie  der  hostis^  der  Unterthan  eines  fremden  Staates,  der  mit 
dem  Islamischen  Staate  in  einem  Vertragsverhältniss  steht,  und  auch 

der  Fremde,  dem  der  Islamische  Staat  seinen  Sciuitz  gewährt,  wegen 
Diebstahls  nicht  mit  Handabhauen  bestraft  wird,  so  auch  nicht  der 
Muslim  oder  der  nicht-muslimische  Unterthan  eines  Islamischen 
Staates»  wenn  er  eine  Person  der  genannten  drei  Kategorien  be- 
stohlen  hat 

Ad  c)  Der  Ausdruck  Werthohjekt  ist  der  Lehre  von  der  Armen-  10 
Steuer  Zekät  entlehnt. 

Das  Objekt  muss  baar  oder  im  Werth  wenigstens  gleich 
^4  Denar  sein,  wobei  einerlei  ist.  ob  es  mehreren  Besitzern  gehört, 
sofern  der  Aufbewahrungsort  einer  und  derselbe  war. 

Für  die  Abschätzung  des  gestohlenen  Objekts  gelten  folgende 
Regeln: 

Gold-Geld  wird  nach  Gewicht  bestimmt,  nicht  gemünztes  Gold 
zusammen  nach  Gewicht  und  Werth  (Bearbeitungswerth,  Kunst- 
werth;. Wenn  jedoch  z.  B.  ein  goldener  Ring  nicht  das  Gewicht 
von  Denar  hat,  während  sein  Kunstwerth  '/i  Denar  oder  mehr  20 
ist,  oder;  wenn  zwar  das  Gewicht  des  Ringes  7»  Denar  oder  mehr 
ist»  während  sein  Kunstwerth  unter  V4  Denar  bleibt,  so  soll  die 
Strafe  des  Handabhauens  fiir  Diebstahl  in  diesem  Falle  nicht  Statt 
finden. 

Silber  und  andere  Objekte  werden  nicht  nach  dem  Gewicht, 
sondern  nur  nach  tiaii   IWriiic  bestimmt. 

Wer  eine  Sache  stiehlt,  die  den  Mindestwerth  von  '/i  Denar 
hat,  z.  B.  einen  Koran  oder  erlaubte  Üucher,  ist  als  Dieb  anzusehen; 
ebenfalls,  wer  unerlaubte  Bücher  stiehlt,  deren  Papier  und  Einband 
den  Mindestwerth  hat,  oder  ein  Gefass  aus  Gold  oder  Silber,  lo 
wenn  das  Metall  abgesehen  von  der  Arbeit  den  Mindestwerth 
erreicht'). 

Wen  jcir.aimd  ein  Götzenbild  otler  ein  Kreuz,  eine  Flöte  oder 
Guitarre  stiehlt,  um  sie  zu  zerbrechen,  zu  zerstören,  wird  er  nicht 

')  Ein  Gefäss  aus  Gold  oder  Silber  ist  an  sich  etwas  verbotenes: 
es  wird  daher  nur  der  Werth  des  Materials  in  Betracht  gezogen, 
nicht  der  Kunstwerth. 
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mit  Handabliaucn  bestraft,  wohl  aber,  wenn  er  sie  stiehlt,   um  st 
sicli  anzueiyjnen.    Dasselbe  gilt  vom  Stehlen  eines  Kruf^cs  Wein. 

Für  den  Diebstahl  von  Objekten,  welche  nach  dem  Sinne  des 
Gesetzes  nicht  Besitz  sein  können,  wie  z.  B.  Wein,  ein  Schwein,  ein 
Hund,  eine  rohe  ungegerbte  Haut,  wird  die  Strafe  des  Hand- 
abhauens  nicht  verfügt. 

Wer  ein  zerlumptes  Gewand  stiehlt,  in  dem  eine  den  Werth 
von  V}  l^enar  t  nthaltende  Tasche  vorhanden  ist,  wird  mit  Hand- 
abhaucn  bestraft,  denn  Unwissenheit  ijetrefi'end  den  Werth  des 
Objektes  ist  keine  Entschuldigung. 

Maassgebend  für  die  Werthabschätzung  des  Objekts  ist  ätr 
Werths  den  es  im  Moment  der  Wegnahme  aus  seinem  Aufbt- 
wahr uiij^, Sorte  hat^  nicht  der  frühere  oder  spätere  Werth. 

Wenn  zwei  Diebe  zusammen  ein  Objekt  stehlen,  das  niclit  das 
Doppelte  von  '/t  Denar  wertli  ist,  so  ist  die  Strafe  des  Handab- 
hauens ausgeschlossen. 

Wer  einem  Anderen  ein  Pferd  aus  dem  Stall  oder  von  dessen 
Weide  stiehlt,  wird  mit  Handabhauen  bestraft   Wenn  aber  Jemand 
seinen  Besitz  vernachlässigt  und  ihn  umherliegen  oder  umhertreiben 
lässt,  wo  er  nicht  hingehört,  und  er  wird  ihm  dann  gestohlen,  so  *c 
wird  der  Dieb  nicht  mit  Handabhauen  bestraft. 

Was  in  jedem  Fall  als  geeigneter  Aufbewahrungsort,  Aufbe- 
wahrungsgeräth  anzusehen  ist,  muss  nach  dem  lokalen  Gebrauch 
entschieden  werden.  Wenn  Jemand  schlafend  seinen  Sattel  als 
Kopfkissen  benutzt,  so  gilt  das  als  geeigneter  Aufbewahrungsort 
nicht  aber,  wenn  er  seine  Geldbörse  unter  den  Kopf  legt.  Das 
Vieh  aul  der  Weide,  in  der  Steppe  gilt  als  an  dt  tu  getigiu  to:  A.^r- 
beicaiuungsortc  beßndlicJt,  wenn  der  Herr  oder  sein  Hirte,  sei  es 
fortwahrend,  sei  es  in  Intervallen  nach  ihm  sieht,  wenn  es  also  nicht 
völlig  ohne  Auüsicht  sich  selbst  überlassen  ist.  Ob  ein  Haus,  sei 
es  ein  alleinstehendes,  sei  es  ein  einem  Dorf-  oder  Stadt- Verbände 
angehöriges,  bei  Tag  oder  Nacht,  in  Zeiten  der  Ruhe  oder  der 
Gefahr  verschlossen  sein  muss,  um  als  geeigneter  Aufbewahrungs- 
ort zu  gelten  oder  nicht,  kann  nur  nach  dem  lokalen  Usus  ent- 
schieden werden;  in  jedem  Fall  aber  niu.ss  es  unter  einer  gewissen 
Obhut  und  Aulsicht  seines  Besitzers  stehen.  Wer  ein  Geräth  an 
der  dffenen  Strasse  hinstellt,  muss,  wenn  der  Verkehr  das  gewöhn- 
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liehe  Maass  nicht  überschreitet,  von  Zeit  zu  Zeit  danach  sehen;  ist 
aber  der  Verkehr  ein  aussergewöhnlicher  und  ein  Gedränge  vor- 
handen, so  darf  er  seine  Habe  nicht  verlassen.  Wenn  ein  Objekt 
von  einem  Hüter  bewacht  beobachtet  wird,  muss  derselbe  im  Stande 

sein  den  Dieb  abzuucliicn.  sei  es  durch  Selbsthülfe,  sei  es  durch 
Hülferuf.  Anders  ausgedruckt  lassen  sich  die  Einzelbestinunungen 
über  den  entspreckmden  Aufbewalirungsort  in  folgenden  Satz  zu- 
sammenfassen: Es  müssen  die  für  die  Bewahrung  des  Besitzes  noth- 
wendigen  Maassregeln,  soweit  sie  durch  Ort  und  Zeit  und  besondere 
lokale  Gebräuche^ vorgeschrieben  sind,  getroffen  gewesen  sein.  In  10 
dem  Falle  ist  der  Besitz  entsprechrend  aufbewahrt  und  wird  der 
Dieb  mit  Handabhauen  be^^traft. 

Der  Dieb  darf  an  dem  gestohlenen  Objekt  keinerlei  Besitzrecht 
haben.  Das  Handabhauen  findet  daher  nicht  Statt,  wenn  er  etwas  ge- 
stohlen hat,  das  er  selbst  verpfändet,  vermiethet  oder  ausgeliehen  hatte ; 
wenn  er  etwas,  das  er  gekauft  hat,  vor  der  Zahlung  des  Preises 
oder  während  der  Dauer  der  Options  -  Frist  stiehlt,  oder  wenn  er 
etwas,  das  er  gegen  Katenzahlungen  gekauft  liat,  vor  Zahlung  der 
letzten  Rate,  oder  etwas,  das  er  als  Geschenk  erhalten  hat,  vor  der 
üebergabe  stiehlt.  20 

Dagegen  wird  dem  Dieb  die  Hand  abgehauen,  wenn  er  etwas, 
das  ihm  durch  Testament  vermacht  ist,  vor  dem  Tode  des  Erb- 
lassers oder  im  anderen  Fall  nach  dem  Tode  des  Erblassers,  aber 
vor  der  Üebergabe  stiehlt.  Wenn  dageu^cn  eine  den  Armen  ver- 
machte Sache  nach  dem  Tode  des  Erbla<ser>,  aber  vor  der  Üeber- 
gabe von  einem  dieser  Armen  gestohlen  wird,  so  findet  das  Hand- 
abhauen nicht  Statt. 

Wenn  Jemand  einen  Diebstahl  begeht,  aber  durch  Testament, 
Schenkung  oder  auf  andere  Weise  ein  Eigenthumsrecht  an  dem 
Objekte  gewinnt,  entweder  bevor  er  es  aus  seinem  Aufbewahrungs-  30 
ort  weggenommen  hat  oder  hinterher,  jedoch  bevor  bei  dem  Richter 
die  Anzeige  wegen  des  Diebstahls  gemacht  worden  ist,  so  ist  eben- 
falls das  Handabhauen  ausgeschlossen.  Wenn  ein  Streit  darüber  ent- 
steht, ob  der  Dieb  im  Moment  des  Stehlens  ein  Besitzrecht  gegen 
das  ganze  Objekt  oder  einen  Theil  desselben  hatte,  wenn  der  Dieb 
es  behauptet,  so  ist  selbst  in  dem  Fall,  wenn  bewiesen  werden  kann, 
dass  das  Objekt  in  dem  Moment  noch  dem  ßestolüenen  gehörte, 
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der  milden  Auffassung  Raum  zu  geben  und  von  dem  Handab- 
hauen abzusehen. 

Wenn  zwei  Personen  einen  Diebstahl  begehen  und  die  eine 
behauptet,  dass  das  Objekt  ihr  oder  ihnen  beiden  gehöre,  so  wird 
bei  beiden  vom  Handabhauen  abgesehen.  Wenn  aber  der  zweite 
die  Aussage  des  ersteren  leugnet,  wird  seine  (des  zweiten)  Hand 
abgehauen. 

Wenn  ein  muslimischer  Dieb  von  den  gewöhnlichen  Ausrüstungs- 
gegenständen  einer  Moschee  etwas  stiehlt,  wird  er  nicht  mit  Handab- 
hauen bestraft,  wohl  aber  der  christliche  oder  jüdische  Dieb.  Da-  k 
gegen  wird  der  Diebstahl  der  für  einen  Festtag  bestimmten  Lampen 
oder  Teppiche,  oder  ein  Diebstahl  an  den  Balken,  Wänden,  dem 
Thor,  den  Säulen,  dem  Dach  der  Moschee,  ferner  der  Diebstahl  ge- 
stickter Kanzeldeckcn  sowie  der  Decke  der  Kaaba  unter  allen  Um- 
ständen mit  Handabhauen  bestraft. 

Wenn  der  Muslim  den  für  Öffentliche  Zwecke  bestimmten  Theü 
des  Fiscus  bestiehlt,  wird  er  nicht  mit  Handabhauen  bestraft,  wohl 
aber  der  Nicht-Muslim.  Wie  gegen  die  Moschee,  hat  der  Muslim 
gegen  diesen  1  heil  des  Fiscus  ein  allgemeines  Recht. 

Wenn  öffentliche  Gelder  gestohlen  werden,  die  bestimmt  waren  jo 
zum  Nutzen  derjenigen  Nation  oder  Religionsgesellschaft,  der  der 
Dieb,  seine  Ascendenten  und  Descendenten  angehören,  so  wird  er 
nicht  mit  Handabhauen  bestraft.    Anderen  Falls  findet  Handab- 
hauen Statt. 

Diebstahl  begangen  von  einem  Muslim  oder  Nicht-Muslim  an 
einer  frommen  Stiftung  (Wakf)  für  Zwecke  allgemeiner  W'ohlthatig- 
keit  wird  nicht  mit  I  landabhauen  bestraft,  wohl  aber  Diebstahl  an 
einem  solchen  Wakf,  das  einer  bestimmten  Person  vermacht  ist 

Ein  Diebstahl,  begangen  an  dem  Besitz  eines  Ascendenten  oder 
Descendenten,  oder  von  einem  Sklaven  b^angen  an  dem  Besitz  jo 
seines  Herrn  wird  nicht  mit  Handabhauen  bestraft. 

Wenn  der  Diebstahl  ein  solcher  ist,  dass  ein  Freier  deshalb 
nicht  mit  Handabhauen  bestraft  werden  würde,  so  wird,  wenn  der 
Dieb  ein  Sklave  ist,  derselbe  auch  nicht  mit  Handabhauen  bestraft. 
Dies  gilt  z.  B.  fiir  den  Fall,  dass  ein  Sklave  den  Ascendenten  oder 
Descendenten  seines  Herrn  bestiehlt. 

Wenn  der  Herr  die  Habe  seines  servus  contrahens  oder  die 


Digilized  by  Google 


S  " 


Buch  VL  Strafrecht  IL  AnmerkuDgen. 


Habe  des  freien  Tbeiles  seines  Theil-Sklaven  stiehlt,  wird  er  nicht 
mit  Handabhauen  bestraft. 

I  la«  Diebstahl  bt  ein  Vergehen  gegen  Gott  Daher  hat  Gott  das 
Anrecht  auf  die  Strafe,  der  Bestohlene  das  Anrecht  auf  die  Rück- 
erstattung. 

Bei  der  Execution  soll  das  Glied  zunächst  aus  dem  Ge- 
lenk gerissen  und  dann  mit  einem  einzigen  Hieb  abgehauen 
werden.  Zum  Zweck  der  Blutstillung  wird  der  Stumpf,  wenn  der 
Dieb  ein  Bewohner  des  Culturgebiets  ist,  in  heisses  Oel  gehalten, 
dagegen  bei  einem  Beduinen  die  Cauterisation  angewendet.  lo 

Wenn  ein  Dieb  wegen  mehrerer  Diebstähle  gefasst  und  zum 
ersten  Mal  verurtheilt  wird,  wird  die  Strafe  nicht  mehrere  Male, 
sondern  nur  einmal  vollzogen,  wie  die  Strafe  für  Unzucht  und 
Trunk. 

Die  Strafe  soll  nicht  eher  vollzogen  werden,  als  bis  der  Dieb- 
stahl bewiesen  und  der  Bestohlene  oder  sein  Vertreter  die  Rück« 
erstattung  des  Gestohlenen  verlangt  hat  Ist  der  Diebstahl  bewiesen, 
so  nAiss  die  Rückerstattung  Statt  finden,  einerlei  ob  der  Dieb  mit 
Handabhauen  bestraft  wird  oder  nicht. 

Wenn  z.  B.  ein  Mann  und  zwei  Weiber  den  Diebstahl  be- 
zeugen,  so  muss  die  Rückerstattung  des  Gestohlenen  Statt  finden, 
obwohl  das  Handabhauen  nicht  Statt  findet.  Denn  letzteres  tritt 
nur  dann  ein,  wenn  der  Diebstahl  durch  zwei  Männer  bewiesen  ist, 
oder  der  Dieb  geständig  ist,  d.  h.  wenn  er  die  That  gestanden  hat, 
nachdem  die  Klage  wegen  Diebstahls  gegen  ihn  anhängig  gemacht 
worden  ist.  Hat  er  das  Geständniss  fiüher  gemacht,  so  kann  er 
auf  Grund  desselben  nicht  eher  zur  Strafe  des  Ilandabhauens  ver- 
urtheilt werden,  als  bis  der  Bestolilene  erscheint  und  das  Ge- 
stohlene reclamirt. 

In  der  Verhandlung  wegen  Diebstahls  muss  sowohl  das  Zeug-  3o 
niss  des  Zeugen  wie  das  Geständniss  des  Angeklagten  ein  detailHrtes 
sein,  d.  h.  es  muss  genau  angegeben  werden  die  That  selbst,  der 
Bestoll iene,  das  Maass,  der  Werth  des  Gestohlenen  und  der  Auf- 
bewahrungsort, aus  dem  es  weggenommen  worden  ist,  damit  jeder 
Irrthum,  Gefahr  der  Verwechselung  ausgeschlossen  wird. 

Hat  der  Dieb  den  Diebstahl  gestanden,  so  kann  er  trotzdem 
dies  Geständniss  zurücknehmen,  was  die  Folge  hat,  dass  er  zur 
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Strafe  des  1  landabhaucns  nicht  verurtheilt  werden  kann,  wahrend 
seine  Verpflichtung  zur  Rückerstattung  bestehen  bleibt  Ein  auf  ein 
Recht  Gottes  bezügliches  Geständniss  kann  stets  zurückgeoomooen 
werden,  denn  Gott  ist  nachsichtig,  nicht  aber  ein  auf  eines  Mensdien 

Recht  bezügliches. 

Es  steht  dem  Riclitcr  frei  den  Angeklagten  darauf  aufnierksan. 
zu  machen,  dass  er  sein  Geständniss  revociren  darf^  er  soll  ihn  aber 
nicht  dazu  auffordern. 

Wenn  der  unter  Curatel  stehende  Verschwender  oder  der 
Sklave  einen  Diebstahl  eingeht,  wird  er  mit  Handabhauen  bestralt  -i 
ist  aber  nicht  verpflichtet  zur  Rückerstattung  des  Gestohlenen.  | 

Wenn  die  Vcrliandlung  wegen  Diebstahls  den  Verlauf  nimmt, 
dass  A  den  B  wegen  Diebstahls  verklagt.  B  leugnet  und  sich  weigert 
seine  Unschuld  durch  einen  Eid  darzuthun,  darauf  der  Kläger  einen  i 
Eid  schwört,  so  kann  auf  Grund  einer  solchen  Verhandlung  die 
Strafe  des  Handabhauens  nicht  verhängt  werden,  wohl  aber  wird 
der  Angeklagte  zur  Rückerstattiuig  oder  zum  Ersatz  des  Gesteh* 
lenen  verurtheilt.  1 

§  13.    Der  Wegelagerer  ist  derjenige,  der  für  Andere  das  Pas- 
siren der  Strassen  unsicher  macht,  eine  den  Gesetzen  des  Islami-  ^ 
sehen  Staates  unterworfene  Person,  voll  verantwortlich,  wehrha^  1 
nach  freiem  Willen  handelnd.  Er  tödtet  oder  raubt  oder  thut  beides 
zugleich  oder  viertens  er  flösst  Furcht  ein. 

Als  voll  verantwortlich  gilt  auch  der  Betrunkene.  Eine  nahe 
vor  der  Mündigkeit  stehende  Person  oder  ein  Geisteskranker,  der 
immerhin  eine  gewisse  Unterscheidungsgabe  hat,  kann  wegen 
Wegelagerei  vom  Richter  mit  einer  discretionären  Strafe  belegt 
werden. 

Er  muss  wehrhaft,  streitbar  sein,  einerlei  ob  mit  Waflfe  oder 
ohne,  und  der  Angegriflene  muss  fem  von  jeder  Hilfe  sein,  in- 

dem  entweder  der  Thatort  fem  von  menschlichen  Ansiedelungen 
liegt  oder  die  Menschen  am  Thatort  zu  schwach  sind  ihm  zu  hellen. 
Z.  B.  ein  Wegelagerer  ist.  wer  Nachts  in  ein  Haus  bricht,  die  Be- 
wohner verhindert  um  Hülfe  zu  rufen  und  nun  raubt  oder  mordet 
Der  Räuöcr^)  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Wegelagerer, 
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dass  er  wehrhaft  ist  und  Gewalthat  beabsichtigt,  wo  dem  Ange- 
griffenen HiUfe  sur  Vcrfügimg  sUkt,  während  der  pilfcrer^)  nicht 
wehrhaft  ist,  nicht  Gcwaltlhat  beabsichtigt,  sondern  raubt,  um  so- 
fort zu  entfliehen.    Vgl.  oben  S.  825. 

Ist  der  Wegelagerer  ein  hostis  oder  Unterthan  eines  mit  dem 
Islamischen  Staat  in  einem  Vertragsverhältniss  stehenden  Staates, 
so  wird  dieser  Paiagiaph  nicht  auf  ihn  angewendet 

Ad  a:  Solche,  welche  tödten,  um  zu  rauben,  d.  h.  abäditlidi 
und  widerrechtlich  tödten.  Wenn  sie  unabsichtlich  oder  halbab- 
sichtlich (vgl.  Buch  VI.  I.  S  4)  tödten,  oder  wenn  sie  eine  geächtete,  10 
vogelfreie  Person  oder  Jemand,  gegen  den  sie  das  Recht  der  talio 
haben,  tödten,  sind  sie  von  der  Bestimmung  dieses  Absatzes  aus- 
geschlossen. Femer  darf  der  Getödtete  nidit  an  Rang  unter  dem 
W^elagerer  stehen.  Wenn  z.  B.  ein  Descendent  seinen  Ascen- 
denten,  ein  freier  Muslim  einen  Christen  oder  einen  Sklaven  tödtet, 
wird  er  nicht  c^etödtet,  wohl  aber  wenn  er  einen  freien  Muslim 
tödtet.  Ebenfalls  wird  der  Wegelagerer  getödtet,  wenn  der  Ge- 
tödtete an  Rang  über  ihm  stand. 

Der  niedrigste  Werth  des  Objektes,  dessen  Raub  in  Betradit 
gezogen  wird,  ist      Denar  wie  bei  dem  Diebstahl.  20 

Die  Strafe  der  Hinriditung  hat  den  Charakter  der  talio.  Hat 
der  Wegelagerer  mehrere  ermordet,  so  ist  festzustellen,  wen  er 
zuerst  ermordet  hat.  und  für  diesen  wird  er  hingerichtet,  während 
für  die  Ermordung  der  Uebrigen  die  entsprechende  Zahl  von  Sühn- 
geldem  aus  seinem  Nachlass  zu  zahlen  ist 

Ist  nicht  festzustellen,  in  welcher  Reihenfolge  die  Ermordung 
Statt  gefunden,  so  wird  durch  das  Loos  bestimmt,  für  wen,  d.  h.'  fiir 
wessen  Ermordung  der  Wegelagerer  hingerichtet  werden  soll,  indem 
für  die  übrigen  die  entsprechenden  Sühngelder  aus  seinem  Nach- 
lass gezahlt  werden  müssen.  Je  nachdem  die  ermordeten  Personen  30 
frei  oder  unfrei,  männlich  oder  weibUch  etc.  smd,  stellt  sich  die  Be- 
rechnung der  Suhngeider  verschieden.   (S.  Buch  VL  i.  S  I4 — i^O 

Wenn  der  Wegdagerer  vor  der  Hinrichtung  stirbt,  ist  aus 
seinem  Nachlass  das  Stihngeld  zu  zahlen. 

Wenn  auch  der  Vertreter  des  Ermordeten  sich  sein  Anrecht 
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auf  Sühngeld  gegen  iigend  ein  Aequivalent  abkaufen  lässt,  ist  da- 
liegen  zwar  nichts  einzuwenden,  aber  an  dem  Lauf  des  Straft 

rechts  wird  dadurch  nichts  geändert,  die  Hinrichtung  findet  trotz- 
dem Statt. 

Die  I  hnrichtung  und  Kreuzigung  (s.  b)  Icann  unter  keinen  Um- 
ständen erlassen  werden,  dagegen  steht  es  dem  Richter  frei  voo 
der  Strafe  des  Abhauens  von  Hand  oder  Fuss,  von  der  discretia- 
nären  Strafe  (s.  c,  d),  wenn  es  ihm  gut  dünkt,  abzusdien. 

Ad  b:  Für  den  Begriff  Raub  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  für  Diebstahl.    Das  Objekt  muss  von  einem  entsprechenden  ; 
Aufbewahrungsort  weggenommen  werden;  der  Wegelagerer  dari 
kein  Besitzrecht  daran  haben  und  es  muss  ausser  allem  Zweifel 
stehen,  dass  er  überhaupt  kein  Recht  daran  hat 

Die  Leiche  des  Hingerichteten  soll,  nachdem  sb  gewasdien,  io 
ein  Todtentuch  gehüllt  und  nachdem  das  Gebet  Über  sie  gesprochen, 
wenn  er  ein  Muslim  war,  bis  zu  3  Tagen  an  das  Kreuz  genagdt 
werden  zum  abschreckenden  Beispiel  für  Andere. 

Ad  c:  Das  Abhauen  der  rechten  Hand  und  des  linken  Fusses  I 
ist  eine  einzige  Strafe.   Die  beiden  Amputationen  können  entweder  | 
zugleich  oder  eine  nach  der  anderen  erfolgen.  Hat  der  Delinqueoti: 
die  rechte  Hand  oder  den  linken  Fuss  nicht  mehr,  sobegmigt  man 
sich  damit  dasjenige  Glied  abzuhauen,  das  er  von  diesen  in  Frage 
kommenden  Gliedern  noch  hat. 

Die  Strafe  für  die  Wiederholung  des  Verbrechens  ist  der  Ver- 
lust der  linken  Hand  und  des  rechten  Fusses. 

Ad  d:  Wodurch  in  diesem  Falle  die  Wegelagerer  die  Strasse 
unsicher  machen,  ist  im  Einzelnen  nicht  angeg^yea.  Der  Riditer 
kann  sie  in  das  Gefangniss  setzen,  aber  nidit  in  dem  Orte,  in  dem 
sie  wohnen,  und  kann  Prügel  oder  anderes  über  sie  verfügen.  Es 
steht  aber  auch  in  seinem  Belieben  von  einer  Bestrafung  ganz  ab- a 


§  14«  Das  Sich-Bekehren  besteht  darin,  dass  der  betreffende 
bereut,  was  er  bis  dahin  gethan,  dass  er  von  seinem  bisher^en 
Thun  ablässt  und  fest  entschlossen  ist  unter  keinen  Umständeo 

dazu  zurückzukehren;  dass  er  noch  nicht  im  Sterben  ist,  und  da^^ 
er  sich  nicht  erst  dann  bekehrt,  wenn  die  Welt  im  Begritfe  ist 
unterzugehen. 


zusehen. 
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Die  Bekehrung  muss  Statt  finden,  bevor  die  Behörden  ihn  er- 
greifen. Eine  spätere  Bekehrung  ist  wirkungslos.  Wenn  er  be- 
hauptet, dass  er  schon  vor  seiner  Arrestation  sich  bekehrt  habe,  so 
wird  dieser  Beliauptung  nur  dann  Glauben  beigemessen,  wenn  sie 
durch  Nebenumstände  wahrscheinHch  gemacht  wird. 

In  Folge  einer  solchen  Bekehrung  werden  diejenigen  Strafen, 
an  welche  Gott  das  Anrecht  hat,  d.  t.  die  Hinrichtung,  die  Kreuzigung^ 
das  Abhauen  von  Hand  und  Fuss  erlassen.  In  dieser  Beziehung  ist 
der  Wegelagerer  bevorzugt  vor  dem  Dieb  und  dem,  der  Unzucht 
begangen  oder  ein  berauschendes  Getränk  getrunken  hat,  denn  bei  lo 
diesen  hat  die  Bekelirung  nicht  die  Folge,  dass  die  Gott  zustehenden 
Strafen  erlassen  werden. 

Während  also  das  göttliche  Anrecht  auf  Bestrafung  des  Wege- 
lagerers aufgegeben  wird,  bleibt  das  mensdiliche  Anrecht  auf  seine 
Bestrafung  bestehen,  d.  L  das  Anrecht  der  Geschädigten.  Hat  er 
einen  Mord  begangen,  so  bleibt  das  Blutrecht  in  Kraft.  Der  In- 
haber desselben  kann  ihn  todten,  kann  aber  auch  sich  mit  der 
Zahlung  des  Sühngeldes  zufrieden  geben.  Hat  er  eine  Verwundung 
begangen,  so  unterliegt  er  ebenfalls  dem  Blutrecht.  Hat  er  Raub 
b^;angen,  so  hat  er  Rückgabe  oder  Ersatz  zu  leisten.  30 

Die  Strafe  des  Wegelagerers  ist,  was  aus  dem  Wortlaut  bei 
Abü  äugä*  nicht  deutlich  genug  zu  ersehen  ist,  eine  doppelte: 

a)  diejenige,  auf  weldie  Gott  ein  Anrecht  hat,  die  durch  Be- 
kehrung vor  der  Arrestation  vermieden  werden  kann,  und 

b)  diejenige,  auf  welche  die  Menschen,  d.  i.  der  Vertreter  des 
Ermordeten  oder  der  in  seinem  Besitz  geschädigte  nach  den  Be- 
stimmungen des  Blutrechts  und  des  Strafrechts  über  Diebstahl  und 
Raub  ein  Anrecht  haben. 

§  Z5.  Dieser  Paragraph  ist  dahin  zu  erweitern,  dass  die  Straf- 
losigkeit dessen,  der  in  der  Vertheidigung  eines  Angriffs  auf  seine  30 
Person,  seinen  Besitz  oder  seine  Familie  den  Angreifer  tödtet,  auch 
für  denjengen  gilt,  der  in  der  Abwehr  eines  Angriffs  auf  die  Person, 
den  Besitz  oder  die  Familie  eines  Acäeumeusclien  den  Angreifer 
tödtet  Unter  Familie  ist  zu  verstehen  Ehefrau,  Kinder  und  Ver- 
wandte. 

Dem  Angriff  gegen  das  Leben  eines  Menschen  ist  gleich  das 
Bestreben  ihn  zu  verwunden  oder  des  Nutzens  eines  seiner  Glieder 
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zu  berauben.  Dem  Angriff  auf  den  Besitz  eines  Menscben  ist  gleich 
der  Angriff  auf  solche  Objekte,  die  rechtlich  nicht  B^süm  sob  | 
können,  aber  dem  Angegriffenen  gehören^»  wie  z.  B.  Mist;  da  • 

Hund.    Dem  Versuch  der  Nothzucht  ist  gleich  zu  achten  der  V€^ 
such  eine  Frau  zu  umarmen  oder  zu  küssen.  ' 

Es  ist  Pflicht  das  eigene  Leben  und  die  eigene  Faniihe  sowie 
äas  Leben  und  die  Familie  eines  Anderen  zu  vertheidigen»  dagega 
steht  es  in  dem  Belieben  des  Menschen,  ob  er  seinen  oder  eines  j 
Anderen  BesÜM  oder  Habe  vertfaeidigen  will  oder  nicht,  au^enooh 
men  den  lebendigen  Besitz  wie  Vieh,  denn  diesen  muss  Jeder  ver-  ^ 
theidigen,  solange  er  nicht  für  sich  selbst  zu  furchten  hat.  ! 

Der  Muslim  muss  das  Leben  und  die  Ehre  (die  Familie),  so- 
wohl das  und  die  eigene  wie  dasjenige  und  diejenige  eines  An- 
deren vertheidigen,  solange  er  nicht  für  sein  eigenes  Leben  su  /ürck-  \ 
ten  kau 

Ist  der  Angreifer  ein  Nicht-Muslim  oder  ein  Thier  oder  eis 
Muslim,  der  aber  nicht  den  Schutz  der  Gesetze  des  Islamischen 

Staates  geniesst  wie  z.  B.  ein  entschuldigungsloser  soortator,  so  soC 
der  Angegriffene,  sofern  es  sich  handelt  um  einen  Angriff  auf  du 
Ferson,  sich  unter  allen  Umständen  gegen  ihn  vertheidigen.  Da-^i 
gegen  wird,  wenn  der  Angreifer  ein  den  Schutz  der  Gesetze  ge- 
messender  Muslim,  sc^^ar  wenn  er  ein  Geisteskranker  ist,  dem  An- 
gegriffenen empfohlen  von  der  Selbsthülfe  abzusehen  uiid  sich  in 
die  Lage  zu  fügen  nach  dem  Satz  der  Tradition:  „Sei  der  bessere 
von  den  beiden  Söhnen  Adams",  d.  i.  Abel.  Dagegen  der  her- 
vorragende Gelehrte  oder  Fürst  oder  Krieger  soll  sich  vertheidigen. 

Die  VertlieicliLiung  gegen  einen  Angrifi'  auf  den  Besitz  erleide: 
folgende  Beschrankung:  Wenn  ein  Nothleidender  etwas  von  des 
Lebensmitteln  eines  Anderen  sich  aneignen  will,  so  darf  er  ihn  nnr 
dann  abwehren,  wenn  er  in  gleicher  NotUage  ist  wie  der  Angreifer.  I 
Wer  einen  solchen  Angreifer  tödtet,  ohne  in  gleicher  Notiüage  zu 
sein,  unterliegt  dem  jus  talionis. 

Die  Selbstvertheidigung  soll,  wenn  möglich,  mit  den  gelin-  I 
desten  Mitteln  beginnen,  Abwehr  mit  der  Hand,  mit  einem  Stock  ' 
oder  dergl.,  eventuell  soll  der  Angegriffene  fliehen  oder  um  Hülfe 

>)  ^UXaLt  Halbbesitz. 
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rufen.  Nur  in  der  äussersten  Noth,  wenn  es  ein  anderes  Mittel  der 
Vertheidigung  nicht  mehr  giebt;  soll  er  den  Angreifer  tödten.  Wer 
emen  Menschen  in  der  Vertheidigung  tödtet,  während  er  ein  ge- 
linderes Mittel  der  Abwehr  hatte,  haftet  Air  seine  That. 

Bei  der  Abwehr  eines  Angriffs,  der  ein  geschlechtliches  Ver- 
brechen bezweckt,  soll  der  Vertheidiger  ebenfalls  die  Reihenfolge 
der  möglichen  Mittel  innehalten  (nach  anderer  Ansicht  kann  er  jedes 
Mittel  anwenden),  dagegen  darf  er  den  Angriff  eines  iwstis  oder 
eines  Apostaten  abwehren,  wie  er  will. 

Wer  in  der  Abwehr  oder  Selbstvertheidigung  den  Angreifer  10 
tödtet,  unterliegt  nicht  der  talio,  hat  weder  Siihngeld  noch  Busse 
fs.  Buch  VI.  I.  5  23)  noch  Schadenersatz  zu  leisten.  Wenn  A  seinen 
Sklaven  an  B  ausleiht,  der  Sklave  auf  seinen  Herrn  A  einen  An- 
griff macht  und  dieser  ihn  in  Selbstvertheidigung  tödtet,  so  haftet 
A  dailir  nicht,  B  aber  hat  ihm  den  Werth  des  Sklaven  zu  ersetzen. 

§  i6.  Verantwortlich  fiir  das  Thier,  Rettthier,  ist  der  Reiter, 
sogar  der  blinde  Reiter,  falls  er  den  Zügel  führt.  Ist  ein  Reiter 
nicht  vorhanden,  so  haftet  der  Führer  oder  Treiber  des  Thieres. 
Oder  wenn  das  Thier  zugleich  Führer  und  Treiber  hat,  haften  beide. 
Hat  das  Thier  zwei  Reiter,  so  ist  derjenige  verantwortlich,  der  das  ao 
Thier  dirigirt  Trägt  das  Kameel  zwei  Personen,  an  jeder  Seite 
eine,  so  sind  beide  verantwortlich;  trägt  es  ausserdem  einen  in 
der  Mitte  auf  dem  Rücken,  so  ist  dieser  verantwortlich. 

In  folgenden  fünf  Fällen  haftet  nicht  der  Reiter  für  sein  Reit- 
thier, sondern  ein  Anderer: 

1.  Wenn  Jemand  ein  Kind  oder  einen  Geisteskranken  ohne  Er- 

laubniss  von  deren  Vormund  auf  einem  Thiere  reiten  lässt,  so  haftet 

er  für  den  Schaden,  den  das  Thier  verursacht. 

2.  Wenn  Jemand  ein  Thier  okm  £rlaubniss  seines  Reiters  mit 
einem  spitzen  Instrument  stachelt,  so  haftet  er  fiir  die  Folgen.  Ge-  30 
schah  es  nUt  Erlaubniss  des  Reiters,  so  ist  dieser  verantwortlich. 

3.  Wenn  Jemand  ein  Thier,  das  sich  seinem  Reiter  widersetzt, 
zurücktreibt,  ohne  dass  er  für  sich  oder  seinen  Besitz  von  demselben 
etwas  zu  befürchten  hatte,  haftet  er  für  den  Schaden;  nicht 
aber,  wenn  er  für  sich  oder  seinen  Besitz  Grund  zu  Befürchtungen 
hatte. 
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Geschah  das  Zurücktreiben  mit  Erlaubniss  des  Reiters,  so 
dieser  verantwortlich. 

4.  Wenn  ein  Keitthier  toät  zusammenstürzt  oder  der  Reiter 
todt  vom  Pferde  stürzt  und  dadurch  ein  Schaden  verursacht  wini 
so  haftet  dafUr  weder  der  Reiter  noch  seine  Erben.  Wohl  aber  ist 
der  Reiter  verantwortlich,  wenn  sein  Thier  m  Folge  Krankheit  oder 
eines  ungittddtdien  Zufalls  stürzt  und  Schaden  verursacht. 

5.  Wenn  das  Keitthier  mit  seinem  Reiter  durchgeht  und  Scha- 
den stiftet,  oder  wenn  die  Thicre  einer  Heerde  in  Folge  irgend  eine- 
Zufalls  dem  1  hrten  durchgehen  und  Schaden  stiften,  so  ist  in  jenem 
Falle  der  Heiter,  in  diesem  der  Hirte  nicht  verantwortlich.  Wenn 
aber  der  Hirte  geschlafen  hat,  ist  er  verantwortlich. 

Verantwortlich  für  das  Thier  ist  deijenige^  der  es  benutzt  in 
dem  Moment  wo  es  Schaden  stiftet;  einerlei  ob  er  der  Besitzer 
oder  oh  er  es  sich  geborgt,  es  gemiethet ,  es  als  Pfand  oder  De- 
positum bekommen  oder  ob  er  sich  widerrechtlich  desselben  be- 
mächtigt hat. 

Wenn  durch  ein  Thier  ein  menschliches  Leben  verloren  geht 
und  der  Benützer  des  Thieres  dafür  verantwortlich  ist,  so  haben, 
&lls  er  die  Entschädigung  nicht  sofort  aufbringen  kann,  die  *Äkife-^ 
Verwandten  (s.  Buch  VI.  i.  Anm.  zu  %  3)  dieselbe  aufzubringea 

Wenn  einerseits  der  Benutzer  des  Thieres  für  den  von  ihn 
verursachten  Sciiaden  haftet,  so  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  der 
Besitzer  des  zerstörten  oder  geschädigten  Objekts  die  ihm  als  Be- 
sitzer obhegenden  Pflichten  der  Fürsorge  für  das  Objekt  und  der 
Erhaltung  desselben  erfüllt  hat  Wenn  z.  B.  Jemand  auf  offener 
Strasse  einen  Krug  stehen  lässt,  ohne  sich  um  ihn  zu  kümmern, 
und  der  Krug  von  dem  Reitthier,  elneriei  ob  das  Thier  allein  ist 
oder  ob  ein  Reiter  oder  Treiber  bei  ihm  ist,  zerschlagen  wird,  so 
haftet  der  Benutzer  des  Thieres  nicht  dafür.  1 

Wenn  Jemand  seine  Thiere  frei  umhergehen  lässt  zu  einer  Zeit 
wo  es  Sitte  ist  sie  im  Stall  oder  in  der  Hürde  zu  halten,  so  ist 
ihr  Benutzer  oder  Besitzer  verantwortlich  für  den  Schaden,  den  sie 
stiften,  vorausgesetzt  dass  der  Besitzer  des  geschädigten  Objekts 
dasselbe  entsprechend  behütet  hat.  Wenn  aber  Jemand  seine  Thiere 
frei  umhergehen  lässt  zu  einer  Zeit,  wo  dies  dem  lokalen  Usus 
entspricht,  ist  er  nicht  verantwortlich. 
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Für  den  Schaden,  den  Vögel  oder  Bienen  verursachen,  ist  der 

Besitzer  nicht  verantwortlich. 

Für  jedes  Thier,  von  dem  bekannt  ist,  dass  es  Schaden  zu 
stiften  pflegt,  wie  z.  B.  für  die  Katze,  ist  der  Besitzer  verantwort- 
lich. Man  soll  die  Katze  abwehren,  wenn  möglich,  auf  gelinde  Weise, 
ohne  sie  todt  zu  schlagen;  man  soll  ihr  auch  nichts  anüiun«  wenn 
sie  kein  Unheil  stiftet  Nach  anderer  Ansicht  darf  man  sie  tödten 
wie  ein  wildes  Thier,  da  sie  dadurch,  dass  sie  Besitz  Jemandes  ist 
(d.  h.  in  diesem  Fall  Halbbesitz;,  nicht  den  Schutz  des  Gesetzes 
erlangt.  10 

Bei  der  Abwehr  gegen  Schaden  stiftendes  Vieh  soll  man  zu- 
nächst gelindere  Mittel  der  Abwehr  anwenden  und  nur  im  Nothfall 
zum  Aeussersten  schreiten,  wie  bei  der  Abwehr  gegen  den  Angriff 
eines  Menschen. 

Wenn  Jemand  ein  Haus  mit  Erlaubniss  des  Besitzers  betritt 
in  dem  ein  beissender  Hund  oder  ein  schlagendes  Pferd  ist,  und  er 
von  dem  Thier  verletzt  wird,  ohne  dass  der  Besitzer  ihn  gewarnt 
hat,  so  haftet  der  Besitzer  für  den  Schaden.  Geschah  indessen  das 
Unheil  ausser  dem  Hause,  oder  betrat  der  Beschädigte,  das  Haus 
ohne  Erlaubniss  des  Besitzers  oder  hatte  ihn  der  Besitzer  gewarnt,  so 
so  haftet  der  letztere  nicht 

Wenn  das  Thier  auf  der  Strasse  durch  'seinen  Urin  oder  Dung 
einen  Schaden  verursacht,  ist  der  Inhaber  desselben  nicht  dafür 
verantwortlich. 

§  17.  Die  Kapitel  von  der  Behandlung,  die  scktirerischen 
Gruppen  innerhalb  des  Islams  von  Seiten  des  Islamischen  Staates 
zu  Theil  werden  soll,  greift  vielfach  in  das  Staats-  und  Kriegs- 
Recht  über. 

Sektirer  sind  nicht  Verbrecher,  denn  ihr  Zeugniss  gilt  vor  Ge- 
richt und  die  Ürtheile  ihrer  Richter  gelten  auch  für  den  orthodoxen  30 
Islam,  das  erstere  mit  der  Beschränkung,  dass  die  Sekte  nicht  etwa 
aus  dogmatischen  Gründen  ein  falsches  Zeugniss  für  zulässig  hält*), 
die  letzteren  mit  der  Beschränkung,  dass  sie  nicht  den  Grundgesetzen 
des  Islams  widersprechen.   Wenn  ein  sektirerischer  Richter  ein  von 

')  Wie    die    Anhänger    des    Abü-Alkhattab,    s.  Haarbrücker, 
Schahrastani's  Keligionsparteien  und  Philosophen-Schulen^  S.  412  und. 
hier  S.  741,  iS. 
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ihm  gefälltes  Urtheit  einem  orthodoxen  Richter  zur  Vollstreckung 

zuschickt,  so  soll  der  letztere  es  vollstrecken.  Wenn  jener  eine 
Strafe  voUzielicn  lasst  oder  eine  Gebühr  einzieht,  so  soll  das  von 
orthodoxer  Seite  anerkannt  werden.  Die  Sektirer  gehören  zum 
Heer  des  Islams  im  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  und  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  ihre  Krieger  besolden,  ist  als  rechtsgültig  anzuer- 
kennen. 

Das  Land,  das  die  Sektirer  bewohnen,  ist  Islamisches  Land.*) 
Fällen  ihre  Richter  ein  Urtheil,  so  hat  der  Landesfürst,  auch  wenn 
er  orthodox  ist,  es  auszuführen.  Gerathen  Sektirer  in  die  Gefangen-  »o 
Schaft  der  Ungläubigen,  so  müssen  die  Orthodoxen  sie  befreien. 
Wenn  die  nicht-Muslimischen  Unterthanen  des  IsUunischen  Staates 
den  Sektirem  im  Kampfe  gegen  die  Orthodoxen  helfen,  verliefen 
sie  ihr  Anrecht  auf  Schutz  und  Duldung,  es  sei  denn  dass  sie  sidi 
hinreichend  entschuldigen  können. 

Der  Kampf  gegen  die  Sektirer  wird  dann  zur  Pflicht,  wenn  sie 
rebeliiren,  indem  sie  entweder  den  Befehlen  des  orthodoxen  Landes- 
fürsten den  Gehorsam  verweigern  oder  die  ihnen  obliegenden  Pflichten 
zu  erfüllen  sich  weigern. 

Rechtmässiger  Landesfiirst  kann  Jemand  auf  eine  von  drei  ver-  ^ 
schiedenen  Arten  werden: 

1.  Durch  die  Huldigung  der  Honoratioren,  wobei  es  auf  die 
Zahl  nicht  ankommt,  der  Gelehrten  und  Angesehensten  der  Nation, 
nicht  durch  die  Huldigung  des  Pöbels.  Der  betreffende  muss  allen 
denjenigen  Bedingungen  entsprechen,  welche  das  Recht  an  einen 
vollgültigen  Zeugen  vor  Gericht  stellt  (s.  Buch  V,  $  21 — 27). 

2.  Dadurch  dass  der  Landesfürst  zu  seinen  Lebzeiten  Jemanden 
zu  seinem  Nachfolger  für  die  Zeit  nach  seinem  Tode  bestellt,  wie 
Abü-Bekr  den  Omar  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte  und  wie 
Omar  durch  den  Staatsrath  der  sechs  Männer  seinen  Nachfolgerin 
(Osman)  erwählen  liess.  Der  zu  bestinmiende  muss  des  Amtes 
würdig  sein  (s.  Absatz  i). 

3.  Dadurch  dass  ein  Muslim  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft 
bemächtigt,  wenn  er  auch  nicht  derselben  würdig  ist,  sei  es  ein 
Kind  oder  Weib,  ein  Verbrecher  oder  ein  gänzlich  unwissendes 
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Individuum.  Seine  auf  Gewalt  ruhende  Autorität  ist  anzuerkennen, 
damit  das  I^nd  eine  Regierung  hat.  Ist  aber  der  Usurpator  ein 
Christ,  so  ist  seine  Autorität  nicht  anzuerkennen  und  wird  nicht 
rechtmässig. 

Würdig  des  Henscfaeramtes  ist  im  Allgemeinen  derjenige^  der 
des  Richteramtes  würdig  ist  d.  h.  er  muss  Muslim  sein,  verant- 
wortungsfähig, frei,  unbescholten,  naännlichen  Geschledits»  ausge- 
stattet mit  der  vollen  Kenntniss  von  Religion  und  Recht,  im  Voll- 
besitz aller  Sinne,  und  vom  Stamme  Kuraisch;  ferner  ein  tapferer, 
rüstiger  Mann,  der  selbst  in  den  Krieg  ziehen  und  Armeen  com-  lo 
mandiren  kann,  um  Länder  zu  erobern  und  den  Islam  zu  ver- 
theidigen. 

In  Betreff  des  Gehorsams  gegen  den  Landesfilrsten  gilt  der 
Grundsatz,  dass  man  ihm  gehorchen  soll,  selbst  wenn  er  ein  T3rrann 

ist,  dass  aber  der  Gehorsam  gegen  das  Geschöpf  nicht  Verstössen 
darf  gegen  den  Gehorsam  gegen  den  Schöpfer.  Anders  ausge- 
drückt: Der  Muslim  soll  Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen. 

Der  Islam  ist  nicht  verpflichtet  die  Sektirer  zu  bekämpfen, 
wenn  sie  die  in  diesem  Paragraphen  genannten  drei  Bedingungen 
in  sich  vereinigen.   Man  braucht  sie  nicht  zu  bekämpfen,  solange  20 
sie  sich  der  Autorität  des  orthodoxen  Staates  lugen  und  die  Ortho* 
doxen  nicht  angreifen. 

Für  Beschädigung  oder  Verlust  von  Besitz,  welche  im  Kriege 
aswischen  Orthodoxen  und  Sektirern  vorkommen,  wird  Ersatz  weder 
von  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  gegeben. 

Wenn  ein  Orthodoxer  der  Sklavin  eines  Sektirers  beiwohnt 
oder  umgekehrt,  wird  der  Thäter  nach  dem  Gesetze  bestraft. 
Hat  er  dabei  Gewalt  angewendet,  so  muss  er  ausserdem  der  Sklavin 
eine  Ehegabc  zalilen,  i^nd  das  Kind,  das  etwa  geboren  wird,  ist 
Sklave.  30 

Der  orthodoxe  Fürst,  der  gegen  Sektirer  zu  Felde  zieht,  soll 
nicht  Christen  zu  Hülfe  nehmen,  ausser  wenn  er  in  grösster  Noth 
ist.  Femer  sollen  die  Sektirer,  wenn  sie  in  die  Flucht  geschlagen 
sind  und  davon  laufen,  nicht  mehr  todtgeschlagen  werden. 

Ad  a)  Die  Wehrhaftigkeit  der  Sektirer  kann  in  ihrer  besonderen 
Stärke  oder  in  ihrer  grossen  Zahl  bestehen  oder  auch  auf  ihrem 
Anfulu-er  beruhen. 
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Wenn  einzelne  Sektirer,  die  leicht  zu  überwältigen  sind,  sich 
Gesetzwidrigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  werden  sie  ein- 
fach nach  dem  Gesetze  wie  Weglagerer  oder  dgl.  bestraft. 

Ad  c)  In  ihrem  Dogma  muss  wenigstens  der  Schein  eines 
Grundes  vorhanden  sein,  der  sie  zu  der  Ansicht  verleitet  hat,  dass  sie 
sich  gegen  den  Landesfürsten  erheben  müssten  oder  dürften. 

Wer  ohne  einen  solchen  dogmatischen  Grund,  und  sei  er  noch 
so  irrthümlich,  sich  gegen  den  IL.ande8fursten  erhebt,  ist  einfach 
RebelP). 

Als  Typus  von  Sektircrn  werden  die  Gegner  Ali's  angeführt, 
die  er  in  der  Kameeis- Schlacht,  bei  ^ifiin  und  Nahrawaa  be- 
kämpfte. 

Bevor  der  Landesfürst  zum  Kampfe  gegen  die  Sektirer  schreitet 
soll  er  einen  zuverlässigen,  klugen  Boten  zu  ihnen  schicken,  sie  um 
ihre  Beschwerden  befragen  lassen ,  und  soll,  wenn  möglich,  den 
Grund  ihrer  Beschwerde  abstellen.  Wenn  sie  sich  aber  garnicht  auf 
eine  Verhandlung  einlassen  oder  wenn  sie  trotz  Abstellung  des 
Grundes  ihrer  B.eschwerden  in  der  Renitenz  verharren,  so  hat  der 
LandeslUrst  sie  nochmals  zu  warnen,  dann  ihnen  aber  den  Kri^  an- 
zusagen. Ob  er  ihnen  eventuell  noch  einen  Aufschub  gewähren 
will,  steht  in  seinem  Belieben. 

§  i8.  Die  weitgehende  Rücksicht  gegen  die  zu  bekämpfenden 
Sektirer  beruht  darauf,  dass  sie  trotz  allem  Muslims  sind,  wenn  auch 
irre  geleitete,  und  dass  sie  mit  möglichst  geringem  Verlust  zu  dem 
Gesammt-Islam,  zu  dem  Gehorsam  gegen  den  Islamischen  Staat 
zuriickgefiihrt  werden  sollen. 

Wer  von  den  Sektirem  flieht  oder  die  Waffen  von  sich  wirft 
oder  vom  Kampfe  ablässt,  oder  wer  gefangen  wird,  soll  nicht  ge- 
tudtet  werden.  Wenn  ein  Orthodoxer  einen  Sektirer  im  Kampfe 
tödtet,  findet  das  Blutrecht  auf  diesen  Fall  keine  Anwendung. 

Die  gefangenen  Sektirer  werden  nicht  eher  freigegeben,  als  bis 
der  Krieg  zu  Ende  ist  oder  ihre  Banden  sich  zerstreut  haben. 
Weiber,  Kinder  und  Sklaven  werden  mit  Ende  des  Krieges  ohne 
Lösegeld  freigegeben,  dagegen  müssen  freie  erwachsene  Gefan^^ene 
sich  loskaufen.  Einem  gefangenen  Sektirer  kann  aber  auch  früher  die 
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Freiheit  wiedergegeben  werden,  wenn  er  freiwillig  erklärt  sich  der 
Staatsgewalt  unterwerfen  zu  wollen. 

Der  Besitz  der  Sektirer  soll  nicht  für  Kriegsbeute  erklärt 
werden,  auch  sollen  ihre  Saaten  und  Bäume  nicht  zerstört  werden, 
und  mit  Ende  des  Krieges,  sei  es  dass  sie  sich  unterworfen  haben, 
oder  dass  sich  ihre  Banden  zerstreut  haben,  so  dass  kein  weiterer 
\\  iderstand  von  ihnen  zu  befürchten  ist,  soll  ihnen  ihre  sanimtliche 
Habe  zurückgegeben  werden,  inclusive  Waffen  und  Pferde.  Die 
gefährlichsten  Zerstörungsmittel  des  Krieges  sollen  gegen  Sektirer 
nur  im  äussersten  Nothialle  angewendet  werden,  und  es  wird  spedell  10 
verboten  den  verwundeten  Sektirem  den  Garaus  zu  machen. 

§  19.  Apostasie,  der  Abfall  vom  Islam,  ist  ein  schweres  Ver- 
brechen und  wird,  falls  nicht  rechtzeitiger  Rücktritt  erfolgt,  mit  dem 
Tode  bestraft.  Er  kann  sich  äussern  in  Gedanken,  Worten  oder 
Werken,  und  es  ist  einerlei,  ob  Jemand  zum  Spott  Apostasie  treibt, 
z.  B.  einen  Götzen  anbetet,  um  ihn  zu  verspotten,  oder  aus  be- 
wusster  Opposition,  oder  auf  Grund  irgendeiner  dogmatischen  Ueber- 
Zeugung,  z.  B.  einer  solchen  Ansicht,  dass  Gott  der  Schöpfer  nicht 
an^Emgslos  sei. 

Die  Apostasie  ist  vor  Gericht  durch  einen  Beweis  festzustellen,  20 
es  ist  aber  nicht  erforderlich,  dass  die  Zeugen  im  Detail  nach- 
weisen, welcher  Art  der  Unglaube  ist,  wie  weit  er  sich  erstreckt, 
woher  er  stammt  u.  s.  w.  VieUnehr  genügt  es,  wenn  sie  eine  von 
ihnen  wahrgenommene  Thatsache  mitthdlen,  welche  den  Unglauben 
des  Angeklagten  beweist. 

Wird  dem  Angeklagten  eine  ungläubige  Aeusserung  oder  That 
nachgewiesen  und  behauptet  er  dazu  gezwungen  worden  zu  sein, 
so  wird  üim  der  Eid  angetragen  und  demgemass  entschieden,  selbst 
wenn  keine  Nebenumstände  vorhanden  sind,  welche  für  die  Wahr- 
heit seiner  Aussage  sprechen.  Er  muss  in  dem  Falle  das  Glaubens-  30 
bekenntniss  erneuern. 

Wird  die  Apostasie  des  Angeklagten  durch  den  Beweis  dar- 
gethan  und  behauptet  er  dazu  gezwungen  worden  zu  sein,  so  wird 
seinem  Eide  nur  dann  Glauben  geschenkt,  wenn  Nebenumstände  vor- 
handen sind,  welche  geeignet  sind  seine  Aussage  zu  erhärten. 

Der  Apostat  soll  volljährig,  im  VoUi>esitz  der  Geistes-Kräfte 
und  Herr  seines  freien  Willens  sein;  als  solcher  gilt  auch  der  Be- 
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trunkene.  Ausgeschlossen  ist  das  Kind,  (der  Geisteskranke  und  der- 
jenige, der  einem  Zwange  unterliegt. 

Im  Islamischen  Staat  wird  kein  anderer  Uebertritt  von  einer 
Rel^on  geduldet  als  derjenige  zum  Islam. 

Dem  Unglauben  oder  der  Absteht  künftigen  Unglaubens  kommt 
der  Zweifel  an  dem  Glauben  gleich. 

Es  giebt  eine  dogmatische  Ueberzeugung,  die  vom  orthodoxen 
Islam  nicht  verketzert  wird,  diejenige,  welche  aus  dem  igtiliäd  d.  i. 
der  voUkonmienen  Kenntniss  und  Beherrschung  der  Quellen  des 
Islams  hervorgeht,  woraus  gefolgert  wird,  dass,  wer  z.  B.  denio 
Lehren  der  Mu'tazile  anhängt,  nicht  als  Kafir  anzusehen  ist. 

Ist  das  Kind  des  Apostaten  empfangen  vor  seiner  Apostasie.  ' 
so  ist  es  Muslim,  einerlei  ob  beide  Eltern  oder  nur  der  Vater 
oder  nur  die  Mutter  abtrünnig  geworden. 

Ist  das  Kind  nach  der  Apostasie  empfangen,  so  ist  es  Muslim, 

wenn  einer  seiner  Asccndcnten  Muslim  ist,  dagegen  Apostat,  wenn 
seine  Ascendenten  abgefallen  sind.  Man  lässt  das  Kind  heran- 
wachsen bis  zur  Mündigkeit  und  fordert  es  dann  auf  zum  Islam 
zurückzukehren  (sie).   Weigert  es  sich,  so  wird  es  getödtet. 

Wenn  dagegen  ein  Kind  von  einem  Ehepaar  geboren  wird,  von  » 

dem  das  eine  Miti^^lied  Apostat,  das  andere  Nicht-Muslim  ist,  ist  das 
Kind  ein  Nicl\t-Muslim  ab  origine. 

Der  Besitz  des  Apostaten  wird  sistirt,  d.  h.  es  wird  ihm  die  Ver- 
fügung über  denselben  vom  Momente  der  Apostasie  an  entzogen.  Kdut 
er  zum  Islam  zurück,  so  wird  ihm  sein  Besitz  sammt  Erträgnissen  zurüde- 
gegeben.  Der  Richter  hat  den  Besitz  des  Apostaten  einem  unbe- 
scholtenen Muslim  zur  Verwaltung  zu  übergeben,  dagegen  seine 
Sklavinnen  einer  ihm  verwandten,  vertrauenswürdigen  Frau.  Der 
Verwalter  hat  aus  dem  Besitz  des  Apostaten  zu  zahlen:  den  Unttf- 
halt  desselben,  den  Unterhalt  derjenigen  Personen  (Frauen,  Kinder),  ^ 
welche  der  Apostat  zu  unterhalten  hat;  die  Schulden,  die  der 
Apostat  vor  seinem  Abfall  contrahirt  hat,  sowie  die  Entschädigung 
für  Schaden,  den  er  vorher  oder  nachher  angestiftet  hat.  Ferner 
hat  der  Verwalter  seine  Liegenscliaften  oder  ähnliches  ^nter  den 
üblichen  Vorsichtsmaassregeln  zu  vermiethen.  Der  servus  oontraheos 
des  Apostaten  hat  seine  Raten  nicht  an  ihn,  sondern  an  den  Richter 
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einzuzahlen»  und  wird  frei»  nachdem  er  sämmttiche  Raten  ge- 
zahlt hat 

Wenn  der  Apostat  dne  vcrmögensrechtKche  Verfügung  trifft, 
z.  B.  einen  Kauf  oder  Verkauf,  eine  Verpfandung,  eine  Schenkung,  so 
ist  sie  rechtsunwirksam,  sofern  sie,  wie  in  diesen  Fällen,  mit  der  Clausel 
der  Sistirung  nicht  zulässig  ist  Trifft  er  dagegen  eine  solche  Ver* 
fiigung»  welche  sistirt  werden»  dennoch  aber  rechtskräftig  bleiben  kann» 
wie  z.  B.  eine  allgemeine  Freilassung»  die  Freilassung  eines  servus 
ordnus,  ein  Testament»  so  bleibt  eine  solche  Verfügung  ebenfalls 
sistirt  oder  in  suspenso;  sie  wird  definitiv  gültig,  wenn  der  Apostat  10 
zum  Islam  zurückkehrt,  dagegen  ist  sie  definitiv  ungültig,  wenn  er 
in  seiner  Apostasie  verharrt 

Es  ist  einerlei,  ob  der  Apostat  ein  Mann  oder  ein  Weib  ist, 
während  Abü-Qanifa  die  Todesstrafe  auf  den  männlichen  Apostaten 
beschränkt 

Ein  Apostat  ist,  wer  z.  B.  das  Dasein  Gottes  leugnet  oder 

einen  seiner  Abgesandten  für  einen  Lügner  erklärt  oder  etwas  ver- 
botenes wie  die  Unzucht  oder  das  VVeintrinkcn  für  erlaubt  oder 
etwas  erlaubtes  wie  die  Ehe»  Kauf  und  Verkauf  für  verboten 
erklärt  ao 

.  Bei  Uebertretungen  der  Satzungen  des  Islams  Ist  ein  gewiditiger 
Entechuldigungsgrund  der  Umstand»  dass  der  betreffende  erst  vor 
Kurzem  Muslim  geworden  ist 

Der  überführte  Apostat  niuss  vom  Richter  aufgefordert  werden 
zum  Islam  zurückzukehren,  worauf  er  vor  Ablauf  von  drei  Tagen 
sich  zu  entscheiden  hat  Ist  er  betrunken,  so  wird  ihm  Auüschub 
gewährt»  bb  er  wieder  nüchtern  ist  Demjenigen,  der  Apostat  wird 
und  darauf  geisteskrank»  wird  Aufschub  gewährt  bis  er  wieder  her- 
gestellt ist. 

Wenn  der  Apostat  zum  Islam  zurückkehrt,  hat  er  die  beiden  30 
Glaubensformeln  von  der  Einheit  Gottes  und  dem  Prophetenthum 
Muhammed's  in  der  kanonischen  Reihenfolge  zu  sprechen,  und  damit 
ist  die  Sache  erledigt 

Wenn  der  Apostat  eine  freie  Person,  sich  nicht  bekehrt  lässt 
der  Landesfärst  ihn  hinrichten  durch  Enthauptung  mit  dem 
Schwert,  nicht  durch  Verbrennung  oder  andere  grausame  Arten 
der  Tödtung: 
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y,Wenn  ihr  tödten  müsst,  so  thut  es  mit  Milde.*'  (Traditioa) 
Wenn  ein  anderer  als  der  vom  Landesiiirsten  beauftragte  ihn 
tödtet,  wird  er  mit  einer  discretionären  Strafe  bestraft. 

Die  Bestimmungen  über  den  Apostaten  sind  dieselben,  ob  er 
zum  ersten  Mai  vom  Islam  abgefallen  ist  oder  zum  zweiten,  dritten 
Male  u.  s.  w. 

Ist  der  Apostat  ein  Sklave^  so  steht  es  in  dem  Belieben  seines 
Herrn,  ob  er  ihn  tödten  oder  anderweitig  bestrafen  wilL 

Ueber  der  Leiche  des  hingerichteten  Apostaten  darf  kein 
Gebet  gesprochen  werden.  Niemand  ist  verpflichtet  sie  zu  wasdicn  10 

und  in  ein  Leichentuch  zu  hüllen,  doch  ist  dies  nicht  verboten- 
Sie  darf  nicht  auf  einem  muslimischen  Friedhof  beerdigt  werden, 
wohl  aber  auf  einem  nicht -muslimischen.  Die  Leiche  kann  liegen 
bleiben,  man  kann  die  Hunde  auf  sie  hetzen,  sie  muss  aber  ver- 
scharrt werden,  wenn  der  Geruch  die  Nachbarschaft  belästigt. 

%  20.  Der  Inhalt  dieses  Paragraphen  ist  in  nuoe  schon  in 
dem  vorhergehenden  vorhanden,  und  er  ist  wohl  nur  deswegen  hier 
besonders  aufgeführt,  weil  die  l^ehandlung  der  Leiche  des  wegen 
Gebetsunterlassung  hingerichteten  von  der  Behandlung  der  Leiche 
des  hingerichteten  Apostaten  insofern  dififerirt,  als  jener  die  Ge- » 
brauche  und  Ehren,  welche  der  Leiche  des  Muslims  zukommen, 
nicht  aberkannt  werden.  Ein  anderer  Unterschied  ist  ein  theologischer: 
die  Tödtung  des  Apostaten  ist  ein  Akt  der  Vernichtung  des  Un- 
glaubens, er  geht  der  ewigen  Verd.uiinmiss  entgegen,  dagegen  ist 
die  Tödtung  des  Gebetsunterlassers  eine  Strafe*),  durch  welche  ein 
spedelles  Verbrechen  gesühnt  wird,  so  dass  dem  Hingerichteten, 
wenn  er  im  Uebrigen  gute  Werke  in  seinem  Leben  verrichtet  hat, 
der  entsprechende  Lohn  im  Jenseits  nicht  verloren  geht. 

Die  kanonischen  Gebete  sind  die  ftinf  täglichen  und  das  Frei- 
tagsgebet. Sie  müssen  in  der  vorgeschriebenen  Form  und  zu  der  jo 
bestimmten  Zeit  gebetet  werden.  Wer  in  dieser  Hinsicht  etwas 
vernachlässigt  und  verkehrt  macht,  kann  sich  durch  eine  Ent- 
schuldigung und  durch  Nachholen  jedweder  unangenehmen  Folge 
entziehen.  Wer  aber  die  Verbindlichkeit  der  Gebete  leugnet  und 
sie  oder  auch  nur  ein  einziges  von  ihnen  unterlässt,  wird,  wenn  er  skfa 
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nicht  innerhalb  dreier  Tage  eines  anderen  besinnt,  als  Apostat  be- 
handelt  Wer  dagegen  die  Verbindlichkeit  des  Gebets  nicht  leugnet 
aber  trotzdem  es  unterlässt,  der  wird  ermahnt  und  zur  Umkehr  auf- 
gefordert, und  wird,  wenn  er  nicht  sofort  umkehrt,  durch  Ent- 
hauptung mit  dem  Schwerte  hingerichtet,  indessen  wie  ein  MusHm 
beerdigt. 

Es  ist  ein  Mangel  der  meisten  Darstellungen  des  Strafrechts, 
dass  der  Ta'sir  d.  i.  die  discretionäre  Stra%ewalt  des  Richters  nicht 
im  Detail  ausgearbeitet  ist^  S.  oben  S.  815. 

Der  Richter  muss  diese  fiir  jede  Gesetzesübertretung  oder  jedes  10 
Vergehen  verhängen,  für  welches  eine  gesetzliche  Ahndung  des 
Strafrechts  oder  Blutrechts  oder  eine  Busse  (s.  Blutrecht  ,^  23,)  nicht 
vorgesehen  ist.  Der  Richter  hat  nach  bestem  Wissen  und  Ge- 
wissen ihre  Art  und  ihr  Maass  zu  bestimmen.  Sie  kann  besteben 
in  Gefangniss,  Schlägen,  Ohrfeigen  oder  einer  Strafrede.  Letztere 
ist  da,  wo  ein  menschliches  Recht  verletzt  ist  nicht  ausreichend. 

Wenn  der  Richter  die  Prügelstrafe  verordnet,  sott  der  Sklave 
nicht  mehr  als  19,  der  Freie  nicht  mehr  als  39  Schläge  bekommen 
(s.  oben  S.  824). 

Wenn  Jemand,  der,  von  einem  Anderen  geschädigt,  das  Recht  20 
hat  dessen  gesetzliche  Bestrafung  zu  verlangen,  darauf  verzichtet, 
steht  es  dem  Richter  nicht  zu  nun  noch  eine  discretionäre  Strafe 
über  den  Uebelthäter  zu  verhängen.  Wenn  aber  derjenige,  der  von 
einem  Anderen  geschädigt  ein  Anrecht  darauf  hat  dass  dieser  eine 
dicretionare  Strafe  bekommt,  darauf  verzichtet,  so  hat  trotzdem  der 
Richter  die  Refugniss  dem  Missethater  eine  discretionäre  Strafe 
zuzuerkennen-'). 

Solche  Fälle  d.  i.  Thaten,  für  welche  weder  eine  gesetzliche 
Strafe  noch  eine  Busse  vot^esehen  ist,  für  die  aber  auch  kein 
Ta*idr  verhängt  wird,  sind  folgende:  30 

I.  wenn  A  sieht  wie  ein  verheiratheter  Mann  mit  seiner  (des 

A)  Ehefrau  Ehebruch  treibt,  und  ihn  unmittelbar  darauf  tödtet, 
bleibt  er  straflos ,  weil  die  Aufregung  des  Augenblicks  ihm  zur 
Entschuldigung  gereicht; 

')  Von  der  tiiscrelionären  Sü-afgewalt  des  Richters.  Nihaje 

vin  s.  172—175. 

')  VgL  Minhftg  III^  344.  245. 
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2.  wenn  Jemand  sich  selbst  verstüaunelt; 

3.  wenn  Jemand  eine  Frau,  von  der  er  durch  den  Li'an  (s.  Budi  1 
I  S  41 — 44)  geschieden  ist,  der  Unzucht  beachtigt; 

4.  wenn  Jemand  seine  Sklaven  oder  sein  Thier  zu  mehr  Aiiidt 

zwingt,  als  sie  leisten  können; 

5.  wenn  Jemand  seine  Frau  ohne  Grund  schlägt; 

6  wenn  er  seine  Frau  inüt  a  parte  postica.  ' 

Bei  diesen  Fällen  2 — 6  ist  hinzuzufügen:  t,sokm  der  betrefiende 
dies  zum  ersten  Male  thut".  Denn  thut  er  dergleichen  wiedeiholL 
muss  der  Riditer  einen  Ta'z!r  über  ihn  verhängen.  » 

Im  G^ensatz  zu  Absatz  6  unterliegt  derjenige,  der  die  Coha-  1 
bitation  während  der  Menstruation  ausführt,  unter  allen  Umstanden  ^ 
dem  Ta'zir. 

Fälle,  in  denen  sowohl  eine  Busse  wie  ein  Ta'zir  veihängt  , 
werden  muss,  sind  folgende: 

1.  wenn  Jemand  seiner  Ehefrau  im  Fasten- Monat  Rania4in 
am  Tage  bdwohnt; 

2.  wenn  Jemand  sich  durch  den  Zihar  (s.  Buch  I  J  39»  40)  von 
seiner  Frau  scheidet;  ! 

3.  wenn  Jemand  einen  falschen  Eid  schwört,  sofern  er  dies» 
bekennt'). 

4.  Wenn  Jemand  einen  Menschen  todtet,  ohne  nach  dem  Blut- 
recht daliir  zur  Verantwortung  gezogen  werden  zu  können,  z.  &  der 

Vater,  wenn  er  seinen  Sohn  tödtet. 

Fälle,  in  denen  der  gesetzlichen  Strafe  noch  ein  Ta'zir  hinzu» 
gefugt  wird,  sind  solche,  dass  dem  Diebe  die  abgehauene  Hand  um 
den  Hals  gehängt  wird,  das  der  Trinker  von  verbotenen  Getränken 
mehr  ab  40  Hiebe  bekommt  und  anderes. 

Der  Ta'zir  kann  auch  den  Charakter  einer  polizeilichen  Fln-  ' 
ventiv-Maassr^[el  haben  und  verfiigt  werden,  wo  ein  Vergehen  noeh  r 
nicht  vorliegt,  z.  B.  kann  der  Richter  einen  Mann,  der  sich  weibijch 
benimmt  (in  Kleidung  etc.)  verbannen,  sofern  der  Betreffende  eine 
Gefahr  für  die  Sittlichkeit  des  Ortes  ist. 

Der  Richter  kann  als  Ta'zir  ausser  den  oben  genannten  Arten 

^)  Wenn  Jemand  einen  Eid  schwört  und  darauf  bewiesen  wird, 
dass  er  falsch  geschworen  hat,  unterliegt  er  nicht  dem  Ta  zir.  NiMje 
Vni  S.  173,  Glosse  Z.  8.  7.      u.    Vgl.  aber  S.  820,  18. 
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der  Bestrafung  auch  die  Verbannung  verfügen,  für  einen  Freien  auf 
weniger  als  ein  Jahr,  för  einen  Unfreien  auf  weniger  als  ein  halbes  Jahr. 
Femer  kann  er  ihn  in  der  Gerichtssitzung  stehen  lassen,  ihm  die  Kopf- 

bedeckuni^  abnehmen  lassen,  ihm  das  Gesicht  schwarz  anstreichen 
das  Haupthaar  (nicht  den  Bart)  abschneiden,  ihn  rückwärts  auf 
einem  Esel  sitzend  durch  die  Strassen  führen  lassen,  ihm  drohen  etc 

Die  Bestimmung  des  Ta'zir  ist  Sache  des  Richters,  der  nicht 
bloss  in  der  Auswahl  der  Strafen,  sondern  auch  in  der  Reihenfolge 
derselben  stets  das  aequum  et  honum  befolgen  soll. 

Die  Kitern  und  der  Grossvater  haben  das  Zuchtigung^srecht*)  »o 
gegenüber  dem  minorennen  Kinde,  dem  geisteskranken  oder  wegen 
Verschwendung  unter  Curatel  gestellten  Kinde,  der  Herr  gegenüber 
seinem  Sklaven,  der  Lehrer  gegenüber  seinem  Schüler,  der  Ehe- 
mann gegenüber  seiner  Ehefrau,  falls  sie  sich  eine  Widersetzlichkeit 
zu  Schulden  kommen  lässt  (s.  Buch  I  S  24,  25). 


S ach  an,  MuhamaMdaaiaclMi  Recht 
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*Abd-Elmuttalib  So«,. 
Abnutzung,  Ersatz 

bei  Leihe  470,23*  463; 

bei  Usurpation  483. 
Abortus  764  S  ili  794 ff« 
Abstinenzeid        S  ^  68 ff.,  57; 

Vertretung  431; 

A.  gegen  reklamirbare  Frau 

Sühne  des  Eidbruchs  jj.^' 
Abstinenzperiode  s.  Wartezeit. 
Abtreibung  795. 
Abü-Bekr  840. 
Abü-Elkhattäb  839  N.  l 
Abü-Hantfa  38  N.  r,  845. 
Acker,  verliehener  467  f. 
Adjacenten, 

Genehmigung  zum  Ueberbau  in 
der  Sackgasse  369 f.; 

Mieter  als  A.  369. 
Agrarische  Verträge  5 79 ff. 
'ain  265,^2. 

'Jjki/^  211  ff-,  783  f.,  795,  7^ 
Alimentation  s.  Unterhalt, 
Allgemeine  Erben  205 f.,  21 1,  189 
S  if^  223ff.,  2^6  S  6,  255  S  28, 

360  S  47—52*  '98. 

Almosen 

als  Geschenk  629,  63 i,ao,  633 ; 

Verdienstlichkeit  2.2^ 
Anerkenntniss  des  Beklagten  704  f. 
Angebot  278. 
Annahme  278. 
Annahmeerkläning 

des  Testamentsvollstreckers 


des    Sklaven    bei  Freilassung 

Annullirung  der  Ehe  l5  S  6ij  108 ff. 
Apostasie,  Begriff,  Bestrafung 

S  19.  843  ff; 
bei  Bankrott  347; 
bei  Freilassung  146  f.,  149; 
bei  Rückgabe  der  Ehegabe  4 1  f; 
bei  Loskauf  52. 
Apostat,  Embryo  800 

ErbunfUhigkeit   194,   204.  206, 

258  S  3^ 
als   Finder    verlorener  Sachen 

645>i6i  646,16; 
Nachlass  23 5,,^,  350; 
Rechtlosigkeit  26^  794,  804,  837; 
Stiftung  608; 
Sühnegeld  783; 

Unfähigkeit  zur  manumissio  con- 
tractualis  15 1, ,4. 
'Arafa  550^  59i>i7» 
Arm, 

Begriff  106.  772; 

Arme  bei  Stiftung  613. 
Armenspeisung  als  Busse  805. 
Armensteuer  s.  z^kd/. 
Ascendenten,  Vergehen  819. 
Ascendentenmord  771^. 
^ars  792. 

Attention  629,  631,^0,  633. 
Audiatur  et  altera  pars  703. 
Aufschub  des  Beweises 

ftir  den  Beklagten  728; 

für  den  Kläger  731  f. 
Aufteilung  gemeinsamen  Besitzes 


«)  Verfasst  von  Herrn  Referendar  Dr.  juris  Gustav  Specka. 
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689  s  12—15,  717^-; 

s.  Teilung  g.  B. 
Auge,  Verletzung,  talio  780,  788  f. 
Augenlid,  Verletzung,    talio  780, 

789» 

Augenschein  bei  Miete  548,  546,16. 
'Aura  des  Weibes  25,  ij^  N.  l 
Auslegung  der  Worte 

beim  Loskauf  5jj 

bei  der  Scheidungserklärung  (Ll 
Auslobung  s.  Belohnung. 
Ausnahme  beim  Geständniss  453  f. 
Aussage  s.  Beweisptlicht. 
Aussteuer  der  Tochter  diS* 
Ausstrahlung  des  Erbrechts 

auf  Descendentin  2^  S  i_7i 

auf  Schwestern  189  S        223  ff. 

A.  des  Muttersklavin-Privilegiums 
169  f.,  172,  I75,r22  der  Sklaven- 
freilassung 125  S  3—4,  »34 ff- 
Ausstrahlungspatronat  143,14. 


Baargeld,  vollgültiges  B. 

der  Comraanditgesellschaft  520. 
Baargeschenk  an  den  Erben  233,^^. 
Baby  — 

Eheleute  94  ff; 

Verlobte 
bat  307,10- 

Bankrotteur   ^   SS        3^  141, 

346  ff-,  35»  ff-i 
Begriff  346; 
Bekenntniss  352 ; 
Bürgschaft  392,22; 
Conkursverfahren  347  f.; 
Habe  des  B.  348  f. ; 
Loskauf  der  bankrotten  Frau  42 
Schuld,  Schuldhaft  346f.; 
Unterhalt  348,  3^2 ; 
Verfügungsfdhigkeit  35 1  f; 
Vermugenssequestration    346  flf., 

343- 

Bau  in  den  Luftraum  über  fremdem 

Grund  368. 
Bauen  auf  der  Strasse  369. 
Baupolizei  ^  S  3—4,  368 ff. 
Bedingte  Belohnung 


bei  Bürgschaft  394 ; 
bei  Cession  381 ; 
bei  Vergleich  367. 
Bedingung 

bei  Freilassung  132; 
bei  Schenkung  627; 
bei  Reklamation  betr.  Redinte - 

grirung  64,10; 
willkürlich  vereitelte  Bedingung 

»73- 

Beerdigungskosten     1 73,^6,  245 
S  1—2. 

Befristung  bei  Schenkung  627. 
Begräbniss  des  Muslims,  Konstati- 

rung  der  Religion  748. 
Beiwohnung 

aus    Versehen,    Anklage  747; 
Straflosigkeit  76,^0;  Ansprüche 
aus  der  B.  a.  V.  83  f. ;  W'arte- 
zeit  bei  Schwangerschaft  79,,^. 
der  eigenen  Sklavin  17  S  54 — 55, 

87,  1 27  S  20 — 22,  iMff. 
der  Muttersklavin   1 7 1  f.  deren 

Tochter  175. 
der    serva    contractualis  166. 
Unterlassen  der  B.  kein  Schei- 
dungsgrund 43. 
Wirkung  der  B.  auf  die  Rück- 
gabe der  Ehegabe  9  S  L2»  i°2 
auf  die  Scheidung  ^  63. 
Bekehrung  83  4  f.,  811  S  14. 
Bekenntniss  s.  Geständniss. 
Beklagter, 

Prozess   gegen  abwesenden  E 

Eid  des  B.  7 28 f. 

Belohnung  als  Vergleich  367. 

Belohnung,  Aussetzen  einer  B.  563 
S  1—2,  567  ff.  Begriff,  Unter^ 
schied  von  der  Miete,  Annahme 
567  f.  Elemente  568  f.  Con- 
trahenten,  Vertrag  ^68 ;  Preis, 
Durchschnittsbelohnung,  Lei- 
stung 569;  Rücktritt  567,14, 
570fr.;  Höhe,  Fälligkeit  der 
B.  5 70 f.  563  S  2j  Retention, 
Regressrecht  des  Gläubigers, 
mehrere  Gläubiger  5^1  f. 
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beneficium  competentiae  .■^48, 
Berührung  des  Weibes  24^  33. 
Beschimpfung  S19. 
Beschmutzung  der  Moschee  740. 
Besichtigung 

des  Mannes  26; 

des   Weibes   5   S   4^   i^ff.  B. 

durch  den  Ehemann  2^  Eunuchen 
24,  Arzt  6  S  42        Freier  2^ 

B.  vor  Gericht  2  S  4,2 s  i  beim 
Unterricht  im  Koran  25. 
Besitz,  Arten  2&2.ff.; 

Gesländniss  450  f.; 

Stell  Vertretung  2&2  f. ; 

Usurpation  479; 

Verkauf  tji  S  5,  281  ff.,  275; 

Wirkung  im  Prozess  729,6,  689 
S  18,  Zijff;  ^ 

älterer  B.  734; 
Besitzergreifung 

von   Mobilien   und  Immobilien 
28iff.;  ; 

des  Pfandnehmers  319  S  h.  329; 

als  Per  fection  der  Schenkung  63 1  f. ; 

bei  Verkauf  632. 
Besitzfähigkeit 

des  Legatars  236,13; 

des  Richters  an  verbotenem  Ge- 
schenk 703 ; 

an  unreinen  Objekten  609,  279. 
Bestimmbarkeit 

des  Kaufobjects  226,  307 ; 

des  letztwillig  Zugewandten  189 
S  LL  226ff. 
Betrunkener  tJj   s^f.,   22^  825, 

Bestrafung  77^  22^ 
Bürgschaft  392 ; 

Ehescheidung  5 3 f.;  ] 
manumissio  contractualis  15 1 ;  ; 
Verzichtschwur  7  i,i8. 
Beurkundung  gerichtlicher  Vorgänge 

^        .         .  . 

Bevorzugung  eines  Kindes  im  Tes- 
tament 234  f. 

Beweis  685  S  16—20,  725 ff.,  730; 
B.  durch  blosse  eidliche  Aus- 1 
sage   678 ff.;   Arten   des  B., 


Zahl  der  Zeugen  72«; ,  736; 
Eid  des  Beklagten  2^8f.,  des 
Klägers  tjj  ff. ;  B.  nach  Eides- 
leistung 732,  B.  des  Inhabers 
689  S  i8i  733 ff-;  des  Deten- 
tors 734;  gleichartiger  B. 
beider  Parteien  736. 
Beweisaufnahme,   Versendung  des 

Protokolls  über  B.  71 2  ff. 
Beweispflicht  und  Beweisrecht,  ins- 
besondere Recht  zu  entschei- 
dendem Eid  über  Parteidissens, 

bei  Abstinenzeid  65^ 

bei  Apostasie  843 ; 

bei  Auslobung  571; 

bei  Aussteuer  der  Tochter  628; 

bei  Besitzergreifung  63 2 f.; 

bei  Cession  380,  3 83  f ; 

bei  Compagniegeschäft  418 ; 

bei  Commanditgesellschaft  522  f.; 

bei  Depositum  678 ff.,  674; 

bei  Diebstahl  832; 

bei  F'reilassung  i  so ; 

bei  Geständniss  4t;2 ; 

bei  Haftpflicht  des  Mieters  558 f.; 

bei  Immunisirungsfrist  92 ; 

bei  Impotenz  34; 

bei  Kauf  294,,,; 

bei  Loskauf  5 2 f.; 

bei  Mandat  432 ; 

bei     manumissio  contractualis 

bei  Miete  558 ; 

bei  Milchverwandtschaft  97  f.; 

bei  Mord  ^  uiA 

bei  Mündel  3 «;  i ; 

bei  Rückgabe  des  Leihobjects  47 1 ; 

bei  Rückgabe  des  Depositums, 
Pfandes  674; 

bei  Rückgabe  des  einer  Ver- 
trauensperson übergebenen  Ob- 
jects  6 22 f.; 

bei  Schwangerschaft  85,,^ ; 

bei  Simulation  von  Verletzung 

791; 

bei  Stiftung  619; 

bei  Unterhaltungsrecht  104; 

bei  Vaterschaft  88 f.; 
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bei  Vergleich  370; 

bei  Verpfändung  3 29 f.; 

bei  Virginität  ^o; 

bei  Vormundschaft  506 f.; 

bei  Vorkaufsrecht  5 03 f.; 

bei  Wahnsinn  775; 

bei  Wächter  und  Dienstherm  557; 

bei  Wartezeit  65 f.,  736. 
Bezeugung  beim  Funde  einer  ver- 
lorenen Sache  646 ; 

eines  Findelkindes  661  f.,  663  f. 
Bienen,  Behandlung  103 ; 

Schaden  83Q ; 

Verkauf  2M. 
Bilder,  Ansehen  741. 
Bildwerke,  Ansehen  741. 
Bischofsurteil  698. 
Blinder,  Kauf  278 f.; 

Vertretung  430; 

Zeugnis  691  S  26^  748 f. 
Blutgeld,  Bezahlung  aus  dem  Nach- 

lass  24s  S  Ii 
Blutprocess,  Eidschwur  764  $  22^ 

798 ff.,  728. 
Blutrecht,  Gegenstand  815 ; 

Vertretung  429; 

Zurücknahme  des  Geständnisses 

Zweck  769,  770. 
Blutsverwandte,    Unterhalt,  talio, 
Zeugniss  der  B.  223  N.  ij 
bei  Stiftung  ohne  Ende  61  2. 
Blutsverwandtschaft  zwischen  Mus- 
lim und  Nicht-Muslim  1 4 1  . 
Blutthat,  Freikauf  des  durch  manu- 
missio     contractualis  freige- 
lassenen Sklaven  von  deren 
Folgen  165. 
Blutungen,  Wirkung  der  unregel- 
mässigen B.  auf  die  Warte- 
zeit ^ 

Blutverbrechen  gegen  und  seitens 
des  servus  contrahens  163  ff. 

bonum  vacans,  Anfall  an  Fiskus 
Mi  S  i,  246  225; 
an  Muslim  225. 

Böses   Auge,    Sühne   für  Tötung 
durch  böses  Auge  804. 


Brautanwalt  6^  S  5 — 8,  2  6  ff. 
Brautanwaltschaft  des  Patrons  141,.;. 
Brautwerbung  um  eine  Wiitwe  oder 
geschiedene  Frau  ^  S  2,  2Äf. 
Brautzeugen  6  8  5 — 6,  26  ff. 
Bruchverkleinerungen  im  Erbrecht 

262  S  53- 
Bruder,  Erbrecht  rSj  S  Lt  i^ii 

Ififif.,    245    S  42  112   S  22!f. 

Erbrecht  des  Sohnes  und  der 
männlichen  Descendenz,  des 
frater  germanus ,  consangui- 
neus  £85  S  Li  L2Si  M^  %  i 
254  S  26^ 

des  frater  uterinus  iS^  S  12 — 13, 
217  ff. 

Brunnen,  Anlegung  auf  eignem  Ge- 
biet, auf  Ödeland,  594,  auf 
der  Strasse  369. 

Bücher  als  Kaufobjekt  277,.,. 

Bürgschaft  382  S  1  —  5»  39»  ^-i 
Erfordernisse,    Begriff,  Ele- 
mente 391 ;  Form,  Bedingun- 
gen      f ;    Verbürgte  Schuld 

390  f  »  ff-,  382  SS  L  4i  Ü 
Rechte   des  Gläubigers 

S  2j  395;  des  Bürgen  ^ 
S  ^  395  f ;  Erfordernisse  des 
Bürgen  392  f. ;  Zahlung,  Re- 
gressrecht 39«; ;  inkorrekte, 
partielle  Bürgschaft  387  S4~"5> 
a^f. 

Persönliche  Bürgschaft,  Begriff, 
Wirkung,  Zulässigkeit  401 
S  Li  405^-;  Schuldner,  Schuld 
405  f;     Gestellungsort  406  C 

Bürgschafts- Verhältniss  bei  Frei- 
werden des  Sklaven  i^^. 

Busse,  Begriff,  Eintritt,  Wirkung 
765  S  23^  8o4f.,  164^  1AL 

Caluranieneid  745,,6. 

Cerealien,  Verkauf  272  S  L4i  296 ff. 

Cession  375  S  i — 2,  379ff-i 

ünition,  Elemente  379,  382; 
Erfordernisse  380  ff.;  Partei 
dissens  380,  383  f.;  Weitere 
Cession    380;  Cessionsfor- 


d  by  Google 


Index. 
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und  Option  i8if. ;  Objekt, 
Wirkung  der  Cession,  Regress- 
recht gegen  Cedenten  375  S  2^ 

Christ,  Bescholtenheit  739; 
Ehe  24^  27; 
Embryo  798; 
Erbrecht  258  S  40; 
Sühnegeld  786; 
Zeugnis  vor  Gericht  27,33, 

Circulus  legalis  1Q4. 

Circulus  vitiosus  139. 

Coexistenz  zwischen  Erblasser  und 
Erben  iqs»  4.- 

Commanditgesellschaft  5^5  S  i — 3, 
5 1 9  ff . ;  Begriff,  Elemente,  Ge- 
winnantheil  «;  igj  Gerent,  des- 
sen Geschäfte,  Geschäftsfüh- 
rung 520,  525  f. ;  Honorar 
515  S  Li  520;  Befugnisse  des 
Gereuten,  Vollmacht,  Gewinn- 
anteil 52^ f.;  Befristung,  Be- 
dingung, rechtlicher  Charak- 
ter des  Vertrages  52  2  f.; 
Haftung,  Pflichtverletzung  525 
S  2j  52 2 f;  Capital  der  C. 
5  20  ff.,  5 15  S  Li  Gewinn,  des- 
sen Verwendung,  Herkunft, 
Berechnung  524;  Verlust,  äain  36«;,  30. 
dessen  Entstehung,  Deckung  Damspiel  740. 
515  S  i?  524f;  Zurückziehen  Darlehn  455  S 
des  C.-Kapitals  g24f;  Ende 
der  C.  5_25f. ;  Zeugniss  über 
C.  7  44  f. 

Commorienten  259  S  4^  195; 
Muttersklavin  und  Herr  als  C. 


348.  352- 
Concubine,  Wartezeit  78,1. 
Concurrenz,  von  Freilassungen  und 
Schenkungen    im  Testament 
231  f. ;  C.  des  Muttersklavin- 
rechts und  des  einfachen  Frei- 
lassungsrechts 170  f. 
Conkludente  Handlung  329,  635. 
Conkursverfahren  347  f 
Connubium  zwischen  Muslim  und 

Nirhtmuslim  141,^1. 
Consumptibilien,  Darlehn  459 


h 


465 ;  Vermietung  548. 
Controversen,  richterliche  Kenntniss 
ZOO. 

Contumazial  verfahren  2^  f.;  bei 
Verletzung  göttlichen  Rechts 
116,  22. 

Credit,  Rückgabe  der  auf  Credit 
gekauften  Sache  aus  dem 
Nachlass  24^  $  2. 
Cura  absentis  21;  9  S  44« 
Curator,  richterliche  Aufsicht  701 ; 
Unfähigkeit  zur  Anerkennung 
nachteiliger  Rechtsgeschäfte 
233>  235. 


llÄi^  23 
Communis 


opmio  700» 
Compagniegeschäft  41 1  S  i — 3, 
41.';  ff.;  Begriff,  Arten,  Elemente 
415 f.;  Kapital  4i6ff.,  4_i_i  S  i; 
Gegenseitige  Rechte  und 
Pflichten,  Dissens  zwischen 
Gesellschaftern  ^  7  ff.;  Gewinn,  Dauerstadium, 


  1 — 3>  ff;  Be- 
griff, Unentgeltlichkeit  275, 
463 ;  Gläubiger,  Schuldner 
463ff.;  Haftung,  Tod  439  S  3; 
Elemente,  Form  des  D.  468  ff; 
Unterhalt,  Rückgabe,  Weiter- 
leihe des  Objects  467  ;  dessen 
Nutzen  459  S  Li  464 f. ;  be- 
stimmte, unbestimmte  Leih- 
frist S  2,  465. 
Datteln  am  Baum,  Steuer-Ab- 
schätzung 534. 
Dattelpalme  533  f. 

Es  darf  im  Dauer- 


Verlust  419 f.;  Rücktritt  411 
S  2^  420;  Auflösung  4ij_  8  32 
420;  Zeugniss  7 44 f. 


Stadium  tolerirt  werden,  was 
im  Anfangsstadium  unzulässig 
ist  126^  Lüi  393. 
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Definitive  Ehescheidung  lA  S  5i> 
85 ;  Arten,  Ansprüche  der 
Frau  85^  D.  E.  durch  Ehe- 
bruchsfluch Zurücknahme 
des  Zeugnisses  über  D.  E.  753. 

Deflorirte  Weiber,  Verheiratung  2 
S  lOj  29 ff. 

Deklaration  der  Benutzungsart  des 
Leihobjekts  466 ;  des  Geständ- 
nisses 4S2. 

Depositum  662  S  i — 5^  673  ff.; 
Begriff,  Elemente,  Contra- 
henten  673 ;  Zweck,  Em- 
pfehlung 665  S  Li  973  ff-; 
Ende  680 ff.;  Depositar  673, 
66q  S  2 — 5;  Haftung  67»;  ff.; 
Ableugnung,  Rückgabever- 
weigerung 676  f.;  Aussage 
678  ff.;  Aufbewahrung  669  S  4, 
6ÄÜ ;  Verlieren,  Benutzung 
678;  Rückgabe  680 f. 

Descendentenmord   762  S  ^  775. 

Detention  über  Unreines  609  N.  u 

dhimmi  zf^. 

Dhulhigga  311,  Tötung  im  D.  763 

S  »5,  785- 
Dhulka^ak    783;    Tötung   im  D. 

763  S  LSi  785- 
Diebstahl  810  %  11  — 12,  825 ff., 

819;  Begriff  825;  Unterschied 
von  Usurpation  480;  Strafe 
82s  f.,  &in  S  12,  83_i  f ;  Dieb 
825  f. ;  Besitz-Eigenthumsrecht 
829 ;  Anstiftung  zum  D.  826; 
Obhut  827  ff.;  mehrfacher  D. 
831. 

Dinar,  Umrechnung  in  deutsche 
Reichswährung  38  f. 

Dinge,  die  nicht  der  Freilassung 
gleichen  613  ff. 

Dirhem  38  f.,  7^  N.  l. 

Diskretionäres  Strafrecht  des  Rich- 
ters 847  ff.,  789,  793  f;  Straf- 
pflicht, Art,  Mass  der  Strafe, 
Verzicht  des  Geschädigten 
auf  gesetzliche  Bestrafung  847. 

Dissens  zwischen  Wille  und  Er- 
klärung bei  Ehescheidung  11 


I        S   2^,   54;   bei  Sklaven frei- 
'        lassung  133. 
Dolmetscher  701. 
I  Drohung,  Begriff 

!  Dung,  Schaden  durch  D.  der 
Thiere  839. 

Durchschnittsehegabe  34,a6>  Q  S  16, 
36 — 38;  Berechnung  j8^  bei 
Vorkaufsrecht  gQ^  ?  bei  Zu- 
rücknahme des  Zeugnisses, 
auf  das  hin  die  Ehelösuog 
stattfand  753. 

Durchschnittsbelohnung  569  ff. 

Durchschnittshonorar  des  Gerenten 
der  Commanditgesellschaft  5  2 1  f 

Durchschnittslohn  559,  t;8o. 

Durchschnittsmiete  bei  Usurpation 

47.S  8  L  483. 
Durchschnittspreis  bei  Usurpation 

485,^,,  489,;,; 
beim  Verkaufsmandat  435  f. 


Ehe,  Definition  2^  Zweck,  Bedürf- 
nis 2^  Zeit,  Ort  des  Ehever- 
trags 23; 

Vertragsformular  23 ; 

Empfehlung  ^  S  L  ^  ; 

Zahl  der  Frauen  5  S  ?j  23; 

Nichtigkeit  der  Ehe  2jj 

Brautanwalt  2^  6  S  5»  ff-; 

Kaufcharakter  509; 
E.  mit  einer  Sklavin  S  S  ^  24, 

L12  S  2i,  i75ff-; 
E.  mit  einer  Sklavin  des  Sohnes 

Nychthemera  43,,^; 
neue  Ehe  lq  S  2^  44i 
gemischte  Ehe  23  f. 
Eheaufhebung  seitens  des  Mannes 

8  S  Ii  aif.; 
seitens  der  Frau  8  S  L4i  33  f-; 
Folgen,  Verfahren  3^  f. ; 
Ehegabe  2  S  15,  40  ff. 
Ehebruch  740,  Beweis  ^4» 
Geständniss  746 f.; 
Strafe  T^f; 
Unterhaltsrecht  98,24; 
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Straflosigkeit  der  Tötung  wegen 
E.  847. 

Ehebruchsfluch  41—44^  74ff'j 
Erfordernisse  2A1  Anklage  802 ; 
Ort  1^  Zweck,  Wirkung  7 4 ff.; 
2eit  7,s.22,  66,-:|,  77,^0;  Straf- 
losigkeit der  Bezichtigung  der 
Unzucht  S48 ; 
Gegenfluch  74.10.  L5  S  44i  ZU 
Wartezeit,  Stellung  der  Frau 
76;  Erbrecht  194,27,  207 f. 

Ehebruchsklage,  Zurücknehmen  des  j 
Zeugnisses  über  Ehebruch  7 1;3. 1 

Ehebruchsschwangerschaft  bei  War- 
tezeit 79,,^. 

Ehefrau  s.  Ehemann. 

Ehegabe  2  S  i.S'tQ,  34  ft'-  Art,  Be- 
deutung ^  Fehler  34,20, 
^if.;  Zahlung  an  den  Mann 
35  f. ;  Zahlungsverpflichtung  des 
Mannes  36 ff.;  Art  der  Ueber- 
gabe  und  Zahlung  ^21  Verzicht ' 
auf  die  E.  2  S        38J  Höhe 
3   S   Ujl  18 f;  Nichtzahlung 
Iii;  Verwaltung  3^   E.  bei 
Sklavenehe   32i  ^- 
serva  contrahens  166,28;  Re- 
klamation   nach  Beiwohnung 
66„ö. 

Ehehindernisse  7  S  i_i  — 12,  31  ff. 
Ehemann,  Ehefrau,  deren  Erbrecht 

185  S  1-2,  196,  185  S  g 
- — 10,  2 1 5  f.,  246  S  4  ff. 

Eherecht,  Objekte  23« 

Ehesachen,  Zeugniss  744,  749. 

Ehescheidung  u.  S  29 — 37,  53  ff; 
Erfordernisse  des  Mannes  £3  f., 
i_2  S*  ^  ^'  y  Wiederholung 
der  E.  LZ%  31—32,  15^  S^fT-; 
Arten,  Zeit  i_i  S  jo,  55  fr., 
SS  aii  Mi  63fr.,  8of; 
redintegrirbare,  definitive  E. 
40,  48  f.,  8oj  Erklärung 
der  E.  11  S  22»  54^-j  Zusatz 
betr.  Ort,  Zeit  etc.;  Bedingung 
L2  S  33,  60 f.;  Zeugniss  2Mi 
749,  ,  754  f-  ;  Scheidung 
von   der  reklamirbaren  Frau 


während  der  Wartezeit  67,20; 
Verbleiben  der  geschiedenen 
Frau  beim  Manne  68 ;  Wieder- 
verheiratung mit  der  Geschie- 
denen L2  S  3_2i  58J  Unzulässig- 
keit der  E.  74,2,. 

Ehrenerweisung  durch  Schenkung 
629,  631,^,,  633. 

Eid  682  S  16—20,  725  fr.,  798ff.; 
Form  46  N.  4;  des  Beklagten 
728 f.,  S  It  706.  745,  des 
Klägers  Z3_iff.,  TA5j  lAÄi  7^ 
800;  Zeugnisseid  743  N.  i ; 
schwerer  E.  729 f.;  Eid  des 
Juden,  Christen,  Parsen,  Heiden 
730,  des  Kindes,  Geisteskran- 
ken 2^  f.,  des  Richters,  Zeugen 
733 ;  Eid  de  veritate,  de  cre- 
dulitate  689  S  19 — 20,  736  f.; 
fünfzigfacher  Eid  im  Blutprocess 
798  ff-,  dessen  Wirkung,  Arten 
Sojf; 

s.  auch  Abstinenzeid  und  Ehe- 
bruchsfluch. 
Eindeutigkeit   und  Mehrdeutigkeit 
des  Ausdrucks  bei 

Abstinenzeid  69,,; 

Ehebruchsfluch  75; 

Ehescheidung  i_i  S  25,  54; 

Freilassung  133,  148; 

Geständniss  226,  4«;  i; 

Loskauf  51 

manumissio  contractualis  152; 

t^^6ir  148 ; 

Testament  226 ; 

Verzichtschwur  71,21; 

IVal'/  606. 
Einseitige  Erklärung  bei 

Bürgschaft  39 1 ; 

Sklavenfreilassung  133. 
Elephantiasis,  EheannuUirungsgrund 

a  S  n^- 

el-fAsik  22« 
Elhatim  75„o. 
El-khattäbijja  741. 
el-mudabbar  22. 
El-muha§§ab  .c;90  N.  l 
el-mukätab  27. 
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El-sÄfi*I  a8  N.  L 
Embryo, 

Benefiziar  der  Stiftung  607,  610; 

Besitzfähigkeit  2.^6; 

Busse  für  Tötung  des  E.  80 1^; 

•der  Muttersklavin  172; 

Erblasser  194,^2; 

Erbrecht  259  S  45; 

Freilassung  150 ; 

Geständniss  für  E.  44«; ; 

Loskauf  51; 

Sühnegeld  764  $  2_Li  794  ff«, 
Unfähigkeit  beschenkt  zu  werden 

Emphyteusis  501  f. 

entfernte  Verwandte,  Verpflichtung 
zur  Zahlung  des  Sühnegeldes  772. 

Epileptiker  26^  64.  i 

Erben,    Begriff   234,84,    Erforder- ! 
nisse  ic^ff.;  männliche,  weib- 
liche E.  185  S  I  — 2i  L2i^-J  ^^^i 
gemeine  E    198,  2 09  f.,  211, ; 

189  S  L5i  223flF.,  216  S  6^' 

25^  S  28^  ^  s  47—52; 

entfernte  Verwandte  196,  2_Lif., 
2  24  ff.,  2j^  S  2J  Quotenerben 
197  ff.,  2 1 1,  187  S  8 ff.,  2 14 ff., 

224,  242  S  8^  lüfi  S  47— 5o> 
262  S  52 ;  Ersterben,  Resterben 
198;  Tod  des  E.  vor  Erb- 
teilung 263  S  54j^  Vergleich 
unter  den  E.  bei  Vorhanden- 
sein eines  Hermaphroditen  363  f ; 
E.  im  Blutprocess  Soof.,  803 ; 
Bezeugung  einer  Verwundung 
des  Erblassers  75  i. 

Erbengemeinschaft  415,,,  416,^^. 

Erbenqualität,  Kenntniss  195. 

Erbfähigkeit,  testamenti  factio  passi- 
va  189  S  2Li  236 f.;  Arten 
207 f.,  IQ4.  iM  S  4i  204 ff.; 
Besitzfähigkeit  des  Bedachten 
236;  Sklave  23 6,^3 ;  Nicht-Mus- 
lim 236,-..;  unpersönlicher  Le- 
gatszweck 236,0 ;  Legat  für 
Gott,  die  Ulemäs,  die  Nachbarn 
237 ;  E.  des  Totschlägers  237,,-. 


Erbgrund,  Kenntniss  195. 
Erblasser,  Tod,  richterliche  Tod» 

erklärung  194  f. 
Erblasserin,   Erbrecht  der  Kinder 

aus  letzter  und  früherer  Eh; 

Erbloses  Gut  245  S  it  246  %  i 

Erbmasse,    Asservation    bis  zum 
Vergleich  365 f. 

Erbrecht,  Hauptgegenstände,  Vor- 
aussetzungen        ff.,    234  L; 
Quellen  193,  245  S  ü  Rick- 1 
tung,  Nähe,  Intensität  zs^U  I 
Erbrecht    der  Ehegattin  bei 
Ehebruchsfluch  76,18;  der  Eh^ 
gattin  nach  Loskauf  50,  53, 
des  Fiskus  am  Nachlass  dfs  ^ 
Apostaten  350,   an  erblosem ' 
Gut  245  S       246  $  6,  22;; 
der  Frau  in  der  Wartezeit 
80;  des  männlichen,  weiblichea 
Patrons  142  ;  1 
zwischen  Muslim  und  Nichtmc*- 

lim  141,  2j^8  S  38 — 40; 
der  reklamirbaren  Frau  6jj^  | 
zwischen    Verwandten  verschie- 
dener Religion  258  S  3S— 40. 

Erbschaftsquoten   182  S  h 

Erdschätze  593. 

Ergänzungseid  704. 

Ersterben  198. 

Erwerb  durch  Occupation  595- 
Erze  593. 

Estrade  auf  der  Strasse  369. 
Eunuch  24. 

exceptio  rei  judicatae  728f,  731, 
734 

Exekutor  701,  37. 
Extremitäten,  Sühnegeld  762  S  8—9. 
778  ff.,  i64ff. 

Facultas  non  coeundi, 

Eheaufhebungsgnind  S  S  ü»  ül- 
Falsche  Vorspiegelung  819. 
Falsches  Urteil  752. 
Falsches  Zeugniss  752,  740. 
Fälschung  der  Handschrift  819. 
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Parbige  Stoffe  bei  Trauer  verboten 

&iL 

^arsakh  108  N.  i_. 
Fasten    als    Busse    164.11.  Z^f-, 
765  S  2Jj  go5; 
Aussetzen  der  Fasten  im  Ramadan 

Fastenmonat  73. 
Faustpfand  3^  325 f- 
Fegefeuer,  Befreiung  vom  F.  durch 

Freilassung  eines  Muslimischen 

Sklaven  131,^. 
Fehlerhaft,  BegnH^i^S  N.  l 
Feindschaft    gegen  Nicht-Muslim 

Fenster  nach  dem  Nachbarshof  370. 
Feststehende  Verbindlichkeit  einer 
Schuld 

bei  Bürgschaft         SS  L  4. 

393 396 f.; 

bei  Cession  375  S  L  381; 

bei  Pfandschuld  327. 
Feuer,  res  communis  omnium  1^04. 
Findelkind  6.S7.  S  1 — 3,  ff . 

Aufnahmepflicht,  Begriff  6^7  %  ij 

Bezeugung   des   Fundes  64if.; 

Pfleger   65^  S       662 ; 

bei  dem  F.  gefundene  Sachen  657 
S  32  663 ff.; 

Unterhaltspflicht  664; 

Religion  des  F.  664 f.; 

Stand  665  f. 
Finden  verlorener  Sachen  63  q  % 
1—4,  643 ff.;  • 

Objekt,  Begriff-  643  f.;  . 

Arten  635  S  1^  65  i  tf. ;  '■ 

Behandlung  645,,!,  646;  Pflicht! 
der  Aufbewahrung   639  %  2, 

Tflicht    der    Annoncirung  639 
S  3,  647  ff;  Kosten  649 f.,  65 2 f.; 
geringer,  wertloser  Fund  650. 
Fjnger,  Sühnegeld  787. 
Fiskus  den  islamitischen  Gesetzen 
entsprechend 
bei  Blutprocess  Siij  ; 
bei  Erbrecht  211.  225,  247 ; 
bei  Diebstahl  von  Sachen  830; 


bei  Fund  643 ; 

bei  Pflicht  zur  Unterhaltung  einer 

Stiftung  617,3,  ? 
bei  Verpflichtung   zur  Zahlung 

des  Sühnegeldes  772. 
Fixirung  der  Ehegabe  q  S  LS»  34^* 
Flöte,    Diebstahl  827  f. 
Fluch,   Sühne   für  Tötung  durch 

Fluch  804. 
Forderung,  Verpfändung  325. 
Fötus  28  f. 

Freikauf  eines  Kriegsgefangenen 
als  Vergleich  367. 

Freikaufssumme,  Betrag,  Ermässig- 
ung bei  manumissio  contrac- 
tualis  I2J  S  l^i  163. 

Freilassung 

des  Sklaven  S  iff.»  ^3iff-; 
Gottgefälligkeit  614 ;  Definition, 
Objekte  13 1 ;  Arten  140;  Er- 
fordernisse des  Freilassers 
131  f.,  des  Sklaven  132  f.; 
Erklärung  der  Freilassung  133 ; 
Ausstrahlung  i34ff. ;  F.  seitens 
des  Miteigenthümers  12^  S  Ii 
134  ff.;  F.  auf  Veranlassung 
eines  Dritten  141,  166;  Frei- 
werden durch  Erwerb  seitens 
des  Ascendenten  und  Descen- 
denten  rjS  ff. ;  F.  des  ver- 
mieteten Sklaven  552  f. 
Freilassung  durch  Contrakt,  manu- 
missio contractualis  1 26  S 
14 — 19,  150 ff.;  Arten  158 f.; 
Wesen,  Elemente,  Contrakt 
150 ff.;  Formel  i^f.;  Erfor- 
dernisse der  herus  und  servus 
contrahens  i^j  f.;  Aequivalent 
152  ff.,  1 26  S  Rückstände 
156 f.;  Ermässigung  12^  S  18, 
163,  1 6  7  f > ;  Theilsklave,  V. 
seitens  des  Miteigenthümers 
I S  4  f . ;  Ratenzahlung  i  s  o  f., 
155»  i59mo;  Rücktritt,  Kündig- 
ung 1 5  6  ff.,  Li6  S  16;  Mora- 
torium, Vorauszahlung,  Nicht- 
zahlung 157  f.;  korrekte,  fehler- 
hafte,    nichtige  manumissio 
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contractualis  isSfF. ;  Zeugen 
bei  AnnuUirung  l6i,^o;  Erwerbs- 
und  Verfügungsfähigkeit  des 
servus  contrahens  L2A  S  LI? 
LÖJL  ff.,  166 ;  strafrechtliche  Be- 
stimmungen bei  Verbrechenge- 
gen oder  seitens  des  servus  con- 
trahens 16^  tf.;  Beiwohnung 
der  serva  contrahens  166  f. 
Freilassung  für  die  Zeit  nach  dem 
Tode  des  Erblassers  {i(dbir) 
li^  S  11—13,  MSff-;  Wesen 
145  f.,  149;  Formen,  Elemente 
148.  146 ;  Erfordernisse  des 
Freilassers  146 f.;  des  servus 
contrahens  147»  126  %  i^, 
149 f.;  bedingt,  teilweise  frei- 
gelassener Sklave  1 47  f. ;  Rück- 
nahme 1 26  S  i2j  149;  Ver- 
äusserung,  Verpfändung  des 
servus  contrahens  149. 

Freiwerden  des  Sklaven  durch  Er- 
werb seitens  eines  Blutsver- 
wandten 12^  S  5,  '3^^*»  162  ; 
durch  Ausstrahlung  bei  Frei- 
lassung seitens  eines  Miteigen- 
thümers  16^  f.;  durch  Aus- 
strahlung des  Muttersklavin- 
priyilegs  163  f.,  ijj^  175,,;. 

Freiwilliger  Zeuge  742  f. 

Fromme  Stiftung  zu  Gunsten  [der 
Erben  233,to. 

Früchte,  Verkauf  296 ff,  272  S  14J 
Verkauf  auf  dem  Halm  272814, 

296 ff.,  611; 
Verschenkung  6.^  i. 

Frühgeburt  78  f. 

Function  des  Leihobjects  466. 

Fungibilien,  Begriff  bei  Usurpation 
486,  3oSf ; 
falls   Gesellschaftskapital  41 6 f.; 
als  Leihobjecte  465  f. 

Für  Semper  in  mora  est  475  S 
1  —  2,  487 f.,  470. 

Fürbitte  auf  Strafherabsetzung  819. 

Furtum  usus  c^t^q. 

Fuss,  Sühnegeld  787. 


Gdä/g  563  S  I — 3>  567  ff-; 

Unterschied  von  Miete  545. 
Gastfreundschaft  627,15. 
Gebet,  Strafe  für  Unterlassung  Sii 
S  20j  846  ff. ;  Zahl,  Form,  Zeit 
846. 

Gebetspflicht,    Vereinfachung  auf 

Reisen  108,  N.  l 
Gebetsverkürzungs-Entfemung  lol 

N.  L 

Geburt  als  Beendigung  der  \Vart^ 
zeit  15  S  46—47,  78 ff.;  Fest- 
stellung der  ehelichen,  uneh^ 
liehen  Geburt  72  f./  vollgültig« 
Geburt  im  Straf  recht  78  N. 
Zeugniss  über  G.  746. 

Gefangenwärterlohn  702. 

Gefängniss  701  f 

Gefärbte  Eier  Lfi6  N.  2^ 

Gefundene  Sachen,  richterliche  Auf- 
sicht 701,10. 

Gegenfluch  bei  Ehebruchsfluch  k 
S  Mi  27i  Wirkung  74.,.. 

Gehirnleidender  gleich  dem  Waho- 
sinnigen  64^  27. 

Gehör,  Sühnegeld  791. 

Geisteskranker 

Findelkind  661 ;  Bestrafung  Sifl, 

ßesitzfähigkeit  236,^0; 
Finder  verlorener  Sachen  645,1» 

646,28; 
Ehe  23 f.; 

Ehescheidung  5^  6i_i 

Entmündigung  345; 

Hülfseid  bei  Civilklage  gegen  G. 

7i4f.; 

Pflege  und  Erziehung  des  Kindes 
des  G.  III  ff.,  119. 
, Geldbörse,  Diebstahl  828. 
Geldstrafen,  Abzug  vom  Nachlas 

73m6- 

Gemeindesteuer,  Berichtigung  aas 
dem  Nachlass  24  t;  S  2, 

Gemüsearten,  Finden  6«;  2. 

Genehmigung  des  Legats  an  einen 
Erben  durch  die  übrigen  Erben 

185  S  152  233 ff-; 

Rücknahme  der  G.  234,^$; 
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Erfordernisse  der  Erben  235. 
Geometer   7 1 7,30,   719;  Honorar 

Gerent  der  Commanditgesellschaft 

515  S  520ff- 
Gerichtsdiener  702,1V 
Gerichtsdolmetscher  701. 
Gerichtsschreiber  701-  \ 
Gerichtssprengel  6q.<;.  i 
Gerichtsvollzieher  701,  ^ 
Geruch,  Sühnegeld  7^  I 
Gesandter  26, „. 

Geschäftsführung  der  Gesellschafter 

Geschäftszeit  2^  Nächte  des  Ra- 
madan als  G.  296,3,  508,^1. 
Geschenk  an  den  Richter  ^  S  2, 

bedingungsloses  G.  120. 
Geschlechtsreife  344>  ^ 
Gesegneter  Bruder  251  8  LS: 
Gesicht,   Verwundung,  Sühnegeld 

76^  S  18.  792  f- 
Geständniss  S  1—6^  445 ff-; 

Begriff,  Elemente,  Erfordernisse 
445 ff.;  Individualisirung  445; 
Annahme  ^ ;  Objekt,  Formel ; 
446  f.;  Arten  der  Menschen- 
und  Goltesrechte  447;  Zu- 
rücknahme S  2,  447^-; 
Geständniss  des  Kindes,  Wahn- 
sinnigen, Epileptikers,  Schla- 
fenden, Fieberkranken,  Betrun- 
kenen, Gezwungenen  4^  S  3> 
448;  Geständniss  betr.  Besitz, 
Halbbesitz,  Heirat  450;  G. 
des  Verschwenders  45Q»  343? 
des  Bankrotten  4';o>  35^,  343; 
des  Kranken  454^-1  Mü 
Sklaven  lü,  Hü  ^les  Man- 
datars 437 ;  des  Depositars 
682  ;  des  Verläumdeten  822  ; 
des  stultus  neglectus,Vormunds 
450;  des  Gesunden,  Erben, 
Erblassers,  Vermögenslosen 
441  S  6^  454  f-;  des  Diebes 
-  83 1 :  Meineidigen 848 ;  Trinkers 
825 ;  G.  betr.  unbekannte  Sache 


441  S  4j  45i  f. ;  Vollmacht  für 

G.  4^  8  6^  412i 
Geste  der  Taubstummen  446,  464, 

226.  329,10,  628. 
Gesundheit,  Schenkung  in  der  G. 

Gewand,  Diebstahl  828. 
Gewinn  bei  Societät  419 f.; 

bei   Commanditgesellschaft   t;  i  g 

8  523ff- 
Gewohnheitsrecht  700. 

ii^harar  286,1. 

Gleichstellung  720 f,  722,  723,3,. 
Glied,  Sühnegeld  75J f.,  78«; f.;  G. 

des  Sklaven  794. 
Gliedverletzung  785  f. 
Götzenbild,  Diebstahl  827  f. 
Götzendiener  rechtlos  29,^. 
Goldgeld,  Diebstahl  827. 
Gott,  Legat  für  G.  237,8. 
Grossjährigkeit  344.^6. 
Grossmutter,   Begriff  218;  falsche 

G.  197,  218. 
Grossoheim,   Erbrecht  des  frater 

patris  germanus  und  consan- 

guineus,  der  Söhne  und  der 
j        männlichen  Descendenz  dieser 

1       185  8  L.  196. 

'  Grossvater,  Begriff  220;  Erbrecht 

s.  unter  Vater. 
Guitarre,  Diebstahl  827  f. 

Hadd  8  ig. 

Hand,  Sühnegeld  787. 
Haftung  des  Kindes, 

Geisteskranken,  Verschwenders 

1  aili 
hägib  702.11. 

Halbbesitz,  Geständniss  450  f. 
harätn  630  N.  u 
harbi  2A. 
hartm  .^90. 

Härun Elrasid  und Elma'mün  38  N.i. 
Hasard- Verkauf  286. 
Häsim  80g. 

Häsimitische  Meile  ifiS  N.  l 
Haus,  Ueberbau  ^  83—4»  3^8 ff.; 
Zubehör  501,». 


862 


Index. 


Haustheilung  723  f. 

Hausthiere,  Unterhalt,  Behandlung 

i5  S  52,  'Q^»6>  103- 
HausthUr  in  der  Sackgasse  3^2 S4> 
37of. 

Heide,  Sühnegeld  737- 
Heiligen-Grab,  Wallfahrt  der  Frau 

in  der  Wartezeit  86,3^. 
Heirath,  Alter  der  Nupturienten  §4, 

H*  des  Bankrotteurs  352; 

H.  sub  conditione  i^Zai 

Geständniss  450  f. 
Heirathsantrag  an  die  Wittwe,  ge- 
schiedene Frau  2^  S      28  f. 
Hermaphrodit,  Erbrecht  260  S  46 ; 

Richteramt  698; 

Zeugniss  746,^^. 
Herrenlose  Sachen,  Begriff  643. 
Herrenloses  Land,  Urbarmachung 

585  S  1—2,  589«-. 
Herrscher  8 40  f. 
Hinterbecken,  talio  780. 
Hinterlassenschaft  des  Muslim  60«;. 
Hochmüthiges  Gebahren  im  Gehen 
240, 

Hochzeitsmahl  2  $  2^ 
//«y);^  7^  N.  L 
Hohlmasse  23  l 
Honorar  beim  Mandat  427. 
Hostis,  Abwehrung  des  Angriffs  8^7; 
Erbunfähigkeit  194,  207,  258  % 

Stiftung  für  h.  608; 

Sühnegeld  776; 

Vogelfreiheit  786.  796,  804. 
Huküme  792. 
Hülfseid  7 14  f. 

Hunain,  Schlacht  von  H.  463. 
Hund,  Schaden  839. 
Hurerei,  Verwandtschaft  durch  IL 
176. 

'idde  siehe  Wartezeit. 
Identificirung  des  Beklagten  716. 

ig^*'^  547  N.  L 
igtihad  844. 
i/inim  23  N.  l» 


iiä  s.  Abstinenzeid. 
Imame  699. 
Imkerei  103. 
Immobiliarbesitz,  Vorkaufsrecht  49^ 
Immobilien,  Vermietung,  547  f. 
Immunisirungszeit  der 

Sklavin  12  S  54,  Si,  87ff.;  I 
Zweck  87;  Conkubine  87,36; 
Apostat  8  7  f.  geschiedene,  Te>| 
heiratete  Sklavin  88^  Jungfj 
90,20;  Dauer  der  L  ^  Fort- 
fall 92J  freigelassene  Sklavin, 
Muttersklavin  LZ  S  15,  Jii 
Impotenz,  Eheaufhebungsgrund  i 

s  \Ai  33 f-; 

Feststellung  ^ 
Inkorrekte   Verträge,  Ersatzpflidü 

469- 

Interpretation  des  Eides  730 f. 
Irrthum  beim  Kauf  294,,^. 
istlläd  L3^f->  140; 

bei  Muttersklavin  1 74,16' 

Jahreszeiten  107  N.  l 

Joint  stock         S  Li  4 » 7  4^^ 

Jude,  Ehe  24^  22j 

Embryo  798; 

Erbrecht  258  $  40^ 

Sühnegeld  786. 
Jungfer  3jj  Verheiratung  7  S  ifl, 
29  ff. 

Jungfemschaft,  Feststellung  30; 

Verlust  ^f. 
Jura  novit  curia  699. 

kadah  73  N.  l 
Kafir  665 ;  als  Richter  698. 
kalam,  Tötung  damit  774. 
Kamelladung  299. 
Kamelsschlacht  842. 
Kartenkünstler 
kasäma  798. 
^  Katze,  Schaden  839, 
jKauf,  Verkauf  2j±  SS  1—2» 
'        5^  14^  275 ff;  Definition,  El^ 
\        mente,   Arten  %  i-^. 

•        2  Z5  ff- ;  Gegenwärtigkeit,  Wahr- 
nehmbarkeit, Reinheit,  Liefcr- 
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barkeit  des  Objects  276  f.; 
Vertragszeit  276 ;  zulässiger, 
rechtsgültiger V.  276 f.;  Offerte, 
Annahme,  Uebergabe  278 ; 
Gharar,  Hasardverkauf  272 
S  lOji  286 ;  Weiterverkauf,  Be- 
sitzergreifung 22J  S  2kl  ff.; 
V.  von  Früchten  272  S  i4> 
2 96  ff.,  286;  Zeugniss  über  K. 

745- 

Kaufsmandat  42^  S  4 — 5,  434 ff. 
Kenntniss  der  Auslobung  568,10. 
Ketzerei  741. 

Khan,  Verhinderung  der  Nieder- 
lassung darin  479,,,. 
Kind,  Belohnung  568,25; 

Bestrafung  820 ; 

unfähig  zum  Bürgen  .^92.26; 

unfähig  zur  Ehescheidung  ^  6ij 

Finden  verlorener  Sachen  646,28; 

Handlungsfähigkeit  448 f.; 

Hülfseid  bei  Civilklage  gegen  K. 

llAf'i 

rechtliche  Stellung  des  K.  einer 

Sklavin  i2i  ff-,  112  S  23^ 
Kinder  und  Kindeskinder,  Erbrecht 

2Ü  S  Mff- 

Kinderpflege  und  Erziehung  l8  S 
62 — 63,  ujfr.;  Verpflichtete 
Personen  i_i_2  ff. ;  heirathbarer, 
geisteskranker  Pflegling  1 14; 
Ende  der  K.  1 1 1,  114;  Option 
ii4ff.;  Pflege  und  Erziehung 
seitens  einer  Geschiedenen  15 
S  LLÖ  ff. ;  Erfordernisse 

n6 ;  Muttersklavin  117;  Ver- 
pflichtung der  Muslime  zur  K. 
117;  Religion,  Unbescholten- 
heit, Abwesenheit,  Verziehen, 
Auswanderung,  Verheirathung 
der  Pflegerin  117 f.;  Pflege  des 
Geisteskranken  1 19. 

Kindsmutter  s.  Muttersklavin. 

Kinn  27. 

KitAbe  140;  Arten  26j  Zeugniss  741. 

Klagen,  lautes  K.  um  einen  Ver- 
storbenen und  Zerreissen  des 
Brustlatzes  741. 


Kläger,  Begriff,  Beklagter  729] 
Freiwilliger  Zeuge  als  Kläger 
742f. 

Klausel  ab  initio  325. 

Kleider,  Fund  65  l 

Kleidungsstück,   verliehenes  467. 

Knochenbruch,  Sühnegeld  793. 

Knochendislocation,  Sühnegeld  793. 

Körperliche  Fehler  des  Weibes, 
Zeugniss  746,  7 43 f.;  Schei- 
dungsgrund 8  S  13— 1 4,  llf-, 
57.1.- 

Körperlicher  Fehler  64,,. 

Körpertheil,  Sühnegeld  für  K.  ohne 
direkten  Nutzen  764  S  L9i  793 

Kohlen  im  Oedeland  592  f. 

Konkludente  Handlung  bei  Ehe- 
scheidung 5^ 

Kopf,  Verwundung,  Sühnegeld  164 

S  182  792  f. 

Kopfschmerzen,  Einfluss  auf  Zu- 
rechnungsfähigkeit 64. iB. 

Kopfsteuer  73 2,^^. 

Koran,  Bestimmung  der  Erbschafts- 
quoten 182  S  2j  2i2ff.;  Be- 
stimmungen über  Quotenarten 
197  f.,  242  S  §J  Vergessen 
des  K.  740- 

Kranker,  Verfügungsbeschränkun- 
gen 3i5  SS  4i  341»  349f  »  Mi 
f.;  Verfügungsbeschränkungen 
der  dem  Kranken  gleichge- 
stellten Personen  349. 

Krankheit  als  Eheaufhebungsgrund 

S  S  13—14,  33 
Krätze,  Eheannullirungsgrund  S  S 

13— M,  33ff- 

Kreuz,  Diebstahl  827  f 

Kriegsgefangene,  Beiwohnung,  Ver- 
traulichkeiten 87,36' 

Kriegsgefangenschaft  der  Mutter- 
sklavin  I  7  1,24« 

Kumulation  der  Strafen  820. 
Kündigung  des  Mandats  43J  f.;  der 
manumissio  contractualis 

S  16.  119  fif. 
Künftiger    Besitz,  Vorkaufsrecht 

502  N.  L. 
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Kupfer  statt  Gold,  Wirkung  beim 
Vorkaufsrecht  504. 

Laderaum,  Theilung  722»» 
Lahmer,  Sühnegeld  788. 
Land,  Arten  589  f. 
Landarbeits  vertrag     s.  Musäkät- 
vertrag. 

Landesherr,  Genehmigung  zum  Ur- 
barmachen von  Oedeland  591; 
Recht  auf  Oedeland  592 ;  Stif- 
tung 609;  Verleihen  eines  fis- 
kalischen Objekts  470. 

Landesmünze,  vollgültige  L.  bei 
der  Commanditgesellschaft  520. 

Landpacht  ^  S  1—2,  5 79 ff- ^ 
Arten  579 ;  Grund,  Wirkung 
der  unerlaubten  L.  cjSo;  L. 
ohne  Geld-Zahlung  3 80 f.;  er- 
laubte L.  Musäkat- Vertrag 
^Si ;  L.  gegen  Geld  oder 
Lebensmittel  581  f. 

Lebende  Wesen,  Nachbildung,  Ab- 
malen 740. 

Lebensmittel,  Begriff  280  f. 

Legats- Drittel  189  %%  17,  18.  2 28 ff.; 
Begriff,  Berechnung  228  f.; 
Beispiele  23ofT. ;  Reihenfolge 
mehrerer  Freilassungen  und 
Schenkungen  230 f.;  Concur- 
renz  von  Freilassungen  und 
Schenkungen  2^{.;  Über- 
schreitung des  L.  S  i8j 
2J2  f;  L.  bei  Sklavenfreilassung 

i39>  LS4i  LSii  ^37- 
Leiche  des  Apostaten  846; 

des  Gebetunterlassers  846. 

Leuchtende  Fälle,  die  beiden  L  F. 

des  Restdrittels  iijf. 
Leugnen  des  Depositums  676. 
Leumundszeuge  708 ff.,  752. 
ä'än  s.  Ehebruchsfluch. 
Lieferbarkeit  des  Kaufobjekts  277. 
Lieferung,  sofortige  28 1,,«. 
Lippen,    Verletzung,    talio  780; 

Sühnegeld  789. 
Loskauf    seitens    der    Frau  lq 

S  26 — 28,  45fr.;  Arten  46 f.; 


Gottgefälligkeit  614;  Erforder- 
nisse der  Frau  46  f.;  de; 
Mannes  48 ;  Aequivalent  481. 
5 1 ;  Perfection,  Folgen,  Er> 
recht  50  f.,  5jj  Zeit  der  Vor- 
nahme S  27,  50,  58; 
Regeln  £iff.;  Angebot,  An- 
nahme £2j  Dissense  jzf.: 
Eindeutigkeit,  Mehrdeutigkcc 
des  Ausdrucks  5  l  f. ;  L.  d«f 
geschiedenen  Frau  in  der 
Wartezeit  jSj  Vorkaufsredn 
509;  L.  als  Vergleich  367. 

Loosung  bei  Gleichtheilung  720:. 

Lustigmacher  SiO* 

Mälik  ^  N.  L 

Mandat  423  S  i — 6,  427  fif.;  Al- 
nähme,  Ablehnung,  Begric. 
Elemente  427  ;  Befristung,  Bt- 
dingung,  Wirkung  427  fi', 
Mandant,  Mandatar,  ÜDle^ 
mandat  423  8  L»  4^9 f;  Be- 
fugnisse des  Mandatars  4^0; 
Individualisirung  des  Manda- 
tars, Mandats  430 f.;  Unza« 
lässigkeit  des  M.  431;  Be- 
endigung 423  s  2i  43 ^f-; 

Haftung  des  Mandatars  ^ 
%  2j  4J2f.;  Kaufs-  und  Ver- 
kaufsmandat, Arten  ^  S 
4 — 5>  4i4:ff-i  Verkauf  der  res 
mandata  an  sich  selbst  ^  i'  v 
43 6 f.;  Bekenntniss  des  .Man- 
danten 423  S  6,  437 ;  Bestin»- 
mungen  für  Commanditgesell- 
schaft 519;  Zeugniss  744 f. 

Mandatar,  Zeugniss  750,... 

Mängel  des  Kaufobjekts  und  dcJ 
Preises  272  S  Lii  291  ff.  s. 
optio  propter  defectura. 

Mann,  Zurücknahme  des  Zeugnisses 

754- 

Maulä  als  Benefiziar  der  Stifturg 
6_i  2. 

mehrfache  Diebstähle,  Bestrafung 
831. 

mehrfache  Verpfändung  331,10. 
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mehrfacher  Mord  777,  733. 

Meineid  7t;5 ;  Geständniss,  Be- 
strafung   848 ;     Strafe  820. 

Mekka,  Vermächtniss  für  eine 
Wallfahrt  dorthin  174;  Fund 
im  Gebiet  von  M.  648 ; 
Tödtung  im  heiligen  Gebiet 
von  M.  2^63  S  7^-*)  'y  Wall- 
fahrt der  Frau  in  der  Wartezeit 
86^ 

Mekkapilger,  Eheschliessung  23 ; 
Vertretung  bei  Heirat  und 
Scheidung   430;  Reclamation 

Melken  der  Thiere  103. 
Menschliche  Rechte,  Zeugniss  600 

Menstruation,    Altersgrenze  80,,,; 
Monatsperiode  8i,^; 
Verlust  80,^6; 
Zeugniss  746. 
Metalle  im  Oedeland  592  f. 
Miethe  541  S  1—5,  545^-;  Begriff, 
Elemente,  Formel  545  f.,  275 ; 
Vermiether  557  f.,  ISjf.;  Mie- 
ther 541  s  5.  556 ffv  ISJO 

Objekt  545  fr.,  541  S  U 
Art,  Dauer,  Ort,  Zeit  der 
Miethsarbeit  S4q  ;  Zahlung  der 
Miethe  541  S  ti  545 ff-;  peri- 
culum  est  locatoris,  incorrecte 
Miethe  550 :  Durchschnitts- 
miethe  55of. ;  Bestimmung, 
Uebergabe,  Fälligkeit  der  Mie- 
the, Ende  der  Miethe  541  % 
^  55^  ff.;  Veränderung,  Un- 
tauglichkeit  der  Miethssache 
552  ff.,  541  S  4J  Kauf  bricht 
nicht  Miethe  552;  Aufhebung 
der  M.  556;  Landpacht  «;8i,g; 
Vergleich  367. 

Miethsvertrag  5 50 f.;  Ende  552 ff. 

Milch,  Tausch  298 ;  Verkauf  2  76„8. 

Müchverwandtschaft  ij  S  56 — 57, 
q2  ff.;  Arten  3  1  f.;  Begründung,  1 
Feststellung  ^3;  Altersberech- 1 
nung  des  Säuglings  53 ;  Ehe- 
hindemiss,  Ehclösungsgrund 

Sachau,  Muhaminedamsches  Recht. 


l8  S  LI  —  LAi  3if"-,  94ff  > 
Rückgabe  der  Eliegabe  bei 
Ehelösung  ^  95  ff.;  Erbrecht 
Qj^ng;  Parteidissens  9 7 f.;  M. 
durch  wahnsinnige  Frau  3  s  i ; 
Zeugniss  746.  749 ;  Zurück- 
nahrae des  Zeugnisses  753. 

Milchzahn,  Sühnegeld  793. 

Minä  5^,  591,, 7. 

Minderjähriger,  Tödtung  Sc;. 

Minderjährigkeit  344,^5; 
des  Christen  26j 
des  Juden 

Mineralien  592. 

Mischehen    23   S   Ii    ^lA  Form, 
Brautanwalt,  Brautzeugen  22. 
Miteigenthum,  Theilung  689 

>  iii  2?jff 
Miteigenthümer,  Freilassung  134 ff; 

Verpfändungsbefugniss  327. 

mithkäl  730  N.  jl 

Mittelbegütert,  Begriff  106.  772. 

Mixtum  compositum  beim  Pränu- 
merationskauf 309,^. 

Monate,  Berechnung  beim  Pränu- 
merationskauf 311  ,ao. 

Monatsdatum,  Constatirung  748. 

Monatsperiode  81,^  ff. 

Mondmonate  26,^^,  79,36» 

Monogamie  24. 

.Moratorium  bei  manumissio  con- 

tractualis  iS7,ao. 
Mord  s.  Tödtung. 
.Mörder,  Reue,  freiwilliges  Leiden 

der  Strafe  769. 
Moschee,    Diebstahl    von  Gegen- 
ständen in  der  M.  830; 
Ehebruchsfluch  auf  der  Kanzel  2i; 
Fund  in  der  M.  648 ; 
Gerichtsort  68^  S  702. 
mu  äkid 

mudd  7i  299  N.  L. 
////////  Erbrecht  205. 
mugtahid  699. 

Muharram,  Tödtung   im   M.  763 

S  Ii»  m6  N.  L 

muhrim  23  N  L. 

muh  satt  754.  809  S  i — 2i  8 1  g  ff . 
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muktitab,  Begriff  i -^2,  5  ff. 
Mündigkeit,  Eintritt  344,  26; 

Feststellung  durch  Eid  449. 
Münzwesen  3 8  f. 

J/«x<i^vi/- Vertrag  t;29  S  1 — 3, 
g33  (f.;  Begriff,  Elemente,  In- 
halt s.^.^  ;  -Aequivalent  «;34  flf., 
538;  Contrahenten  534 :  Ab- 
schluss  534f. ;  Zeit  s^Q  S  2j 
5^5j  Art  der  Arbeit  529  S  3. 
536;  Ende  des  M.,  Tod  des 
Arbeiters  53 7  f.;  Vertrag  .S79* 
580,,,,  581  f. 

Musik,  Anhören  verbotener  M.  740. 

Musikinstrument,  Kaufol)jekt  277,,; 
Leihobjekt  466;  Miethsobjekt 
547 ;  Stiftungsobjekt  610. 

müsir  134  f. 

Mushm,  liauvergUnstigungcn  368 ; 
Sühnegeld  783 ;  kein  Erb- 
recht zwischen  Muslim  und 
Nichtmuslim  258  S  iSj  Pflicht 
der  Gemeinde  der  M.  zur 
Kinderpflege  1 1 7. 

Muslimin,  Ehe  der  M.  mit  einem 
Sklaven  24,,8,  ^ 

mustaliAda  8i  N.  l 

mustamin  2A- 

mut'a  4^  f.,  38,4,  f.,  509,». 

mtitahajjira  Sj.  N.  2- 

Mu'taziliten  769.  mu'tazile  844. 

Mutter,  Vormünderin  ihrer  Kinder 
23S>ui  Erbrecht  185  S  2, 
196,   187   S  12 — 13.  217  ff.> 

246      S     4—5»      2£2     S  19^-; 

Erbrecht  der  Mutter  des  Vaters 
und  eines  männlichen  Ascen- 
denten  196,  S  Lii  2 18  ff., 
246  S  4i  253  S  2_ij  Erbrecht 
der  Mutter  der  Mutter  und 
eines  weiblichen  Ascendenten 
196,  1-88  K  i3>  2 18 ff.,  2.S3  S  2_L 
Muttersklavin  122  %  20 — 22,  168 ff; 
Begriff  169 ;  Erfordernisse  des 
Herrn  169^;  sein  Besitzrecht 
und  Verfiigungsrecht  169, 
1 7 2  f  ;  Besitzergreifung  282, 
N.   1 ;    Miteigenthum  an  der 


M.,  Ausstrahlung  des  M. -Privi- 
legs lögf,  172;  Concurreiu 
des  Privilegs  der  M.  mit  dem 
Freilassungsrecht  170 f.:  Ende 
des  Privilegs  171 ;  Schwän- 
gerung und  Geburt  der  M.  1 7  I  f. ; 
176,^1 ;  Tod  des  Herrn  ijj 
S  2ij  1 73 f. ;  Nachlassberech- 
nung i2if.;  Abzug  des  Werths 
der  M.  von  der  Masse  ü£j 
Kind  der  M.  173,  89,  la; 
S  22^  MA^'i  Kindeskinder 
175;  Dissens  zwischen  M.  un4 
Erben  174 f.;  Freiwerden  bei 
Miteigenthum  136  f;  Immuni- 
sirungsfrist  12  S  ü,  Q 1  ff-,  M. 
keine  serva  orcina  147  ;  kein 
Wakf  609. 

Muzdalifa  590^  591,,^. 

muzakki  752 

Nachbarn,  Legat  für  sie  237,^,. 
Nachbarrechte  370. 
Nachbildung  lebender  Wesen  740. 
Nachlass,    Haftung    für  Schulden 

323m6- 

Nachlassansprüche,  Reihenfolge  der 
Befriedigung  42^  %  i  —  2. 

Nahrawän  S42. 

Nase,  Sühnegeld  788. 

Negotiorum  gestio  bei  Bürgschaft 
396. 

Nichterscheinen  vor  Gericht  748. 

Nichtigkeit,  Begriff        N.  l. 
N.  der  Ehe  wegen  Zeit  des  Ab- 
schlusses  23 ;    wegen  Anzahl 
der  Frauen  5  S  2^  2^ 

Nicht  Muslim,  Erbrecht  258  SS  38^ 
40,   manumissio  contractualis 

Pflege  des  Findelkindes  662  ; 
Süimegeld  776 ; 
Zeugniss  7 io,j^. 
Niessbrauch  s.  Nutzen. 

Nothwehr8i2S  LSi  S35ff.:  Pflicht 
dazu  836;  Art  und  Weise  836  f. 

Nutzen,  Besitzübertragung  bei  Schen- 
kung 622i 
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Kaufobjekt  2  77„; 
Leihobjekt  466; 
Usurpation  479; 
Verkauf  6,^0 ; 
Verpfandung  325; 
Verschenkung  630; 
Vorkaufsrecht  501 ; 
Zeugniss  745. 
Nychthemera  lq  SS  ^j,  44» 

Ocularinspektion  bei  Miethe  548, 
546,16- 

Oedeland,  Urbarmachung  585  S 
I — 2,  585 ff.;  Begriff,  Land- 
arten 589  f.;  Unzulässigkeit, 
Wirkung,  harim  590 f.;  Frfor- 
dernisse des  Cultivirenden, 
des  Landes  ^85  8  L»  59 1 
Art  der  Cultivation,  Einfrie- 
digung 585  S  2j  Erd- 
schätze 592 f.;  Arten  der  Be- 
bauung g93  f. 

Oeffentliche  Gelder,  Diebstahl  830. 

Oeffentliche  Sachen  589. 

Oeffentliche  Stiftungen,  richterliche 
Aufsicht  701,17. 

Offerte  278,  Annahme  beim  Los 
kauf  5^ 

Oheim,  Erbrecht  des  frater  patris 
germanus  und  consanguineus, 
deren  Söhne  und  männliche 
Descendenz    196,    246    S  ^ 

255  S  , 
Ohnmächtiger     bei  Reklamation, 

gleich  dem  Wahnsinnigen  64,3 

Ohr,  talio,  Sühnegeld  280^  788. 

Omar  221       L  ^40- 
Opferthier,  Schenkung  63 1. 
Optio  beim  Mandat  428 ; 
O.  des  Pfleglings  114 ff.; 
Zeugniss  745. 
Optionsrecht  2^2  S     — 286ff.; 
Aufgabe  durch  Cession  381 ; 
optio  manente  concessu  Geltung, 
Unzulässigkeit      f.,  Erlöschen 
287  f. 

optio   e   contractu    272  S  L2j 
289 ff. ;  Dauer  289,7,  290,83; 


Wirkung  289;  Übertragung, 
Stellvertretung  289  f.;  Unzu- 
lässigkeit 289,3,,  315,43,  290,^6; 
Besitz,  Veränderung  des  Objekts 
291. 

optio  propter  defectum  222  % 
2 9 1  ff. ;  Arten  der  Mängel  292 ; 
deren  Beschaffenheit  294  f.; 
Kenntniss,  Hervortreten,  Ver- 
schwinden 292  f. ;  Art,  Verkün- 
digung, Zeit  des  Rücktritts 
2  94flf. 
Osman  840. 

Pacht  ^  S  1—2,  579 ff- 
Palmenpflanzung  579. 
Parcellirung  721,  72 2 f. 
Parfüm  bei  Trauer  verboten  Ld  % 

ParseT^ühnegeld  787 ;  Embryo  798. 
Parteien,  Behandlung  vor  Gericht 

682  S  1o2i. 
partes  pudicae  5  §  4,  25. 
Patron,  Patronin. 

Brautanwaltschaft  2  8  8^  28,  210; 
Erbrecht  185  SS       2,  6^  196, 
210«".,  246  S  4»  ^  S  29 — 32; 
Verpflichtung  des   Patrons  und 
seines  Erben  zur  Zahlung  des 
Sühnegeldes  für  unabsichtliche 
Tödtung  seitens  seines  Freige- 
lassenen 772. 
Patronat    125    S    6 — 10,    140  ff.; 
Arten  der  Freilassung  i4of; 
Freilassung  ohne  P.  141 ;  Re- 
ligion des  Freilassers  und  der 
Freigelassenen  141 ;  P.-Rechte 
125   S   Zi    *4if-;  Vererbung 
des  P.        S  8 — 9;  Veräusse- 
rung  des  P.        S  122  145« 
Peitsche  702  N.  l. 
Periculum  est  locatoris  54^ ff- 
Persönliche   Bürgschaft  401    S  L 

405 ff.;  Zeugniss  745. 
Pertinenzen  (harim) 
I     des  Dorfes  ^90; 
'     des  Flusses  591 ; 

des  Hauses  557,  590 f.,  501; 

55' 
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des  Kanals  591 ; 
der  Pflanzung  501 ; 
des  Pferdes  557; 
des  Reitpferdes  S48 ; 
des  Schöpfbrunnens  590. 
Pfandgläubiger,    Rücktritt  330,3a; 
Pflichten  334;  Haftung  319  S 
3^  3^  f.;  Rechte  3^  f. 
Pfandhaftung  315  S  4j  .134 f- 
Pfandrecht  319  S  i — 4>  323 ff. 
Elemente,  Definition  323 ;  Gegen- 
stand, Vertrag  324;  Grundlage, 
Zweck  322  f. ;  gesetzliches  Pfand- 
recht 323,  325 ;  mehrfaches  Pf. 


331 


Pf.  an  der  Hälfte  der 


Sklavin  335,». 
Pfandrückgabe  aus  dem  Nachlass 
245  S  2. 

Pfandsache,  Eigenschaften  424,  3^ 
il5  S  L  32s  f.i 
Verfügung  333»^; 
Rückgabe  3x2  S  4i  134^-; 
Untergang  333  f. 
Pfandschuldner,  Verfügungsfähig- 
keit  3 24 f.,  328,  33o>.=8;  Mit- 
eigenthum  327;  Rücktritt  329; 
Freilassung  3J I ;  Verpfändung 
des  Sklaven  331 ;  Gebrauch, 
Unterhalt  der  Pfandsache  332, 
333,,.;;  mehrfache  Verpfändung 

33^*i"J 
Pfandvertrag  324. 

Pflege  der  Kinder  s.  Kinderpflege 

Pflegling       S  62,  Luflf. 

Pferd,  Diebstahl  828;  Schaden  839. 

Pflicht  zum  Richteramt  695. 

Physiognomik,    Entscheidung  der 

Vaterschaft  8 9  f. 

Pignoris   causa    indivisa  est  319 

8  4i  334f- 
Pilaster  auf  der  Strasse  369. 

Pilferer  833. 

Pilfering  480,  825. 

Pilger,    Leihen    von   Wildpret  im 

heiligen  Gebiet  479 f. 

Polizeistrafe  848. 

portio    pauperum    sive  debitorum 
664. 


portio  rerum  publicarum  664. 

Präclusion,  Arten  201  ff.;  totale?. 
201,  203,  188  S  14^  221  £; 
partielle  P.  ff. ;  Unmöglich- 
keit  249,1,  250,1 ;  P.  der  Quoten 
erben  201,  des  allgemeines 
Erben  202,  2 so  S  loi  ^ 
Gattin  203,  der  Mutter  ai7fi.. 
des  Patrons  und  der  Patronin 
und  deren  allgemeinen  Erbe: 
223,1,,  2  49^j?>  2,«;o,„;  da 
Grossvaters  22  2,a,  204,  18S  l 
14;  der  Grossmutter  222,  i 
204f  2i9>  S  L4i  249,  :■ 
252,36;  der  uterinen  Geschw.s 


2102 


22 


ter  S   14»  222 

des  Bruders  lS8  S  üt  ii^ 
217,  249,  252,^3;  des  Sohnei 
des  Bruders  f.,  249,0;  dt- 
Oheims  223,  249,3^;  des  Sohnr« 
des  Oheims  249,3^;  der  Schwei 
ter  204^  220^  2  5o,x8,  2S2,:: 
der  Sohneslochter  215,5, 2 1  ^ 
250,^,  des  Sohnessohnes  204- 
249,  4j  der  männlichen  Dr 
scendenten  des  Sohnessohnjs 
249,5;  männlichen  .\5cc:- 
denten  des  Sohnessohnes  2^ 

Prädestinationslehre  769. 

Pränumerationskauf   303  S 

307  ff.,  22i  S  L  2  78,,o;  Objekt 
Elemente,  Lieferung  ^03  i  L 
3  07  ff.;  Bestimmtheit  des  Objeks 

308,  153;  dessen  Gegenwart 

309,  ^4;  keine  optio  e  contraau 
289;  wesentliche  Eigenschaften. 
Mass,  Gewicht  des  Objekts 
3 1  o  f ;  Lieferungszeit-  und  Ort 
3iiff. ;  Existenz  312;  Frei; 
3i4f;  P.  als  Vergleich  367. 

Probezeit  bei  Ehelösung  wegen  In^ 
potenz  33. 

Processverfahren  725  ff.;  MündÜcli 
keit,  Grundlage  der  Entschei- 
dung 743;  Processarlen  6qo 
24—25,   743 ff.;  P.  im  Blut- 
process  794  S  22^  7 98 ff. 

Propheten-Frauen  34,^0,  36,^. 
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Protest  gegen  Vaterschaft  2Öf. 
Prügelstrafe  824. 

Quisquilien,  Kauf  131 ; 
Miethe  545,,,; 
Schenkung  631. 
Quotenerben       flf. ,  211,  187  %  8  ff., 

2i4ff.,  224,  247  S  8. 
Quotenerbrecht,    Concurrenz  und 

Stärke         8  50« 
Quotenverkleinerung,  Eid  im  Blut- 
process  801  f. 

Ragab,  Tötung  im  R.  763  S  ijj, 
785. 

Ramadan,  Beiwohnung  während 
des  Fastens  im  R.  820;  Er- 
fahren des  Vorkau  frechts  in 
den  Nächten  des  R.  508,^1. 

Rang,  gleicher  Rang  bei  Mord 
Z62  8  i,  776,  164, 

Ratenzahlung  bei  manumissio  con- 
tractualis    i^f.,  159^1- 


Rath,  nicht  zum  Guten  rathen  und 
nicht  vom  Bösen  abrathen  740. 
^a//  299  N.  JL, 
Raub  8^  f.,  834,  825. 
Rebell,   keine   Busse  bei  Tödtung 
804- 

Rechte,  Arten  690  8  23 — 24,  743  flf., 

Begriff  bei  Stiftung  613. 

Rechtsgeschäfte,  Arten  61  j  flf. 

Rechtshülfe        8  Hi  71 1  flf-,  839 f. 

Rechtspfand  323,  325  f. 

Rechtsprechung,  Ort  687  8  h  700 ff« 

Rechtsstudent,  Unterhaltungsan- 
spruch 101,30. 

Redintegrirbare  Ehe  63. 

Regressrecht  für  Aufwendung  bei 
Auslobung  47 1 ; 
R.  gegen  den  Cedenten  58^  f. 

Reife  der  Früchte  296  f. 

Reihenfolge    der  Verwandten  bei 
Berufung     zu  Brautanwälten 

6  8  8^  22i 
Reine  Sachen  279. 


Reinheit     des    Kaufobjekts  222 
8  1—2,  226^  279; 
des  Pfandes  324,.. 

Reinigungseid  728 f. 

Reitthier,  Schaden  812  8  10,  837  ff. ; 
Pflichten  des  Eigenthümers  des 
Geschädigten  83  7  flf. 

Reklamation  der  geschiedenen  Frau 
58f.,  63 f.;  beim  Loskauf  50,1;, 
63  f.;  rechtliche  Stellung  der 
reklamirbaren  Frau  6^  6 7  f.; 
Ansprüche  auf  Unterhalt, 
Wohnung  etc.  gegen  den  Mann 
1-6  8  50,  83 f.;  Dauer,  Ver- 
jährung 85,3^;  Aufenthalt  der 
Frau  16  8  51,  86j  Erbrecht 
67,34,  ^3,27;  Bedingung  betr. 
Redintegrirung  64,^;  Eigen- 
schaften der  Reklamirenden 
64;  Erklärung  64,^0 ;  Er- 
löschen des  R.  -  Rechts  65 ; 
Ablauf  der  Wartezeit  V3  8 

65- 

Religiöse  Pflichten,  Stellvertretung 
431- 

Res  communes  omnium  594. 
Res  individualis,  generalis,  Zeugniss 

745.. 
Res  publicae  589. 

Res  usurpata,  Schadenersatz  470. 

Reservatio  mentalis  453,  731. 

Residua  der  Dattelernte  535. 

Restdrittel    im    Erbrecht    2_L2  ff., 

2i7»8ff. 
Resterben  198. 

Retention  der  Leistung  bei  Aus- 
lobung 571. 

Reue  164  N.  1. 

ridä  (ridc)  s.  Wucher. 

Richter  687  ff.,  88  i  ff-,  6^  ff;  An- 
stellung, Einführung  6^ ; 
Laienrichter,  Zahl  der  R.  696; 
Stellvertretung  6^  f;  Abset- 
zung 697;  Erfordernisse  des 
R.  682  8  I,  698 flf.;  Kennt- 
nisse 699 f.;  Ort  der  Recht- 
sprechung 687  8  2^  700 ff.; 
Behandlung  der  Parteien  und 
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Zeugen  68j_  S  1,  ZoI^m  6M 
S  8 — 9,  706 f.;  Pflichten  des 
R.  das  4,  7 03 f.;  Zustand 
während  der  Rechtsprechung 
688  S  5,  704;  Anlass  zum 
Einschreiten  742 ;  Zeugniss 
749 ;  Functionen  als  Braut- 
anwalt 2  S  8^  28j  Functionen 
beim  Musäkatvertrag  537  f.; 
Festsetzung  der  Sequestration 
bei  Verschwendung  ^45,  343; 
Bankrott  343,,,  346;  Ver- 
pfändungsbefugniss  3  25  ;  Ob- 
liegenheit bei  ehelichem  Zwist 
der  Parteien  45. 

Rif  &i  N.  L 

Ring,  Diebstahl  827. 

Rohrfeder,  Tödtung  damit  774. 

Rückenmarksleidender,  Sühnegeld 
788. 

Rückfall,  Eid  im  Blutprocess  Saj  f.; 
R.  im  Erbrecht  211,  2 1 2,^,  225. 

Rückgabe  eines  fehlerhaften  ge- 
kauften Objekts  506  N.  ij 
einer  auf  Treu  und  Glauben 
anvertrauten  Sache  432. 

Rückgängigmachen  der  Ehe  S 
S  13  — 2Ü  eines  Ver- 
mächtnisses   an    den  Erben 

Rücklieferung      eines  flüchtigen 

Sklaven  367. 
Rücktritt  vom  Leihvertrag  467 f.; 
von  der  Freilassung  149. 


sä ,  Hohlmass  2i>  N»  Li  299  W. 
Sackgasse  j6o  %  ^  37° f.; 

Ueberbau  360  Jf  3,  3 69 f.; 

Bau  einer  Hausthüre  360  %  3^ 
369  f. 

Säen,  Wer  säet,  der  mäht  s  8 0,20. 
Samen,  künstliche  introductio  se- 
minis  als  Beiwohnung  N. 

57m7>  40. 
Sattel,  Diebstahl  828. 

Sawwal  23, 


Schachspiel  740. 


Schaden  der  Thiere  839 ;  des 
Reitthieres  aii  S  16,  837g: 

Schadenersatz  bei  Zurücknahme 
des  Zeugnisses  25^^" 

Schahrastant  839  N.  i_. 

Scheeren  der  Thiere  103. 

Schenkung  623  .S  i — 4,  627 ff; 
Begriff,  Erfordernisse,  Zeil, 
Bedingung,  Befristung  627. 
635,24;  Aequivalent,  Angebot, 
Annahme  der  Sch.  628 ;  Aus- 
steuer, Schmucksachen  (h&i. 
Elemente,  Objekte  der  Sch. 
623  S  Li  629 flf.;  deren  Fora 
630;  Schenker  629;  Beschenk- 
ter 630 ;  Geschenk  630 :  Per- 
fektion der  Sch.  623  Jf  2, 631  ff., 
Rücktritt  von  der  S.  63  2,^^,  61: 
S  3,  633  ff.;  Besitzergreifung 
63 2  f. ;  Verfügung  633f;  Ver- 
erbung 62J  S  4,  63^  63 r,,:, 
633 ;  Sch.  als  Vergleich  307; 
Sch.  von  Todeswegen  627,- 

Scherz,  Freilassung  eines  Sklaven 
im  Sch.  133,2,. 

Schiedsmann  bei  Tödtung  7^0- 

Schiff,  Untergang  eines  verrcie- 
theten  Sch.  555  f. 

Schlafender,     Beiwohnung  66, 
Sch.  bei   Reklamation  gleich 
dem  Wahnsinnigen  64.^^;  Ehe- 
scheidungserklärung im  Schlafe 

Schlagen    740;    Sch.    der  Fran 

straflos  848. 
Schlangen,  Strafe  für  Anfassen  8r;- 
Schlangenbändiger 
Schminke  bei  Trauer  verboten  86. 
Schmuck  bei  Trauer  verboten  li 

S52,  86. 
Schmucksachen,      deren  Erwerb 

durch  die  Frau  628,;.,;  durch 

das  Kind  629. 
Schuld,    Schenkung   als  Verzicht 

62  2  f-  J    Sch.   bei  Usurpation 

480,  4S4. 
Schulden,    Abzug    vom  Nachlass 

173,-5;  Befriedigung  der  Nacb- 


d  by  Google 


Index. 


871 


lassschulden  245  S  1 — 2; 
Sch.  des  Nachlasses  als  Hin- 
derniss  der  Sklavenfreilassung 

Schulderlass  als  Ehegabe  4^ 

Schuldhaft  des  Bankrotteurs  346. 

Schuldtilgung  durch  Cession  einer 
Forderung  383;  Zeui^niss  745. 
Sch.  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Schuldners  3QI,  396. 

Schwangere,  Verjährung  des  Unter- 
haltungsanspruchs 99, n. 

Schwangerschaft  bei  Ehescheidung 

als 


servus  contractualis  oder  contrahens 
132  N.  2^ 
Bürgschaft  393; 
Ehegabe  37,;.2; 

Finden  verlorener  Sachen  644 ; 
Pflege  des  Findelkindes  662 ; 
tedbtr  147; 


testamentarische  Verfügung  über 

ihn  227 ; 
Vermächtniss  zu  seinen  Gunsten 

227; 

Verpfändungsbefugniss  328; 
Verkaufsrecht  498; 
wakf  606. 

eigene  j  servus  orcinus  Stiftungsobjekt  609; 


Schwängerung  einer 

oder  frei  gewähnten  Sklavin !  Verpfändung  326 
175  f.,  122  S  242   1 7 7  f ;  Sch.  Sklave 


einer    fremden   Sklavin  itj 
S  25,  122  ff« ;  erschlichene  Sch. 
der  Sklavin  1 76,4. 
Schweigen  als  Zustimmung  74.8,  38. 
Schwester,  Erbrecht  494,  185  S  2^ 

196,  i99^>  20^  24684—51 
253   S    uff.;   germana  und 
consanguinea   187  SS  8^  ii^  1 
21^ ff.;  uterina  187  S  L2 — 13,; 
2 1 7  f. ;  consanguinea  lSS  S  13, 
220 ;  germana  246  S  Si  \ 

se/ih  2j_.  ' 

Sehkraft,  Sühnegeld  790. 

Seidenraupenzucht  1 03. 

Sektirer,  Behandlung  8 1  2  S  17 — 18, 
839 flf.;  Begriff,  Zeugniss  839; 
Richter  839 f.;  Unterstützung 
840;  Bekämpfung  841 ;  Be- 
schwerden 842 :  Kriegsge- 
fangene, Kriegsbeute  8x2 
8  18,  842  f. 

Selbstbefriedigung  7 26 ff.  1 

Selbsthülfe  725  ff.  | 

Selbstverstümmelung  straflos  819, 1 
848. 

Selbstvertheidigung     8 1 2    S    Li>  1 
835ff-; 

Strafausschliessungsgrund  bei 
Tötung  804 ;   PHicht  zur  S. , 
Arten  der  S.  836  f. 
stiem  {selej)  307,20. 


Apostat  846; 

Behandlung  lÄ  S  102, 


Mi 


Beweis  des  Eigenthums  751; 
I     Blutprocess  800; 
Bürgschaft  392  f.; 
Diebstahl  830,  832; 
;     Erbrecht  259  $4:^  iM  84^204 f., 
LMi 

I     Erwerbs-  und  Verfügungsflihigkeit 
li^  8  LZi  l6i  ff. ; 
Finden  verlorener  Sachen  644 f.; 
Fundobjekt  652  f.; 
Heirath  2jj 

Pflege  des  Findelkindes  662 ; 
Ruherecht  102 ; 
Schenkung  630; 

Sühne   für  Bruch  des  Verzicht- 

schwurs  72,32; 
Ueberbürdung  mitArbeit  102.848; 
Unterhalt  i5  8  59,  LQif-; 
Usurpation  481,  484 f.,  488 f.; 
Verfügungsbeschränkungen  339 

SS  Li  5j  iS^i  35 4 f-; 
Verkauf,  Optionstrist  2^  f. ; 

Verpfändung  326,  335« 

Sklavin 

Ehe  mit  einer  Sk.  5  8  3>  24 ; 
Loskauf  bei  Verheirathung  48^ 
Usurpation    und  Schwängerung 
481. 

Societät  s.  Compagniegeschäft. 
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Sodomiterei  809  S  4,  818,  740. 
Sohn,  Erbrecht  185  S  L  195»  245 

S  4—5,  250  S  II-  Iii 
dessen  Sohn  und  männliche  Des- 

cendenz   ige;,   210,   24«^  S  ^ 

250  S  13- 
Sonnabend,  Lohnabzug  «;48. 
Sonntag,  Lohnabzug  548. 
Specifikation  des  Gerenten  bei  Com- 

manditgesellschaft  <^2o ; 
bei  Usurpation  489  f, 
Sprache,  Sühnegeld  für  Verlust  790. 
Standesehre  741. 

Steinigungstod  als  Ehebruchsstrafe 

73  »as* 

Stellung  des  Muslim,  Christen,  Juden, 

Freien,  Unfreien  702. 
Stiftung  öijj  S  I  —  2,  605  ff.; 

Begriff,  Elemente  60»;,  627,16; 

Zeugniss  745,  2^ 

Objekt  605 f.; 

dessen  Nutzbarkeit,  Nutzen  606, 

Zweck  612,  606 ; 

Wortlaut,  Annahme,  Befristung, 

Bedingung  der  St.  606 f.; 
Beneficiar  610  f.,  607  f. 
Stifter  606,..,,  düÄf. ; 
Objekt  609  f.,  601  S  Ü 
Anfang,  Ende  der  St.  drn  S  Li 

6_LQf.,  61.^,  608.  611;; 
St.  ohne  mittleren  Beneficiar  du  f.; 
ohne  letzten  Beneficiar  du  f.; 
Arme,  Reiche  613 ; 
St.  für  die  Armen  der  Familie 

St.  als  Vermächtniss  616 ; 

St. -Formular  6_LÖf.; 

Besitz,  Verwaltung,  Kosten  der  St. 

Generationen,  Klassen,  gleiche, 
ungleiche  BetheiligungderBene- 
ficiare  6iSf. : 

St.  für  den  Erben  234; 

St.  des  Staatsoberhaupts  609 ; 

Vorkaufsrecht  498  f.; 

Diebstahl  830. 
Strafe,  Arten,  Zweck  815. 


Strafmündigkeit  774. 
:  Strafrecht  2^  S  i  ff-,  765  ff. 
Strafsachen,  Zeugniss  743,3;. 
Strafvollstreckung 

am  fremden  Ort  716; 
I     bei  Geständniss  447  X.  1; 
j     des  Diebstahls  Sji  f. 
Strasse,  Bebauung  309; 
Benutzung  369  f. ; 
Breite  ^  $  3—4,        f. ; 
!     Sackgasse  369  f. 
Stultus  s.  Verschwender. 
I  Stundung  737. lo- 
Sühne,  Arten  792. 
Sühnegeld   2^  S  11—21,  7S2  ff.; 
Begriff,  Arten,  Zahlung  782  f. ; 
S.  statt  talio,  erhöhtes,  erniedrig- 
tes  S.,  Betrag  ^  S  n — 13» 

I     Zahlung  des  S.  in  Geld  765  SS  12^ 

lAi  785 ff-; 

S.  für  Mann,  Weib,  Juden,  Christen, 
Barsen,  Heiden  7^  S  lAi  Z^fif.; 
für  Verbrechen  seitens  und 
gegen  die  Muttersklavin  171, 
173,1; ;  S.  f.  Verwundungen  iAa 

S  17—19.  787  ff.; 

S.  bei  Wegelagerei  833  f. ; 

S.  für  Mord  761  SS  2^  12,  783  f.; 
S.  für  Tödtung  763  S  14 — 16, 
784;  S.  für  unabsichtliche  Töd- 
tung 761  S3,  771  ff.,  763  S  15, 
785  f-,  8oij 

Zeit  der  Zahlung  773,  803;  Höhe 

S.  Patronanrecht  darauf  141, 
Sunnite,  Zeugniss  710,^^. 
Superficies  501  f. 
Suppletorischer  Eid  704. 
Sustentation  s.  Unterhalt. 

Tabu  infolge  Milchverwandtschaft 
^f. 

Tagereise  lqS  N. 

beim  Vorkaufsrecht  t;o6; 
Entfernung  zweier  T.  bei  Usur- 
pation 485. 
Uahallul  2^  N.  i. 
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tal&k  s.  Ehescheidung. 
Talio  ^62  S5 — 10,  774ff; 

Voraussetzungen  762  S5,  774 fif.; 
Mord  762  S6,  7  7  6  ff. ;  Glieder  Ver- 
stümmelung 762  S7 — 9»  778ff'j 
Gleichheit  der  Glieder,  brauch- 
bares ,  unbrauchbares  Glied 
779  f. ;  Zulässigkeit,  Ausführung 
der  t.  780  f.,  791 ;  Wunden 
763  8  781  ff. ;  Umfang,  Art 
der  t.  781  f. 
Tapeten,  Bekleiden  der  Mauern  mit 

seidenen  Tapeten  741 . 
Tausch  von  Edelmetallen  22i  SS  Ii 
4j  7j  280  f.,  284 ;  Lebensmit- 
teln 221%  Ii        222  SS  8—9, 
284 f-,  298  f.; 
T.  von  Fleisch  gegen  Vieh  271 

S  6,  28AJ 
T.  von  Sachen  gegen  ihr  Ur- 

produkt  284; 
T.  als  Wucher  2^  \ 
Taxatoren,  Sklavenabschätzung 

ta  zir  81 1;>  819. 

Termin  der  Lieferung  oder  Zahlung, 

Zeugniss  745. 
Testament  s.  Vermächtniss. 
Testamentsvollstrecker    190  S  22, 

2A2ff. 

Testamentsvollstreckung 

richterliche  Aufsicht  701 ; 

Zeuge  750^; 

Zeugniss  744. 
Testikeln,  talio  780. 
Testirfähigkeit  189  S  20^  215  f. 
Theilbarkeit  277.^4 ; 

Werthabschätzung  68q  S  L4j  723 ; 

T.  des  Miteigenthums  689  S  LSi 

723ff-; 
siehe  auch  Tausch. 

Theilsklave,  Bürgschaft  393 ; 

Erbfähigkeit    255   S  4i>  204. 

205; 

Finden  verlorner  Sachen  644  f.; 
Pflege  des  Findelkindes 
wakf  für  ihn  607  f.; 
Werthvergütung  783. 


Theilung  gemeinsamen  Besitzes  68^ 
S  12—15,  7i7ff.; 

Arten  22öff->  7L7^«i 

T.  durch  das  Loos  7 17 f.; 

Versehen  bei  der  T.  718; 

Belastung   des   Besitzes   2x8  f.  j 

Austheiler  725,  Hi^^in  724» lu; 

Private  T.  785  $  LL  720 ff.; 

T.  mit  Entschädigung  122  f. 
Theilverhältniss  98  N.  l 
Theilweise  Freilassung  des  Sklaven 

12'^  82»  '34  ff- 
Theil  weise  Schuldberichtigung  367. 
Theologie-Studierender,  Unterhalts- 
anspruch lOI. 
Thiere:  Behandlung  i02,a6i  103; 
Finden  von  T.  640  8  4i  653  f.; 
Nutzbarkeit  279; 
Schaden  839; 
Stiftung  608; 
Tödtung  io2,a6>  103; 
Unterhalt  103. 
Thürhüter  702,,^. 
tignum  junctum  482. 
Tilgung  der  Obligation  durch  Ver- 
zicht 395. 
Tochter,  Erbrecht  185  8  "Li  196, 
199  f.,  209.  187  SS8j  i_L  2i4fv 
246  S  4—5»  LS©  8  LI  ff. 
Tochter  des  Sohnes  und  eines 
anderen  männlichen  Descen- 
denten  196,  187  SS  8, 11.  2i5ff.. 

lM  S  LL  115  f-,  lAk  S  4- 
Tod  des  Erben  vor  Erbtheilung  263 

S  i4_; 

Zeugniss  über  T.  744,  691  8  26, 
749- 

Todeskrankheit,  Begriff  ii^  N.  2^ 
Verfügungsarten  in  der  T.  232; 
Schenkung  2i8ff.;  ungehörige 
Zuwendungen  213  f. 
T.  bei  Bürgschaft  392,^3;  Frei- 
lassung \21  f.;  Loskauf  42.« 

Todeszeit  des  Erblassers  entschei- 
dend für  das  Erbrecht  der 
Hinterbliebenen  234. 

Tod-  oder  Fehlgeburt  der  Mutter- 
sklavin 172. 
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Todgeburt  als  Erblasser  194. 
Todter,   Hülfseid    bei  Civilklage 

gegen  T.  714  f- 
Todtschläger,  Erbfähigkeit  jM$  ^ 

204  ff-,  IMi  g.S9  S  42- 
Tödtung  261  S  I — 4,  769  ff.,  740; 
Arten  ^61  S  Ü  absichtliche  T. 

26i  S  1—2,  S  Ii  833  f., 
769  ff.;  Ausführung  761  S  2^ 
2 70  f. ;  Eintritt  des  Todes  771; 
erlaubte  T.  770 f.;  Strafe  769, 

ZU«  Zill  S  12,  783  f»; 
mehrfacher  Mord  762  S  6^ 
776  ff. 

halbabsichtliche  T.  761  S4.  773f-; 

unabsichtliche  T.  761  S  ^  H i  ff-; 

Begriff  771;  zur  Zahlung  des 
Sühnegeldes  verpflichtete  Per- 
sonen 77iff. ; 

Anklage  der  T.  798 f.;  Busse 
265  S  2^  804.  f.; 

T.  von  Verwandten   763  § 

785- 

Tödtung  der  Ehefrau,  des  Ehe- 
mannes, Wirkung  auf  die  Ehe- 
gabe 40. 

Traditionskenner,  Erbrecht  205. 

Traditionswerke  699  f. 

Tränken  der  Thiere  103. 

Trauer 

des  Mannes  um  einen  Verstor- 
benen verboten  85,^0; 

der  Frau  16  S  52— 53^  85 f. 
Trinken    berauschender  Getränke 
Rio  8  9 — 10,  823  ff.;  erlaubte, 
G.  823  f. ;  Beweis,  Strafe  824 f., 

Uebelthäter  in  religiösem  Sinne  747. 
Ueberbau  in  fremden  Luftraum  36S. 
Uebergabe  bei  Kauf  278,10- 
Ulemäs,  Legat  ftir  sie  237, 
Ultima  voluntas  ambulatoria  est  227. 
Umgehung  des  Gesetzes 

bei  Compagniegeschäft  417; 

bei  Kauf  281, ,q  ; 

bei  Usurpation  503  f. ; 

bei  Verkaufsrecht  50^  f. 


umm-wdid  iji 

umra,  Vertretung  431. 

Unbescholtenheit  27 ; 

Erklärung  709  f.; 

Feststellung  707  ff.; 

innerliche,  ausserliche  707 ; 

Wiedergewinnung  164  N.  ij 

Zeugniss  749. 
Unbescholtener,  fähig  zum  Richter- 

und  Ehrenamt  698. 
Unbotmässigkeit  der  Frau  ifl  ^ 

44i  103  f- 
Uneheliche  Geburt  72 
Unentgeltlichkeit  beim  Darlehn  46^ 
Ungültig,  Begriff  158  N.  u 
Unmögliche  Bedingung 

bei  Abstinenzschwur  69,10; 

bei  Scheidungserklärung  60,3;. 
Unreine  Gegenstände  279; 

Verfugung  609  N. 
Unsittliches  Legat  nichtig  236. 
Untergang  der  Miethssache  555. 
Unterhalt  84  f. 

Unterhalt  der  Ehefrau  lS  S  60—61; 
1^825^  44  f;  Beginn  loj, 
105,^8;  Inhalt,  Umfang  io6j 
Weigerung  des  Mannes  105. 
io8,t8  ff.;  Verlust  des  Unter- 
halts bei  Unbotmässigkeit  io$U 
Parteidissens  104;  Unterhalt 
bei  Gefangensetzung  der  Frau, 
des  Mannes  104;  Inhalt,  Um- 
fang des  Unterhalts  lS  S  ^o, 

104  f.,  ff. ;  Aequivalent  für 
Unterhalt   105;  Nychtheracr* 

105  f. ;  Standesgemässer  Unter- 
halt 106 ;  Religion,  Stand  der 
Ehefrau  107 ;  Unvermögen  des 
Mannes  zum  Unterhalt  der 
Frau  i5  $61^  LoSff.;  Entfer- 
nung des  ehemännlichen  Ver- 
mögens loS  f. ;  Bestimmung, 
Beweis  des  Unvermögens  io9f-; 
Hergabe  des  Unterhalts  durch 
einen  andern  109  ;  Moratorium 
lief,;  Rückgabe  der  Ehegabe 

ULL. 

Unterhalt  der  Eltern  und  Kinder 
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12  S58,  98 ff.,  Ulf.;  Verpflich- 
tete Personen  gS_,  100,20 ff»; 
Richterliche  Befugniss  bei  Ab- 
wesenheit, Weigerung  der  Ver- 
sorger 29J  Verjährung  ^9] 
Voraussetzung  des  Unterhalt- 
anspruchs LQij  ^Sj  Versorgung 
des  erwachsenen  Sohnes,  des 
Theologie-  und  Recht-Studi- 
renden  ioi,^8 ff-;  Schulden  der 
Versorger  ^^j  Curator  als  Ver- 
sorger ^ioi  Mutterpflicht  be- 
treffend Säugung  und  weitere 
Ernährung  Inhalt  und  Um- 
fang des  U.  100 ;  Theilung 
unter  mehrere  Verpflichtete 
LQQ  f.;  Unvermögen  eines  Ver- 
pflichteten ^8,  ifiii 
Unterhalt  des  Findelkindes  657  S  2i 
604  f. 

Untheilbarkeit  68^  S  ig,  723  ff. 

Unzucht  809  S  I — 8,  8_i5  ff.,  740; 
Definition,  Arten  809  S  i^,  Si5f.; 
Strafe  816  f. ;  Strafe  des  Sklaven, 
Lohnarbeiters  809  %  ^  818 ; 
U.  a.  parte  postica,  Sodomie 
809  g  ^  818;  Unzüchtiges  Be- 
nehmen gegen  fremde  Frau 
809  S  5,  SLSff.;  Beschuldigung, 
Verleumdung  der  Unzucht  810 
S  6—8,  820  ff.;  Straflosigkeit 
82  1  ff.,  810  $  8 ;  Beweis,  Ge- 
ständniss  der  U.  746  f. ;  Zu- 
rücknahme des  Zeugnisses  754  f. 

Urin,  Schaden  durch  U.  der  Thiere 

Urtheil,  Erforderlichkeit  70^ ; 

auf  Verlangen  des  Klägers  706. 
Urtheilsversendung  712. 
Urtheilsvollstreckung  im  fremden, 
eignem  Sprengel  68cS  %  ii^  711 

ff.,  2  LS  ff. 
Usurpation  475  8  i — 2,  479  ff.; 
Begriff,  Objekt  479;  Erforder- 
nisse, Arten,  Haftpflicht  480; 
Usurpator  47^  g  L  4^  ^-  'f  U. 
der  Sklavin  481,  484 f.,  4^8 f.; 
tignum  juuctum  482 ;  Rück- 


gabe des  Usurpator,  Zeit  48 1  f.; 
Ort,  Art,  Perfektion  482 ;  Ko- 
sten 48.^ ;  Abnutzung,  Durch- 
schnittsmiethe  475  S  Li  483 ; 
Ersatzpflicht  des  Usurpators 
4Zi  8  2j  48^ ff. ;  484;  Ort,  Art, 
Zeit,  Höhe  des  Ersatzes  485  ff. ; 
Fungibilien  486 f.,  489 f.;  Spe- 
cies  488  ff. ;  Eigenmächtige 
Rücknahme  der  Sache  726,10. 
U.surpator  beim  Compagniegeschäft 
4i8f. 

Usurpirte  Sache,  Verkauf,  Verschen- 
kung  631, ,y; 
Rücknahme  633,  726. 


Vater,  Erbrecht  185  S  ^95>  »QQ f-» 
209 f.;  188  S  il-  22O1  245  S  45; 
252  $  18^  dessen  Vater  und 
männliche  Ascendenz  195, 
152 f.,  210,  218,  lM  S  Üi 
22of.,  245  S  4j 
Bestrafung  des  V.  819. 

Vaterschaft  bei  Option  des  Pfleg- 
lings u6i£,ff.; 
des    Kindes    einer  verkauften 
Sklavin  SS  ff. 

Verantwortungsfahigkeit  s.  Zurech- 
nungsfähigkeit. 

Verbannung  809  S  Li  816  f,  848  f. 

Verbrechen,  Begriff,  Arten  815,  800, 
740 ;  Beweis  7^7 >  ^-  f^er  Mut- 
tersklavin 171,,, ;  des  Sklaven 
als  Hinderniss  des  tedbir  149- 

Vererbung  des  Patronats  126  S  S 
bis  9,  142  ff. 

Verfahren  bei  Civilklage  688  8  6^ 
704  f. 

Verfügungsbeschränkung  (Vermö- 
genssequestration) 339  8  1 — 4> 

343  ff.; 

des  Apostaten  350; 

des  Bankrotteur  3^  SS  Li  i»  343, 
346  ff.,  351  ff.; 

des  Besitzers  einer  widerrecht- 
lich vorenthaltenen  Sache  oder 
eines  flüchtigen  Sklaven  350 ; 
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des  Geisteskranken  339  S  i — 2, 

345>  15Li 
des  Herrn  über  den  servus  con- 

trahens  350; 

des   Kranken   und  der  diesem 

gleichgestellten  Personen  339 

SS  »—4,  lAÄi  112    Iii  f.; 

der  Minderjährigen  339  S  i — 2, 

der  Pfandgeber  350 ;  ' 
der  Sklaven  3^  S  1—5 >  35^ 
354^-; 

der  Verkäufer  über  das  verkaufte 
Objekt  350 ;  der  Verschwender 

339  S  1—2,  ^{.,  351-  I 
Verfügungsrecht,  Usurpation  479. 
Vergleich  ^  Si — 2,  ^  ff. ;  Gegen- 
stand, Art  der  Forderung  359 
S  Li  363;   Besitz  35; 9,  364; 
Arten  des  Vergleichs  359  S  2^ 
365  ff.;  Vertragspersonen  36«) ; 
Reduction    365  f.;  Zahlungs- 
tausch 366  ff. 
VerheirathungderMuttersklavin  173» 
Verkauf  221  S  1  ff«*  27  «^  ff.,  s.  Kauf. 
Verkaufsanzeige  bei  Vorkaufsrecht 

497,  506. 
Verkaufsmandat  425  S  4 — 5,  434  ff» 
Verkehrsunfähige  Sachen  594,  589  f. 
Verleumdung  740,  8 1  q  f . ; 

betreffs  Ehebruch  7^  f.;  Unzucht 
aiii  S  6—10,  820 ff.;  Strafe 
aifi  ff.,  aia  S  8j  Straflosigkeit 
821. 

Verlieren,  Begriff  643 ; 

Usurpation  des  hostis  481,37. 
Verlobung  35, 10;    Alter  der  Con- 

trahenten  35,  94. 
Verlorene  Sache,  Verkauf  277,22; 

Schenkung  633,24. 
Verlust  bei  Societät  418  f; 

Vertheilung  bei  Commanditgesell- 
schaft  5_i_5  S*  3»  523  ff- 
Vermächtniss  189  S  1 7  ff-,  226  ff. ; 
Bestimmtheit,  Arten,  Form,  An- 
nahme 226 ;  Aenderung,  Ob- 
jekt und  dessen  Bestimmung 
durch  den  Erben  227; 


Stiftung  als  Vermächtniss  616; 
Legatsdrittel  185  S  17 — 18  (s. 
dieses) ; 

Legat  des  durch  Intestaterbrecht 
Zufliessenden  234;  Legatar  189 
S  2L  236  f;  L.  für  einen  Erben 

189  S  19,  233  ff»; 
V.  für  Erbauung  und  Erhaltung  einer 

Kirche  237,,;  Moschee  237,,^; 

Synagoge  237.,. 
Vermächtniss  für  Gott  606,  Krieg 

gegen  die  Ungläubigen  237,,; 

öffentliche  Wohlthätigkeit  237,^, 
Vermiethung    der  Muttersklavin 

VersäumnissrechtlicherPflichtenSig. 
Versäumnissurtheil  7  ^3 
Verschollener,  Erbtheil  2t;9  S  44: 
Verschollenheitserklärung  259  S  44- 
Verschwender  222  345  f. ; 

Begriff  354  f.; 

Biirgschaft  392,2,; 

Diebstahl  832 ;  Finden  verlorener 
Sachen  645,13; 

Loskauf  48 ;  Verheirathung  351; 
Scheidung  35 1 ; 

Sequestration  33^  S  1— 2,  345  ü 
.        35 1 ;    unfähig   zur  Stiftungs- 
errichtung 609. 
Verstand,  Sühnegeld  791. 
■  Verstoss  gegen  den  Islam  740. 
•  Verstümmelung,  Strafe  774. 
,  Vertrauenspersonen  und  -Genossen 
'        678  f 

I  Vertrauenswürdig  238, 
'Verwandte,  Arten  25J  Reihenfolge 
der  Berufung  bei  Pflege  eines 
Pfleglings  Lxzf;  Zahlung  des 
Sühnegeldes  bei  unabsichtlicher 
Tödtung  2^  S  3,  771  ff. 

Verwandte,  Diebstahl  830. 

Vervvandtenliebe  635. 

Verwandten mord  775  f. 

Verwandtschaft,  ehehindernde  Ver- 
wandtschaft mit  der  Mutter- 
sklavin 171  f. 

Verwandtschafts  verhältniss,  Zeug- 
niss  691  S  26^  749. 
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Verwesungszeit  468  N.  i. 
Verwundung,  Busse  804;  richter- 
liche Entschädigung  786;  Strafe 

llAi  im  Sühnegeld  2^  S  LL- 
Verzeihung  der  Verleumdung  des 
Ehebruchs  74,18 ;  kein  Straf- 
ausschliessungsgrund  bei  Usur- 
pation 481 ; 
Straflosigkeit   bei  Verleumdung 
der  Unzucht  a±Q  S  8^  &ii  f • 
Verzicht  auf  eine  Schuld  der  Erben 

auf  gesetzliche  Strafe  847 ; 
auf  talio  u.  Sühnegeld  771 ; 
der  Frau  auf  die  Ehegabe  34,3,, 
SS  16,  28, 
Verzichtschwur  rj  S  39 — 4o>  ll^'j 
Bedingung  21j  Erfordernisse 
der  Schwörenden  71  f.;  gegen 
reklamirbare  Frau  72,,,;  Stel- 
lung der  Frau  7^  Strafe  820, 
848 ;  Vertretung  dabei  431. 
Verzweifeln  an  Gottes  Gnade  740. 
Viehschaden  839. 
Virginität,  Feststellung  ^o; 

Verlust  30^  ^i.  I 
Virtueller  Besitz  der  Muttersklavin  j 
162, 

Vogelfrei  jM^-  ' 
Vögelschaden  839.  ! 
Volljährigkeit  zli  f.,  344.  1 
Vollmacht  für  Bekenntniss  437; 

Ehepakt 
Vollstreckung  725  ff. 
Vorkaufsrecht  493  S  i — 4>  497  ff-; 

Elemente,  Objekt  502  f. ; 

Verkaufsanzeige  497,  ^06]  De- 
finition 498;  Inhaber  des  V. 
498  f.;  am  Hause  499,  512; 

Quelle,  Zweck  des  V.  499  fl'.; 

493  S  Li 
Umgehung  des  Gesetzes  503  f. ; 
Aufhebung  der  Verfügung  des 
Käufers  505 ;  Rückkauf  504  ff.; 
Geltendmachen  des  V.  493  S  2i 
498,  506 ff.;  Zeit,  Kenntniss, 
Preis  506  ff. ;  Verzicht  507,30, 


Ende  des  V.  506,  508  f. ; 

Rückkauf  um  den  Preis  der 
Durchschnittsehegabe  493  S 
509;  Vorkaufsrecht  mehrerer 
Mitbesitzer  493  S  4,  jiOQ  f. ;  der 
Mitbesitzer  als  Käufer  5  lö  ;  Un- 
theilbarkeit  des  V.  5 1  o  f ;  gegen- 
über dem  Käufer  5jj  f.;  Mehr- 
heit von  V.  512. 
Vormund  3^  1 ; 

Annahme  der  Schenkung  628, 24 ; 

Annahme  der  vom  Mündel  ge- 
gefundenen  Sachen  646,38;  An- 
nahmepflicht bei  Cession  379; 

Unfähigkeit  zur  Anerkennung 
von  nachtheiligen  Rechtsge- 
schäften 353,  233,,,,  235, 

Pflichten,  Rechte,  Verantwortung 
3 S I ;  richterliche  Aufsicht  701; 
Verpfändungsbefugniss  324 ; 

Zeugniss  750,32. 
Vortritt  beim  Gebet, 

Patronatsrecht  142. 
Vulva,  talio  780. 

Wächter  als  Miethsarbeiter  51^7. 
Wahnsinn,  Eheannullirungsgrund  8 

S  13—14,  33  ff-; 

Strafausschliessungsgrund  774  f. 
Wahnsinniger,  dessen  Beiwohnung 

Tödtung8o5;  zum  Richteramt  698. 
W^ahrscheinlichkeit  im  Blutprocess 
ff. 

Wahrscheinlichkeitsraoment  748. 
Waise,  Entwendung  des  Vermögens 

der  W.  740. 
7c'ak/  s.  Stiftung. 

Wallfahrt  nach  Mekka,  Vertretung 
431. 

Wartezeit  der  Wittwe,  Geschiedenen 
etc.  S  45— 5»,  77 ff«;  Art 
der  Ehelösung  79,33;  Beginn, 
Dauer,  Zweck  der  W.  ilf(., 
55 ff.;  W.  bei  Ehebruchsfluch 
76;  Berechnung  57J  Losge- 
kaufte 5^  5^  Geschiedene 
55  ff.;  Nicht  menstruirende  jt. 
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81.    22,   an  unregelinässigen 
Blutungen   Leidende  Sjj 
Schwangere  52i  I^eie,  Unfreie, 
Concubine    7 7  f.;  Sklavin 
S  54--55,  87flf.,  82 f.;  Befreite 
Frauen  SlZ- 
Ti'as^  299,  7.^0  N.  L. 
Wasser,  res  communis  omniura  «;94. 
Wasserrecht  585  S  ii  594  ff- ;  Ver- 
pflichtung  zur   Hergabe  von 
Wasser    «;94  ff. ;  Bewässerung 
mit  öffentlichem  Wasser  5 94 f.; 
dessen  Benutzung  595 ;  Reihen- 
folge   der   Befriedigung  mit 
Wasser  596. 
Wegelagerei        8  lAi  8,^2 ff.; 
Begrifif  Sj^ff.,  8x1  S  rjJ 
Arten  832  flf.,         S  LL 
Straflosigkeit  8;^^; 
Bekehrung         S  «3 — M>  834  f. 
Weib,  unfähig  zum  Richteranit  69.S ; 
SUhnegeld  ^8j ;  Zeugniss  743  ff.; 
Zurücknahme  des  Zeugnisses 

754- 

Weide,  res  communis  omnium  524  f. 
Wein,  Diebstahl  S^Ä. 
Weinstock  533  f. 

Weintraube  als  Kaufobjekt  277,2- 

Weintrinken  810  S  9 — 10,  823  flf. 

Werththeilung  721  f.,  7 23,34. 

Werlhvergütung  bei  Tödtung  eines 
Sklaven  783. 

Widernatürliche  Vergehen  747»  848. 

Wiederholungsschwur  67  f.,  798. 

Wicderverheirathung  mit  der  drei- 
mal entlassenen  Frau  S  Ü» 
dfiff. 

Wilde  Thiere  als  Kaufobjekt  277^^. 
Wimpern,  Sühnegeld  789. 
Wochenbettszeit  bei  Wartezeit  ^ 
Wohlhabend,  Begrifi"  106,  772 ;  bei 

Sklavenfreilassung  134  f. 
Wucher   221   S  3  —  4,  6—9, 

279fr.,  284 f.,  298f,  275,,,  740; 

Optionsrecht  293,;,.. 
Wucherer  bei  Corapagniegesellschaft 

418. 

Wunden,  Entschädigung  781. 


Zahlungsunfähigkeit  des  Sklaven 
I        bei  manumissio  contractualis 

Zehe,    Sühnegeld  787,  793 ;  talio 
780. 

Zeit  des    Vertragsabschlusses  bei 

Kauf  276.3,. 
Zekat  2io  N.  Li  732.22,  i6o„„  534,  | 
343mo,  805,  TLIÜ  I 
Geständniss  447.  .^4.^» 
Zekdt-elfitr  72°  N.  u 
Zeuge,  Erfordernisse  690  S  21 — 22, 
757ff.,  748ff.; 
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den  Parteien  210  f.; 
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Leumundszeuge  708  flf. ;  Namens- 
unterschrift  des  Zeugen  unter 
das  Urtheil,  Protokoll  713. 
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Zurückweisung  707. 
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mff- 
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Zeuge  738 ff. ;  Zeugnisseid  2A1 

N.  Li  74';; 

bei  göttlichen  Rechten  691  S  25, 
746ff.; 

bei  menschlichen  Rechten  6qo 

8  2Ai  743  ff»; 
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des  Z.  752 ; 
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gegen  Feind  710  S  ^9,  29- 
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Zeugungsfähigkeit  verstümmelter 

Männer       N.  u 
Z^här  s.  Verzichtschwur. 
Züchtigung  der  Frau  lq  S  44- 
Züchtigungsrecht  849. 
Zufall,  Untergang  durch  Z.  468 ; 

bei  Usurpation  484. 
Zulässigkeit  des  Kaufs  276,19. 
Zunge,  Sühnegeld  789. 
Zurechnungsfähigkeit,  Feststellung 

Zurücknahrae  des  Zeugnisses  752  If. ; 
der  Anklage  im  Blutprocess75  2  f. 
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7225 


Berichtigung. 

Seite  350,  22:  Vor  sozuU  ist  einzufügen:  kann  über  diese.  Seite 
5  S  7  >  3_7  lies  y,so  steht  dem  Miether"  anstatt  „so  steht  dem  Vermiether*\ 
Seite  633,  ^  lies  Geschenkte  statt  Beschenkte. 
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